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TOB 

Karl  Witte. 

D»  Liebe  zu  eisern  grossen  Dichter  längst  yergangener 

Zeiten  und  eines  andern  Volkes  hat  einen  kleinen  Kreis  Ein- 
beimiscber  und  I^'reuider  in  dieser  schonen  Stadt  zusammen- 
geOhrt,  um  atä  an  der  Gemeinsamkeit  dieser  ihrer  GeBiBnung 
gegenseitig  zu  erfrischen  und  wilKs  Gott  zu  einer  uaclihaltigcn 
gemeiusauieu  Ihätigkeit  die  iieimc  zu  legen.  Den  verscliied  en- 
gten Theilm  TOB  Deutschland,  selbst  der  transalpinischen  Hei» 
math  des  Dichters,  den  verschiedensten  Lebensstellungen  gehö- 
ren die  Glieder  dieses  Kreises  an,  und  ihre  Ueberzeugungen 
anf  politischem  und  religiösem  Gebiete  weichen  vielfach  Yon 
dnander  ab;  darin  aber  sind  sie  einig,  in  Dimte's  hefligem 
Gedichte  den  Ausdruck  liöciister  dichterischer  Weihe  zu  finden, 
die  je  einem  Sterblichen  m  XheU  ward. 

Dasfi  das  Yorständniss  eines  in-  solcher  Weise  gedicliteten 
Liedes,  eines  Liedes,  das  auf  die  schwierigsten  Fragen  Antwort 
giebt,  die  der  menschliche  Geist  sich  an  stellen  vermag,  nicht 
anf  der  Oberfläche  liegen  kann,  leuchtet  ein.  Während  fünf  nnd 
eines  halben  Jahrhunderts  habeu  Hunderte  all  ihren  Scharfsinn 
nnd  ihren  besten  Fleisa  darauf  yerwandt,  dies  Yerständniss  zu 
endiHeasen,  und  om  wie  Vieles  auch  unsre  jetnge  Einsicht  in 
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den  Sinn  des  Gedichtes  die  tappenden  Versuche  der  ältesten 
Erklärer  in  den  meisten  Beziehungen  Überragt,  so  ist  die  Arbeit 

(loch  ii<M  Ii  weit  davon  cntfeint,  vollendet  zu  sein.  Kbensu  mms 
der  einzelne  Verehrer  des  Dichters,  wie  mächtig  er  auch  schon 
beim  ersten  Lesen  der  Göttlichen  Komödie  ergriffen  ward,  sich 
sagiMi,  dass  bei  aber-  und  abermaligtui  Studiuni  ihm  immer 
neue,  frühci'  migoiihntc,  und  zwar  immer  erhabenere  Schön- 
heiten aufgingen.  Friedrich  Schlosser,  der  tiefe  Dantekenner, 
sagte  mir  einst^  zwölftnal  habe  er  die  Dinina  üommedia  gelesen, 
ohne  sie  zu  ver:)tilicn.  Seitdem  aber  noch  fünfzehumul  mit 
immer  wachsendem  Verständniss  und  Genuss. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  solche  Schwierigkeit  gar  Viele 
von  dem  Studiuui  des  tiefsinnigen  Gedichtes  zurückschreckt. 
Die  Einen  stosscn,  nachdem  sie  wenige  Gesänge  gelesen,  auf 
Stelleu,  die  ihnen  unklar  bleiben,  oder  die  ihrem  modern  aus^ 
gebildeten  Geschniacke  nicht  zusagen,  und  sie  legen  das  Buch 
ungeduldig  aus  der  Uand.  Den  Andern  genügt  es  schon,  ver- 
nommen zu  haben,  dass  die  J>ti;tiia  Commeäia  ganz  andre 
Geistesanstrengung  erfordre,  als  die  belletristische  Tageslitc  ratur, 
um  sich  von  dem  Gedichte  fem  zu  halten.  Was  aber  die  gött- 
liche Komödie  ihrem  Leser  m  bieten  hat,  das  ist  mehr  als  nur 
die  Phantasie  ergötzender  dichterischer  Genuss;  sie  erhebt,  sie 
weiht  Denjenij^cn,  der  in  ihre  Tiefen  eindringt.  Jeder  ako,  der 
aus  diesem  Quell  mit  vollen  durstigen  2ügen  getrunken  hat, 
mnsB  nothwendig  den  Beruf  zur  Propaganda  in  sich  f&hlen. 
Solche  Propaganda  zu  machen,  hat  sich  denn  auch  der  Verein 
zur  Aufgabe  gestellt,  der  mit  dem  heutigen  Tage  ins  Leben 
tritt  und  dem  auf  unsre  unterthänige  Bitte  Seine  Majestät  der 
König  Seine  allerhöchste  Protection  zu  bewilligen  geruht  hat. 
Der  heutige  Tag  ist  derselbe,  an  dem  vor  lA4  Jahren  der  Dich- 
ter berufen  ward,  zu  schauen  was  sein  geistiges  Auge  hinieden 
geahnt  hatte.  Dem  eriiabenen  Gedichte  JQnger  zu  gewinnen, 
Denen,  die  es  an  sich  zu  ziehen  begonnen  hat,  die  Wege  zu 
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baiiiieü,  die  Schleier  zu  lüften,  welche  ihueu  seine  verborgeneo, 
aber  deshalb  nur  am  so  grltaBeren  Schönheitaa  verhOUen,  widlen 
irir  Ol»,  Jeder  an  seinem  Theüe,  bestreben.  Weiter  nnd  weiter 
mögen  sich  durch  unsere  Mitsviikuug  die  Vorträge  verbreiten,  die 
sehon  in  80  mancher  deutschen  Stadt  den  fremden  Dichter  ein* 
nbürgem  ange&ni^  haben. 

Wie  die  Erscheinungen  der  Katur,  wie  die  Thatsachen  der 
Weltgeschichte  9  so  spiegelt  auch  die  JJivina  Commedia  sich 
andeis  in  dem  Geiste  eines  Jeden.  Und  was  von  der  Auf- 
fassung des  Einzelnen  gilt,  dat  '^lli  in  noch  höherem  Maasse 
von  dei;ienigen  ganzer  Völker.  Was  uns  an  Dante  fesselt,  wo- 
divdi  wir  uns  ergriffen  fiüüen,  wenn  seine  erhabenen  Verse  in 
unser  üiü  tönen,  ist  nicht  unbedingt  dasselbe,  woran  der  Ita- 
hener,  der  Fiauzose,  der  Engländer  mit  Vorliebe  lialteL  Wie 
sehr  also  auch  die  reichhaltigen  Arbeiten,  yor  Allem  der  Italie- 
uis<hen  Forscher,  die  nothwendige  Grundlage  aller  unsrer  Be- 
strebungen bleiben  müssen,  so  ist  damit  was  uns  zu  thun 
obliegt,  noch  ^einesweges  erschöpft.  Machen  wir  einmal  den 
Dichter  zu  dem  ünsrigen,  so  müssen  mt  uns  auch  bewusst  wer- 
den, dass  uusre  Aufgabe  mit  dcrjcuigen  der  Erklärer  von 
andrer  Nationalit&t,  auch  mit  der  der  Italienischen  Interpreten, 
theilweise  nicht  zusammenf&llt  Die  Eigenthttmlicbkeitm  des 
deutschen  Ueistes  werden  auch  die  Resultate  uu^rer  Dante- 
Forsdnngen  bedingen,  nnd  wie  wir  hoffen  dOilen,  nns  Schön- 
heiten  des  Gedidites  erscbüeseen,  an  denen  Andre,  ohne  sie 
ihrem  vollen  Werthe  nach  zu  beachten,  Torübergegangen  sind, 
ivsbrend  unser  Ofar  allerdings  für  Manches  minder  empfänglich 
sein  wird,  worin  die  Landesgenosaen  des  Dichters  hervorragende 
Schönheiten  tinden. 

Dass  nicht  bios  selbstgefiUlige  Täuschung  uns  glauben  macht, 
lolcli  nnerschlVpftee  Feld  sei  f&r  unsre  Bestrebungen  übrig  geblie- 
ben, dürfte  die  Aufmerksamkeit  beweisen,  welche  auch  das  Aus- 
land der  blossen  Ankündigung  unsrer  Absichten  zugewandt  hat. 

1» 
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Itaiienische  Blätter  in  grosser  Anzaiü,  Französische,  Kngiische, 
ja  Spanische  haben  Im  Voraus  unsre  heutige  Versammlung,  und, 
wenigstens  so  weit  als  meine  Kunde  rciclit,  mit  entschiedener 
Anerkennung  unsers  Strebens  besprochen.  Mehrere  Italienische 
Gelehrte  haben  uns  auf  die  Dantefeier  bezügliche  Zusendungen 
gemacht  und  was  mein*  als  dies  Alles  sagen  will,  der  Dante- 
forscher, der  unter  den  lebenden  Italienern  wol  am  tiefsteu  in 
den  Geist  des  Dichters  eingedrungai  ist,  der  Professor  und 
Comthur  Giambattista  Giuliani  hat  die  weite  Reise  von  Florenz 
hierher  nicht  gescheut,  um  der  heutigen  Versammlung  beiwohnen 
zu  können.  Was  aber  den  trefflichen  Mann  hierhet  geführt  hat, 
ist  wahrlich  nioht  mflssige  Neugier,  so  wenig  als  jene  Tages- 
blätter, indem  bic  uusrc  Absichten  besprachen,  ein  blosses  Cu- 
nosum  zu  berichten  meinten.  Ungeachtet  der  Schwierigkeiten, 
die  unsre,  der  ihrigen  so  entlegene,  Sprache  ihnen  entgegen- 
stellt, haben  die  Italienischeu  Dauteforscher  mit,  vou  einem  zum 
andern  Jahr  wachsendem,  Interesse  die  deutschen  Studien  auf 
diesem  Gebiete  verfolgt  und  mit  einer  sehr  geringen  Zahl  von 
Aubuahmen,  frei  von  aller  nationalen  Eifersucht  ihnen  die  ver- 
diente, Ja  nicht  selten  mehr  als  die  verdiente,  Anerkennung  zu 
Theil  werden  lassen. 

Soll  ich  nun  anzudeuten  versuchen,  iu  welchen  iüchtungen 
zu  arbeiten  wir  vorzugsweise  berufen  sind,  so  möchte  ich  zu- 
nädist  hervorheben,  dass  auf  einem,  oder  richtiger  auf  einem 
zweifachen  Gebiete  uns  in  höherem  Maasse  als  den  Bewoh- 
nern der  Hesperischen  Halbinsel  die  Kuhe  eines  objectiveu 
Standpunktes  gewfihrt  ist  Die  Göttliche  Komödie  nicht  nur, 
sondern  auch  die  Miltiz  ilil  der  übrigen  Schriften  des  Dichters 
greift  tief  in  religiöse,  wie  in  politische  Fragen  ein.  £s  sind 
dies  Fragen,  die  dort  zum  grossen  Theil  auch  die  unmittel- 
barste Gegenwart  leideuschalilich  li  regen.  Und  da  ist  es  denn 
leicht  erklärlich,  dass  jede  der  streitenden  Parteien  sich  auf  die 
Atttoritftt  des  grössten  vaterUndischen  Dichtenr  zu  stützen  be- 
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strebt  ist,  auch  wol  beiderseito  dea  gaten  Glaubens  lebt»  sie  mit 

llcthL  für  skh  aiifaiiieii  zu  dürfen.  Solches  geschieht  in  der 
Tbat  uoeh  heute  gleichmiflog  ¥on  allen  Seiten,  und  wie  es 
kerne  Häresie  giebt,  die  sich  nicht  auf  die  Bibel  beriefe,  so 
jilauben  in  (Uni  geistitxcn  Kampfe,  diT  jetzt  Italien  bewegt,  Alle, 
den  giTOssen  Florentiner  als  ihren  Vorkämpfer  auf  die  Fahne 
sdhreibeD  zu  diltfen.  Bei  diesem  Kampfe  nur  entfernter  bethei« 
ligt.  wonlcn  wir  solchen  Fragen  theils  nur  dn  untergeordnetes 
Interesse  zuwenden,  theils  uns  berechtigt  glauben,  Auffassungen, 
die,  wenn  auch  nnbewnsst,  im  Parteisinn  gegründet  sind,  als 
Missdeut iini^en  zu  bezeichnen,  die  von  des  Dichters  wahrer  Ge- 
sinnung hiaundweit  abweichen. 

Was  dagegen  die  Th&tigkcit  des  deutschen  Geistes  vorzags- 
weise  herausfordert,  das  werden  die  philosophischen  und  dognia- 
tisdien  Tiefen  des  göttlichen  Gedichts  sein.  Wenn  in  dieser 
Hinaicht  die  ältesten,  dem  Dichter  fisst  gleichzeitigen  Gemmen- 
tatoren  sich  noch  der  üeberlieferung  der  das  Mittelalter  beherr- 
schenden Scholastik  erfreuten,  so  ist  das  Verstiindniss  dieser, 
dem  Dichter  ohne  Zweifel  vor  den  übrigen  wichtigen  Ridn 
tunjjen  seiner  Arbeit,  den  neueren  CJommentatoren ,  auch  den 
ItaiiemöcUeu,  grösstentheiis  verioren  gegangen,  und  erst  wenige, 
der  neuesten  Zeit  Angehörige,  haben  die  Ausbeute  eingehender 
Stadien  auf  dem  Gebiete  der  Scholastik  für  die  Erklärung  der 
Dwma  Comtncäia  verwerthet.  Einem  eriauthteu  deutschen  Leber- 
setzer bHeb  es  vorbehalten,  schon  vor  30  Jahren  auf  diesem 
Gebiete  tielere  Einblicke  in  den  Geist  des  Dichters  zu  erschliessen, 
als  sonst  irgend,  auch  die  Folgezeit  mit  eingerechnet,  geschehen 
ist  Abgeschlossen  ist  aber  die  Arbeit  sicher  noch  nicht,  und 
wenn  sie  eine  unsrer  geistigen  Richtung  so  besonders  zusa* 
gende  ist,  so  haben  wir,  gerade  auf  diesem  Gebiet  am  wenig- 
sten den  Einwand,  daas  uns  als  Ausländem  und  der  Sprache  des 
Dichtars  nur  unvollkommen  Kundigen  die  rechte  Befilhigung 
£dile,  zu  befürchten. 
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Ganz  das  Gleiche  wie  für  die  Philosopliie  und  Theologie 

Dante's  gilt  für  die  Deutung  der  Alle<]^orien  und  für  Krk]iniiii*T 
historischer  Anspielungen,  wenn  gleich  in  der  letzten  Beziehung 
den  Italienern  urkundliche  Aufschlüsse  um  Vieles  leichter  zur 
Verfügung  stchn. 

Kicht  ungereclitiertigt  könnte  jener  Einwand  indess  da 
erscheinen,  wo  es  sich  um  die  kritische  Feststellung  des  Textes 
der  Schriften  des  Dichters  liandelt.  Auch  in  dies(*r  Besiehung 
werden  wir  ihn  aber  zurückwei:ieu  dürfen,  insoweit  wir  uns  an 
der  Berichtigung  und  Erklärung  von  Dante's  lateinischen  Schrif- 
ten, der  Manarehiaf  der  Vulgaris  doquentia,  der  Briefe  und  der 
Eklogen  betheiligen.  Solche  Arbeit  ist  unbezweifcit  Gemeingut 
und  gemeinsame  Aufgabe  der  gesammten  Philologie. 

Dass  wir  dagegen  für  manche  sprachliche  Feinheit  der  Gott- 
licluMi  Konii')ilie  uiul  der  andern  Italienischen  Schriften  kein  voll- 
kommen sicheres  Urtheil  haben,  werden  wir  einzuräumen  nicht 
umhin  können.  Wir  werden  sogar  hinzufügen  müssen,  dass  uns 
für  den  Streit  über  den  wahren  Wortsinn  so  mancher  einzelnen 
Stelle,  wie  er  in  Italien  leidenschaftlich,  unermüdlich,  nicht  sel- 
ten Jahrzehnde  lang  fortgeführt  ist  und  zum  Theil  noch  heute 
die  Gemüther  bewegt,  der  rechte  Sinn  fehlt.  Welche  Art  von 
Gehn  Dante  bezeichueu  wollte,  als  er  sagte,  sein  fester  Fuss  sei 
Stets  der  niedere  gewesen,  ob  er  der  Semiramis  Schuld  giebt,  deu 
Ninyas,  dem  sie  sich  später  vermählte,  gesäugt  zu  haben,  ob  er 
den  Grafen  Ugolino  wirklich  vor  Uebermaass  des  Hungers  die 
Leichen  seiner  Kinder  zerfleischen  lassen  wollte,  das  sind  Fra- 
gen, die  unsre  Neugier  wol  flüchtig  berühren  kdnnen,  im  Uebri^ 
gen  aber  uns  ziemlich  kalt  lassen  werden. 

Dagegen  werden  wir  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dem  Vorwurf 
zu  verfallen,  dass  wir  die  uns  natürlidi  vorgeschriebenen  Schran- 
ken überschreiten,  nicht  umhin  können,  uns  ein  Recht  auf  mit- 
wirkende Thätigkeit  für  die  Texteskritik  auch  der  italienischen 
Schriften  des  Dichters  zuzusprechen.  Feste  Grundsätze  für  phi- 
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lök)gis(lie  Kritik  aufgestellt  zu  haben,  ist  ein  iKTvorrageudes 
Ventieoiit  deatacher  Wisaenscliaft.  Sind  diese  GnmdaäUa  aber 
o^jeeti?  wibr,  ao  inttssen  sie,  ebenso  wol  wie  auf  den  Text  der 
heiligeu  Schrift,  des  Tiiukydides  oder  Cicero,  auch  auf  die  Di- 
ma  Commedia^  auf  die  Yeda's,  oder  aof  das  Kibeiongenlied 
bcnditigle  Anweodimg  finden.  Man  wird,  nm  mich  eines  mathe- 
matischen Gleichnisses  zu  bedienen,  uns  vorwerfen  kuiuu  u,  uusrer 
itechnnng  falsche  Grössen  nnteigelegt,  oder  einen  Becbnnnga- 
feUer  gemacht  an  haben;  die  arithmetiache  Formel  aber,  mit 
der  wir*  rechneten,  wird  man  unangetastet  lassen  müssen. 

Ist  in  solcher  Weise  das  Gebiet,  auf  das  unsre  Thätiglieit 
sidi  beadirttoken  mnas,  nnd  fllr  welches  sie  sieh  berechtigt 
glaubeu  darf,  genügend  unisdirieben,  so  wird  es  über  die  Art, 
nie  wir  dieeeibe  zu  verwirkliche  gedenken,  nur  weniger  Worte 
bedürfen.  Was  geschehen  soll,  nm  den  Dichter  nnsem  gebilde- 
ten Kreisen  immer  näber  /u  führeu  und  zugänglicher  zu  machen, 
wurde  schon  angedeutet  liächstdem  denken  wir  die  Besultate 
uasrer  Forschungen  ao  wie  die  aller  Deijenigen,  die  als  Mit- 
arbeiter sich  freundlich  uns  anschliessen  wollen,  In  liirhi  Jahr- 
buch zu  verö&jitiicben.  Wir  beabsichtigen  eine  ausschliesslich 
der  Dante-Literatnr  gewidmete  Bibliothek,  welche  hier  in  Dres- 
den aufgestellt  werden  soll,  zu  gründen.  Wir  wollen  dahin  wir- 
ken, dass  auch  die  kleineren  Schdften  des  Dichters,  die  un- 
geachtet ihrer  hohen  Wichtigkeit  für  das  Verständniss  der 
Göttlichen  Komödie  in  Deutschland  grösstentheils  noch  gar  nicht 
oder  doch  in  ungenügender  Gestalt  gedruckt  sind,  den  deut- 
schen Dantefreunden  möglichst  bald  in  würdiger  Gestalt  geboten 
werden. 

Wir  wissen,  dass  es  zu  dem  Allen  aussei  gutem  Willen  und 
opferbereitem  Fieisse  auch  pecnniärer  Mittel  bedarf,  nnd  wir 
bergen  uns  nicht,  welch  eine  kleine  Zahl  es  ist,  die  auf  den 
er^n  Anlauf  unser  Programm  uutcrzeichuct  hat  Schon  jetzt 
aber  fehlt  es  nicht  an  so  manchen  Namen  guten  Khmges,  die 
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ihre  Theiloabme  und  ihr  lebhaftes  Bedauern  heute  nicht  hier 
sein  zu  können,  brieflich  ausgesprochen  haben.  Ich  nenne  vor 
Allen  die  beiden  trefflichon  Veteraueu  l*rofcssor  lilanc  in  iialle 
und  Vogel  v.  Vogelstein  in  München ,  die  Geheinuräthe  Ab^en 
und  Wiese  sowie  den  Professor  Piper  in  Berlin,  Geheimenlegations^ 
ratii  von  Reuinont  in  Aachen,  Fiofcssor  Ruth  in  Heidelberg  und 
Professor  Hillebraud  in  Douay,  der  Vielen  zu  geschweigen,  die 
mflndlich  ihr  Etnverständniss  ausgesprochen  haben  und  die  wir 
zuversichtlich  zu  den  Unsrigcn  zählen  küiincn. 

Mit  sorglicher  Kinschränkung  und  im  Vertrauen  auf  eiuige 
ÖpferwiUJgkeit  yon  SchriftsteDem  und  Verlegern  glauben  wir 
das  Minimuni  des  Jahresbeitrags,  wofür  das  Jahrbneh  gratis 
geliefert  wird,  auf  3  Thir.  bestimmen  zu  dürfen.  Das  Blatt,  auf 
dem  die  Grttnder  der  Gesellschaflt  sich  unterzeichnet  haben,  liegt 
für  Diejeuigcu,  die  ihre  Kamen  hinzuzufügeu  geneigt  wären, 
hier  aus. 

Und  so  erkläre  ich  denn  kraft  des  mir  gewordenen  Auf- 
trages, den  unter  das  hohe  Protectorat  Seiner  Majestät  des 
Königs  gestellten  Dante -Verein  hiermit  für  gegründet  und  heisse 
ihn  mit  den  wärmsten  Wünschen  für  sein  Gedeihen  sa  stets 
wachsendem  Verständniss  des  gottgeweihten  Dichters  getrost  ins 
Lcbcu  treteu. 
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del  sesto  e  piiuio  festivo  Ceutenaiio  della  Nascita 

DMite  AUigUeri^ 

Discorso 

redtato  in  Dre&da  il  14.  di  Settembre  1865 
Oiambattista  Giuliani, 

Ksposüore  deUa  Divina  Commcdia  neir  istituto  degii  ätudi  Superiori  in 

Firenze. 

nome  di  Dante  il  nüo  cuore  prontamenfe  corriaponde; 
oerto  aTrei  saputo  scusanni  di  pubbllcare  anche  in  terra 
struiiera  rammiradone  profouda  che  reccelso  maestro  suole  in- 
iprumi  e  la  gcatitadine  che  ^  obbliga  ed  attira  tatto  me 
stesso.  Pore  mi  sento  confnso  a  doveme  ragionare  in  qnesta 
dtta,  lamosa  per  intelletto  d'arte  e  amore  di  scienza,  fra 
an  cobI  antorcTole  Gonseaso  e  dinanzi  aila  maestli  d'on  Be 
ttpiente  e  instaneabile  neUo  svolgere  l'arcano  volome,  ove 
lAllighieri  additö  le  vie  alla  peifetta  civilta  del  mondo.  Ben 
tniSEizio  rinaigoe  nostro  preaidente,  dal  qnale  soprattatto  devo 
rimosoere  la  consolazione  di  vedere  ndla  degna  mamera 
compiuto  il  pnuio  fe^tivo  Centeuario  della  Nascita  di  Dante, 
atj^emo  onore  dltalia,  luce  e  gloria  dell'  umana  famigUa.  £ 
laeatre  gioisco  di  qui  ammiraxe  altri  fdid  enltori  del  aacrato 
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paema,  assai  mWresce  che  vi  manchi  il  venerando  Blaue,  che 
Talse  a  cofü  raffinare  la  Critica  Dantesea^  da  rendeme  acceUevoM 
le  norme  a  chittnqne  anteponga  la  bramosia  del  yero  all*  ostinato 
delirio  delle  proprie  opinioni.  Ne  posso  piu*  ricoufortanni 
nell'  amata  presenza  del  mio  Vogel  di  Vogelstein  da  noi  tutti  desi* 
derato,  oome  quegli  che  non  contento  di  avere  in  nn  quadro 
rappresentata  a  maraviglia  la  Divina  Cummedia,  prosegue  aiicora 
ad  illQstrarla  con  opportuui  e  pregiabili  dipinti.  Ma  la  mia 
anlnia  or  si  snblima,  ed  esidto  dl  ritrovanni  in  mezzo  a  Vo!  nel 
^ioruo,  che  Dante  b  saliti»  alla  patiia  dei  vcri  Giusti  e  Grandi 
per  godersi  le  delizie  di  qael  Paradiso  ch'  egli  ayeva  figurato  ai 
mortali.  Penneitetemi  dunque  poche  parole,  quali  appena  mi  si 
couseiitono  dal  vivo  ürutimeiito  e  dal  piacere  di  beii  ricouoscere, 
come  per  la  potenza  dell'  ingegno  e  della  dottnna  TUomo  di?ieoe 
benefico  dttadino  d'ogni  paese. 

Tutti  s'accordano  a  ridire  che  l'Allighieri  volle  essere  e  fu  il 
Cantore  della  JRettüudine,  ma  con  piä  di  ragionOi  dobbiama 
celebrarlo  come  il  Cantore  di  quella  Fdieitä,  che  Dio  asseguö 
agli  uumiui  per  finale  riposo.  Kd  ^  in  futti,  che  a  questo 
lietissimo  termine  ü  a^ticd  d'inviarci  il  sommo  poeta  con  in- 
eegname  le  Bicore  ?ie,  onde  giiidar  in  megKo  la  vita,  e  trapassare 
della  raiseria  del  vizio  alla  santa  allegrezza  della  virtü,  qnasi 
campandod  dalle  tenebre  alla  luce.  Perciö  chiunque  aspiri  ad 
esser  feUce,  chionqne  am!  0  dncero  aspetto  dell'  oneatä,  ogni 

anima  viva  all  ainorc  del  bello  e  del  vero  ricerchera  niai  hempre 
rinspirato  Poema,  potente  com'  e  a  cousolare  i  piü  nobili  deai- 
den  dei  nostro  euere.  Libero  ministro  e  benefattore  delia 
civilta  nniversale,  rAllijzliieri  seppe  anco  detiiiiria  titiito  i)reciso, 
che  mük  meglio  pensarono  i  hlosoii  infino  ai  nostri  gioruL  Ne 
sarä  mal,  che  per  Tolgere  di  fortuna  e  di  tempi  si  lasdno  poi  in 
obblio  i  volumi  dun  Poeta  che,  disvelando  gli  et  ein  i  veri  su 
cni  riposa  la  civilf?i,  valse  con  arte  diviua  ad  accreditarli  ed 
assicarame  il  tnonlo.  Oerto  le  naziom  piü  coepicae  e  riqpettir 
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hiK  per  Terace  coUnra  noD  potranno  tnMandare  quo  studio  si 

rilevante,  m  tau  tu  mono  la  Germania,  cui  oggidi  si  concede  il 
untD  deila  dottruuu  £  Yoi  ana  sello  atudiare  Je  opere  del 
iMMtfo  aolemie  Autore  d  porgete  nn  imltabile  eseuipio,  e  ne 
mute  a  conteinplare  nd  Poema  di  Dante  la  sapicnza  triou- 
iitnce  de'  aaperbi  mteiletti  e  splendida  nelle  sue  maggioii 
beDena  Abblatevi  hitero  Fossequio  dell*  animo  ndo,  ehe  al 
presente  iii'obbliga  di  congratiihirnii  col  vost.ro  senno,  che  vi 
im  uaaoimi  nel  oostitairvi  in  Sociäa  proüta  a  raccogliere  tutte 
k  806  fone  per  addeotrara  nella  mente  di  Dante  e  distoprime 
siüü  alla  radicc  i  pensieri  e  gli  affetti.  Deli  che  l  impresa  bcne 
•  aogurata  ai  compial  Ii  bisogno  ne  ä  vivissimo  e  stringente. 
Umaaeci  tutti  istomo  al  Poeta  dell*  amore  e  della  veritä,  ed  ei 
iion  tai'dcrä  a  di^äetarci  delie  äalutevoli  acque  del  äuo  vUcrno 
fonU, 

Qnanti  libri,  qnaati  eosunenti  si  scrisaero  intomo  a  Da&tel 

Ma  noii  di  rado  incontra,  che  nel  percon*erli,  anzi  che  vcra  luce, 
raomo  n'abbia  a  dispiccar  t(  i:i  bie  c  si  trovi  amarrito  e  im- 
potente di  acoostarsi  a  qnel  divino  Intelletto.  Che  ä  ci6,  o 
fögnori?    Gii  h  perche  in  Dante  ciascuno  brama  vederci  quello 
che  il  auo  iuge^uo,  larte  siia,  hi  sua  dottrina  o  fantasia  gli 
poBgono  iimaiisi«  o  gli  detta  Taffetto  legato  all'  opinione  coirenfte. 
Ib  iiiTece  tm  interprete  di  Dante,  bisogna  som  ogni  altra  eosa 
die  lo  ricerchi  coa  uuo  spintu,  che  ardirei  di  chiamare  spirito 
a  MBultö.  Sensa  qoesto  si  presaine  indamo  di  penetraie  in 
^QeHa  niente  che  attera  si  drconda  defla  propria  lace  e  dlsdegna 
(Ii  apriräi  a  chi  non  si  da  vinto  da  tauto  splendore.   Non  e  a 
eercire  lode  nello  iBdovinare  cose  niioTe,  ma  A  nell*  acoertare 
h  Teritä,  qiiale  Daale  si  piaeqne  e  stadib  di  manifiBBtard. 
Stai/üita  questa  verita,  aliora  &i  giudichi  eome  un  vuole,  la  si 
toica  e  riftorca  pwe  a  piaoere»  noi  potremo  s^gnarcene,  ma 
aoa  d  Buk  almanoo  disdetto  di  vagheggiare  mA  sliioero  aspetto 
la  Tenta  die  riliilae  agU  occiii  dci  Toeta  per  ecdtailo  a  ditfon- 
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derk  in  comune  beueticio.  Gr  come  riiiscire  in  siü'atto  pro- 
po«ito? 

li'ofrrepo  cd  autorevolo  SiLnior  ^rc^i(lentc,  nii  seinbra  che 
giä  abbastaoza  ce  Fabbia  iadicato,  ne  saprei  che  altro  sl  possa 
aggiugnere  di  meglio«  Pur  eccovi  semplice  e  schietto  ranüna 
mio.  Dante  nella  diversita  delle  sue  scritturc  noii  rivclo  che  uiia 
sola  mente,  an  solo  cuore:  egli  e  uuo  in  tutte.  Si  pougano 
dunqae  tutte  a  diBgente  esame,  si  mcontrino  le  une  coli'  aitre, 
e  la  luce,  a  pruisa  degli  sparsi  r«njigi  raccolti  in  nn  centro,  s'av- 
vivera  üi  piü  ad  illuminarc  il  iiostio  ioteiletto  e  riiumaginazione 
a  comprendere  i  penaeri,  in  oui  s'aperse  lo  spirito  del  sablime 
Poeta.  8e  non  che  h  tale  il  capricdo  e  la  pervicacia  ddle 
umaue  upiuioui,  che  piuttosto  di  smetterle  dinanzi  alla  chiarezza 
della  Yerit4,  c'indudamo  a  diacredere  gli  scritti  che  valgona 
ad  abbatterle.  Laonde  mi  si  mostra  del  tutto  necessario  che 
una  Societa,  degna  d'iütitolarsi  da  Dante,  si  metta  cou  hsso  iu- 
tendunento  a  raffermare  qnali  sieno  le  opere  che  gli  at  debbaino 
appropriare  e  qnali  no,  pigliando  a  db  11  giosto  criterio  da 
quelle,  ove  sfavilla  vivace  e  sicuro  il  suggello  di  Dante.  Dante 
in  somina  si  spieghi  ean  Dante ,  coyli  autari  e  diseepoU  suoi  e 
eolla  sapienea,  non  meno  ehe  eoUa  Storia  del  seeolo  suo,  Dalla 
voötra  Societa  giovi  prometternü  foruito  questo  lavoro,  al  quaie 
8i  travagliarono  ain  qni  fone  troppo  majori  che  le  mie  non 
Bono,  ma  ben  potronno  hastare  i  Yoatri  ingegni  congiunti  e 
viviticati  da  un  solo  amore.  E  Tltalia  oggimai  si  compiace  che 
U  nome  di  Dante  vi  stringa  a  vieppiü  amarla  e  rispettarne 
qnell'  unitä,  onde  han  vita  le  nazioni  e  prospererole  fortuna.  Kella 
cultura  delle  scienze,  del  pari  che  nello  studio  delle  arti  belle, 
negli  utili  commerci  e  nella  venerazione  dd  grandi  InteUetti 
nmani,  8*accordino  le  nazioni,  e  vedremo  rifiorita  nd  mondo  la 
dvilta  nii^^liare.  I  popoli  italiani  pur  scntono  la  virtü  deir  an- 
tico  Sangue,  che  conaoda  alla  Eomana  Stirpe  la  Stirpe  Qer- 
manica,  e  8*affirettano  di  costituirai  in  naziono  per  coopeFare  in» 
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sieoe  colk  dotta  ÄUemagna  in  beneficio  deila  civiita  nmversa» 
Nei  gionio  solenne  che  all'  Italia  fu  dato  di  celebrare  il  primo 

(Jenteoaiio  tlelia  iiascita  di  Dante,  lltalia  raiferiiio  al  cospetto 
M  mondo  dvüe  la  propria  indipendenza  e  unitä;  e  il  mondo 
ne  ataptsce  ancora.  Ed  or  che  mi  aento  esaltato  nel  potervi 
S4iJutare  in  nuuie  d'ltalia,  siami  lecito  daiigurare  che  al  uuuvo 
Centenario  di  Dante  possa  festeggiarsi  il  trionfo  della  fratellanza 
Cristiana  neUa  felice  e  sicura  onita  delle  Nazioni. 
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die  zum  Sdünsse  der  sechsten  Säenlarfeier  toü  Dante's 
Geburt,  welche  zugleidi  die  erste  festlich  begangene  war» 

von  Giambattista  Giuliani, 
Eri&aterer  der  göttlichen  Komödie  an  dem  Florentiner 
Institut  lür  hohem  Unterricht  am  14.  September  1865  zu 

Dresden  gehalten  wnrde. 

Auf  den  Namen  Dante's  autvvortet  bereitwillig  mein  Herz; 
wie  könnte  ich  nnch  denn  entschnldigen,  wenn  idi  es  unter» 
liesse,  auch  Im  fremden  Lande  der  tiefen  Bewondenmg  die 
der  hohe  Meister  allezeit  mir  einflösst  und  der  Daukbatkeit 
Attsdmck  za  geben,  die  mein  ganzes  Selbst  ihm  zuwendet  und 
in  Um  fesselt  Dennoch  Ahle  ich  mich  befengen,  in  dieser 
durch  ihren  Kunstvsiim  und  durch  Liebe  zur  Wissenschaft  be- 
ithmten  Stadt,  vor  einer  so  ansehnüchen  Versammlung  und  vor 
der  If^^festftt  eines  weisen  Königs  davon  reden  zu  sollen,  der 

iiicbt  niiiiie  wird ,  das  tiefsinnige  Buch  zu  durchforschen, 
in  welchem  Allighieri  die  Bahnen  verzeichnete,  die  zur  vollen 
geistig-sitflieiien  Entwickelang  des  Menschengeschlechtes  fthren. 
Wannen  Dank  sage  icli  nnserni  ticfHichcn  Präsidenten,  dem  vor 
▲Uen  das  Verdienst  zuzuschreiben  ist,  dass  die  erste  festlich  be- 
gingene  8&eulaxfeiar  der  Geburt  Dante  Allighieri*s  hier  in  so 
würdiger  Weise  beschlossen  wird:  Dante's,  in  dem  Italiens  Ehre 
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gipfelt,  Dante's,  der  Licht  and  Kuhm  des  ganzen  Menschen- 
gesc'hiechts  ist.  Während  ich  aber  mit  Freuden  andre  erfolg- 

reidie  Verehrer  des  geweihten  (ledichtes  hochachtend  hier  wahr- 
nehme, bedaure  ich  schmerzlich,  dass  der  ehrwürdige  Blanc  uns 
fehle,  dem  es  gelang,  die  Dantekritik  in  solchem  Maasse  zu  läu- 
tern, dass  ein  Jeder  deren  Grundsätze  anerkennen  niuss,  der 
nicht  haitnäckig  den  Irrwahn  der  eignen  Meinmi^^n  dem  Ver- 
langen nach  Wahrheit  voranstellt.  Auch  an  der  lieben  Gegen- 
wart meines  von  uns  Allen  herbeigesehnten  Vogel  von  Vogel- 
stein kann  ich  mich  niclit  erfreuen,  des  Mannes,  der  nicht  zu- 
frieden, die  ganze  göttliche  Komödie  in  einem  Gesammtbilde 
auf  das  trefflichste  dargestellt  zu  haben,  immer  noch  fortfährt, 
sie  durcli  eine  Keihe  von  Compobitiouen  zu  illustriren,  die  nicht 
minder  vom  Verstandniss  des  Gedichtes  zeugen,  als  sie  künst- 
lerisch verthvoll  sind.  Aber  meine  Seele  schwingt  sich  jetzt 
freudig  empor  und  ich  juble,  eben  an  dem  Tage  in  Ihrer  Mitte 
zu  sein,  au  dem  Dante  zu  dem  Vaterlande  der  wahrhaft  Gerech- 
ten und  Grossen  au&tieg,  und  in  Wirklichkeit  die  Freuden  des 
Paradieses  zu  schmecken,  das  er  im  Bilde  den  Sterblichen  dar- 
gestellt hatte.  Gestatten  Sie  mir  denn  wenige  Worte,  wie  die 
Fülle  meiner  innem  Bewegung,  und  die  Freude  darüber  sie  mich 
kaum  finden  lässt,  dass  ich  durch  die  That  bewährt  sehe,  wie 
dur(h  die  Gewalt  des  Geistes  und  die  Tiefe  der  Erkenntniss 
der  Mensch  ein  se^enspendender  Bürger  der  verschiedensten 
Länder  werden  kann. 

Alle  sind  darin  einverstanden,  dass  Alligliieri  sich  die  Auf- 
gabe stellte  und  sie  löste,  der  Sänger  der  rechtlichen  Weltord- 
nung zu  werden;  mit  noch  besserem  Grunde  aber  haben  wir 
ihn  als  den  Sänger  derjenigen  Glückseligkeit  zu  preisen,  welche 
Trott  den  Menschen  als  endliche  Kuhe  bestimmt  hat  in  der 
That  bestrebte  sich  der  erhabene  Dichter,  uns  zu  diesem  Ziele 
dadurch  hinzuleiten,  dass  er  uns  die  sicheren  Wege  angab,  die 
das  Leben  zur  Besserung  führen  uud  uns  aus  dem  Elend  des 
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Lasters  zur  liciligea  Freudigkeit  der  Tugend,  aus  der  Finater- 
■HS  warn  licht  geksgen  lassen*  Wer  denn  also  immer  nach 
jener  GlMaeligkeit  Yeriangen  trägt,  wem  das  klare  Angesidit 
der  Sittanrcinlieit  theuer  ist,  jedes  für  die  Liebe  des  Schönen 
and  Wahren  offene  Gemüth,  wird  sich  zu  dem  Tom  gdttlicfaen 
Geiste  dnrdiwehteD  Gedieht  hingezogen  fohlen,  das  jedem  edelsten 
Verlangen  unsres  Herzens  Gtnüge  zu  thun  vermag.  Ein  freier 
Dioier  und  Förderer  der  geistigen  Jblntwickelung  des  gesammten 
McMchengeechleehts  wosste  AUI^iieri  deren  Ziele  so  scharf  an 
bezeichnen,  dass  bis  zu  unsren  Tagen  die  Philosophen  darüber 
nichts  Zutrefienderes  ersonnen  haben.  So  werden  denn  bei  aller 
Wanddnng  der  Zmten  mid  der  Geachidce  die  Werke  eines  Dieh- 
ters  nimmer  der  Vergessenheit  anheimfallen,  der  die  ewigen 
Wahrheiten,  auf  denen  jene  Entwickelung  beruht  den  Mensehen 
enlhfiUeDd,'  ihnen  £iDgaiig  in  die  Hmen  gewann  und  ihren 
Triumph  sicher  steQte.  In  der  That  können  die  Völker,  die 
(iurch  Bildung  am  meisten  hervorragen  und  Achtung  verdienen^ 
dch  dnem  so  wiehtigen  Studium  nicht  entsiehen;  am  wenigsten 
wmdchte  es  Dentschland,  dem  in  unsm  Tagen  allgemein  der 
Rahm  vorzüglicher  Einsicht  zuerkannt  wird.  Deutschlands  1  ur- 
adier  geben  ona  aber  in  der  Erforschnng  der  Werke. nnsres  tief- 
rimngBten  Dichters  sogar  dn  nachahmnngswerthes  Beispiel,  und 
•  sie  hülfen  uub  in  Dante  die  Weisheit  zu  erkennen,  die  über  düe 
kodunOtlugen  Geister  den  Sieg  daron  trägt  und  in  ihren  her^ 
vorragenden  Schönheiten  hell  ergUinzt  Empfingen  Sie  denn 
vcrohi  te  Anwesende,  unter  denen  ich  so  manche  dieser  Forscher  , 
crbüeke,  aus  meinon  ToUen  Heraen  den  Ausdruck  meiner  Ehr- 
erisietung,  die  mich  jetat  Ihnen  meine  Glt&cfcwttnsdie  zu  Ihrem 
(ininiithigen  Entschlüsse  darbringen  heisst,  als  ein  Verein  zu- 
Kanutten  an  treten,  der  entachlossen  ist,  alle  seine  Kräfte  zu 
leninigen,  nm  in  Dante^a  Geist  einzudringen  und  dessen. Ge* 
danken  und  Ucfuhle  bis  zur  Wurzel  aufzudecken.  M<ichte  doch 
das  w(^ilhegonnene  Unternehmen  glücklich  in  Erfüllung  gehen* 
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Wir  Alle  aber  wolUn  uns  um  den  Dichter  der  Liebe  und 
der  Wahrheit  yereinigen,  und  er  wird  nicht  säumen,  uns  mit 
dem  heilbringenden  Wasser  seiner  innem  Quelle  m  trftnken. 

Wie  viel  Büdier,  wie  viel  Erläuterungen  sind  uicbt  schon 
Uber  Dante  geschrieben!  Nicht  selten  aber  geschieht  es,  dass 
der  Leser,  wenn  er  sich  *dnrdi  soe  hindorch  arbeitet,  statt  wah- 
ren lichtes  nur  FinsterniüS  aus  ihnen  entnimmt,  und,  auf  Irr- 
wege gerathen,  die  Kraft  veriiert,  jenem  erliabenen  Geiste  nahe 
SU  treten.  Wie  ist  das  wol  zu  erklären?  Dadurch,  dass  Jeder 
(las  in  Dante  zu  findou  wünscht,  was  sein  eigner  Geist,  seine 
Gabeq,  seine  £rkenntnis8,  seine  Phantasie  ihm  darstellen,  oder 
was  seine  den  Meinungen  des  Tages  verfidlene  Neigung  ihm  vor- 
schreibt. Wer  aber  Dante  recht  (m  Im  lern  will,  der  muss  ihn 
vielmehr  vor  allem  Andern  in  einem  öiime  üurchlorsclien,  den 
ich  als  den  der  Demuth  bezeichnen  mdchta  Ohne  ihn  unter« 
fän^t  man  sicli  erfolglos,  in  jenen  Geist  einzudringen,  der  ver- 
möge seiner  Ilolieit  sich  mit  dem  eignen  Lichte  unibüüt  und  es 
Terschmftht,  sich  dem  su  offsnbaren,  der  sich  nicht  von  solch 
hohem  Glänze  überwunden  fühlt.  Nicht  im  Erfinden  neuer  Deti- 
tuugen  soll  der  Im  klärer  seinen  Knhni  suchen,  sondern  lediglich 
in  dem  Feststellen  deijenigen  Wahrheit,  die  Dante  uns  zu  offen- 
baren gedachte.  Ist  diese  Wahrheit  nur  erst  festgestellt,  so 
möge  man  über  sie  urtlieiien  wie  man  will,  man  möge  nacii  Üe- 
lieben  sie  hin  und  wider  wenden;  wie  sehr  auch  solche  Ver- 
suche uns  entrosten  können,  so  kann  uns  doch  nicht  f?ewehrt 
werden,  uns  au  dem  lauteren  Anblick  der  Wahrheit  zu  erircueu, 
die  den  Augen  des  Dichters  so  hell  ergULnzte,  dass  er  sich  ffi^ 
drungen  ffthlte,  damit  sie  AOen  zu  Gute  komme,  sie  zu  verbrei- 
ten.  Wie  nun  aber  sollen  wir  zu  solchem  Ziele  gelangen? 

Unser  wackrer  üerr  Präsident  hat  es,  wie  mich  dönkt, 
schon  ausgesprochen,  und  ich  wUssto  nicht,  was  noch  Besseres 
hinzugefügt  werden  konnte.  Lassen  Sie  mich  indess  Ihnen  meine 
Uebeneugung  schlicht  und  ein£ush  dariegen.  In  aller  Mannich- 
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üaltigkdt  seiner  Schriften  offenbarte  Dante  nur  einen  Geist  und 
eia  Bm;  in  ihnen  alten  ist  er  £ia  nad  Dmdbe.  Machen  wir 
sie  denn  alle  mm  Gegenstande  sorgsamer  Erforschung,  ver- 
gleichen Yiix  lUe  einen  mit  den  andern,  und,  gleich  den  zerstrea- 
tn  SInlilent  nenn  eie  in  einem  Brennpanet  snsammeiigjabaBt 
werden,  wird  ihr  lidit  in  erhöhter  Kraft  unseren  Veratand,  unsere 
Eiabikiungsiaafl  erleuchten,  um  die  Gedanken  zu  fassen,  in 
doien  der  Geiat  dea  erhabenen  Dichtera  aich  erscbloaBen  hat 
Leider  aber  aind  Eigensinn  and  Hartnäckigkeit  menadiUciier 
Meinungen  so  maclitig,  dass  wir,  statt  sie  dem  Lichte  der  Wahr- 
haft gegoittber  anfeiigebeD,  ea  venndien,  den  Zeagniaaen,  weiche 
genügen  wOrden,  sie  an  atOrzen,  den  Glanben  veraasen.  Darana 
ergiebt  sich  mir  ab  schlechthin  noUiwcndig,  dass  eine  Gesell- 
adiafti  die  wibrdig  ist^  Dante'a  Namen  sa  tragen,  aich  mit  attem 
Emate  dea  WiDena  die  Anfsabe  an  beatunmen,  weldiea  die 
Schriften  seien,  die  ihm  mit  Hecht  zugesclii iclica  weiden,  und 
welche  ndt  ünreoht,  woh^  sie  als  den  entacheidenden  Prftfatein 
betrachten  wird,  ob  ana  ihnen  das  eigentbtimliche  Gepräge 
Dante's  klar  und  bestimmt  hervorleuchtet.  Mit  einem  Worte, 
das  Verslandniss  Dante's  möge  aas  Dante  selbst,  aus  den  Schrüt- 
stdlem,  Ton  denen  er  lernte,  ana  aeinen  SdiQlem,  ana  der  Fülle 
des  Wissens  und  aus  der  Geschichte  seiner  Zeit  entnommen 
werden.  Diese  Arbeit»  an  welcher  sich  seither  Kxäfte,  die  den 
meinigen  nm  Tieles  llherlegen  aind,  abgemüht  haben,  hoffs  ich 
von  Ihrer  Gesellschaft  dureb^Lliiliit  zu  sehen,  da  ich  überzeugt 
bin,  dass  der  öcharfsiun  solcher  Männer,  wenn  eine  gemeinsame 
lidie  ihn  verbindet  and  belebt,  so  schwieriger  An^be  wohl- 
gewachsen ist. 

Italien  aber  ist  in  diesem  Augenblicke  von  dem  Geiiatikeu 
ftendig  bewegt,  daaa  Ihre  Liebe  an  ihm  durch  Dante's  Namen 
gesteigert  wird  und  dass  jene  Einheit,  welche  den  Völkern  Le- 
ben und  Gedeihen  sichert,  in  Dante  s  Namen  ihm  von  Ihnen 
angeatanden  wud.  Sobald  nmr  die  Völker  in  der  Pdege  der 
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Wissensebatten,  so  wie  in  der  Liobe  zu  den  schönen  Künsten, 
in  der  Förderang  nUtzMchen  Verkehrs,  wie  in  der  Veiehnmg 
der  grossen  Geister  etntrSchtig  miteinander  Hand  in  Hand  gehra, 
werden  wir  die  sitüiclie  iMitwickeiung  des  Menschengeschlechtes 
wieder  die  schönsten  Blüthen  treiben  sehen.  £s  regt  sich  in 
den  Bewohnern  Italiens  die  Kraft  des  angestammten  Blutes, 
welches  den  römischen  Stamm  mit  dem  deutschen  verbündet, 
und  indem  sie  beeifert  sind,  sich  zu  einem  einigen  Voike  zu  ge- 
stalten, wollen  sie  sich  dem  durch  sein  Wissen  hervorragenden 
Deutschland  gesellen,  um  mit  ihm  für  die  sittliche  Eiitwickelung 
der  Welt  zu  wirken.  An  dem  Tage,  au  dem  es  Italien  gewährt 
ward,  zum  ersten  Mai  die  Säcularfeier  von  Dante's  Geburt  zu  be- 
gehen, befestigte  es  im  Angesicht  der  gebildeten  Welt  aufs  Neue 
seine  Unabhängigkeit  und  Einheit,  und  der  tiefe  lüudnick  dieses 
Actes  besteht  noch  heute.  Jetzt  aber,  wo  ich  so  giacklich  bin, 
Ihnen  Italiens  GrOsse  zu  bringen,  sei  es  mir  gestattet,  die  Hoff- 
nung auszuj?pr('(  hen,  dass  die  nächste  Säcularfeier  den  Sieg  christ- 
licher Bruderliebe  in  der  glücklich  gesicherten  Einigkeit  der 
Völker  verwirklicht  sehe. 

K.  W. 
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CrliibellüiM  Italiens  in  der  Zeit  Dante's.'^ 

TOiB 

Fr.  X.  Wegele. 

Bakaiiiit]i€h  erzählen  ältere  und  neuere  Werke  Aber  die 
Gescluchte  Tharingens  and  Meissens  mit  unverkennbarer  Befrie- 
digung, daää  in  der  Zeit  des  Markgiafen  Heinrich  des  Erlauch- 
ten sehr  merkwflrdige  Beziehungen  zwischen  dem  Wetünischen 
Fäistenhaase  und  den  itaÜenischen  Ghibelünen  stattgefnnden 
haben.  Einem  der  Enkel  Heinrichs,  der  müUcriiciier  Seits  zu- 
gleich ein  Enkel  K.  Friederichs  II.  war  und  dessen  Namen  tmg, 

jungen  Landgrafen  Friederich  —  Albrecbt  des  Entarteten 
nnd  der  Ma.rgaictha  Sohn  —  sei  als  Erben  Koiiradins  die  sici- 
üache  Krone  und  damit  die  Scbutzherrschaft  über  das  Übrige 
gldbelliiiische  Italien  angeboten,  und  derselbe  nur  durch  das 
bekannte  Zerwürfniss  mit  seinem  umiatürliclicu  \  atcr  abgehalten 
Korden,  dem  an  ihm  ergangenen  Bufe  zu  folgen  und  zu  ver- 

*)  Das  Wesentliche  des  voriiegenden  Au^Mtses  bildete  den  lah»li  eines 
Iki  Oelagenbeit  der-  DanleCeiec  m  Dresden  gehaltenen  Vortrages.  Ich 
bourke  übrigens,  dun  ganz  andere  Stadien  als  etwa  ülx  r  Puikte  mich  za 
dieser  UnterBaohong  geführt  haben;  sie  wird  in  hu t1  entlieh  kurzer  Zeit 
aU  ein  integrirender  Theil  einer  Monopraphie  über  die  Gest  lachte  des 
l^nd-  und  Markgrafen  Friederich?:  mit  der  {gebissenen  Wan^ic  in  eindring- 
licherer Begründiin;^  dem  Publiknni  vor^^elrgt  werden.  Aus  dieaeni  GrinuK' 
>ach  erlaube  ich  mir,  mich  au  diesem  Uli«  mit  den  Beicgstelieu  auf  das 
^thweod^gtte  m  beschränken. 
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suchen,  ob  das  Gluck  ihm  holder  sei,  als  es  seinem  Vet- 
ter gewesen  war. 

Diese  Ueberliefemng  ist  indess  bishor  niemals  mit  den 
wünschcnswerthen  Zeugnissen  der  Glaubwürdigkeit  bekräftigt., 
und  zulIi  ich  isind  verschiedune  Zweifel  dagegen  erhoben  worden, 
Zweifel  die  in  erster  Linie  der  Zeit,  in  welciier  jene  Bemfong 
stattgefunden  haben  soll,  —  dem  Jahre  1281  —  gegolt«!  haben. 

In  Wahrheit  liegt  die  Sache  so,  dass  solche  Beziehungen 
wirkMch  bestanden,  jedodi  allerdings  am  ein  erhebtiches  früher 
begonnen  haben  und  im  Gronde  auch  yerlaufen  mnd.  Das 
Kocht,  diese  Behaupt Uli iu  dieser  büniügen  Form  auszusprechen, 
verdanken  wir  zwei  Quellen,  die  erst  in  neuerer  Zeit  erschSoami 
worden  sind.  Die  eme  davon  sind  die  Annales  FkteefUini  Qki' 
hellini^  die  Portz  im  18.  Bande  der  Scriptorcs  uuu  allgemein 
sug&ngliGh  gemacht  bat  die  andere  ist  das  sogenannte  ^''Car- 
men histaricum  oeevlU  aueUnris**,  das  Höfler  im  87.  Bde.  der 
Sitzungsberichte  der  Wieuer  Akadeiuie  veröffentlicht  hat.  Auf 
diese  beiden  Quellenschriften,  die  sich  in  der  betreffenden  Frage 
vortrefflich  ergftnsen,  gesttttst,  bofie  ich  den  evidenten  Beweis 
au  ftthreu,  dass  die  in  Rede  stehende  Uebei  lieferung  eiin  u  festen 


Boden  bat  und  unter  gewissen  Beschrankungen  in  die 


der  sicheren  geschichtlichen  Thatsacben  aufgenommen  werden  • 

daif.  — 

Ob,  wie  sehr  frühe  behauptet  worden  i^,  der  sterbende 
Konradm  seinen  Vetter  Friederieb  von  TbQringen  feierlich  als 

seinen  Erben  erklärt  hat,  wollen  wii  dahingestellt  sein  hissen*). 

.  1)  Das  Chromooa  Placentiiiiini  bei  Maratori  SS.  Ber.  lt.  (T.  10.  p. 
476.  c  ),  ila   vi.ii  den  oben  erwähnten  Annftlen  im  Zoaammenhang  Bt«li^ 

enthalt  ebenfalls  bereits  eine  ihnliche,  nur  sehr  kurz  ^cfnfsst«  NachridbA, 
die  aber  in  Deutschland  bisher,  fo  viel  ich  weiss,  gänzlich  übersehen  wor* 
den  ist.  —  Die  Annales  Placeniini  selbst  bat  vor  Ferto  bcreU«  üoillAni- 

Brehollcs  im  Jahro  1856  herausgegeben. 

*    ^)  Vgl.  u.  ft.  Eaumer,  Geschichte  der  Hohenstaufen  (S.  Auflage)  IV, 
8.  SSO,  Aua.  1. 
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Gemm  ist  aber,  dass  die  Kinder  MargareÜia's  mit  das  nächste 
Anrecht  am  Ii  ose  Erbschait  besa^sen,  und  dass  die  Giiibellineu 
der  LonlNurdei  iofori  ihr  Anise  auf  den  gmaiutea  wettinischeii 
nratenaoliii  riebteteii,  der  freilich  kaum  erst  xw51f  Jahre  zählte ; 
mibchte  ja  auch  der  neue  König  d<iä  äiciUschcu  lieiches  bereite 
^yrtwiiatisebe  AnatrongmigBii,  setneii  £iiifliifia  «nch  nach  Ober- 
Miliai  anaradeliiieii.  An  der  Spitse  der  Partei,  die  diese  Wege 
betrat,  stai^d  der  Giaf  übtrtiuuä  di  Laudo,  der  beieits  als 
Paiteiginger  Konradii»  aidi  hervorgethan,  das  Hanpt  der  ühi- 
bdiiiien  Toa  Piaoenza,  die  seit  längerer  Zeit  ans  dieser  Stadt 
Viji  trieben  waren.  Vüu  dou  Städteu  war  es  vor  allen  Pavia,  da^ 
^  gfaibeliiniftche  Sache  vertral.  Die  genannten  Annalen  von 
Piacenza  bringen  nun  aonädist  drei  ßcfardben  an  den  genann- 
ten Ubertinus,  die  der  Reihe  nach  dem  juui^jeu  Triederich  von 
Haripgen»  seinem  Vater  dem  Landgrafen  Albrecht,  nnd  endlich 
Hiner  Matter,  der  Landgrftfin  Margaretha  angehören.  Das  wich- 
tigste ist  das  erste,  datirt  Lubaüak  (Lirbcnihiil  bei  Grimma; 
deu  21.  Auguat  126d/  Der  junge  Landgraf  nennt  aich  hier: 
Friedeikh  IIL  Ton  Gottes  Gnaden  K&nig  von  Jemsalem  und  Si- 
cUien,  Herzog  von  bcliwaben  u.  s.  w.  *).  Li  laeldet  diiriii  seinen 
inhingem  seine  hevor£tehende  Ankunft  in  Italien  und  nennt 
flMhrere  aeincr  YerlrilndeteD,  darunter  den  König  (Ottoicar)  von 
Böhmen,  seinen  "geliebten  Schwiegervater".  Ich  will  es  doch 
gleich  hier  bemerken^  man  hat  Zweilcl  gegen  die  Aechtheit  die- 
ser gjansen  Gruppe  von  ßchrdhen  erhoben  Portz  selbst  hat 
das  gethan  — ,  aber  sicher  mit  UnrechL  Ob  acht  oder  unächt, 
in  Italien  sind  sie  gewiss  entätanden;  wie  sullte  aber  in  diesem 
Falle  hier  ügeud  jemand  alle  die  betrefiiettden  Kiniseliieiten  ge- 
kannt haben,  wenn  es  sieh  nur  um  eme  Stylübuug  oder  um 
eine  lauschung  handelte?  Ich  erinnere  nur  au  den  AuzibleUort 


')  Ich  mache  übiijicijs  hier  daraul  iiuttucrksaia,  dass  in  Thüringischeii 
(Jriuindea,  wo  etwa  Friederich  erseheint,  er  niemals  dieaeu  Titel  lührt. 


• 
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des  ersten  Bchrabens  ^  Lnbeiital  —  der  selbst  lieutigea  Er- 

klarem  undeutlich  ist  limere  \\  idersprüche  bieten  diese  Schrei- 
ben sehlechterdingB  nicht  Landgraf  Friedench  nennt  den  König 
Ottokar  IL  Ton  Böhmen  nnter  seinen  VexbOndeten  und  ftber- 
diess  seinen  Schwiegervater.  Ich  brauche,  was  das  eine  an- 
langt|  nur  an  die  nahen,  auch  verwandtächafüichan  Beziehung^ 
der  böhmischen  nnd  meissnisdien  I^ynastie  sn  erinneni  —  die 

zweite  Genialilin  Maikgiafa  Heinrich  des  EiLiuchteü  war  eine 
Schwester  K.  Ottekars  —  und:  die  Wettiuer  sind  in  der  Thai 
Ottoka»  Yerbflndete  bis  nahe  an  sein^  Staue  gewesen.  Was 
des  Königs  betreffende  Lii^eiischaft  als  Schwiegervater  Friedciichs 
betrifft,  so  bietet  sie  wiederum  nichts  AuÜalliges.  K.  Ottokar 
hatte  ja  mn  diese  Zeit  eine  Tochter  (Knnigunde)t  die  ihm  im 
Jahre  12G5  geboren  war  (vgl.  Palacky,  II,  1.  S.  192).  Ihr  kind- 
liches Alter  von  vier  Jahren  liefert  keinen  Lmwand  gegen  jene 
Angabe;  ist  es  doch  eine  bekannte  Sache,  wie  gern  im  Mittel- 
alter Kinder  von  dem  zartesten  Alter  za  dem  Gegenstande  von 
Khcbcredungeu  gemacht  worden.  Die  fragliche  Eheberedung  ist 
Ewar  nicht  ansgefüihrt  worden;  aber  anch  dieser  Umstand  ver- 
möchte nichts  weiteres  su  beweismi,  denn  solche  Eheberedtmgen 
sind  in  jenen  Jahrhunderten  ebenso  leicht  wieder  gelöst  worilen, 
als  sie  zn  Stande  gekommen  simL  Mit  welchem  £mst  K.  Otto» 
kar  geneigt  war,  seinen  wahrschefadlehen  znkflnftigen  Scbwiegeiv 
soim  behufs  der  Gewinnung  der  ätaufischen  Erbschaft  ia  Italien 
sn  ont^tatzen^  ist  freilich  schwieriger  an  sagen,  war  er  doch 
ndt  das  Haupt  der  antistaufischen  Partei  gewesen  and  wnrde 
ihm  durch  die  liücksicht  auf  den  ihm  so  enge  verbündeten 
päpstlichen  Stuhl  anch  jelat  noch  Torsiehtige  ZurtkckhaUimg  ge- 
rade in  dieser  Bichtung  geboten;  man  wird  aber  auch  angeben, 
diese  Erwägung  konnte  den  jungen  Landgraien  nicht  abhalten, 
anter  seinen  Verbündeten  in  erster  Linie  den  Böhmenkonlg  in 
nennen  and  Hoffiiungen  auf  ihn  an  setzen,  üeberdies  wird  man 
keinem  dieser  Briefe  irgendwie  thatsächliche  Lnnchtigkeiten 
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■idiweiseii  können,  nnd  da  sie  mit  dto  allgeiiifiinen  Verbilt* 

uii^u.  übcreiustimmen,  wird  man  die  Aechtheit  derselben  schon 
aas  diesem  Grunde  gelten  lassen  müssen. 

Die  beiden  andern  Schreiben  nnd  Ton  geringerer  Erheb- 
lichkeit. Dius  des  L.iiidgiafen  Albrecht  ist  diitirt  wie  das  seines 
Sohnee;  jenes  der  Landgräfin  Margaretha  ist  g^eben  zu  Wartr 
bai^  den  9.  September.  Der  Inhalt  Yon  beiden  wiedeiiiolt  im 

wesentlichen  nur  das  Schreiben  l  l  iederichs.  Die  gedachten  An- 
nali^  unterlassen  sogar  nicht,  den  Tag  anzuführen,  an  welchen^ 
jene  Sdireiben  in  der  Lombardei  ankamen:  Dimiatags,  den 

4.  Octüber  (1260),  und  sie  fügen  liinzu,  lihnHche  Zuschriften 
seien  auch  au  die  iStadt  Pavia  und  alle  iieichsgetreuen  in  der 
Lombaidd  nnd  in  Toskana  and  überall  sonst  in  Italien  gerichtet 
worden.  S.  539  erscheint  dann  ein  Schreiben  Friederichs  an  die 
Stadt  Pavia  selbst,  datirt  Lie])enthal,  den  20.  Oktober  (12r>9). 
Aach  dieses  friederholt  zum  Theil  nor  das  Schreiben  an  Uber- 
timis  de  Lande;  Friederich  kündigt  aber  auch  zugleich  seine  be- 
vorätcheuUe  Ankunft  an  und  ermuthigt  die  Stadt  zur  Ausdauer. 
Zw  Schlüsse  nennt  er  seine  vertrauten  Gesandten,  die  ihm  Tor^ 
amgehen,  —  afles  italienisehe  Namen  —  and  ersodit  die  Stadt, 
dem  uiiindiichen  Bericht  derselben  Glauben  zu  schenken.  Diese 
Gesandten  haben  denn  auch,  irie  aoadrücklidi  versichert  wird, 
jene  Briefe  des  Prätendenten  an  einem  Sonntag  des  Monats 
December  zu  Pavia  vor  dem  Rath  und  der  Gemeinde  der  Stadt 
veriesen  nnd  die  Yersicherang  hinzageiügt,  dass  der  König"* 
VMatkh  im  nidisten  Mftrs  (1270)  mit  emem  ^zahlreichen*' 
Heere  kommen  werde.  Wir  ersehen  übrigens  bei  dieser  Gelegen- 
heit, dass  die  Botsehafter  Friedexicfas  es  mit  den^  Schilderangen 
Miner  Verbündeten  nicht  eben  genau  gcn<mimen  habmi;  denn  es 
werden  unter  den  Fürsten,  die  angeblich  denselben  zu  begleiten 
och  verbindlich  gemacht  haben,  solche  genannt,  die  schwerlich 
soUm  Veibindlicbkeiten  emgegangen  shid  >);  es  kann  aber  anch 

>y  Wie  &  B.  der  Erzbischol  von  Salzburg,  der  Biäcüvf  von  Constauz  u.  a. 
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eben  so  gat  sein,  dass  die  Berichterstatter  Ton  dem  Anna- 
listen in  einem  oder  dem  andeieu  tarnen  uusöverstanden  wor- 
den sind» 

Wie  dem  aber  sei,  der  erwartete  Zag  ist  zu  der  gedachten 
Zeit  nickt  untemommeü  worden.  Und  daran  trugen  die .  Zer- 
wüiMn»)  die  eben  jetzt  in  der  Familie  des  Prätendenten  ans- 
bradien,  vor  allem  die  Sdnüd.  Friederichs  Vater,  Landgraf 
Albrecht,  von  unruhigem  und  leidenschaftliciiem,  dabei  doch  wie- 
der haltnogslosem  Wesen,  wir  schon  früher  (1268)  mit  seinem 
Brader,  dem  Markgrafen  Dietrich'  ven  Landsberg,  in  Streit  ge- 
ratheu, jetzt  aber  lehnte  er  sicii  mit  hässlichen  Tläucu  gegen 
den  dgenen  Vater  aul  Wie  war  nnter  dtes^  Umständen  daraa 
an  denken»  in  diesem  Augenblicke  die  Kraft  des  Hadses  an  einem 
weitaussehenden  Wagnisse  zusaiionenzufassen?  Der  Annalist  von 
Piaoenza  ist  daher  sehr  gut  unterrichtet»  wenn  er  nach  der  oben 
erwähnten  AnfaäMnng  der  angeblichen  Verbündeten  Friedericfaa 

liiiizüiügt:  oi'ta  discordia  iiitcr  prhicipes,  non  vcntT\  Und 

kaum  war  zwischen  Vater  und  Sobn  wieder  Jj'riede  gestiftet,  so 
flOditete  (Juni  1270)  die  Matter  des  Prätendenten,  die  kaiser^ 
Hche  Margaretha,  auf  wcilchor  doch  alle  iliese  Ansprüche  des 
Wettiuischen  Hauses  ruhten»  der  Kränkungen  von  Seiten  ihres 
Gemahls  mftde  und  nm  einer  nnwfirdigen  Nebenbuhlerin  den 
Platz  zu  räiiiuen  von  der  Wartbini:  und  ist  bald  darauf  (August 
1270)  unter  fremdem  Dache  zu  Frankfurt  a/M.  gestorben. 

^nd  doch  hat  man  am  landgräfheheo  Hofe  damit  nidit  alle 
Pläne  in  jener  Richtung  geradezu  fallen  lassen,  zuuuü  von  der  Lom- 
bardei aus  immer  wieder  neue  iianiadungen  erfolgten.  JJie  lom- 
bardisdien  Ghibellinen,  Pavia  .voran,  be&nden  sich  im  Gedrftage 
und  warfen,  ganz  nach  altenn  Brauch  des  Volkes,  ihre  Netze 
aus  diesem  Grunde  nach  mehr  als  einer  Seite  aus.  bo  uutei*-- 
handelten  sie  um  ^ese  Zeat  anch  an  fast  gleidien  Zwecken  mit 
dem  eas  tili  sehen  Königshausc,  das  ja  ebenfalls  in  Folge  naher 
Verwandtsdialt  mit  dem  stauhdchcn  üau^c  NadiialgedUäpruchc 


Digitized  by.  Google 


Die  Wetiiner  und  dk  GhibcUiueu  ItAlic&s.  27 

erheben  komite  ')..  Von  Pavia  aus  ist  nun  auch  im  Lnuiv  des 
Jahres  1271  eine  neue  Einladimg  aa  den  Tinndgriian  Fiiederieii 
iMck  der  Wartbmg  ergimgeii  (L  c  p.  £63),  und  nadi  alleiii  war 
man  hier  jetzt  noch  immer  entschlossen,  dem  Kufe  zu  folgen. 
Voa  öm  Schwierigkeiten  des  Unternehmens  hatte  man  sicher 
aidit  die  richtige  YoiateUing,  und  die  ^beDinMien  Qeeandten 
werden  nach  ihrer  Gewohnheit  niclit  verfehlt  haben,  das  ünter- 
I     ndimen  so  locht  als  möglich  hinzustellen.  In  der  ersten  Woche 
Septembeia  (1371)  langte  bereits,  wie  die  gedaditen  AimaleB 
erzählen,  Friederich  von  Trefurt  als  Gen«  i ;i!vicar  des  Kö- 
nigs Friederich  au  der  Spitze  einer  glänzenden  und  feierlichen 
Geaandtsdiaft  in  Verona  an  und  wnrde  von  der  Stadt  höchst 
ehrenvoll  aufgenommen.  Der  junij^e  Land-^raf  FriederiLii  und  sein 
Vat^  mit  grossem  iieergeleite  sollten  nachiblgcn,  um  dem  wälr 
sehen  Kail  die  sicUische  Krone  m  entreiasen.  Aber  —  Friede- 
lieh  von  Trefurt  wartete  lange  in  Verona  und  wartete  vergeb- 
lich; es  kam  Niemand  aus  Deutschland,  und  so  kehrte  auch  er 
wieder  dahin  mrftqk*).  Die  Glaubwürdigkeit  eben  anch 
dieser  Kachricht  ist  unanfechtbar;  gerade  die  Nennung  des  Na- 


>)  Vgl.  Ann.  Flac.  GhibeU.  p.  558,  ad  1871:  Eodem  tempore  comet 
AsigeliiB  de  %»rroeria  eifii  P&pie  pro  oommiitu  F^pfo  Mt  in  Alaman^ 
■im  ad  oriandnm  ei  ad  oeUenodam  adventom  demni  Frideriei  iereii 
>fa»  Sicille  et  Ihentomconim,  qui  codie  pireetollantor.  —  Eigenthfbnlich 
iii  der  Yenodi  dea  Annalitien,  den  'Widerepnich,  der  in  den  gleiohnitigett 
Mafhaadlaagen  mit  dem  fbfiringiaohen  und  dem  eaetUieotei  Hofo  offmber 
kg»  n  heeeitigen.  Im  fthrigen  bat  auch  er  seine  Zweifel  an  einem  Er* 
Ibig^  nberhanpt:  ^tarnen  ignofatar  ad  quem  finem  predicta  vemanf 

^  L.  o.  p.  554;  IMe  llatlie  primo  mensis  Septoinbrls  comes  Frideri- 
eae  de  TritiM  viearine  generalis  illusim  ihn  donmi  Frederici  tefoü 
legis  Sieilie,  com  solcmpnibns  ambaziaioribus  einsdem  domni  r^(is  com 
ognis  Tictridbns  aqaile  et  com  tnbifl  argcntels  applictiit  in  Verona,  nin  * 
recepU  tant  a  YeronensibBS  eom  magno  honore,  et  ibi  cxspcctant'  dictum 
doaüuutty  knglWitnai  patrem  tjna,  cum  in^enti  militum  Germanic'comi- 
Iba  causa  recupcrandi  regnum  Buum  Sicüio  qnod  domnns  rox  Karnlns 
nbi  tenet  oocnpatam;  et  stettt  ibi  per  magnam  tempos,  et  nichü  facicns 
ledtvit  fetrob 
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mens  Frieilericbs  von  Trefiirt  erhebt  sie  über  alle  Zweifel.  Die 
Aanalea  zeidmea  iim  freilich  mit  Uuredit  aU  ''comes''  aus;  daa 
mr  er  aUerdings  nicht  «  er  gehörte  m  einer  herrorrageaden 
ritterbürtigen  dienstmiumij>cheii  lainilie  Tliüriiigciis  — ■;  wie  leicht 
aber  kannte  in  den  Augen  und  in  dem  Munde  der  Italicuer  eine 

es  vor  sich  gelienl  Daas  der 
erwartete  Zug  nicht  erschien,  darf  uns  nidit  wundem;  das 
G^entheil  wäre  zum  verwundem  gewesen.  Die  schon  berühr- 
ten Missverhältnisse  in  der  landgriUtifilten  Familie  reiehen  aUem 
aus,  die  Thatsache  zu  erklären.  Es  wird  überdiesa  am  "Besten'* 
gcljbiilt  haben,  denn  der  Vater  des  rriiteiulentoii  war  ein  mass- 
loser  Verschwender  und  ein  über  alle  Beschreibang  schlechter 
Wirth.  Die  gedachten  Bandesgenoasm  überdiess  werden  jetst 
am  welligsten  iu  der  Lage  und  Laune  gewesen  sein,  eine  früher 
vieUeicht  gemachte  Zusage  ansaEofiUiren;  die  V^iiältnisse  in 
Beatsddand  hatten  sich  immer  mehr  verwirrt,  wer  mochte  da  die 
Heimath  verksöcu  und  fremden,  Ungewissen  Zielen  nachjagen 
Der  Bdhmenkdnig,  Friederichs  ^'geliebter  Schwiegervater'',  der 
unter  günstigen  Umstftndea  der  nachhaltigste  Verbündete  hfttte  sein 
können,  war  jetzt  von  Gedaukeu  uud  Sorgen  ganz  anderer  Art 
erfüllt,  und  wenn  er  ja  euien  Bath  in  dieser  Sache  gab,  so  war 
es  gewiss  ein  ernftditemder  und  abwehrender.  Fflr  den  jun';en 
Landgrafen  selbst  aber  war  es  sicher  ein  Gluck,  dass  die  Ver- 
liiltnisse  die  Ausführung  des  Unternehmens  rechtzdtig  ver- 
famderten«  Wie  die  Dinge  lagen,  nnd  bei  semen  eigenen  nnzu- 
reichenden  Hilfsmitteln,  würde  ihm  die  bitterste  Enttäuschung 
nicht  ersiMurt  geblieben  sein.  Er  würde  erfahren  haben,  was 
fortan  auf  diesem  Boden  Alle,  auch  Mächtigere  ais  er  erfahren, 
die  mit  leeren  lländen  kamen,  von  seiner  Jugend  und  Unerfah- 
reuheit  nicht  m  reden.  So  ist  sein  Ueldenleben,  ohnedem  reich 
genug,  alierdings  nm  dn  romantisches  Unternehmen,  sicher  aber 
auch  um  ein  fiuihtloses  Abenteuer  ärmer  geblieben.  Die  Lust 
zu  Dingen  der  Art  scheint  dem  landgiüfiichen  ilause  und  ap»- 
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defl  dem  jungen  Friederidi  in  dem  Grade  benommen  gewesen 
n  msBy  daas  als  das  Jahr  danuif  König  Enxio  im  Gefibignisse 

zu  Bolofz:!!.^  starb  uiul  uiit  (leutiichen  Worten  den  Solin  der  Mar- 
gueUia  mit  z\i  seinem  Kechtsnachfolgar  erki&rte,  dieses  am  täa- 
ligiMiien  Bote  keinen  Eindrock  mehr  machte.  Wenigstens  wdst 
keine  »S]»iir  auf  die  Wiederaufnahme  der  früheren  Beziehungen 
und  doch  lag  ein  dnziges  Jahr  dazwischen  und  waren  im 
ttrigen  in  Italien  die  VerhSltnisae  und  Parteistellongttn  dieeelr 
ben.  Es  ist  aber  ;ui(li  möglich,  dass  die  italienischen  Ghibelli- 
oen  in  ihrem  Vertrauen  ersdiüttert  waren.  Wenigstens  hat  es 
1^  lange  gedauert,  und  geschah  es  dann  sehr  ndUHg,  bis 
■odi  einmal  eine  wenn  auch  noch  so  kurze  und  wirkungs- 
lose Berührung  zwischen  ihn^  und  dem  deutscbtti  Fürsten  statt- 

fllML 

Meiner  Ueberzeugung  gemäss,  mit  der  ich  nicht  allein  zu 
bleiben  fürchte,  ist  mit  vorstciiender  Erläuterung  der  Angaben 
der  Piacenrar  Annalen  der  Beweis  für  die  betreffende  Thatsacbe, 
to  idi  Tersprodien  habe,  ssnr  Genüge  geliefert.  Wir  sind  aber 
so  glücklich,  neben  das  italienische  Zeugniss  auch  noch  ein 
tetsdies  stellen  au  können,  ans  dem  aun&chst  das  £ine  klar 
herrorgeht,  dass  dne  lombardisdie  Gesandtschaft  zu  dem  Haupte 
des  Wettiiiüscheii  Hauses,  dem  Markgrafen  Heinrich  dem  Erlauch- 
tcB,  des  jungen  Friederieh  GrossYater,  in  den  in  Rede  stehenden 
Angclegenhdten  wfarklich  gekommen  ist  Die  Zeit  der  Gesandtschaft 
ist  hier  allerdings  nicht  näher  angedeutet;  nachdem  aber  obige 
AuscinandeisetKung  unfehlbar  bezeugt,  dass  bald  nach  Koniadins 
Tode,  nn  Jahre  1269,  Boten  zwischen  der  Lombardei  und  Thü- 
ringuu-Meissen  hin  und  her  gingen,  so  wird  es  nicht  allzu  kühn 
cnididnen,  wenn  wir  die  Angabe  unserer  deutschen  Quelle  eben 
*f  diese  Zeit  und  diese  Vorgänge  beiidien.  An  Markgraf 
Heinrich  ist  ja  auch  jene  poetische  Ziischrifi  Peters  de 
i'reUo  gerichtet,  worin  dieser  die  Landgräfin  Margaretha,  gleich-, 
an  hn  Sinne  des  gebllenen  Konraduis,  ala  dessen  Erbin  er« 
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klärt  *).  Die  deutsclie  Quelle,  die  wir  hier  im  Auge  haben,  ist 
das  im  Eingange  erwähnte  Carmen  historicum,  das  Heinrich 
von  Bibra  zugescbrieben  wird.  Der  Dichter  macht  hier  o.  a. 
dem  Markgrafen  von  Meissen  den  Vorwurf ,  diiss  er  den  M. 
Heinrich  von  Kirchberg  schlecht  behandle,  und  iiiiit  ihm  dafür  die 
Verdienste  desselben  um  ihn,  den  Markgrafen,  entgegen.  Darunter 
findet  si(h  nun  das  eine  hervorgehoben,  dass  M.  Heinrich  von 
Kirchberg  die  lombardiächc  Gesandtschaft,  die  zu  dem  Mark- 
grafen gekommen  war,  einem  seiner  Nachkommen  die  Krone 
anzubieten,  auf  dessen  Wunsch  als  Dolmetscher  bedient  und 
ihr  als  Begleiter  im  Lande  gedient  habe.  Die  bezuglichen 
Verse  bedürfen  im  übrigen  keine  weitere  Krläutcnmgy  und  es 
wird  f&r  unsem  Zweck  daher  genug  sein,  dieselben  hier  anzn* 
fühi-en 

*'Ammiror  «iquidem  qaod  marchio    cogitet  idem 
Yel  quid  pungat  eam,  qni  te  tamqnam  manicheiim 
Bio  exeenixu  neo  servicii  mexnontitr 
Qnod  Bibi  fecisti  solen  ubicunque  ibisii: 
Nelnpe  attum  Kyrie  factum  sab  lionore  Marie 
Romam  portacti  confirmarique  rogasti, 
Ut  decantetur  et  Christas  glorificetiir  *)f 
Quamvis  non  eredat,  ut  ab  ejus  mente  recedat 
Hoc  quod  ob  hoc  Boboles  sua  queritur  ei  eutt  proUs 
P«r  Lombardortm  populoe  rex  eU  eonm. 
Accidit  hoc  ccrte  per  non  aliqucm  nisi  per  te 
Quorvm  Icgatos  cum  nnpcr  marchio  grato9 
Idem  eueciperet  et  aullum  prorsus  habcret 


*)  Vgl.  Petri  de  Pretio  atlliortatio  ad  Henricum  illustrem,  in  qua  non 
pnliini  fatalem  casum  Conradini  describit,  scd  et  Margarotham,  Fride- 
rici  il.  Imperatoris  filiani,  Älberti  Maicliionis  Misniae  uxorem,  vcram 
Conradini  haercdem  fuisse  testatur.  £x  Ms.  eruit  Jo.  Uerm.  Schminckiu«, 
cur.  fiUo  Frid.  dir.  Schminckio.    Leiden,  1745. 

')  Das  Ciedicht  ist  i^  leuniuischen  Verben  gesthj  icbcii ,  der  Text  be- 
durfte übrigens  noch  gar  sehr  einer  kritischen  Behandlung,  aul  die  der 
Herausgeber  verzichtet  hat. 

*)  Heinrich  der  Erlauchte  von  Meissen. 

*)  Heinrich  der  Erlauchte  war  n&mlich  nicht  bloes  Dichter,  soudern 
aach  ComponieL 
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Qui  t'onsors  morum  furrt  aut  iateri>r<  8  cürum, 
Hoc  tibi  eümmi«'it  dict  ns:  ITenrice,  tiM  J^it 
Horum  cura,  jiiea  ca^tra  vel  ,  nira 

Et  fur;i  cum  villis  oatendas,  dtprecor,  illis. 
Cum  nun  i^^norcs,  aput  illos  diseute  quo  res 
Ista  queat  fiiie  concludi,  queve  ruine 
Sint  attentende  super  istis  sive  cauende. 

Wdter  heisst  es  daon: 

Quando  peregerunt  Lombardi  quo  vpluerunt, 
Expensas  factas  mihi  summa  rite  redactas 
SoWere  duponl«  opus  exerccna  raciouis.  * 
Tkmo  expers  deoodi  lomlmrdieft  gettfl  ek  hoiiont 
Te  defratidavit  smbendoqQe  nuni«  noUTitt     b,  w. 

Ich  0etee  za  diesen  Venen  niebts  weiter  hlnsn;  in  teeinen 

Augeu  beweisen  sie  was  sie  beweisen  sollen,  und  ergämen  in 
eifieoUeber  Wdse  die  Angaben  der  Annalen  von  Piacenza.  Ich 
erinnere  nnr  noch  daran,  wie  diese  und  andere  Anstrengungen  der 
italienischen  öhibellinen,  ihre  so  schwer  erschütterte  Machtbteliuug 
wiedenrhermsteUen,  alle  misslimiien  sind.  Der  Dichter  aber^der  dann 
mit  seinem  vnyergldchUdien  Talente  für  eben  diese  Sadie  eingetre- 
ten i:^t,  hat  von  deii  berührten  Vorgängen  wohl  niemals  Kenntniss 
genommen;  sie  waren  auch  nichts  anderes  als  eine  Welle  in  der 
giossen  Ftotfanng  der  Oesdiichte,  die  rasch  von  einer  anderen 
verschlungen  wird.  Zur  Zeit  iiuless  schlief  er  bucli.Ntit Irlich  als 
''ein  Lämmlein  in  jener  schönen  Hürde",  aus  der  er  2u  seinem 
Giam  si»iter  ansgeschlossen  wurde  nnd  blieb.  Es  kam  zwar  die 
Zeit,  in  der  er  zum  Manne  herangewachsen  wai  und  in  welcher 
der  Wettinische  Fttrst  wirklich  den  Boden  der  Lombardei  betrat 
nd  an  die  alten  ghibellinisdien  Sympathien  an  seinein  Hause 
appellirto,  allerdings  ohne  selbstverstünillich  irgendwie  mit  dem 
Dichter  in  Berührung  zu  kommen,  der  zwar* eben  jetzt  auhug, 
wä  den  einaeitJgen  welfischen  üeberiiefemngen  sehier  Familie  au 
brechen.  Es  darf  in  diesen)  Zusammenhange  liier  wohl  noch  von 
diesem  Vorgange  geredet  werden.  Sechsundzwanzig  Jalue  lagen 
damisdian,  Jahre  voll  Anstrengung  und  Arbeit  für  den  deutschen 


at 
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Fürsten,  der  gegen  den  eigenen  Vater  den  Bestand  und  die  Zu- 
kunft seinefi  Hauses  vertheidigen  musste.  Zuletzt  hatte  er  aber 
docli  weichen  mttssen,  als  der  alte  Landgraf  der  Lftndergier  König 
Adolfe»  auf  Kosten  der  eigenen  Söhne  in  die  iiüude  arbeitete. 
Der  Enkel  des  Kaisers  wurde  von  Beicbswegen,  aber  aus  keines- 
wegs unzweifelhaftem  Bechtsgmnd,  bedrängt  und  verliess  mietet 
als  ein  Geschlagener  und  Flüchtiger  das  Land  seiner  Väter. 
Nun  taucht  er  plötzlich  in  der  Lombardei  auL  Zwar  keine  itar 
.  lienische  Qudle  redet  davon,  sondern  eine  deutsche,  die  Colmarer 
Annalen  berichten  zum  Jahre  129(i  iiiitten  unter  ^auz  anderen 
Dingen:  Filim  marggravii  Turingie  venU  in  Lambardiamf  H 
qmßäaim  woiMta  em»  iammm  reeepermU  Die  itafieniacben 
Chroniken,  wie  gesagt,  berühren  diese  Thatsachen  mit  keinem 
Worte,  sie,  denen  sie  ebenso  nahe  lag  dem  Golmarer  Ann»* 
listen  fem;  ab^  die  GlaubwtUrdigkett  der  Angabe  wird  dorcfa 
dieses  Schweigen  doch  nicht  erschüttert.  Wie  der  Cohnarer 
Annaiiät  zu  dieser  2iaciu-icht  kam,  wissen  wir  begreiflicher  Weise 
mcht  zu  sagen,  man  wurd  jedoch  zugeben,  eine  blosse  Erfindung 
ist  in  diesem  Falle  am  wenigsten  anzunehmen.  Gerade  die  Ob- 
jectirität,  mit  weicher  derselbe  einer  solchen  Notiz  gegenüber 
stand,  macht  sie  filr  uns  ent  recht  glaubwOrdig.  Dass  die  lom- 
bardischen  Chroniken  völlig  schweigen,  ist  allerdings  befremdend, 
aber  am  Kude  doch  nichts  so  ausserordentliches,  um  die  ^^ach- 
.richt  des  Deutschen,  der  im  Durchschnitt  überall  sehr  gut  unter- 
richtet ist,  deswegen  iu  Zweifel  zu  ziehen.  Jmst  **filim9  mch^ 
gravii  Tuiuiyic^'  war  also  in  unserem  Sinne  eben  jener  Friede- 
richf  den  26  Jahre  früher  die  lombardisdien  Ghibellinen  zur 
Erbschaft  Konradins  berufen  hatten.  Es  passt  aoch  in  der  That 
auf  kein  anderes  üiied  seines  Hauses  diese  Angabe,  sein  ein- 
ager  Bruder  Dieznuum  hat  notorisch  in  dieser  Zeit  die  Lausitz 
nicht  Teriassen.  Dass  Friederich  jetzt,  ala  ein  seines  i&teriicfaai 
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jene  aHeB  Besklnnigei  svrttckkam,  ist 

doch  an  uud  für  sich  etwas  natürliches.   Ich  glaube  aber  auch 
in  Staads  n  sein,  mit  äsdgßt  WatocheinKuhlimt  äm  Wag  a»- 
Men  sa  kdmen,  der  ihn  jetit  in  die  LmbaiM  fUirte«  Her 
damalige  Herzog  von  Kärnthen  und  Graf  von  Tyrol,  war  Friede- 
ikkB  Schwager,  es  war  das  jener  Heiiuricfa,  der  dann  als  JÜlnig 
TOB  Böhmen  anf  Kosten  des  habshorgifichen  Hanaes  eine  Tor- 
übergehende  Rolle  gespielt  hat  Fnederich  hatte  im  Jahre  1285 
eiiia  Schwester  desselben  gefaelralhet,  die  jetst  freilich  schon 
lichl  mehr  MIa.  Was  tag  ftr  den  Fluchtigen  aber  niher,  ata 
bei  seinem  Schwager  eine  Zuflucht  zu  suchen,  und  wie  leidit 
konnte  in  Karntiien  oder  Tjrol  m  ihm  der  Gedanlce  entetdien, 
jelzt  sein  GUkcfc  in  der  Lombardei  sn  msnchen,  wo  sich  die 
Verhältnisse  seit   1270    lucht  so  verändert  hatten,   dass  ein  • 
soldies  Beginnen  von  vom  iierein  auägescldogsen  gewesen  wäret 
Ich  ermnere  daran,  was  noch  dreissig  Jahre  spiter  dem  liixem* 
burgischen  Karl  auf  diesem  Boden  umiuIilIi  gewesen  ist.    Es  ht 
aber  ebenso  gut  mogUcb,  dass  die  lombardischen  Ghibellinen  den 
£iÜDel  K.  Friederich  IL  andi  jetst  xn  sich  ^ngetaden  haben. 
Nun  wäre  man  freilich  neugierig  näheres  zu  erfahi*en,  z.  B.  welche 
Städte  dem  Enkel  i^nedeiich  IL  gehuldigt  u.  dgL;  wir  sind  aber 
aidit  hn  Stande,  mit  irgend  mehr  ata  tilossen  Vermuthungen 
darauf  zu  antworten.   Eines  wissen  wir  jedoch  gewiss,  nämlich 
dass  dieser  Erfolg  des  Markgrafen  nur  ein  sehr  vorübergehen- 
der gewesen  Ist;  es  beweist  das  schon  das  erwähnte  Schweigen 
dar  italienischeu  Quellen.   Möglich,  dass  die  gemachten  Er- 
fahrungen ihn  wieder  sehr  rasch  auf  deutschen  Boden  zurück- 
flfarten,  melir  noch  aber  hat  das  sicher  der  Umschlag  der  Par- 
teien and  die  wachsende  Opposition  der  Fürsten  gegen  K.  Adolf 
geihan,  aus  desseu  »Sturz  auch  er  seine  Wiederherstellung  hoffen 
namte.  Und  so  sdien  wir  ihn  in  der  That  sehr  bald  cur  Zeit 
der  entsdieidenden  Ftrstenrarsammlnng  m  Prag  aultanchen,  und 
es  dauerte  nicht  lange,  so  wie  Adolf  wankt  und  fallt,  so  fasst  er 
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wiedpi"  in  seinen  Ländern  so  festen  Fuss,  dass  keine  Anstrengung 
von  AdoUiü  Naclitolgcr  Um  wieder  daraus  zu  vertreiben  vermag. 
Uad  flo  moelite  mit  aeineii  wactueniaii  Erfolgen  in  säner  fiei- 
math  sein  Auftreten  in  der  Lombardei  selir  bald  auch  für  ilin 
nur  mehr  äm  Werth  eitles  geAegepÜichen  und  ruiuulosen  £xpe- 
ximenti  gewonnen  haben. 

In  Italien  selbst  blieb  das  Verlangen  der  gblbdlinischen 
Partei  nach  einem  Krretter  aus  Deutäclüaud  nach  wie  vor  beste- 
hen. Und  es  dauerte  nicht  lange»  so  erhob-  sich  ein  deutscher 
König  beiter  Art  selber  wieder,  am  das  lerrissene  Land  an  bel- 
len. Aber  auch  ihn  traf  herbe  Enttäuschung.  Und  sein  begei- 
stertster Anhänger  wnsate  sidi  ttber  das  Miasliegen  nicht  anders 
zu  tristen  ab  mit  der  Annahme,  dass  derselbe  gekommen  aei 
Italien  wiederherzustellen  ^^ehe  es  dafür  reif  war" 


D.  0.  Ptnd.  80»  m. 
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H.  Welcker, 

PfofaMvr  iA  Hall«. 

£nier  Auffordening  meiiieB  hodiverebrten  Collegen,  Geheiiiie- 

rath  Witte,  nachkoinmciid,  imt(?niehme  ich  es,  mich  ubtr  die 
Verhältnisse  und  Eigenthilmlichkeiten  des  Schadeis  auszusprechen, 
wdcher  bei  Gelegenheit  der  sechshnndertjährigen  Gedächtniss- 
feier des  grüs^ell  florcutinischca  Dichters  als  der  Schädel  Dante^S 
auf's  Keue  beigesetzt  wurde. 

Es  liegt  mir  für  die  nachfolgende  Untersnchnng  neben  der 
"Todtenmask(»  Dante's"  der  an  wichtigen  und  interessanten  An- 
gaben reiche  Bericht  vor,  welchen  die  zur  Bestätigung  der 
Viederfindang  von  Dante's  Gebeinen  niedergesetzte  Commiasion 
veröffenüicht  hat  'j,  sowie  dne  auf  diesen  Bericht  mehrfach  sich 
stützende  Abhandlung  des  beruhniteu  Anthropoiogeu  ^ico- 

Was  zunftchst  die  Frage  nach  der  Aechtheit  der  in  der 

Ki«te  des  Frate  bauti  vorgefundenen  Knochen  anlangt,  so  gehe 
idi  auf  den  Theil  der  Wahrscheinliebkeita-  und  BeweisgrOnde 

« 

')  Relazione  della  coraxnissione  gorernatiTa  eleiU  t  rerifirnre  U  fmtto 
^  ritrovamento  delle  obbe  di  Dante  in  Kavenna.    Firenze  1865. 

II  Cranio  di  Dante  Alighieri.   Lettera  del  C»v    fv  Giustimauo 
^ktiimci  all'  ahutfCL  A&l^pologo  ^  Dr.  F.  IWer-£e>.  (istiS.) 
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ludit  ein,  welcher  ans  der  Geschichte  der  ursprünglichen  Bei- 
fletsmig  Dante'Si  der  ersten  Renovalion  seineB  Grabes  mid  der 
Fladang  jener  Kiste  sieh  ergiebt  —  ein  Gegenstaad,  veidier 
von  hierzu  Berufeneren  bereite  mehrfach  geprüft  und  aasfohrlich 
besprochen  wurde.  Idi  meinestheils,  soweit  ich  die  Verhältnisse 
2tt  flberblicicen  yermag ,  aweifle  niebt  an  der  Aechtheit  der  ftr 
'  die  Reste  Duutc  s  ausgegebenen  Gebeine  und  glaube  durcli  diese 
Abhandlung  aufs  Neue  Gründe  fILr  diese  Aechtheit  beizubringea. 
Afles  was  ich  kenne,  spricht  fttr  dieselbe,  nichts  mit  Entschieden- 
lioit  dagegrn.  Aber  es  hisst  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Aecht- 
heit des  luliaites  der  bei  der  Capelle  Braccioforte  vorgefundenen 
Kiste  troti  der  ndt  deutlichen  Lettern  daran  befindüchen  Avf- 
schrift  auch  bezweifelt  werden  kuuiite.  Die  Gebeine  Dante's 
haben  im  Laufe  der  Jaiirhunderte  so  mancherlei  WechselfiUle 
erlebt,  sie  sind  nach  wiederholter  Beisetzung  wie  behauptet  wird 
geflüchtet  und  an  unbekannter  Stelle  verborgen,  dann  plötzlich 
durch  einen  eigenthümhchen  Zufall  wiederautgciündcu  worden. 
Und  gerade  die  Verhältnisse  und  der  Moment  dieser  Wieder» 
findung  könnten  bei  Zweifelsüchtigen  Misstrauen  erregen.  Sie 
kamen  bei  Gelegcnlieit  der  Vorbereitungen  der  6rX)jährigen  Gre- 
dächtttissfeier  plötzlich  aum  Vorscfaem,  der  Begeisterung  des  ita- 
lienischen Volkes,  welches  die  Gebeine  seines  gr5ssten  Dichters, 
des  Mitötreiters  bei  Campaldino  und  Caprona,  des  von  der 
schwarzen  Partei  exilirten  Vorkimpiers  der  Weissen,  nicht  in  die 
Yier  Winde  zerstreut  wissen  wiH,  wie  man  sagen  kannte  recht 
ä  propus.  Könnte  nicht,  wenn  man  auch  absichtliche  Unter- 
schiebung nicht  annehmen  wollte,  eine  absichtslose  Vorwechalinig 
bei  der  FIflditnng  der  Knochen  stattgefonden  haben?  So  sehr 
alle  inneren  Gründe  für  den  redlichen  Willen  des  Frate  Santi 
sprechen,  so  glaube  ich  immerhin,  dass  eine  möglichst  eingehende, 
auf  die  anatomischen  Yerhiltnisse  gestfttste  PrOfiing  den  Freun- 
den Dante's  nur  willkommen  sein  kann. 

1.  Mit  fiecht  legt  die  ''JB^Mfiam''  grossen  Werth  auf  die 
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Frgge  nach  der  Uebcreiustimmimg  der  ^^Maäke''  Dante's  und  de0 
m  der  Kista  0elttiideBOi  SehiMt,  und  es  heM  p.  17,  dm  die 
Ym^ädamg  beider  dfeselbeii  Olwraktore  der  8tlrDh!Idung,  die* 
selbe  Beoehaireulieit  der  Augeubraucubogcn ,  des  Ka^euiiöckei-s, 
faalbo  lAoge  und  Gestalt  der  NMenbeiae  ergeben  habe. 
Aber  Sdiidel  «nd  Maske,  wenn  sie  znaammengebörig  sind» 
■tem  iricbt  nur  entsprechende  Formen,  bundern  auch  eut- 
ipittcbende  GrösaenTerh&Uniase  leigeB.  Die  Maafwe  der 
Mttke  werden  nbenül  grdeser  eein  railsm,  allerdings  in  wedi- 
Inden  VcrliäUmj>seo,  jenachdem  die  deu  iviioclicn  deckenden 
Weicbtfaeite  an  Yendiiedenen  Stellen  des  Geeicfatee  verediiedene 
SlUe  bentaen.  Immor  aber  milam  die  Ifaasee  der  Maske 
grosser  sein;  kleinere  Maasse  hier  können  nicht  statt- 
iiaden.  Messungen  der  Maske  finden  sieh  in  der  £d<m<me 
Mi  tot;  dagegen  feneicfanet-  dieselbe  (pag.  17)  eine  Ansahl 
von  Ziffern ,  welclie  an  dem  in  der  Kiste  vorgefundenen  Schädel 
gewonnen  wurden;  vergleichen  wir  dieselben  mit  den  Maassen, 
lekbe  ich  der  Maske  entnonunen  habe. 

a)  Senkrechter  Durchmesser,  von  der  Nascnwur/i !  bis  zum 
iateren  Ende  der  Verbindung  beider  Oberki^erbeiue  (also  bis 
um  Bcgimi  der  mittleren  Sdmejdeafthne»  d  L  bis  aof  die  Mitte 
der  Oberlippe):  am  Schädel  uach  An|j;abe  der  BelaHone  85  Mil- 
iimet^ir.  An  der  Maske  nun  finde  ich  als  Abstand  der  genann- 
ten Mes^nnkte,  die  nicht  leidit  zn  verfehlen  sind,  hdebstens 
66  Millimeter.  Das  am  Schädel  gefundene  Maass  ist  mithin  für 
die  Maske  viel  zu  gross;  der  auf  85  Millimeter  gcüiiuete 
Zirkel,  an  die  Nasenwurzel  der  Maske  angesetzt,  greift 
Us  fingerbreit  unter  die  Mundspalte  herab. 

b)  Querdurchmesser  durch  die  mittlere  Gegend  beider  Joch- 
Mne.  Am  Sehidel  107  Millimeter.  An  der  Maske  llö;  das  ist 
«is  AnfBcUag»  wie  er  dnreh  die  WeidiÜieile  jener  Oesichtsregion 
5»eiir  wohl  bedingt  sein  konnte. 

6)  QneidaidiaMBser  awiscken  der  Milte  beider  Jecbbogen. 
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Am  Sdiadd  135  Millimeter;  an  der  Maske  höch^iteas.  134.  Üer 
auf  135  MflÜmeter  geMiete  Zitkü  MM  die  ganse  WaageiH 

gegend^  au  .ilkn  Stellen,  zwischen  sich,  ohne  anzurühren. 

d)  Abstand  des  äusseren  Augeiilidhlenrandcs  der  einen  Seite 
vm  dem  der  anderen.  Am  Schädel  nach  Angabe  der  Bda0ume 
124  Millimeter.  An  der  Maske  finde  ich  nur  106.  Der  auf 
124  Millimeter  geöffnete  Zirkel,  auf  einer  die  Orbiten  schneiden- 
den Qaeriinie  angesetat,  greift  weü  rftckwärts  bis  anf  die  SchlifeiH 
fläche »). 

Andere  in  der  lldazione  gegebene  Schädelmaasse  (zumal  die 
dea  eigentlichen  Gehimschädels)  sind  zum  Vergleiche  mit  Maassen 
der  Maske  wenig  geeignet  Als  Ergebnlsa  nnaerer  Yergleichangen 
aber  glaube  icli  aussprechen  zu  dürfen: 

Entweder  ist  die  Maske  nicht  Acht,  mindestens  ist 
sie  nicht  die  **Todtenmaske*'  Dante^s,  —  oder  die 
Maasse  der  Eelagione  sind  nicht  die  Maasse  von  Dan- 
te's  Schädel 

Es  führt  uns  dieses  Besidtat  znniehet  in  ^ner  näheren 

Prüfung  der  Maske.  Die  Rekusione  scheint  dieselbe  fQr  acht 
an  halten,  und  wenn  dies  allerdings  nicht  ansdrüekhch  ans* 
gesprochen  wird,  so  findet  sidi  doch  audi  kehie  Andeatnog,  dasa 

die  Aechtheit  der  Maske  bezweifelt  würde      Stets  wird  die- 


1)  Ich  bemerke  hierzu,  dass  man  zumal  über  dieses  Maass  auch  an 
der  Maske  nicht  wohl  irren  Iwnn.  Ee  ha&delt  lich  nm  die  schraale,  dichb 
unter  der  Hant  liegende  Knochmlnwite,  weidie  den  Anstennnd  der  Augen-, 
begrensfc.  Legt  man  beim  Lebenden  die  Fingerspitse  auf  diete  Stelle, 
■0  rinkt  dar  Finger,  wenn  man  ihn  bin  und  berbewegt,  bald  auf  dia 
Angenh&falenflfcdie  dea  Kaoohana»  bald  aaf  dia  gahttfonfiMia;  dar  Ar  dia 
Hasnmg  m  benntaenda  Pankt  eigiabt  ach  «^^i^i^^  sicher»  und  ai  bat 
keina  Schwierigkeit,  an  der  Todianinatke  dia  SteUe  ausfindig  la  machen, 
wakba  dar  dwak  Mpation  geAmdeuen  anltpriohi  Man  kenn  nidit  inan» 
daas  fir  dia  Maika  I>anta^  jenes  Maass  mit  108  an  ganng,  mit  lia  weifr* 
Mis  an  gross  angegeben  sein  würde. 

*)  Sie  wird  in  der  Relasione  (p.  17)  mit  den  Worten  eiagefnbrt:  *'X(i 
flNwdbera  4i  IkmUf  «Aa  Mtui       dal  eadoam,  ara  pmMM  daSa  & 
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selbp  i\U  Maske  bezeicbaet  (^^mascJwra  )^  worimter  nach  iti^ 
jMBKton  Spnchgebmiiche  eine  Todtenmaske,  nicht  «twa 
ehw  freie  Nachbildung,  verstanden  wird.  Sie  gleicht  so  sclir  den 
bessern  und  veibürgtesten  Bildern  Dante's,  dass,  wenn  aie  über- 
hnpt  mo»  Todtemiiiflke  ist,  kein  Zweifei  tMeteim  liami,  den 
Ä  diejenige  DtBte*B  ist   Das  von  mir  unterRuchte  Exemplar 
rerdiuike  ich  der  Güte  unseres  berilhmten  Dantelorschers,  meines 
GftOq^en  Witte,  weidier  dasselbe  ans  dem  lUnch^sehen  Atettsr 
«Mftea  halte  nnd  mir  bevengt,  dass  dasselbe  mit  dem  Tonigiahi- 
Exemplar  ideaüsch  sei. 
För  die  nackte,  miTerioderte  Todteomaske  habe  ich  den 
iMsnartlg  sidi  daratrilenden  Kopf  Ton  Attbng  an  meht  halten 
können.  Dieselbe  Hand,  weiche  den  nach  Art  eines  Diadems 
Mfwärta  ^Kgenden  MftUenrest  modelürte,  mag  auch  im  CMehte 
hier  and  dort  kttnstierisidie  Abänderangen  angebracht,  den  Ans- 
•irufk  des  Todes  verwisclit  und  das  Ganze  belebt  haben.  In  der 
Xäsi  seheint  sieh  in  dieser  Maske  gar  Manches  sn  erkennan  in 
eebsn,  was  mdnr  an  MhisIMsche  Manier  nnd  an  Technik  der 
Modellirung,  als  an  den  reinen  Abklatsch  eines  todten  Kopfes 
eriimert  Andererseits  glaabe  ich  in  der  ümgehung  der  Aogeai 
Mandwinludn  nnd  einigen  anderen  Stellen  Charaktere  wah> 
zunehmen,  wie  solche  sich  hd  wirklichen  Todten niaskeu  linden, 
SU  dass  ich  vermuthen  mi^s,  dass  der  Maske,  sowät  sie  nielit 
öer  reme  Abdruck  des  wirklichen  Kopfes  ist,  doch  die  wirkliche 
Todtenmaskü  zu  Grunde  liegt      Aber  ich  bin  der  Meinung, 

Q^Jkriu  di  Firmzc  per  Icgato  dcl  uiarchebe  Torriylani"  —  und  bei  Nico- 
Iieci  (pag.  8)  heisat  es:  "Xa  mascheraj  tolta  dal  8uo  oadavere  — *' 

')  0M9  Ooethe  (nach  Bckermaim't  Oei^iobea,  I,  p.  170)  wiwn  Kopf 
DuU^  ofleabar  nicht  fib  &  Todtgnamk«  hMt,  indem  et  dort  hiieits 

iit  gut  gem«efat%  —  —  **er  itt  «elion  alt,  gebeugt,  verdriciilidi,  die 
Z%«ioUtff  «nd  henibg«^eii,  ab  weim  er  eben  an»  dar  HSUa  kama» 
^  ifiiaia  um  10  nanlgttr  gegen  dia  Aechlbcdt  dar  Todlanmtiki ,  ala  ea 
nida  anmial  klar  iat,  ob  Goethe  ttberbanpt  die  TorngiaalMha  Maaka 
^  tich  hatte,  indem  bei  Eokermaan  von  einer  **  eolonalen  Bfiate%  emeni.. 
*Mlowaan  BiMe«  geredet  wiid, 
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dass  dieser  Gegenstaud  auf  das  Strengste  geprüft  werden  sollte. 
Q9gmk^  die  AaffiiMiiBg  des  Tomgianladiwi  Kopfes  als  Todleii- 
meske  kdmite  TieUeiclit  andi  dies  fj^elteiid  fsmacht  werdm,  dass 

derselbe  weit  mehr  an  die  Ton  Giotto  herrührende  Profilzeich- 
jMUig  des  jugeadlktoa  (28  bis  aOjahrigen)  Dante  erinnere,  als 
m  Raphaelas  Bild  des  ftUeieii  Mannes,  wihiead  man  doch  erwar- 
ten sollte,  dass  dio  Todtenmaske  umgekehrt  du  hi  die  Formen 
dar  aus  den  späteren  Leto^jahren  herrührenden  Bilder  an 
sicli  trüge.  So  könnte  man  Terrnnfhen,  dass  das  Original 
der  "Maske"  ein  im  Lebensalter  zwischen  Giotto's  und  Ra- 
phaeFs  Vorbüdem  stehender  Dante,  und  dass  die  Todten- 
maske'* nichts  anderes  sei,  als  ein  bei  Lebsdten  Daniels  ge- 
fertigtes Portrait.  Inzwischen  lässt  sich  kaum  annehmen,  d.isv 
Raphael  ein  authentisches  Portrait  vorgelegen,  viclmelir  ist 
wabracboinlichy  dass  er  sich  nnr  an  die  traditioneUsn  Büdmiiae 
der  Handschriften  und  Ausgaben  der  göttlichen  Komödie  ange- 
achloiisea  habe.  Eine  amiere  Frage  endlich  ist  die  —  und  ihre 
Beantirortnng  mit  nein  würde  den  Stand  der  Sache  von  gmnd- 
ans  ftttdem  — :  worden  vor  600  Jahren  Übeihaupt  bereits 
Todtenmasken  abgenommen?  Ich  bin  über  diese  antiquarische 
Angekgeaheit  nicht  nnterrichtet  und  begnüge  mich,  die  Ange 
angeworfen  sn  haben.  Die  ültesten  Todtenmasken,  deren  ich 
mich  erinnere,  stammen  aus  späterer  Zeit,  es  sind  die  von  Luther 
nnd  Tasso. 

Kdmien  wir  indessen  för  jetit  «nmal  an,  dass  die  Maske 

wirklich  die  Todtenmaske,  wenn  auch  die  künstlerisch  restau- 
rirte»  sei,  so  würden  wir  an  ihr  nicht  etwa  Beschneidangen,  Yer- 
Uemerung,  sondern  nmgdiehrt  AnsfiOfamgen  stark  eingesunkener 
Stellen,  also  Vergrösserung  dieser  oder  jener  Gesichtspartie  zu 
erwarten  haben.  Aber  umgekehrtl  Die  Jochbreite  (unter  e  der 
obigen  DarsteDnng)  ist  an  der  Maske  kleiner,  ab  das  ent- 
sprechende Maass  des  nackten  Schädels,  und  die  bei  a  und  d 
erwähnten  Maasse  (Länge  des  ObecgesiGhts  and  Breite  der  Angan- 
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geg^)  sind  am  Schädel  so  ausserordeaÜkk  Tiel  grösser,  dass 
MO  amiehiiiea  mteala,  die  Maske  ad,  wenn  fticfat,  dooii  eine 
Miiction  der  natiflidieD  Gideee.  Aber  wie  floillie  mas  dam 
geküumieu  seiü,  die  Maske  anders  als  in  der  natürlichen  Grösse 
m  eopirai?  AndererseltB  mttaate  dann  audi  das  bei  b  be- 
ipmiKiie  Maaaa  ebeoftOs  wklefaiert  aeiii;  in  diaoein  Daicb- 
messer  aber  ist  die  Maske  grösser  als  der  Schädel. 

Versoebeii  irir  eme  Kritik  der  Bek&deiviaasse.  Das  in 
der  Bdameme  ftr  die  Enito  der  Augengegend  angegebene  Haasa, 
124  Millimeter,  scheint  mir  unter  allen  Umsiiiatien  zu  gross, 
mag  kh  die  Bildnisse,  wekbe  von  Dante  vorliegen,  in  Betracht 
aiehea,  mag  ieh  die  aUgemeinen  Ergebmsse  der  Kramemelrie  als 
Miiassstab  benutzen.  Die  höchste  Ziffer,  welche  ich  für  den 
fraglichen  Durchmesser  (Linea  a  a  meiner  MessungstabeUen)  aus 
231  müiinlkthen  dentadien  SefaSdeb  eririelt,  kt  112  Ifilfimeter; 

zwemial  fand  sich  in  jener  Sdiäddrcihc,  als  nächst  grosses 
Maass,  die  Ziffer  110.  Die  MitteLdfier  lautet  99  Millimeter. 
Ava  27  minntifthwi  Italieneraebldebi  erbiett  kdi  97  MiUimeter. 

Bei  Schiller,  dessen  Schädel  eine  seltene  Grösse  und  gleich- 
zeitig eine  ungewöhnliche  Breite  besitzt,  lautet  die  fragliche. 
Ziffer  106;  fttr  den  Scbidel  Dante'a,  efaies  Mannes  Ten  mittlerer 
Grösse  dessen  Kopf  mit  dem  Körper  in  gutem  Verhältniss 
Stand  und  dessen  (xesicht  nach  allen  Portraits  ein  ziemüch 
adunAte»  Oval  besessen  bat^,  ist  124  Millimeter  eine  dorcfaans 
unmögliche  Ziffer.  Man  öfl&ie  einen  Zirkel  auf  124  MilUmeter 
und  suche,  ob  man  unter  Tausenden  von  Schädeln  ein  Exemplar 
findet,  dessen  Angenbreite  jenes  Maass  erreicht      Oder  man 

9  ^  *'aiia  ateion  mtdia.''  Bdat.  p#  16. 
—  *'U  foo        fh  Inngo."  Boooaodo,  Vit«  di  Btntey  p.  54. 

^  Idi  habe  eine  Tabelle  von  avffiülnd  groagen  Sehadeiii  aoeammen* 
CaMIt  (Ibitemicfangen  über  Waahethwn  jind  Bau  dea  meaaeMidien 
Sdidali,  p.  ISe).  Hie»  efteicht  der  Sehidel  des  '«Matbnrger  Rietea", 
aut  dem  enomen  HonEontahunfiaig  593,  allerdings  eine  Aogenbreiie  von 
m  Ifinimateri  darScbidal  daa  Profeawr  Araoldi  ffloriaimtahnnfimg  SS») 


« 
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niodellire  eine  Daiitebüste  unter  Zugrundelegung  jenes  für  den 
Schädel  gegebenen  Maasses  der  Augengegend  und  des  Ober- 
gesiebtes und  man  wird  eine  Colossalbftste  erhalten. 

Ich  vermag  den  Widerspruch,  welclier  in  den  erwalmteu 
Maassen  der  Maske  und  des  Schädels  liegt,  nicht  aufzulösen 
Ich  wttrde  bei  jener  Ziffer  "124**  die  £inwirkang  irgend  eines 
Zufalls,  einen  Druckfehler,  annehmen,  fände  sich  dieselbe  Schwie- 
rigkeit nicht  wieder  in  der  Maassangabe  des  Obergesichts  (vgL 
oben  bei  a);  85  Millimeter  ist  fttr  jene  Linie  em  ausserordent- 
lich grosses  Maass,  wie  soldies  sich  nur  "bei  ganz  einzelneD, 
abnorm  grossen  Schädeln  wiederfindet.  £s  ist  im  hohen  Grade 
zu  bedauern,  dass  es.  den  Mitgliedern  der  Commission  nidit  ge* 
stattet  wurde,  einen  Abguss  des  Schädels  anfertigen  zu  lassen. 
Läge  ein  solcher  vor  oder  auch  nur  eine  gute  Abbildung  des 
Schädels,  so-  würde  dies  mehr  Werth  haben  als  das  Beste,  was 
ich  nun  (iber  die  Sache  zu  sagen  weiss. 

Aber  gehen  wir  zu  einem  anderen,  an  der  Maske  und  am 
Schädel  gleichmässig  vorhudlichen  Charakter  über,  welcher,  jenen 


htt  Ul  Millimeter.  Alle  übrigen  Schiilel  jener  Tabelle  haben  weniger 
all 'Iii.  Ich  kann  hinsofügen,  daas  bei  dem  von  J.  B.  Davia  beschriebe- 
nen ''Neandeithaloid  Skoll**  mit  5S1  Millimeter  Horizontalumfong,  den  ich 
für  denSch&del  einee  RteMn  halte,  die  Augenbrefte  114  Millimeter  betrigt; 
bei  dem  Keanderthaler  Scbftdel  116  Millimeter.  Bei  keinem  einsige a 
normalen  Schädel  irgend  eiuor  Rasse  fand  ich  das  fragliche  Maass 
grösser,  als  112  Millimeter.  Der  Horizontalumfang  von  "Dante's  Scli&del'* 
betrog  nach  der  J&elazione  nur  525  Millimeter ,  eine  Grosse,  bei  welcher 
die  zugehörige  Augenbreite  98  bis  104  Millimeter  zu  betragen  pflegt. 

')  Snlltp  di^tanza  dtUa  parte  esfcnta  della  pcrifma  dtUa  base 
orbitaria  (Viiti  hüo  inio  al  jntnto  identico  tielP  orhita  deVa  parte  opposta** 
so  \(.i-st:uKl«  n  fieiu,  das»  die  die  b<  i(lt  n  AtiRPcnrnndor  der  An/rcnhöhlrn  ver- 
bindende Linie  nicht  die  vordere  Kante  der  Oi})it;dapmur,  sondern  die 
Aussenfläche  der  Stinitortsatze  der  Jochbeine  zu  Ansatzpunkten  hättf», 
so  würde  die<?es  unprewöhnliche  Mna?«  nllerdinnfs  um  4  bis  10  Millimeter 
grösser  iuisfallen  ah  der  Ijurchmesser  '"zz"  tlesselben  Schädels.  Aber 
selbst  bei   Schillers  Schädel  wurde  eine  t^olelie  an  der  Aussenseite  de« 

* 

Augenhöhlenumfaoges  genommene  Augcubreite  uur  llt>  Mülioieter  be- 
tragen. 


Digitized  by  Google 


Per  Sdiidel  Dante*«. 


43 


Wjd€n^chmi  zum  TroU  Ukr  die  AediUieit  des  in  der  Kiste 
feinideMii  SchSdels  seiir  in  die  Wagsebale  ftUt 

Die  Jiihuione  gedenkt  pag.  Ifj  einer  an  dem  der  Kiste  ent- 
MOBieBen  Schädel  voründlicken  Asymmetrie.  Und  wenn  es 
«ek  in  dem  dortigen  Texte  nnr  heisst:  der  Behädel  ersdieint 

''etwas  uns  vm  nie  irisch",  indem  der  linke  Sclieitelhöcker 
"^etwas  mehr  prominirend  ist,  als  der  rechte  und  zugleich  etwas 
■dnr  rO^wäitB  üegt**,  so  kann  doch  wohl  kein  Zveifel  darttber 
bestehen,  dass  hier  ein  erheblicherer  Grad  von  Asymmetrie  vorlag, 
ik  jene  geringeren,  nur  bei  sorgfaltigster  Vergleichung  bemerk* 
Kdi  neidenden  kleinen  AbweichnngeD,  Ton  welcben  kaum  ein 
einziger  Schädel  frei  ist;  es  war  sicherlich  nicht  die  Absicht  der 
Bekmone^  hervorzuheben,  dix&s  eine  bpur  von  Abweiehuug  von 
der  nttthematiachen  Gleichheit  beider  gcfaäddhilflten  ^rgKdegen 
Me.  In  der  That  finden  sich  bei  Nicolncci  (pag.  5)  die 
Worte:  **fi  ieschio  offre  in  quesia  parte  una  notevolc  c^sim- 
«Mfno.  —  —  il  dbe  time  $muM  dwtibio  aä  tma  Binoato9i 
— ^  Wir  dürfen  mithin  ehie  eigentUciie-  ^SehSdel- 
schielheit  voraussetzen,  und  es  liegt  kein  Widerspruch  in 
tei  Umetnade,  dase  wie  es  scheint  kein  Zeitgenosse  in  dem 
]latlKte  des  Lebenden;  eine  Ungleiehheit  bemerkt  hat  Es 
scheiut  aber  femer,  das>  hier  ein  Fall  jener  durch  einseitige, 
io  froher  Kindheit  erfolgte  Nahtverkndchemng  bedingten  ßdi&» 
Maddeiheit,  irie  wir  sie  dnrch  Soemmerring  und  Yirchow 
kennen,  vorgelegen  habe,  denn  es  folgt  pag.  IG  die  Angabe  einer 
iiaseitigen  Kahtobhteration:  ''Le  sittwre  deUa  voU«  craniense 
SMi  99no  eanedUUe;  m  mom  ehe  eeden  una  $äläaiura  lä  ilooe 
ü  parietale  destro  s'arlicola  colV  ossa  occiptiak.^^ 

BesQghch  des  KMier^  der  an  jenem  Sch&del  beobachteten 
AijrnuneMe  möchte  ich  mfar  nach  dem  Texte  der  Bdaäione  Icehi 
Urtheil  ulauhen.  Es  heisst:  ''der  linke  Scheitelhöcker  etwas 
tt£&r  prominireod^  und  zugleich  etwas  mehr  rückw&rts  U^end,"* 
<e  a^ymnetrisciie  Nahtveischmeliwng  aber  soll  die  rechte  Hüfte 


•  « 
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der  Lambdanaht  betroffen  haben.  Asymmetriecn,  soweit  sie  von 
Kahtverschmelzimgen  abhäugcu,  pflegen  sich  anders  zu  ge^taltcu. 
«^RflckwtrtsUegen  des  linkeD  Scheitelhöckers'*  pflegt  darauf  zu 
beruhen,  dass  Stirn-  und  Scheltelböcker  der  rechten  Sdte  in 
Folge  einer  Ubiitcratiou  des  dazwischen  liegenden  (rechten) 
Kronennahtabschnittes  nicht  hinlänglich  auseinander  gerflckt  atiid. 
Eine  Verschmelzang  in  der  rechten  Hälfte  der  Stiiura  lamhdoi' 
dea  aber  kaim  nicht  den  linken  Siluitelhöcker  nach  hinten 
ziehen,  sondern  sie.  wird  umgekehrt  den  rechten  Scheitelhocker 
in  grösserer  Nähe  zum  Occipitalhdcker  halten.  Wie.  dem  sei;  es 
kommen  in  Sachen  der  Schiefschädel  iiiaiu  lierlei  Unregelikiässig- 
keiten  vor  und  es  sind  die  Mahtobliterationen  und  ihre  Wirkungen 
bei  älteren  Schädehi  öfters  nur  schwer  zu  erkennen.  Von  dnrch* 
schlagender  Bedeutung  aber  scheint  mir  zu  sein,  dass  auch  die 
Maske  Dante's  eine  sehr  uierkliche,  in  den  Knochen 
liegende  Asymmetrie  zeigt,  genau  von  der  Beschaffenheit,  wie 
ich  sie  mehrfach  bei  durdi  Nahtsynostose  bedmgter  RQckwärtslage 
des  linken  Scheitelliöckers  beobachtet  habe Regulirt  man  die 
Maske  S0|  dass  das  Obergesicht  geradaus  nach  Tom  gerichtet 
ist,  und  blickt  von  der  Stirn  der  Maske  zum  Kinn  herab,  so  ist 
es  überraschend,  wie  sehr  die  vordere  Fläche  des  kräftigen,* 
eckigen  Kinnes  nach  rechts  abweicht  Die  Abweichung  von  der 
reinen  Quertinie  beträgt  mindestens  12  bis  15  Grade. 

Es  ist  auffällig,  dass  die  Itclajsione  bei  ihrem  Aussuruche, 
dass  der  Schädel  und  die  Maske  we.sentlich  dieselben  Charak* 
tere  zeigen,  nicht  auch  der  Schiefheit  als  eines  gememsamen 
Charakters  gedenkt  Dass  aber  derjenige  Schädel,  welcher  nach 
mehreren  anderen  Gründen  wahrscheinlich  der  Schädel  Dan- 
te's  ist,  und  dass  die  Maske,  welche  nach  mehreren  anderen 
Gründen  wahrscheinlich  die  Maske  Dante's  ist,  beide  m 


*)  Hau  ▼eigldohe  s.  B.  den  Sdiädel  No.  103  d«r  HaUiachen  Saami* 
Iniig. 
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mm  Bo  srilen  Torfeifttieiieii  Chwaltter,  der  Sehiefheil,  ttberefn- 

'     stimmen,   spricht  mit  hoher  WahrscheiDhciikeit  dafCLr,  da» 

I     beide  idit  äoA. 

hk  finde  in  der  Bekutimte  keine  Angabe  darftber,  d«e  die 
Määke  Dante's  schief,  noch  dass  es  bekannt  sei,  dass  die^selbe 

I  «der  der  Kopf  Dante'B  imiQnnmetriedi  gebildet  gewesen.  In  der  • 
Hai  kenn  eine  ganx  erbebUdie  Asynnnetrie  der  Sdildd-  nnd 
GesichtöbiiiUuig  dem  gewöiiiiliclitii  Descliauer  entgehen;  nehmen 
lir  nun  mn,  sie  eei  Ton  Dante  nicht  bekannt  gewesen  ein 
HedeDeor  aber  sollte  es  nntemommen  beben,  eine  <^Todten> 
maske"  Dant«'s  zu  erfinden  oder  unterzuschieben,  wie  sollte  er 
4anuif  ¥eriaUen  sein,  sie  so  stark  und  in  jener  bestimmten,  mit 
joMn  Scbidel  «timmenden  Weise  unsyninietriBck  sn  macbni? 

So  absulüt  unvereinbar  mithin  jene  an  der  Maske  gewon- 
nenen nnd  die  für  die  entsprechenden  Öchädelmaasse  in  der 
Bdwfione  veneidmeten  ZÜEbto  sind,  so  sdwmt  mfar  in  dem  Zo- 
sammentn  flLii  ritr  Asymmetrie  bei  Maske  und  Schädel  ein  jenen  • 
Widersprui  Ii  aufwiegendes  Zeugniss  für  die  Aechtheit  des  in  der 
Kiste  gefondenen  Sdiftdels  so  liegen«  Und  bierza  kommt  nock 
«e  andere  Thatsache.   Bei  Eröffnong  der  Marmorume,  in  wel- 

I  eher  Dante^s  Gebeine  beigesetzt  gewesen,  fand  sich  diese  ieer, 
mü  Ansnafame  dreier  am  Boden  der  Urne  liegenden  Pbalangeni 
gensn  dieselben  Knochen  aber  fehlten,  wie  die  BdaHom  mit 
Ucclit  betont,  den  Skeletresten  der  Kiste.  !Nuu  Jäber  ist  die 
Aeehtiieit  der  Mannorame  nnd  ihres  Inhaltes  wohl  nidit  anso« 
Mten,  nnd  wenn  der  Inhalt  der  Urne  und  der  Kiste  filn  eu- 

I  ^»«uiiiQengehöriges  Gerippe  darstellen,  so  ist  es  so  gut  wie  sicher, 
dan  die  Kiste  das  enthält,  was' der  Urne  fehlt  — :  die  Knochen 
Bante's. 

2.  Die  Rdasione  giebt  p.  19  eine  ausiuhrliche  Besprechung 

Ktin  Biid,  soweit  ich  weiss,  deutet  darauf  hin;  Borcaccio'«  sehr  ge- 
j  Hau«  r  Berieht  über  die  köq^erlicheu  Verhaitnisae  Dante's  (in  Vita  0  C08- 
{     *  touu  di  Dante)  weiss  mghu  von  einer  Schiefheit. 
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des  DanteschSdfilg  lucfa  dea  Pnnapiea  i|er  GraU'sGliea  PhniUH 

logie.  Wir  hören,  dass  das  Iliiitorliaiipt  die  Orgauc  der  Leiden- 
schAft  zeigte,  die  vordere  Stirngegeod  iutelligcnz,  die  scitliciie 
Stirn-  und  die  Scheitelgegeiid  ''Poesie»  Miuik,  Satyie^  Betigion 
und  Wohlwollen",  ferner  Autoritätsliebe,  Unabhängigkeitssinn, 
Selbstachtung,  Stolz,  Kühnheit,  i2/igeuiicbe.  Die  Sei tent heile  des 
Sch&ddgewölbes  Unnaidift  und  Veratindmae;  die  Schlifengraben 
mechanisches  Talent,  Zeichnen,  Bildhauerei,  Architectur;  die 
Gesa muiteut Wicklung  des  Kopfes  philosophischen  Geifli. 

Ee  ist  mit  dßr  phreiiologischeii  Ansdentnng  eines  Sehideb 
eine  um  so  misslichere  Sache,  je  genauer  die  GeistegbeschalfaiH 
hcit  dee  betreffenden  Menschen  bereits  durch  das  Leben  und  die 
Werke  desaeUran  bekennt  ist  Die  Wissenachaft  steht  meiBer 
Ifeinang  nadi  einer  LoeaBslrung  der  Seelentihätigkeiten  in  ein- 
zeln ai'beitende  Territorien  des  Geliirnes  noch  zu  fern,  um  für 
jetzt  noch  nur  daran  denken  ni  dürfen,  die  Anlagen  und  Lei- 
stungen eines  Gastes  mit  der  grösseren  oder  geringeren  Her?ar« 
Wölbung  dieser  oder  jener  Gehirupartie  in  Beziehung  bringen  zu 
wollen.  Ja  es  ist  Ixis  zum  heutigen  Tage  noch  nidit  einmal  all- 
gemein  anerkannt,  dass  eine  überwiegende  geistige  Begabung 
schlechthin  em  grösser  entwickeltes  und  mithin  schwerer  wie- 
gendes Gehirn  voraass^t,  als  eine  mittelm&saige  Begabung. 


Es  hat  in  dieser  Beziehung  selbst  der  Homor  des  Zufalls  mehrfach 

sein  Spiel  getrieben.  Von  der  Schönheit  und  Feinheit  des  Schädels  Ra- 
phaels w'usBte  Goethe  des  Pieisens  nicht  genug;  es  hat  sich  indessen 
spater  fipruisgesteilt,  dass  <l">ser  Schädel  (welcher  sich  in  Gyps  in  ver- 
schiedenen öammlungen  findet,  so  auch  zu  Glessen  in  der  Sömmerrin^*- 
schen:  "Crauiuin  gypso  efiictum  suninii  picloris  Ra}>hael ")  gar  nicht  der 
ächte  ist,  ja  er  ist  soprar  ein  recht  }läs^'lichcr  Schädel,  von  grober,  derber 
Construction.  —  Uebcr  die  Eröffnung  von  Haphael's  Grab  im  Jahre  1833, 
zu  welcher  man  "sogar  Profeiisoren  der  Cliirurgie"  (oder  der  Anatomie, 
was  hier  wohl  gemeint  iät)  "berufen  hatte",  vgl.  J.  I).  Passavant,  Ra.- 
pUael  von  Urbino,  Leipzig,  1839,  I,  p.  —  Eü  wurde  ein  Gypsabguss 
von  Haphaer«  Schädel  genommen,  den  ich  iudess  bisjetzt  nicht  zu  sehen 
6«legei]Ji«ii  hatte. 
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Fmffm  wir  umi  uacli  der  Grösse  des  i>autü  sehen  Ue- 
Jiirft& 

b  dieser  Beaeliung  eottiftlt  die  Bdeuiüme  die  An^^be,  dass 

die  Gehimhöhle  des  in  der  Kiste  gefundenen  Schädels  mit  Reis- 
köfBdm  ausgeüäUt  wordeo  wad  es  bebe  das  Gewicht  der 
frtnuielilen  Ktaier  1420  Gramm  l»etragen.  Ueber  das  sped- 
fische  Gewicht  deö  benutzteu  Heises  findet  sich  in  der  Iklagionc 
kam  ^sychrkhL 

Da  die  Festetellaiig  des  Gelumgewidrtes  eines  so  prigDanC 
genialen  Menschen,  \vie  Dante,  für  die  beregte  Frage  ein  grosses 
hUeresse  besilst,  so  hat  Nicolucci  die  in  der  Edoutuim  gege- 
Mee  Ziffer  in  '^GeUbngewidit**  %vl  verwandeln  gesucht  (pag.  6), 
und  er  hat  aus  den  "1420  Gramm  Reis"  der  Utlazione  einen 
bchädehauenrauffl  von  Cnbikcentimeiern  ^)  und  ein  Gdiim- 
gsiidil  von  1662  Oramm  abgeleitet,  mit  der  Hiniafbgnng,  dase 
diese  Geliirnzifl'er,  wenn  bie  auch  nicht  diejenige  von  LiiMci  und 
Byron  erreichte,  doch  jene  der  von  E.  Wagner  anljgefahilen 
lästig  henrefiagenden  Mftnner  —  Dirichlet  mit  1680  Gramm, 
Fuchs  mit  1499  Gramm,  Gauss  mit  1492  Gramm,  Dupuy» 
treu  mit  1437  Gramui  —  übertrelSe. 

Aber  ich  muas  Iner  emwenden,  dass  ein  Gewicht  von  1420 
Gmmm  Reis  unmöglich  einem  Gehirngewichte  von  1552  Grannn 
entsprechen  könne.  Das  Volum  des  ächädeho nenr&umes  hat 
Nieelueci  mit  148i8  €.0.  schweriich  ro  gering  angeschlagen; 


>)  "jwfliel  edbici*'  —  oftoibar  em  DrookfUder. 

^  FSr  hfnm.  habe  ibb  uaäbgewisiMi,  diM  dia  gawSbnKaba  Angab« 
"Uta  OtaauB  Ofibna"  efai«  UnwOgKKhbflit  vA^  ladam  dar  sa  dieBem  Qdiira- 
gewicht  geblh^ga  SebSdehnnfiuiff  einen  tonnengrossen  Kopf  voraussetzen 
^'önle,  eine  Ansicht,  welche  später  uiK-h  Wagner  adoptirt  hat.  Man  weisi 
ri^^lit.  auf  welth^rlei  Gewicht  die  für  Byron's  Gehirn  uns  überlieferte  ZUffar 
itcb  bezieht,  and  es  scheint  mir  daher  nicht  gerechtfertigt,  nwim  Wagner 
du»elbe  zu  1807  Qm&m"  vaianschlagte.  Ich  glaube,  dass  man  die  By- 
m'iiche  Gehimzifier,  TOtt  dar  man  Siobarai  nicht  waiti,  aus  den  Ta- 
Wlea  ttreichen  sollte. 
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das  Gewicht  des  Gehirnes  aber  mit  1652  sicherlich  sehr  viel 
zu  hoch. 

1420  Gramm  Reis,  die  ich  massig  stark  zosammenschflttelte, 

orgabeii  ein  Vohmi  von  1G30  C.C.;  stampfte  ich  die.selben  im 
Messglase  dichter  zusammen,  dichter  wahrscheinlich,  als  sie  in 
dem  wohl  etwas  zerbrechlichen  Schädel  Dante's  ziisammen- 
geschüttelt  wurden,  so  erhielt  ich  ein  Volum  von  1580  C.C.*), 
was  immer  noch  einem  um  87  C.C.  grosseren  Schädelinnenraunie 
ttitsprecben  würde»  als  Nicolucd  (mit  der  spedfischen  Gewichts- 
Zifier  0,9512  rechnend)  aus  den  *'1420  Gramm  Reis"  der  Bela- 
isione  abgeleitet  hat  Ich  vennuthete  hiemach  anfangs,  dass  die 
Schidelhöhle  eine  grössere  gewesen  sdn  möchte.  Aber  ich 
habe  doch  keinen  Grund  zu  zweifeln,  dass  der  bei  der  Volom- 
bes.timmung  von  Dante's  Schädelliöhie  benutzte  Reis  jenes  von 
Nicolttcci  aogenommene  spedfische  Gewicht  nicht  besessen  habe, 
umsomehr,  als  auch  die  übrigen  in  der  BeUunone  mitgethdlten 
Schädelmaasse  mich  auf  Ziffern  des  Schädelinnenrauiiies 
führen,  welche  von  der  von  Nicolucci  berechneten 
wenig  abweichen  und  jedenfalls  nicht  grösser  sind. 
*  So  ist  der  Horizontalumfang  des  Schftdels  auf  525  IfilHmeter 
angegeben;  mit  einem  solchen  Umfange  aber  (sofern  nicht  be- 
stimmte abnorme  Verhältnisse  des  Sch&dels,  die  hier  nicht  vor- 
handen sind,  störend  einwirken)  trifft,  wie  ich  durch  dne  grosse 
Zahl  von  Bestimmougen  nachgewiesen  habe^),  ein  lanciiraum 
von  1350  bis  1570,  ein  Mittel  1470  G.G.  zusammen.  Die  Summe 
femer,  welche  man  aus  der  Zusammenaddirung  des  Längen-, 
Breiten-  und  Hüllendurchmessers  erhält,  ist  458;  bei  diesem 
Werthe  der  drei  Hauptdurcbmesser  des  Kopfes  ist  die  mittlere 
Grösse  des  zu  erwartenden  Innenranmes  meinen  Bestimmungen 

  « 

')  Das  specifische  Gewicht  des  Reises  nebst  der  zwischen  den  Kör- 
nein  eingeschlossenen  Luft  w»r  in  beiden  FUlen  OjSnO  und  0,S97. 

*)  Untemichuugen  fiber  Wachithum  und  Bu  dei  mensehficheii  Schip 
deb,  p.  37*  und  Tab.  XVII,  3. 
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nfolge  1460  CG.  So  zweifle  ich;  nicht,  dass  es  mit  dem  von 

Nicolucci  angenommenen  1490  CG.  Innenraum  seine  Richtigkeit 
habe.  Aber  das  Gehirn  gewicht  ist  mit  15r)()  (Irainra  unzwei- 
felhaft zu  hoch  berechnet,  da  mehr  als  100  G.G.  des  Innenraumes 
dsrch  die  Gehirnhäute  und  durch  das  Blut  der  Venensinns  fftr 
die  Gehimberechnung  in  Wegfall  kommen.  Die  ZiÜ'er  des  in 
Grammen  ausgedrücltten  Gehirnes  muss  darum  in  allen  Fällen 
kleiner  sein,  als  die  in  G.G.  ausgedrückte  Ziffer  des  Schadel- 
inneiiiauinos  Zu  einem  Schädelinnenraum  von  1490  O.G.  ge- 
hört aber  meinen  BesÜmmungen  gemäss  ein  mittleres  Gehirn* 

* 

gewicht  Yon  1420  Gramm,  so  dass  ich  1420  Gramm  (und 

nicht  1550  Gramm)  als  das  wahrscheinliche  Gewicht  von  Dante  s 
Gehirn  annehmen  zu  müssen  glaube. 

Fragen  wir  nun,  wie  sich  diese  Ziffer  in  der  Reihe  der  uns 
bekannten  Gehimgewichte  geistig  hervorragender  Männer  stellt 

iiikI  vverfen  zu  diesem  Behufe  einen  Blick  auf  nachfolgende  Ta- 
belle 

')  Bei  der  Berechnung  Nicolucci's  scheint  dies  übersehen  worden 
zu  sein.  Dieselbe  ist  nach  p.  6  seiner  Abhandlung  offenbar  folgfnde: 
SchÄdelinnenraum  -=  1493  C.C.;  sj.- rifi'^f  lu  s  Gewicht  des  Gehiroea  1,040. 
üehimgcwicht  mitliin  1552,  denn  14l»3  x  1,040  =  Ihirl. 

*)  E«*  hc<^l  dieser  Zusanimenstellunf^  meine  frühere  Tnbcik  ;  u  Gninde, 
dorrli  welche  der  mit  der  Annahme  den  gemeinen  Lebfiis  st iiniu«  »nie  Satz: 
"d aeJi»  d^H  G  elii  r II  gcw ie ht  ei?:t  h  orvor  m  <,'cnd  vv  MuHuer  durch- 
schnittlich grösser  sei,  .ils  das  iiormalo  mittlere  Gehirn- 
jrewicht*\  Wühl  zum  erstenmal  ia  exucter  Wcii^e  bewiesen  wurde.  (Vergl. 
L  eber  zwei  seltnere  Diffonnitäten  etc.,  Halle  1863,  p.  12).  Ich  habe  diese 
Tabelle  dii2x;h  eixuge  sp&tere  Measangen,  sowie  durch  Beifügung  mehrerer 
Angaben  des  trefflichen  Forschers  J.  Thurnam  (On  ihe  weight  of  the 
braiii»  London  1866,  pag.  33)  Termehrt» 

Mail  konnte  gegen  meme  Tabelle  ▼ielleicht  einwenden,  dass  '*her- 
Yonagende  geistige  Begabang "  ein  etwas  nnbesUmmter  und  weiter  Be- 
griff  sei  Dem  ungeachtet  habe  ich  eine  Trennung  in  mehrere  Abthoilangen 
(etwa:  Männer  des  Gedankens,  der  Imagination,  des  Willens)  lür  jetzt 
nicht  vomebmen  mögen,  weil  die  Reihe  mir  hierfür  noch  zu  klein  schoint, 
u^»  1-0  iiidr'ss  p^crae  die  Möglichkeit  zu,  dass  die  einzelnen  Mitglieder  dieser 
TübelJe  durch  henrorragende  Entwicklung  sehr  verschiedener  Abschnitte 
des  Gehimea  exceUirt  habe^. 

/•lutaeb  d.  ]>aaM>V«i«ia.  I.  4 
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183a  Caner,  6.*) 


1800 -^^  rr=  

1780.  Abereimnbie,  G.*) 


17dO.  Arnoldi,  J.*) 


17U0 


1860.  Tliickerey»  G.**) 

-1650.  DoeU,  J.«)  

1640.     Bhaiiwald,  J.*) 


1610.  B.  Bruce,  H.*) 
IGOO  — — 

1580.  Schiller,  H.') 


1560.  Spunheim  G.*) 


1530.  BGnger,  J.»).  —  Weissenbach,  H.  »•») 
1520.  Diridilet,  G.»»)-— Morny,  G.»«).— Webster,  G.>').— Campbell,  G.") 

1600  IfiOO.  Fachs,  —  Chalmers,  G.»«)  

U90.  Gwus,  G.»') 


1460.  V.  Mosheim.  II. 

1440.  Dupuytreu,  üJ^) 
1430.  Heinse,  J.«») 
1430.  Scbubert,  H.*>).  —  DmI«,  J* 

1400   ^  

1390.  JKIItelmIffer  <e«  ■ftaal.  «cldTM.  —  Wbewell,  0.««) 


135a  Spix,  H.») 


1300  


1960.  HennAun,  G. 
1350.  TiedenanD,  G.**) 

1230.  Hausmann,  G. '*) 


1300 
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Ans  den  Gehinislffeni  der  in  yorstehender  Td>clle  neben 

Dante  aufgeführten  27  geistig  hochbegabten  Männer  crgiebt  sich 
ü&  mittlere  Ziffer  1515  Gramm,  eine  Zifter,  die  »ich  der  aus 
einer  sehr  grossen  Zahl  gewohnlicher  Männerhime  erhaltenen 
Durchschnittsjeahl,  1390  Gramm,  wie  109  zu  100  verhält,  die  ge- 
wöhnliche Mittcizitfer  mithin  um  ÜFrocent  übertrifft.  Und  man 
wud  nicht  zu  hoeh  greifen,  wenn  man  zwischen  beiden  Ziffern 
(der  Bfittelziffer  des  gewohnlichen  und  des  fflr  grössere  geistige 
Uistungen  organisirten  Gehirns)  einen  Unterschied  um  volle 
iO Procent  annimmt,  denn  die  Keihe  unserer  27  Männer  schliesst 
leben  wirklichen  Genies  und  grossen  Talenten  auch  einzelne  nur 
einfach  nvuIiI begabte  Kopfe  ein,  während  die  grosse  licihe  der 
namenlosen  Mensche-n,  welche  die  Mittelziffer  der  gewöhnlichen 
Gehirne**  lieferte,  sicherlich  nicht  aus  hinter  Talentlosen  bestand. 

ß^i  16  Gehirnen  (in  der  Tabelle  durch  "0"  bexei(^et)  wurde  da« 
(»«wicht  durch  Wägung  direct  bestimmt.  Bei  6  Nummern  (Schiller,  II.  Bnice, 
Weiiceubach,  v.  Mosheim,  Spix)  habe  ich  die  Gehirnziffer  aus  dr  in  Sdiiulcl- 
umfangt^  ali^^'^eleitet  ("H");  bei  6  Nummern  (AnioMi,  Doel!,  %\  liheinwald, 
h'n\rjr,-'r,  lieinse,  Schubert)  wurde  dieselbe  aus  der  ZilTtT  ilcs  durch  Körner- 
trti<  )it  au?prfinessf>n**ii  Schädelinnonraumef?' bestimmt "  I "' ).  Nur  im  (lyY)S- 
aligTUüse  konutcM  bcnut/t  werden  di?  St  hadel  von  iSchUier  und  üobert  Bruce. 

Zu  unserer  Taltelle  norli  folgende  Notizen: 
1.  Cnvif»r,  der  berühmte  Naturforsclur,  starb  6iJ  J.  all.  —  2.  Aber- 
croiiiltie,  Arzt,  64  J.  —  3.  Arnoldi,  berüiimter  Orientalist,  85  J.  — 
•4.  J.  V.  Doell,  vorzüglicher  Mcdaiikur,  vielseitiges  Talent,  s5  J.  —  ö.  v. 
Rheinwald,  geistvoller  Mensch,  Freund  Sömmerring's.  —  G.  liübert 
Brnce,  König  von  Schottland,  54  J.  —  7.  Schiller,  56  J.  —  8.  Spura- 
heim,  Arzt,  56  J.  —  9.  Bünger,  Anatom  und  Chirurg.  —  10.  Professor 
Weiisenbach  an»  Tirol,  70  J*  —  11.  Birichlet,  Mathematiker,  54  J. 
^  11  Graf  Morny,  Staatsmann«  50  J.  —  13.  D.  Webster,  Staatsmann, 
^  J.  —  14.  Campbell,  Lord^Eaniler,  SO  J.      15.  Fuche,  Ant,  52  J. 

-  16.  Chalmers,  herfihmter  Prediger,  67  J.  —  17.  Gaues,  Mathematiker, 
78  J.  —  x8.  T.  Mosheim,  Theologe,  vielteitiger,  sehr  geistToUer  For^ 
•Aer,  61  J.  —  19.  Dnpnytren,  Chirurg,  58  J.  —  90.  \V.  Ileinse,  Verw 
4»er  d^  Aldinghello,  57  J.  —  21.  Franz  Schubert,  Tondichter,  C9  J. 

-  Wkewell,  Thilosoph,  71  J.  —  23.  Spix,  Naturforscher,  45  J.  — 
2i  Hermann,  Philologe,  51  J.  —  25.  Tiedemann,  Physiolfige,  80  J. 

-  '26.  Hausmann,  Mineraloge,  77  J.  —  %7,  Thackerey,  berühmter  Uu- 
laorist,  60?  J.  — 

4* 
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Ja  noch  mehr.  Jene  Mittelziffer  des  gewöhnlichen  Grehiraes 

wurde  aus  413  Gehirnen  von  Männern  entnommen,  welche  im 
Alter  von  20  his  60  Lebensjahren  standen;  das  mittlere 
Lehensalter  unserer  27  Talentvollen  ist  aher  65  Jahre,  in 
welchem  Alter  das  Gehimgewicht  nnr  etwa  1320  Gramm  zu 
betragen  pflegt,  d.  i.  volle  15  Procent  weniger,  als  der 
Mittelwerth  unserer  Siebenundzwanzig.  Einen  so  grossen 
Unterschied  wflrden  selbst  diejenigen  Forscher,  welche-  sonst, 
meine  Ansicht  theilen,  kaum  erwartet  haben. 

Unter  diesen  Umständen  muas  in  unserer  Tabelle  die  Stel- 
lung Dante*s  in  hohem  Grade  aufCdlen.  Dass  die  Gehimgewichts- 
ziffer  eines  so  eminenten  Genies  diu  gewöhnliche  Mittclziffer  nur 
lun  Weniges  übertrifft,  scheint  mit  der  vorgetragenen  Ansicht 
in  starkem  Widerspruch  zu  stehen.  Von  den  wurklichen  Genies 
der  Tabelle  zeigt  Dante  die  allerniedrigste  Ziffer,  und  die 
0  ^amen,  bei  weichen  nndi  kleinere  ZiHeru  vorkommen»  sind 
Dante  weitaus  nicht  ebenbürtig. 

Fragt  man  hier  nach  einer  Erklärung,  so  darf  ich  erinnern, 
dass,  wie  ich  an  einem  anderen  Orte  gezeigt  habe,  bei  mehre- 
ren hochbegabten  und  theüweise  wahrhaft  genialen  Männern, 
welche  nachweislich  eme  geringe  Schädelcapadtät  und  mithw 
ein  nicht  eilithlkh  grosses  Gehirn  besassen,  der  Schädel  in 
Folge  infantiler  Nahtverschmelzungen  eine  Yer* 
engerung  erlitten  hatte.  So  bestimmte  ich  bei  Faracelsus 
(sofern  die  in  der  Sebastianskirche  zu  Salzburg  aufbe\Yahrten 
Skeletreste  wirklich  die  ächten  sindj  einen  Schädelinnenramn  von 
nur  etwa  1250  CC.  (Gehimgewicht  dann  1200  Gramm);  bei  Phi- 
lipp Meckel  1320  G.G.  Schädelinnenraum  (Gehirn  dann  1260 
Gramm),  und  auch  das  Gehirngewicht  bei  Wilhelm  von  Hum- 
boldt stand  ohne  Zweifel  unter  dem  Mittelwerthe.  Während 

« 

')  Uebcr  iwci  seltnere  DifTormii&ten  des  menscUlchen  Scb&dels  und 
über  die  Frage  nacli  dem  zwiHchen  Ilirngrösae  und  geistiger  Begabung 
bestehenden  Wechselverbältnisse.  Halle  1S63.  p.  17. 
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ich  meinen  Beobachtungen  gemäss  behaupten  darf,  ilass  Schädel- 
Udnheit,  sofern  sie  nicht  auf  einer  durch  Synostose  gehemmten 
Ebtwickluiig  der  Scfa&delkapsel  beruht,  mit  grösserer  geistiger 
Begabung  schwerlich  jemals  zusammentreffen  werde,  glaube  ich 
ainehmen  zu  dürfen,  dass  ein  in  der  Entwicklung  begriffenes, 
&r  grössere  geistige  Leistungen  angelegtes  Gehim  durch  hinzu- 
tretende (gewisse  Grenzen   nicht  überschreitende)  Raumver- 
engeroog  des  Schädelgehäuses  auf  ein  kleineres  Volum  beschränkt 
«Oden  könne,  unter  Wachsthumshemmnng  der  für  die  Psyche 
indifferenteren  und  unter  Schonung  der  den  eigentlich  geistigen 
Funktionen  dienenden  Gewelistheile,   Diese  hypothetischen  Yer- 
böUoisse  andeutend,  möchte  ich  zunächst  nur  an  dem  von  mir 
anffsestellten  Satze  festhalten,  '*dass  Kleinheit  des  Gehirnes, 
weiche  sich  bei  offenen  Schädelnähteu  vorfindet,  für 
die  gefstigen  Leistungen  ein  ungünstigeres  Verhält- 
Diss  bedingt,  als  die  mit  synostotischer  Schädel ver- ' 
cngerung  zusammentreffende  Gehirnkleinheit."   Zeigten  . 
akh  nun  am  Schädel,  wie  an  der  Maske  Dante's  die  Symptome 
etiler  im  frOhen  Kindesalter  erfolgten  Raumverengerung,  so  findet 
naih  uii:>eren"  Anfulii  uiuen  die  sonst  auffällig  niedere  Gewichts- 
äier  von  Dante's  Gdiirn  eine  genügende  Erklärung.  — 

Die  vorstehende  Untersuchung  hatte,       niemand  weniger, 
Iis  gerade  der  Verfasser,  verkennen  kann,  mit  mandierlei  Schwie- 
rigkeiten zu  kiluipfen,  vornehmlich  darüm,  .weil  das  eigentliche'  . 
Object  derselben,  der  Schädel  Dante*s,  oder  dessen  möglichst 
gttter  Ersatz,  ein  Abguss  desselben,  fehlt '  Und  dieser  Abgpss  - 
fehlt  nur  darum,  weil  die  anthropologische  Forschung,  emen  so 
Srossen  Aufschwung  sie-  in  jüngster  Zeit  auch  genommen  haben 
ittg,  immerhin  noch  nicht  allerorten  die  ihr  gebflhrende  Geltung 
gewonnen  hat.    Wenn  der  Schaden,  welchen  die  voreilif^en  Be- 
stf^ongen  der  Phrenologie,  uaturphilosophischß  Hypothesen  und  • . 
.eine  mehr  täiidebde  und  spielende  BehaUdlungsweise  nnserer 
Widplin  gebracht  haben,  vollständig  verwunden  sein  wird;  wenn 
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muk  aUgemem  wird  einselieii  krnen,  dass  es  miiidesteiis  eben 
go  wardig  und  widitig  ist  ,  das  StodioBi  der  gesammten  Nator- 

geäcbichte  des  Menschen,  aiich  da,  wo  sie  keinen  directen, 
aogenannt  practischea,  der  gemeiaea  Nothdiirlt  dieaendea 
Kotzen  Mngt,  ia  Angriff  la  nehmen,  wie  das  Stadinm  der 
Schnecken,  Blattläuse,  Krebse,  so  wird  man  nicht  nielir  (iaiuber 
xa  Uagen  habea,  daas  die  psychologisch  interessantea  Ueber- 
reste  grosser  Todten  nur  Ter^hlea  and  soweit  ein  glQcklicher 
Zofall  sie  vorübergehend  au  das  Tageslicht  ])racht«,  für  unsere 
Fortehoagen  benatxt  werden  können.  Man  wird  keine  £at- 
weOmng  darin  finden,  GrOfte  za  öftien  und  eine  unter  allen 
Umstanden  schwierige  Forschung  nicht  thidurrh  noch  weiter 
erschweren,  dass  man  ihr  das  nothwendige  Material  entzieht« 
Halle,  am  da  Jnli  1866. 

*  Nachtrag  zu  p.  38 — 40. 

£2a  schwer  wiegendes  Votum  für  «tie  Aechtheit  der  Maske 
Daate's  findet  tdch  in  dem  Ton  Charles-  Eliot  Korten  rar 

G<X>jaiirigen  Dantefeier  edirLcn  Prachtwerke:  On  the  (f/  t^tnal 
FwrPraiU$  of  DmUe^  Cambridge,  Massachusetts,  1865.''  Die  nar 
in  90'  Exemplaren  abgedrocktfe  Schrift  schemt  diesseits  des 
Oceans  eine  späte  und  nicht  grosse  Verbreitung  gefunden  zo 
haben;  ich  danke  die  Kenntniss  derselben  der  Gttte  Herrn  Ge» 
hefinerath  Wittels,  in  dessen  Hand  sie  im  Oetober  dieses  Jahres, 

nach  Absen  (hing  meines  Manuscripts,  gehmgt  ist.  Ich  dar!  inicli 
freien,  meine  Ansuchten  and  Auffassung  dort  mehrfach  wieder- 
aafinden.  Der  sehr  saehkandlge  Verfasser«  welcher  eine  trefft 
liehe  Photographie  des  Giotto'schen  Dantebihles  und  (hmeben 
eine  in  dieselbe  Stellung  oriontirte  Copie  der  Maske  giebt,  erklärt 
'sich  pr  die  vollkommenste  Uebereinstimniaiii;  beider  (pag.  18): 
**Jß  ia  ihe  sam  face,  wUh  that  of  the  mask,  but  the  one  iif 
(he  face  of  vi  youth;'with  dl  innmpkant  splefülor  on  his  brow\  - 
the  other  of  a  nOln,  imrdened  wi^  "the  duti  und  4nfm^  ofoffe*  \ 
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Die  von  mir  aufgeworfene  Frage,  ob  zu  Danto's  Zeit  Todteu- 
Biasken  bereits  ablich  gewesen,  tiadea  wir  p.  II  bertthrt.  Auch 
Notton  erklärt,  aber  diesen  Poiikt  nicht  ganz  sicher  su  sein. 
Er  bemerkt,  dass  nach  Vasari's  Aussage  dieses  Hilfsmittel  in 
der  zweiten  Iläiltc  des  15.  Jalirhunderti  in  Gebrauch  gekommen 
und  dass  bei  Bottari  der  Todtenmaske  Brunelleschi's  (f  1446) 
gedacht  sei.  Aber  Norton  yermuthet,  dass  eine  so  einfache 
Kun^t  sehr  wohl  auch  in  einer  früheren  Zeit  geübt  worden  sein 
könne  und  dass  der  Freund  und  Beschützer  Dante's,  Guido  ^(h 
veliOf  um  für  dne  später  anszuführende  Bflste  eine  Vorlage  zu 
besitzen,  sehr  möglicherweise  eine  Tudteumaske  genommen  habe 

>)  Ib  der  Zeitsehr.:  ^Dm  Aoaland'»,  1868,  No.  27,  p.  645,  findet 
skli  mm  d.  Comhül  Magatint  Aber  letstoren  Paukt  eine  Angabe ,  über 
dsreu  Begnlndung  mir  freilich  nidito  bekannt  ist.  Es  heisst  dort  von 
KoToUo:  *'Er  batt«  einen  AbgnsB  von  dem  Gesichte  Bante^s  Yeran^talten 
faunen  nnd  Uen  den  Iieichnam  deseelben  auf  einer  Todtenbabre  durch  die 
HanpUtraaten  Ton  Baven  na  führen  und  dann  in  einem  von  ihm  selbet 
vorbereiteten  Marmorsarkophage  beisetzen." 

Anders  als  Norton  scheint  Rum  ohr  (Italienische  Fu rschungen  II»  304) 
den  Vasari  gelesen  nnd  in  Betreff  des  Alters  der  Loichonabforraung  ver- 
standen zu  haben.  Er  berichtet,  Yerocchio  (1433 —  1488)  habe  "zuerst 
▼emnchf ,  Tlicilo  von  lebenden  Mensclien  und  Leichnanif'n  in  ny|)s  abzu- 
fornw^n"  uiiti  iTijjrt  lünzu:  ''Da  das  Anib-nken  dfs  Verordiio  verniöpfo  sei- 
ner Schüler  zu  Anfang  des  1<>.  JahrbumitTts  nocli  b'lu>iiilifr  sein  mussto, 
da  i'eriier  soiu''  Wi-rkt*  überall  den  Aus  Iruck  einer  ati;,'-inichoa  ,  uiit'roien 
Berürk-irlitiL:uug  tlts  sinnlich  Vorliejjenden  zu  trarfen  s<-heiin'ii,  so  wird 
ientin  S  <•  h  ri  lt.  s  teil  er  h  i  e  ri  n  /.n  trauen  sein".  Diese  Ilcrvüihebung 
\on  V;iJiarrd  Glaubwürdigkeit  könnte  vermutliLU  lasseu,  dais  es  sich  nach 
Kuiuohr^s  AufTa89ting  um  die  Erfindung  des  Abiormens,  nicht  um  dio 
Uebung  eines  althergebrachten  Ver&hrens  handle.  Aber  es  heisst  bei  Yasari 
mdrficUidi  {Vm  de*  PtMon'»  Sieneeer  Ansg.  IV.  322),  «'dam  Yerocebio 
einer  der  Ersten  war,  welche  dieses  Veriahren  in  Anwendung  brach- 
ten**, nnd  Bottari  fügt  die  Kote  hinan:  *^Fu  d^primi,  ma  non  üpTmo"; 
die  Todtenmaske  des  Bmnelleschi  sei  in  der  Bauhütte  von  8.  Maria  del 
Fiore  aaligesteUt  worden  ''als  Yerocebio  swolf  Jahre  alt  wer**. 

F3r  nnaera  Frage  geht  ans  Yasari  mit  Bestimmtheit  nur  soviel  her- 
vor, dass  an  Yerocchio*s  Zeit  das  Abformen  d«  s  Gesichtes  Verstorbener 
etnen  grösseren  Aufr^chwuntr  «j^owann  und  in  allgemeine  Uebnng  kam, 
das«  dasselbe  aber  auch  schon  früher  (von  wem?  und  wie  lange  vorher? 
wird  nicht  gesagt)  geübt  worden  sei.  Die  Stelle  bei  Vas.iri  lautet: 
^Andreas  pflegte  also  mit  solcherlei  Formen  die  natürlichen  Dinge  alNsa> 
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An  der  Maske  findet  Nuitoii  mit  Üestimmtlicit  die  Cluirak- 
tere  einer  Todtenmaske  (pag.  14):  ''Ii  was  plairdn  taken  as 
a  cast  fram  a  face  öfter  deaih.  Ii  hos  wm  of  tke  eharaeUr- 
istics  which  a  ftdivus  tnid  imafßitatfve  representatüm  of  the  sori 
UHHdd  he  likeljf  to  prcsait.  Ii  hcars  no  traee  of  hctmj  a  ivork 
of  skUfül  and  deeeptive  arL  The  di/feretwe  in  the  fatt  of  the 
itio  half-doseä  eyelids,  the  diffprence  heiween  the  sides  of  <*« 
face,  the  slight  drßcciion  in  tht  liue  of  the  nosc,  the  droop  of 
the  comers  of  the  mouih^  and  other  delicate,  imt  none  the  less 
convincing  imlications,  combine  to  ^iow  thai  it  was  in  aU 
probubiiity  takm  dinctli/  irom  fiaturcy 

Wir  erfahren  durch  JSortou,  dass  drei  Dantcmasken  (waüir- 
scheinlich  sämmtUcb  Copieen  der  durch  den  Maler  Tacca  bewahr- 
ten Ori^nnalmaske)  in  Floniiz  exlstiren:  eine  im  Besitz  de» 
Malers  Kiikup,  eine  bei  Professor  Ricci,  die  dnUc  die  Torrigia- 
nische  Maske.  Die  von  Norton  in  drei  photographisdien  Aof* 
nahmen  mitgetheilte  ist  diejenige  Kirkup's.  Dieselbe  stimmt, 
soweit  ich  finden  kaim,  mit  der  Torrij^iamsehen  in  allen  Stücken 
überein,  sie  ist  die  Torrigianische  Maske  mit  Weglassung  der  Haube 
(Foeale),  sie  hat  genau  soviel  Stime,  Stirn-  und  Schlafenhaar, 
als  bei  der  Torrigianisciieu  Maske  die  Mütze  unbedeckt  lasst.  — 

So  führt  die  wiederholte  und  sorgfältige  Yei^eichung  des 
Giotto^schen  Bildes,  der  Maßke  und  des  Schädels  zu  dem  Besul* 
täte,  duss  Maske  und  Schädel  äcbt  sind. 

fonaeD,  um  sie  cUuib  mit  grosserer  Bequemlichkeit  vor  »ich  zu  haben  uud 
nachsubilden,  namentlich  Hande^  Füsse,  Kniee,  Beine,  Arme  und  Leiber. 
Dann  fing  man  au  Veroechio^s  Zeit  an,  die  Köpfe  der  Gestorbenen  mit 
geringen  Kosten  abzuformen,  weshalb  man  in  jedem  Florentiner  Hanse  auf 

den  Kainiiirn,  den  Thüren  und  Fenstern  und  auf  den  Gesimsen  saU^ 
reiche  Bildnisse  solcher  Art  findet,  die  ho  wohlgelungeu  und  naturgetreu 
bind,  da^^  sie  IcboiKlig  scheinen.  Von  jener  Zeit  an  bat  man  in  diesem 
Gebrauche  fortgefahren  und  thut  es  noch  immer,  wie  uns  denn  solches 
»ehr  dienlich  gewesen  ist,  um  die  Bildnisse  Vieler  zu  erlan»ren,  die  in  den 
Malereien  dos  Palastes  des  ilt  r/o-js  Cosinio  dargestellt  sind.  Gewiss  i^t 
man  hierfür  dt  i*  (iesrhirklichki  it  Amhc  i's  vielen  Dank  sch^l^]iL^  da  er  eiucr 
der  li^rsten  war,  die  diese»  Vcriahrcu  in.  Anwendung  brachten". 
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Die  Todtenmaske,.  das  Florentiner  Fresco- 
bildniss  und  die  £jste  des  Frate  SantL 

Von 

Karl  Witte. 

Vorstehende  AbluuidluDg  des  Herrn  Professor  Welcker, 

die  gewiss  allgemein  mit  lebhaftem  Interesse  gelesen  ist,  verau- 
lasst  mich  einige  2^otizen  iiiuzuzufügeu;  nicht  weil  ich  etwas 
Neaes  zu  bieten  hätte,  soDdem  lediglich  weil  ich  Toraussetzeu 
inuss,  dass  die  in  jener  Abhandlung  erwähnten,  oder  damit  iu 
VerbiüduQg  stehenden  Nachrichten,  wie  sie  in  Zeitschritteu  und 
Brodiuren  verstreut  sind,  dem  deutschen  Leser  nicht  zugänglich, 
oder  doch  nicht  gegenwärtig  sein  darften.  Lebhaft  muss  ich 
dabei  bedauern,  dabs  diese  Arbeit  nicht  Herrn  Dr.  Theodor 
Paar  hat  übertragen  werden  können,  dessen  schöner  Aufsatz 
Uber  die  Bildnisse  Dante's  (in  Prutz  Museum  1859  No.  7)  ihn 
als  den  zur  Erörterung  dieser  Fragen  vorzugsweise  QuaÜfiditen 
erweist 

I.    Die  Todtenmaske. 
Die  älteste,  offenbar  entstellte,  Notiz  da^rUber  scheint  die 
XU  sein,  die  von  mehreren  Neueren  aus'  der  m.  W.  un- 

gedruckten  Ge«chicht^  der  Florentiner  Schriftsteller  von  Giov. 
.Ciaelli  (1625—1706)  angefahrt  wird.  Sie  lautet  dahm,  dass 
der  Erzbischof  von  Ravenna  auf  Bitten  des  berOhmt^n  Bild- 

liauers  Gian  da  Bolu^jua  (1524  —  1008)  den  Kopf  des  Dich-  • 
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teri5  aus  dessen  Grabe  entiioiuiiien  und  dem  Biiilhauer  geschenkt 
habe.  «Von  ihm  sei  derselbe  auf  aeioen  Schüler  imd  Erben 
Pietro  Tacca  übergegangen,  dessen  Scbfller  den  Kopf  seiner 
Schönheit  wegen  himü^i  gezeichnet  hätten.  Hier  ha])e  die  Her- 
zogin Sforza  ihn  eines  Tages  gesehen  und  halb  mit  Gewalt 
dem  Tacca  ireggenommen;  was  weiter  daraas  geworden  aoi, 
wiisöc  er  nicht. 

Versteht  man  unter  diesem  Kopfe,  statt  des  Schädels,  an 
den  zn  denken  nicht  möglich  scheint,  die  Maske,  so  trifil  die 
Notiz  mit  der  andern  wohl  zusammen,  dass  der  Bildhauer 
Bartolitti  das  jetzt  von  Seymour-Kirkup  besessene  Exem- 
friar  gieidifslls  ansRayenna  erhalten  hat  Die  Torrigianische 
Maske  dagegen  gehörte  im  Jahre  1735,  und  zwar  schon  als 
altes  Familienbesitzthum,  dem  Garbo ne  Maria  del  Kero  Baron 
¥on  Porcigliapo.  Durch  die  Wittwe  euies  späteren  Garbooe 
del  Nero  kam  ne  in  das  Haus  Torrigiani  und  Yon  diesem 
schliesslicli  in  das  Florentiner  Museum.  Sie  ist  nicht,  wie  wol 
behauptet  ward,  Ton  gebranntem  Thon,  sondern  yon  Gyps,  aber, 
ziemlich  ungeschickt,  colorirt  lieber  die  Herkunft  und  den  spi» 
teren  Verbleib  des  dritten  Exemplars,  das  der  Bildhauer  Ste- 
fano Ricci  besass,  und  das  A.  Fabris  1831  für  seine  schöne 
Medaille  benutzte,  weiss  ich  keine  Auskunft 

Sehr  bedenklich  für  die  Annahme  eines  Zusaniuienhauges 
zwischen  dem  Tacca'schen  Kopfe  und  den  drei  Masken  ist  in- 
dess  folgender  weitere  Bericht  des  Ginelü:  **Der  vordere,  das 
Gesicht  bildende  Thcil  dieses  Kupies  war  nuht  eben  gross,  aber 
von  ausgezeichnet  *  zartem  Knochenbau.  Von  der  Mitte  zum 
hinteren  Theil,  den  man  Ocdput  nennt  und  wo  die  Lambdoida* 
Naht  ihr  Ende  erreicht ,  war  er  dagegen  ungewöhnlich 
lang,  so  dass  seine  Gestalt  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  eine' 
milde,  sondern  eine  eiförmige  warO«  Hierin  liegt  ein  nichereii 

Von  dem  in  der  Ravenoaüachon  leiste  gefiindentn  Scbidei  tagt  die 

••  • 
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Merkzeichen  für  das  ausserordentliche  Gedächtniss  dieses  grossen 
Dichters."  —  kh  weiw  diesem  Bedeuken  in  dor  That  uur 

♦ 

tedi  die  Vmuisaetnnif^  nt  begegaeu,  dasa  GioTui  da  Bologmt 

oder  Pietrn  Tacea  die  Maske  zu  eiiiLiii  ganzen-  Kopfe  ergänzt 
haben,  und  das»  Cineiü,  oder  dessen  BehciiterstaUcr  Lodovico 
Silretti  TOS  dieser  Ergftnsmig  ludit  wusstee. 

II.    Das  Büd  im  Falazzo  del  Fodestä. 

Filippo  Viliani  sagt  in  seiner  (um  I40b  gsschiiebeneo) 

brjen  LebensbeschreibuTig:  Giotto's:  "Er  malte  atidh  nur 
onenüichen  Schaustellung  iu  semer  ileinmthstadt,  und  zwar  in 
dar  Capelle  des  Podesti-Palastes  aof  die  Wand  sich  selbst  mit 
Mfe  Ton  Spiegeln  imd  seinen  Zeitgenossen  den  Dichter  DAite 
AUighieri.'"  Giannozzo  Manetti  im  Leben  Dantes  und  Va- 
«tri  in  dem  des  Maiers  wiederholen  diese  Kotis,  letsterermit 
dm  Beisatz,  in  dersdben  Capelle  habe  Qiotto  ancfa  die  Bild- 
tisse  Brunetto  Latini  s  und  Corsq  Donati's  gemalt 

Bis  znm  Jahre  1840  war  jede  Spar  Von  diesoi  Bildnissen 
is  der  Gapeile  verschwmiden.  Da  erwirkten  Anbrey  Bessi, 
V III  uur  Kirkup  und  der  leider  früh  verstorbene  Americaner 
^i€hard  Henry  Wilde  die  firiaubniss,  unter  dem  neuen  Kalle- 
iberxQge  nach  der  alten  Malerei  su  forschen,  und  sie  entdeck* 
tcn  am  21.  .1  nli  das  jugendliche  Bildniss,  welches  seitdem  unter 
dem  Namen  des  Dichters  allgemein  verbleitet  ist  L^er  hatte 
da  in  die  Wand  getriebener  Nagel  das  linke  Augn  zerstört  nnd 
durch  Antonio  Marini  ist  das  Zerstörte  so  ungeschickt,  Wie 
uaa  auf  den  meisten  Xachbiiduugea  wahrnehmen  kann,  restau- 
iHt  and  die  ganae  Fignr  Obennalt  Znm  QlAck  hatte  der  Ireff- 
IWje  Seymour  Kirkup  zuvor  nidit  nur  eine  sorgfältige,  veV- 
ideinerte  Zeichnung,  die  Lord  Vernon  dann  stedien  hess, 
«igefertigtt  sondern  auch  das  Büdniss  selbst  dnrchgeseidmet 

Mazione:  " Das'liintcckopfendc  ict  bedeutend  breiter  {moUo  piü  htrga) 
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Bade  Arbeiten  coinbioirte  er  daua  za  einer  möglidiiit  genauea. 
Nacbbildiing  des  Origmals,  wie  es  tot  der  Bestamatioii  be- 
schilften war.  Diese  kam  an  Lord  Vemon  und  wurde  von  der 
Aruudel-Ge  seil  Schaft  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Ezem- 
plaren  ehroaioliüiognq^biflch  vervidfUiigt  Ein  solches  ist  es, 
welches  demnächst  Charles*  Elias  Norton  ausgezeichnet  gat 

*  ■ 

wiedergej^  l  u  n  hat. 

'  Als  für  das  Jubel-Jahr  18^  eme  DenkmUose  geprägt  wer* 
den  floUte,  beauftragte  dw  itaKenlsche  tJnterriditBiiiiiiister  den 
Luigi  Passcriui  und  den  Gaetano  Milanesi  das  zuver- 
Ulssigste  Büdniss  des  Dichters  m  ermitteln.  Ihr  in  dem  "Gier- 
.nale  del  Gentenario**  vom  20.  Jnli  1864  Terdflfentüditer 
Bericht  lässt  dahin  i^estellt,  ob  die  Figur,  die  man  bis  dahin  für 
Dante*s  Büdniss  genommen,  ivirklich  ein  solches  darstellen  woHSi 
läugnet  eher  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  das  Bild  flberhanpt 
von  Giotto  herrühre.  Hierüber  entspann  sich  eine  lebhafte  im 
erwähnten  Journal.  (No.  17,  19,  20,  22,  23,  29,  36,  37,  45)  and 
anderwärts  geführte  Fehde. 

Der  bei  Weitem  wichtigste  von  den  Gegnern  der  Aechtlieit 
geUend  gemachte  Grund  ist,  dass  eine  Feuersbrunst  am  28.  Fe- 
bruav  1332  und  dann  wieder  eine  swdte  am  26.  Juli  1343  (bei 
der  Vertreibung  des  Herzogs  Walther  von  Athen)  den  Palast  des 
Podesta.  TöUig  serstört  habe;  der  Wiederaufi^au  aber  erst  1358 
oder.  1369,  während  Tediee  dei  Fiesdd  Podestä  war,  also  länger 
als  zweiundzwanzig  Jahr. nach  Giotto's  Tode  voUendot  sei.  Dies 
leiste  Argument  ist,  wie  der  Veroneser  Maler  Cavaicaselle  nach 
dem  eignen  Geständniss  der  Gegner  Tollständig  nachgewiesen 
hat,  dadurch  widerlegt,  dass  sich  zwischen  den  Fenstern  der 
(J&peUe  ein  heiliger  Venantius  mit  dem,  anderweitig  bcstiitigtcii, 
Datum  1337  (das  Jahr  nach  Giotto's  Tode)  findet  üeber  .den 
Brand  von  1332  sagt  aber  der  Balcht  des  Augenzeugen  Gio* 
vknni  Vilian'i  (X.  182)  mehr  nicht  als:  "Am  Abend  des 
28.  Fehrüar  brach  im  Gemeindepalast,  wo  der  Podestä  wohnt, 
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Feuer  aus,  und  das  yaiizc  Da(  h  des  alten  rala.steü  und  zwei 
Mihal  des  neuen  brannte  von  den  ersten  Gewölben  aufwärts 
neder."  So  idndert  denn  nidils  aoBUiMlimen,  cbun,  wenn  die 
Capelle  nicht  zuiii  älteren  Theil  des  Palastes  gehörte,  sie  sich  in 
dem  stehn  gebliebenen  Dhttbeil  des  neuen  befand.  Wäre 
äsBQd  aber  auch  bei  dieser  Gdegenlieit  beschädigt  worden,  so 
hätte  Giotto,  d*  r  erst  vier  Jahre  später  starb  und  dessen  Ver- 
weilen in  1-ioreiiz  gerade  für  diese  Zeit  feststeht,  alle  Gelegen-  . 
M  gehabt,  den  eittttoien  Sdudeii,  ja  selbst  den  Yerinst  wieder 
n  enetzen. 

Weiter  roacbeu  Passerini  und  Milanesi  geltend^  dass  im 
irtiinischeii  Texte  der  Stelle  des  Filippo  VtUani,  die  oben 
•wh  der,  mir  augenblicklich  allein  zugänglichen,  alten  (vielloicht 
vott  Antonio  Manetti  herrührenden)  Üebersetzung  mitgethoilt 
nidy  die  Büdnuse  Dante's  und  Giotto*s  als  nicht  in  eineni 
Wandgemfilde,  sondern  in  einem  Altarblatte  (in  ttAiUa  oHaria  • 
cupdlae)  befindlich  angeführt  werden.  Wenn  aber  der  lateini- 
arhe  Test  Vittani's  das  den  grtaeren  TbeH  der  Hauptwand  der 
Oipdle  Annehmende  l^d  irrig  als  Altarbktt  bezeichnet,  so -sehn 
«ir,  wie  sein  alter  Uebersetzer  den  Irrthuni  wahrnahm  und  be- 
mhtigte,  und  Giannoszo  Manetti  redet  ebenfaUs  ausdrfldüicb 
m  der  Wand  der  CapeBa 

Am  leichteöteü  wiegt  der  beiden  itaüenischen  Zweifler  drit- 
te £iawand:  man  s^e  nicht  ab»  wann  Giotto  Dante's  BUdniss 
patk  haben  solle.  Vor  des  Dichters  Verbannung  sei  «r  zu 
jung  dazu  gewesen;  dem  Verbannten  aber  werde  er  nicht  ge- 
tagt haben,  an  soldi  of&dellem  Ort  su  huldigen.  Zunächst 
Maas  steht  kelnesweges  fest,  dass  Giotto  erst  1976  geboren  sei, 
md  wäre  er  es  auch,  so  konnte  der  vier-  bis  sechsundzwanzig- 
jakige  sehr  wohl  um  die  Zeit  wo  Dante  als  der  angesehensten 
Mfiser  dner  das  Priorat  bekleidete,  oder  bald  darauf  ikm  einen 
f  lirenplatz  im  (iemeindi  liause  anweisen.  Es  ist  aber  auch  kein 
(iruad  vorlianden,  warum  Giotto  nicht  in  späteren  Jahreu,  als 
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dem  Diditer  die  Heimkehr  unter  BedingungeD,  die  er  iQr  ent- 
würdigend hielt,  angeboten  war,  oder  vielleicht  sogar  nach  des- 
sen Tode,  das  Bild  seines  Jb'reundes  unter  die  Figuren  (h  i*  Ta- 
pelle  hätte  anfinehmen  soUiiL  Komite  selbst  Panl  HL  UiM- 
Angelo  nicht  bewegen,  in  seinem  jüngsten  Gericht  dem  Hdlki- 
richter  andre  Züge  als  die  des  iwib^^tlichen  Ueremouieiuueiäters 
Bttgio  von  Ceeena,  and  andre  als  Eselsohren  za  geben,  so  nifd 
Oiotto  die  Erlanbnlss  der  6ignorfa  auch  nicht  för  erforderiidi 
gehalten  haben,  um  statt  eines  Alltagsgesichtes  die  Züge  des 
Florentiners  darzustellen,  dessen  Böhm  damals  schon  gans  Uiliw 
erfllllte.  Wollte  er  das  aber  thnn,  so  durfte  er  seinen  .grossen 
Freund  nicht  so  darstellen,  wie  er  ihn  in  späteren  Lebeusjaiireu 
'  XU  Verona,  Padua  oder  Bavenna  wiedergesehn  hatte,  sondern  aar 
so,  wie  er  noch  in  der  Erinnerung  der  filteren  Florentiner  leMe^ 
d.  ]l  mit  den  jagendlidien  Zügen  der  Z^t  vor  der  Verbaimuog' 

m.  Sie  Kiate  den  Frate  SantL 

Dante's  Leiche  wurde,  wie  die  UeberUelerung  berichtet,  nach 
seinem  Tode  durch  seinen  Beschützer  Guido  Novelle  da  Po- 
lenta  in  emem  stememen  Sai^ophage  bei  der  Franciscaner- 
kirche  ( damals  San  Pier  Muggiore)  beigesetzt  Uvih  westliclien 
£nde  der  nördlichen  Seite  dieser  Kirche  zunächst  liegen  aäiQr 
lieh  zwei,  nibht  anmittelbar  von  der  Kirdie  aus  zngftngliebe  Gar 
pellen:  die  am  meisten  westlich  und  die  Kirche  fast  beiuhrende 
grössere,  die  schon  früh  Braccioforte  genannt  wird,  und  pa- 
rallel mit  ihr  die  von  der  Kirche  etwas  abstehende,  aber  gegea 

Osten  an  den  jetzigen  Kloster^ang  stossendc  kleinere  Ca  pell» 
della  Madonna.  Der  zwiselien  beiden  und  der  iürchc  frei 
bleibende  Baum  ist  als  Begräbnisapiatz  benutzt  worden.  Da- 
ge<jLen  ist  der  Seiteneingang,  der  früher  von  hier  aus  in  die 
Kirche  führte,  schon  seit  kuger  Zeit  versclüossen.  in  jener 
Capelle  della  Madonna  ist  nun  der  Sarkophag  mit  Dante'a  Leiche 
beigesetzt  worden. 
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Seit  1321  ist  aber  melufach  an  diese  Grabstätte  gerührt, 
test  rarsiertie  der  VeoetiaDiscbe  Statlhaher.  (Pretore)  toh  Bar 
ICBM  Bernardo  Bembo,.  der  Vater  des  GardinalB  Pietro, 
im  Jaiiru  1483  das  GiaLmal  mit  dem  noch  voihautUatii  iiasre- 
M  des  berühmten  Büdbauera  Pietjfo  Lombard  o.  Ate  dem- 
iMst  das  G«wdlbe  der  Capelle  mit  Einaton  &*obte  irad  daa 
Denkmal  selbst  Schaden  zu  kidtu  aniing,  unieiiiahm  der  päpst- 
bebe  Cardioaliegat  Domeuico  Corsi  im  Jahr  eine  mu- 
toende  Bepaiator,  wobei  daa  Gebinde  nacb  Aoflsen  mit  ehiem 
eisernen  Gitter  umgeben  ward.  Die  Fraiiciscaner  (Minoriten) 
MöDche  Üanden  iu  diesem  Untemebmen  einen  Eiugrüf  in  ihre 
Bedde  nid  woUiea  die  Arbeiter  vertreiben,  so  daaa  die  atädti* 

sehe  Behörde  zu  deren  Schutz  32  (nach  Andern  40)  Sbirren 
absenden  musstc  Kmilich  im  Jahre  1780  wurde  die  Gapeile 
dnreb  den  CardinaUegaten  Yalenti  Gonzaga  nach  einer  Zeich- 
nung des  Architekten  Grafen  Cammillo  Morigia  in  den  ele- 
ganten ideiutiu  Ximipel  verwandelt,  ate  welche  sie  nock  heute 
bceteht 

Schon  dasmls  verianteten  Zweifel,  ob  der  Sarkophag  denn 
wirklich  Dante's  Gebeme  enthalten.  Der  Gardinal  liess  ihn  des- 
Wb  mm;  der  Gesefakbtscbreiber  Cammülo  Spreti  berichtet 
dartber  aber  mir:  ''dass  man  gefunden  habe,  was  erfarderiich 
war,  um  die  Walirheit  zu  offenbaien.'  Dieüe  sclieiubar  absieht* 
heb  dimkel  gebaltenen  Worte  waren  eher  geeignet,  die  alten 
Zwe^l  m  mebrai,  ab  sie  xn  beadtlgen,  vnd  die  Sage,  daaa  der 
d«u:kopüag  leer  sei,  püauzte  sich  weiter  fort^). 


^  Die  Mönobe  geben  noh  indesa  nooh  nicht  xofirieden  und  verdfient- 
liehften  1693  n  Foril  eine:  DefemMo  immumiiaUi  tceUtUoMeM^  nee  iton 

^  Ich  entnehme  Ginaeppe  Biminefli*i     Dante  AXHghieri  e  Ha- 
r«»»a"  und  (Barlow's?)  The  sixlh  centenari/  fcsticals  of  Dante  AUig?i. 
dm  Xoti2,  dasä  sich  in  einem  Messbuch  dos  Klosters  ein  Blatt  von  der 
Hnd  einei  Fra  Tommaio  Harredi  gefimden  hat,  lant  denen  der  Sar- 
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Im  Jubeljahr  1805  gedi^chte»  die  llaveunaten  das  Temi>el- 
ciien  des  Dautciiionunieiites  fr(Mi'r  zu  legeu  uud  auch  die  be- 
nAcbbaiie  GflpeUe  Bitcdoforte  in  angemessner  Weise  imaQ- 
bauen.  Zu  dem  Ende  wurde  die  sildlidie  Hauer  der  letzten,  da 
wo  diöödbe  ani  nächsten  an  die  iiüidwestlichc  Kcke  der  Kuciie, 
und  swnr  an  die  Capelle  der  sei  Sottmea  anslöest,  theilweise 
eingerissen.  Iii  der  (verlängerten)  ndrdlicben  Seitenwand  der 
Kirche  fand  sich  der  Steile,  wo  die  Arbeiter  am  Morgen  des 
27.  Mai  eben  beacbiftigt  waren,  gegenftber  eine  yermauerte  Thür. 
Die  mk  schliehteni  Mörtel  Terbimdenen  Steine  standen  tbeilweise 
vor  uud  hiuderten  die  llaudhubung  der  Geiaüie.  Der  Aufseiier 
LoranjEatti  befahl  daher  dem  Manrermeister  Feletti  nnd  desaen 
GebflÜBn  Angdo  Dradi  jene  Steine  heranttonebmen.  Kadi  wenig 
Schlägen  fiel  der  Hammer  auf  das  Holz  einer  Kiste,  deren  \!>r- 
derea  Brett«  ala-man  sie  ans  der  Mauer  hawaahebeu  wollte, 
mit  einigen  menscUicbai  Gebeinen  lu  Boden  fieL  Auf  der  in- 
neren Seite  des  Deckels  der  Kiöte  von  Tannenholz  war  mit 
Tinte  geschrieben:  "daktis  ossa.  Venuper  revisa  die  d'  Jtmii 
1677**.  Auf  der  Aassoiseite  des  Sdtenbrettea  aber  von  dersel- 
ben Hand:  "DA^^TIs  ossa  a  me  Frc  Antonio  Sänti  hiv  posita, 
Atmo  1677.  die^  18.  Oäobrü,''  YermuUüich  soll  diese  doppelte 
Inschrift  den  Tag  des  Einaammehia  nnd  Bergena  der  Ueberreste 

des  Dichters  nnd  den  des  EiiiiuauLiiis  der  Kiste  bezeichnen. 
Die  zu  Bodeu  gefallenen  Gebeine  wurdeu  uun  vorsichtig  auf* 
gelesen  und  nebat  der  Kiste  bis  auf  'Weiteres  in  sorgflUtigste 
Obhut  genommen.  Um  nämlich  jedem  ZNseifel  zu  hogegnen, 
erbaten  sich  die  Behörden  Bavcmia's  von  der  Morentiuer  iie- 
gierung  eine  Conmiission,  unter  deren  Mitwirkung  die  ferneren 
Schritte  gethan,  namentlich  der  steinenie  Sarkophag  gcöfliiet 
werdeu  öoüte.   Mit  anderen  Dante -Vereltreru,  die  m  dem  kU)- 


koi)hag  bei  Erbauiino:  des  Morrigia'sclicu  Tempels  am  1.  August 
eröffoet  und  leer  gotündcn  wäre. 
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mimer  Sacularfeste  Tiueii  geiMunmeii,  eilte  mck  Herr  ii  ein  rieh 
Brockkatts  ans  Leipsig  m  dieMm  nerkwflrdieen  Act,  mid 
er  gestattet  mir  freundlich ,  das  botreflfentlo  Bruchstück  seines 
iagelNicbs  iiier  cinzusdmlle»: 

«Der  Sindaoo  TOBBamna  sdiickte  mir  eine  Einladimg, 
«tn  der  Eröffnung  der  Urne  mit  den  UebenusUu  Dante's 
«Aatlieil  zu  nehmen. 

«Man  aaaate  ja  vonuiüieiit  daas  die  Beete  Dante's  alcb 
•  io  dem  Ihm  gewidmeten  Ondnaal  befänden.  Die  FIc neu 
«•von  Iloreiiz  waren  denn  auch  so  naiv  gewesen,  bei 
•legBübeil  des  Dantefeatea  die  Ueberlaeamig  der  fieate 
tDanteVt  an  mhie  Valenrtadt  Florene,  die  ihn  verbannt 
«hatte,  zu  beantiagexL  Freilich  mussteu  sich  die  iierren 
«sagen,  daea  man  ihran  Verlan^Ba  aiefat  enttpreehen  werde, 
cdemi  Ton  allem  Uebrig«!  abgeadun,  wlre  ja  jedealiills 
«ein  Auf:>tan(i  in  Ilaveima  ausgebrochen,  wenn  man  ihm 
«in  dieser  Weise  aeinen  böcfaaten  Bcbata  bitte  entreieeen 
«wollen. 

«Es  scheint  aber  auch  eine  Art  Iniüition  in  Ravenna 
«darftber  bestanden  an  baben,  dasa  die  Beste  Daate*s  in 
«der  fttr  nie  beatimmten  Urne  sich  nfcht  beftnden,  einmal 
«irgendwie  daiaus,  mau  wurste  nicht  wohin,  entfernt  wor- 
«dea  aeien.  Man  wiie  also  möglicberweise  noch  in  groftse 
«Verlegenbeit  gd^ommen,  wenn  man  die  AnsUefenng  der 
«Eeste  Daute's  an  Florenz  hätte  bewilügen  wollen. 

«Da  filgte  es  sieh  vor  etwa  vieraehn  Tagen,  daes  beim 
«Abbrechen  einea  Gebindes  neben  der  fttr  Dante  besthnm- 
«ten  Grabeshalle  ein  Maurer  die  Miiklichen  Rest-e  Dante's 
«entdeckt.  Et  stösst  auf  ttne  hoblklingende  Wand  und  es 
«findet  skh  eine  Inschrifit,  die  besagt,-  daaa  Uer  die  Beste 
«Dante's  sich  bcfindm,  die  ein  Mönch  gegen  Knde  des 
«17*  Jahrhunderts  dahiu  gebracht  habe.  Aus  welchen 
«Motiven?  Vielleieht  bat  man  bettrebtet,  dase  Dante*s 
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««Reste,  als  die  eines  Häretikers,  mögliehen^'eisc  nidit  wünl*u 
«beilig  gchoiten,  von  eiaer  fauatisdieu  Partei  köuntea  veruichtet 
«werden. 

n Tsai liilirh  li;it  (üescr  Fimd  (la;>  uiiLxehcucrste  Aufbcheii 
a  erregt;  über  obgleich  nun  sicher  auzunelimeu  war,  dass  sich  in 
«der  eigentlichen  Grabesurne  nichts  mdir  von  Dante's  Resten 
« finden  werde  —  was  sich  gefunden  stellte  riemlich  vollständig 
«den  ganzen  Dante  her  — ,  so  musste  dies  doch  noch  ausdrück- 
«lich  constatirtf  und  die  Echtheit  der  au^efundenen  Beste  da- 
«durch  bestätigt  werden. 

«Inzwischen  war  der  Besuch  des  Dante -Grabes  streng  unter- 
«sagt;  die  Nationalgarde  hielt  Wache  dabei,  und  es  bedurfte  für 
«mich  einer  besondem  Erlaubniss  des  Smdaco,  um  durch  die 
««Fenster  scheu  zu  können,  wo  man  denn  die  Kiste  mit  den 
« aufgefundenen  Besten  sorgföitig  Yerwahrt  und  veniiegdt  stdien 
«sah.  Auch  konnte  idi  die  Mauer  sehen,  wo  die  Beste  gefanden 
«worden  sind. 

bMan  beeilte  sich  nun  die  Sache  zu  Ende  zu  bringeo, 
«durch  die  natürlich  BaTenna  in  einer  grossen  Aufregung  gehsl- 
«ten  wurde,  zumal  das  cigenthche  Dante -Fest  für  Ilaveiina  noch 
«für  den  24.  und  25.  Juni  bevorstand,  und  es  versammelten 
«sich  denn  am  Mittwoch,  7.  Juni  1865,  in  dem  sehr  engen 
«Baume  eine  Anzahl  AuserwftUter,  um  dem  Schauspiel  der  Er- 
« Öffnung  der  Urne  beizuwohnen.  Ich  hatte  weisses  liaLstuch, 
« schwarzen  Anzng  an  mich  gewandt,  doch  ging  es  ziemlich  un- 
« befangen  bei  der  Sache  zu,  es  ward  viel  gerandit  und  den 
«gebotenen  Erfrischungen  tüchtig  zugesprochen. 

«Die  Arbeit  der  Eröffiwng  der  Urne  zog  sich  ziemlich  lange 
«hin;  auch  erwartete  man  zu  den  bereits  in  Ravemia  anwesen- 
«den  Herren  aus  Fiortiiz,  Giuliani  und  Vaimcci,  noch  einen  Ab- 
« gesendeten  dieser  Stadt,  und  so  wäre  die  Sache  etwas  lang- 
«  weilig  geworden  für  mich,  hätte  ich  nicht  einen  ganz  vorzOglich 
«gebildeten  Italiener  zum  Nachbar  gehabt,  mit  dem  ich  midi 
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tgot  nnterhtttni  «ad  ubei  iiiauciio  Zai^de  luiiüua  Mtte 
«heieiinni  iMea  kdaaeii.  Endlleh  war  die  Mauer  durch* 

« geai-bcitet,  und  es  konnte  die  Urne  K<*i>ffiH't  worden.  Wie, 
•  wenn  nun  hier  sich  audli  Ecslc  eines  Bdensdieu  gefuiMlea 
«Jittten?  Wirklich  aber  war  die  Urae  lev,  mid  man  bad 
«nur  dr«  kleine  Knöchelchcn,  die  an  den  übrigon  lUstcii 
«feiiiten.  Sonst  fanden  sich  uoih  eiiuge  wenige  Lorbeer- 
«hiitter  und  Stanb  aaa  Terwitterten  KTuntoi.  Aveh  ich 
«habe  mich  überzeugt,  dass  nidits  weiter  in  der  Urne  sich 
«  bil:ui(L  und  mau  kann  nun  wohl  nicht  zweifeln,  dass  wirk- 
lich dia  kttnhch  aafgulnndpaai  Beste  die  dea  Dante  aind. 
«Der  Frale  SaaCl  hat  jedeafidki  seiBe  Bache  «ehr  gut  ge- 
«  macht 

tSotehe  AsgelegeDhätcii  werden  mit  Beidit  in  Italien 
«mit  groaaer  Wkfatigkeit  befaandeh:  ea  wurden  T^egmnne 

töber  den  Befund  nach  Florenz  i^cbickt,  alsbald  ein  Plar- 
«cat  gedmd^t  und  angeachlagen.  Der  abemna  liobena 
«wflrdi^  Bildhauer  Faasi,  ans  Bavenna  gebQrtig,  Ton  dm 
«die  neue  Statue  Dante's  auf  dem  Platze  von  Santa -Crooe 
«in  Jflorenz  herrührt^  hat  mir  etwia  ana  dem  Grabe  Dante'e 
'^gegeben,  freilich  nur  KnodieDerde  und  Beate  von Lorbeer- 
« blättern,  womit  ick  lügend  einen  Keliquicn-Sanimlur  sehr 
«giaoküdi  weide  madien  kdnnen.  An  der  Statte  den  jeta- 
«gen  GrabmonaiieBta  Daate^a  wkd  aich  gewiaa  bald  ein 
«^btattUtiicres  erheben,  wo/u  iiod'entlich  die  gaiue  gebildete 
«Welt  mit  EnOniaiaamna  beiateoem  wird.» 

m 

Den  Frate  A utunio  Santi  anlangend  ist  ermittelt  worden, 
er         geboren  war.  Seit  167^  kommt  er  ala  Kanzler 
«id  mH  1700  ala  Guardian  des  Kloatera  vor«  in  wddiem  Amte 

«t  1703  verstarb. 

Die  Aechtheit  der  in  jener  Kiste  gefuudcuen  Gebeine  ist, 
taaefan  mm  nach  daran  geiwetfdt  werden  konnte,  durch  die 
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Üntersiicliungen  dee  Herrn  Professor  Welcker  ausser  alh^u  Zwcilel 
gestellt  Intemsant  sdiemt  aber  immer  nocb  die  Frage,  z» 
weldier  Zeit  und  auf  was  fÄr  AnlasB  die  tleberfeete  des  Dich- 
ters der  steioemeu  Gralmrne  cntiiummen,  in  unscheinbarer  Hoiz- 
Idste  gebaigen  imd  an  dner  Stelle  wo  Niemaiid  sie  aachen 
konnte  Termauert  seien. 

Zwei  Verinuthungen  sind  iu  dieser  Hinsicht  vorzugsweise 
laut  gewordeD.  Die  £toeB  ]>alten  dafilr,  dass  die  Drolniiig  des 
Oardifial  Bertrand  du  Pojet  (del  Poggetto),  von  Bologna 
aus  nach  Raveuna  zu  kommen,  um  die  Gebeine  Daute's  als 
eines  Ketam  ans  dem  Grabe  wa  reissen,  su  verbrennen  und  in 
die  vier  Winde  tn  strenen  (1327—1834)  die  lf5nche  von  San 
Francesco  veranlasst  haben  könne,  die  ihnen  so  werthen  Oe- 
^beine,  von  da  wo  man  voranssetsen  mnaste,  daaa  sio  m  finden 
seien,  fortsrnnfamen  md  m  verbergen.  Nacb  Andern  wäre  dies 
erst  zwei  Jahrhunderte  später,  und  zwar  auf  Anlass  des  Ge- 
suches gesdiehen,  welches  im  Jahr  1619  die  angesehensten  Flo- 
rentiner (nnter  ihnen'  andi  Michel^Angelo)  an  den  damaligen 
Landesherm  von  Ravcnna,  Pabst  Leo  X.  um  Zurückluluuug  der 
Gebeine  Dante's  ia  sdne  Vateistadt  richteten.  —  Ifir  seheint 
indess  (des  Gaidfnab  dn  Pojet  nidit  an  gedenken)  die  aadert- 
hulbhuüJertjahrige  Zeit  von  Leo  X.  bis  zum  Frate  Santi  eine 
sa  lange,  als  dass  man  glauben  könnte,  jene  Ueberreste  hätten 
ohne  besondre  Verwahmng  (von  der  wir  niehta  wiaaen)  sieh 
zwischen  so  uuvciiiiischt  und  unvorstrcut  erhalten,  dass  der 
Caneler  des  Klosters  sie  mit  solcher  Bestimmtheit  hätte  reoognosd- 

4 

ren  kennen. 

Violleicht  ist  ein  besscn  i  I  iiigerzeig  in  einer  dem  Jahre 
1677  sehr  viel  näher  liegenden  ^otiz  zu  finden.  Der  Streit  ist 
schon  erwähnt  worden,  den  im  Jahre  1692  auf  Anhias  der 

Stauration  der  Grabcapelle  die  Minoriten  iuit  dem  Caidinal- 
kgaton  und  den  städtischen  Behörden  hatten.  Aber  nicht  nur 
das  £igenthnm  an  der  Capelle,  sondern  auch  dersn  geistlidie 
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Geteditsame  waren  uin  diese  Zt  it  streitig.  Am  26.  August  1694 
m  dB  gewisser  Giuseppe  Morea«  von  Faeua  sus  dem 
«lilliadieii  OeAUigiilss  entsprungen.  Mit  den  bdden  Wächtern, 
die  ihm  behülflich  gtiwebeu,  suchte  er  im  Vci  trauen  auf  das 
IMlkiie  Aigrlreciit  in  der  Capelle  der  Madonna  ZuAnebt,  welche 
dw  Gnbmal  Dante*8  nmseliliesst  Die  Hftsdier  verfolgten  sie 
uud  rissen  »ie  gewaitöom  von  dem  erst  kurz  zuvor  er- 
dchlsten  Gitter  Jos«  an  das  sie  sich  feit  idammerten.  Hierans 
fafftaaden  langwierige  Verhandlungen  xwisehen  der  gdstlldiBB 
und  der  poiiii5cheu  Inliurde,  die  bis  uach  Horn  an  Inuocenz  XIT. 
gjagn.  Der  Berich^  d^  der  Ershischof  Aaimondo  Ferretti 
m  29.  Angnsi  an  die  ^^Otmgregagüme  dM  tmmmUä  Ecdeaiastiea'* 
erstattete,  liegt  noch  Im  erzbischöflichen  Archive  vor,  und  Bruch- 
lUkke  daraus  ^)  sind  nenerdings  durch  den  städtischen  Ingenimir 
Bomolo  Oonti*)  vevdffientlicht  Der  firzbisehof  heschrinkt  sich 
ittüuf,  auszuführen,  dass  die  Capelle  als  ein  iutcgi  itvaiit  r  Theil 
4es  Klosters,  von  dessen  UmfRssongamattern  sie  mit  umschlossen 
«ade,  an  dessen  immafutit  Theil  haben  mOsse.  Die  Mdnche 
dagegeu  >v<!isen  die  Behauptung  der  Staatsbehörde,  dass  die  Ca- 
leiie,  da  der  in  ihr  begrabene  Dichter  nach  seinem  Tode  für 
dnen  Hiretiker  erklärt  sei,  ihre  geistlichen  Vorrechte  vemUt 
habe,  durch  die  Gegenbehauptung  zurück,  dass  Dante's  Gebeine 
Sick  so  w<aiig  in  der  Capelie,  als  in  d&ok  Mausoleum,  befändou. 
Zun  Beweise  dessen  beralBn  sie  swh  anf  eine  innerhalb  der 
Capelle  befindliche  Inschrift,  wckhc  ausdrücklich  melde, 
4au  jene  Gebeine  dort  nicht  mehr  vorhauden  seien.  Nach  einer 
«stoen,  vom  27.  November  1694  daturten  Kotii  desselben  Ar- 
cliives '[}  hat  die  genannte  Cougregatiun  aui  28.  September  ent- 
sdüeden,  dass  Morena  und  seine  beiden  Geiahrten  in  der  That 

)  WflHei«  MitttMiliiiigen  «tu  ditsem  Dotment  Tudanke  iek  d«r  üato 
^  Herrn  Coniigliere  Dr.  8«ba«t  Fuiconi  in  Bavttina. 
*)  La  mperU  dello  otaa  di  Dtnte.  Bmana  ISS». 
^  hui  Mittbeilang  des  Hem  Dr.  FnieonL 
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von  einem,  das  geistliche  Vorrecht  geuie^scndcn  Orte  fortgerissen 
oiid  daher  dorthin  zurilckziilllhrea  seien.  In  Erwägiiog  der 
obwaltenden Unut&nde  werden  aber  die Geriehtsdienermit  Strafe 

verschont. 

Konnten  nun  die  Mönche  sich  im  Jahre  1694  auf  eine  be- 
reits vorhandene  Inschrift  berufen,  laut  deren  Dante^s  Ueberreste 

sich  nicht  mehr  in  der  Capelle  befanden,  so  rniissten  schon  fiü- 
here  Ereignisse  die  Errichtung  einer  solchen  Inschrift  in  ihr  la- 
teresso  gelegt  haben.  Man  wird  schwerlich  ishl  gcbn^  wenn  mta 
voraussetzt,  diese  Ereignisse  seien  ähnliche  Conthcte  als  die  von 
16^  und  1GU4  gewesen.  Die  geistliche  Immunität  des  Kioste» 
nnd  aller  damit  verbundenen  itämnlichkeiteii  anfrecht  an  erhal- 
ten, ihothte  im  siebenzehnten  Jalirhnndei  t ,  wo  Cbiabrera  und 
Mahni  die  göttliche  Komödie  verdrängt  hatten,  den  guten  Mön- 
chen widitiger  erscheinen,  als  sich  der  sterblichen  Ueberreste  des 
fast  verschollenen  Dichters  rülimen  zu  können.  Handelte  es  siel 
doch  nicht  einmal  dat  um,  sie  gänzlich  zu  beseitigen,  sondern  nur 
■e  aus  dem  geweihten  iElamn«  wo  sie  Anstoes  erregten,  m  eat- 
fernen. 

Möglicherweise  köuuen  zwei  andre  Daten  der  Yermutiiuiig, 
wann  dies  geschehn  sei,  noch  ongere  Schranken  anweisen»  Nedi 
einer  Notiz,  die  Martinetti  Cardoni  aus  den  Recbnnngs- 
hUchern  des  Klosters  niittheilt wurden  noch  im  August  IWH 
drei  Ure  Itlr  Pdaatemng«)  der  *'C(y^  di  Dankt''  aosgegebea. 
Damals  kann  also  die  Insdirift,  dass  die  CapeUm  di  Dmte  des 
Dichtörs  Gebeine  nicht  mehr  enthalte,  noch  nicht  vorhanden  ge- 
wesen sein.  —  Es  wird  ferner  von  Cammillo  Spreti  berichtet')» 
dass  ach  lAngst  der  nordlidien  Seitenwand  der  Kirdie  bis  sa 
die  oft  erwähnte  Capeüu  deUa  Madonna  eine  Säuleuhalle  hiß- 

')  Dante  Aligliioii  in  Kavenna.    Rav.  18G4.  p.  70. 
»)  Hemi  Dr.  Ucrni.  Lotzc  verdaiiko  ich  die  Notiz,  dass  nach  Mot- 
ri'tt  Romaguuiiscbcm  Idiotikon  mUffhe  (offenbar  von  «eletor«)  pflMtero  hci^t. 
^)  Cardoui  p.  64  ttq. 
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Mg^  indiai  deren  dieiaaig  Bogen,  wobl  fihiüieh  wie  die  8tem* 

Särge  der  Mtdatestiner  an  der  Seitenwand  des  schönen  von  Leon 
I     Batibta  Alberti  erbauten  San  Francesco  zu  liiiuüUy  eine  Anzahl 
tiNäs  altioiiiischer,  theila  neuerer  SariLophage,  unter  andern  der 
der  Flavia  Sabitarig;  aufgestellt  war.   Auch  rlic  Berührung  mit 
diesem  ücberb leibsei  wahügliiul)jgüu  Hcideutliuius  mochte  den 
efanrard^^  Minoriten  als  eine  £ntweihang  ihrer  Kirche  erschei- 
I         und  de  zerstörten,  wie  der  1698  yerstorbene  Padre  Gia- 
cüöio  Garxi  berichtet,  um  lOöO  den  ganzen  Porticus.  Die  Sar- 
kophage worden  »un  Theil,  vamuthüch  msoweit  es  christliche 
>    waren,  auf  den  an  die  beiden  Capellen  della  Madonna  und  Brao- 
doforte  auslossenden  iurclihof  gebracht;  zum  grÖSBcreii  Theii 
sber  gingen  sie  ganz  zn  Grande.  Ich  halte  es  nun  für  wahr<* 
achdiifich,  dass  bei  diesem  atigemeinen  Aufräumen  unter  den 
Stänsärgen  von  Sau  Francesco  auch  Dante'»  Sarkophag  von 
mem  häretischen  Inhalt  gesäubert  ist  Eine  solche  Ghiubena- 
thst  durch  eine  Inschrift  in  der  Capelle  zu  verewigen,  wäre  nur 
folgerecht  gewesen.   ludesis  niociitc  einer  der  Mönche,  dem  die 
Litentor  nicht  YdUig  Iremd  war,  fär  den  Namen  des  Dichters 
flSfiel  Betät  hegen,  dass  er  die  Gebeine  Yor  weiterer  Ent- 
weihung schützend  verwahrte.   Alsdann  wird  er  seinen  Scliatz 
tei  Frate  Santi  anvertraut  hah^,  der  ihn  in  die  tanneue 
Dato  barg  und  neu  beglaaUgtc  (äeumper  rmn^,  bis  Santi  end- 
Bdi  vermöge  seiner  bevorzugten  Stellung  im  Kloster  es  auf  sich 
nehmen  konnte,  die  Gebeine  jenem  Kirchhofe  zunächst,  also  au 
Mb  geweihten  Orte  zn  venuanem. 
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Daute's  Weltgebäude. 

Ein  Vortrag  vor  einer  gemischten  Yei'Bammluug  gehalten 

Karl  Witte. 

I'nt4?r  den  Vorträgen,  weldic*  Sic?  bisher  in  difsoni  Krci.^e 
geliort  iiaben,  ist  schwerlich  einer  an  limeii  vorübergegaugra, 
«toe  nach  irgead  dner  Blditiiiig  den  Vonralli  Ihres  Wissens  su 

bereichern,  neue  Wiihiheiten  Ihnen  iiiitzutheileu.  So  fürchti^  ich 
denn,  Sie  werden  die  Zumuthuug  mindcsteus  seltsam  huden, 
lit  der  ich  lieate  vor  Omm  aofeutreten  wage:  die  Zumnthung, 
mühsam  Erlerntes  auf  ein  Stündchen  zu  vergessen  und  sich 
vorübergehend  aui'  einen  längst  überwundenen  Standpunkt  su 
Metten. 

Ich  nannte,  was  Sie  von  den  Himmelskörpern  wissen,  ein 
nühMm  Erlerntes,  und  ich  glaube  kaum,  dass  Sie  mir  wider- 
sprechen  werden.  Wie  manches  Jahrsehend  noch  Terstrichen 
ist,  seitdem  zuerst  von  mir  verlangt  ward,  ich  sollte  anerkennen, 
die  Sonne,  die  ich  tagiieh  aufsteigen,  über  das  Firniaineut  wan- 
deln mid  zur  BIlBle  gefan  sab,  stehe  still,  und  die  £rde  dagegen, 
^  ich  80  fest  unter  meinen  Füssen  liegend  fühlte,  drehe  sich 
'  Hl  un*;iaubiicher  Schueüc,  so  fühle  ich  doch  imuicr  noch  den 
liiaciiklang  jener  inneiüchen  £ntrflstiing,  mit  der  ich  mich  gegen 
•0  widersinniges  Vorgeben  auflehnte.  —  Sollte  nun  diese  Anf- 
^^iiuuu^  nicht  docli  eine  iiöhere  Rechtfertigung  finden,  &h  die 
KttrsEBchlii^eit  des  Kindes,  dem  aar,  was  es  mit  den  Sinnen 
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walirzimehnien  j2;laiibt,  als  wahr  gilt?  Körperlicli ,  niuiiilich  ist 
ja  die  Frage  unzweilelliaft  entschieden,  und  ich  bin  weit  eatfeint» 
die  Eiowände  Iftr  gegrltndet  za  halten,  die  neaerdinga  gegen 

das  System  des  grossen  Copeniicus  aiifcetaucht  sind.  AVas  aber 
körperlich  wahr  ist,  braucht  es  darum  nicht  auch  geistig  2a 
seiD.  Körperiich  entscheiden  die  Massen,  die  grössere  reisst  die 
kleinere  fort  und  zwingt  dieselbe,  sich  um  sie,  als  ihren  Mittel- 
juint  t  zu  drehn.  Der  Geist  weiss  nichts  von  diesem  Gesetze. 
Nach  dem  kleinen  Eoropa  hin  gravitken  aUe  ConUnente  der 
Erde  nebst  all  ihren  insularen  Anhängen.  Das  kleine  Athen, 
das  in  den  Zeiten  seiner  hüdistcn  Blüthe  schwerlich  mehr  als 
die  doppelte  Einwohnersahl  Yon  liaUe  gehabt  bat,  ist  Jah^ 
lausende  lang  der  geistige  Mttelpunct  für  die  Denker  aller  Na- 
ti  1  11  gewesen.  Ist  denn  nun  auch  unsere  Erde  ein  versciiwia- 
dendes  Pfknctchen  im  Um?ersam,  dreht  sie  sich  gleich  als  eis 
dienender  Körper  um  die  viertehalbhunderttausendnial  groflseie 
Sonne,  und  ist  auch  diese  wieder  gkich  ungezählten  aiidtiu 
Sternen,  von  einer  Gentnüsonne,  die  vieUeiGht  noch  kemei 
Menschen  Auge  sah,  abhängt;  so  hindert  das  Alles  nicht,  dsfls 
im  Keiclie  der  Ueister  jenes  winzige  Pünctchen  der  Mittelpunct 
des  Weltalls  sein  könne,  ünserm  Fassongsvermögen  ist  sie  es 
ohne  Zweifel,  und  wenn  nnsre  Trftume  den  Mond,  die  Planeten, 
die  i  ixstcruc  mit  Wesen  ähnlicher  Art  wie  die  unsren  hevüiktui») 
so  sind  dies  eben  Träume  ohne  jegUchen  Anhalt 

Die  heiligen  Urinmden  nnsrer  Religion  setzen  dentlicli  gi>* 
nug  ein  Abhangjgkeitäverhältniss  des  gesammtcn  Firmanitnu.^ 
TOD  der  £rde  Tonws.  Weon  die  Schöpfungsgeschichte  Gott 
sagen  l&sst:  "Es  werden  Lichter  an  der  Veste  des  Himmels,  die 
da  sciicidcn  Tag  und  Nacht  und  geben  Zeichen,  Zeiten,  Tage 
und  Jahre  und  seien  Lichter  an  der  Veste  des  Himmeis,  dais 
sie  scheinen  auf  Erden"  oder  wenn  Josua  spridit:  "Sonne  stehe 
stiile  Gibcou  und  Mond  im  Thal  Ajalou'\  so  läsät  sich  dann 
cm  Anbequemen  an  die  menschttcho  Anachaimng  jener  'l^itö^ 
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hnkiB.  Mcht  so  aber,  weim  die  Stciluiii^  alitT  crschaiTeneii 
JInge  ibrem  Schöpfer  gegeottber  dardi  £reigiiu»e  bedingt  wird, 
dtt  tnf  Dosrer  Krde  sich  zugetragen  habeo,  durdi  BQndenM 
aud  Erlösung  und  Wiedcrkuuft  Christi.  Der  Heiland  selber  vor- 
teiet,  d«89  die  Hifflinel  verg^  werden,  wählend  dein  Wort 
MehB  bleibt.  Der  Apostd  Petras  sagt  aber  bestimmter,  der 
Hiiuiud  und  die  Krde  würden  zum  Feuer  behalten  werden  am 
Tifß  des  Gerichts  und  der  Yerdanmuiiss  der  gottlosen  Men* 
«dm,  und  weiteriiin,  sm  Tage  der  Wiederkclir  des  Herrn  wflr- 
«leu  die  Himmel  vergehn  mit  grossem  Krachen  und  die  EleuRute 
«nchmelsett  und  die  £rde  and  die  Werke,  die  darinnen  sind, 
iMen  Tcrgehn.  Alsdann  aber  hätten,  wie  schon  der  Prophet 
wheissen,  die  Gläubigen  eines  neuen  Himimls  und  einer  neaeu 
Erde  m  warten,  in  welchen  Gerechüglceit  wolmen  weide» 

Diese  Aufbwsang  traf  im  Mittelalter  mit  der  ränmlicheu 
Ansduiuung  der  antiken  Astronomie  zuiiammen.  Zuerst  von  ilvn 
grossen  griechischen  Stemforschera  des  dritten  Jahrhunderts 
wir  Christo  entwiekett,  ward  sie  besonders  dmrch  den  Aegypter 
l'toltnüus  im  zweiten  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung  fest- 
geiiteUt,  und  im  £inzefaien  noch  durch  die  gelehrten  Araber,  be- 
issders  der  Sassanidisdien  Zeit  m  Spanien,  weiter  aosgebüdet 
Ücber  die  Zweifel  an  der  centralen  Weltstellung  der  Krde,  wie 
achon  der  Samier  Aristarch  sie  gehegt  hatte,  war  das  Aiterthom 
(keiiao  Unwcggegangen,  wie  später  das  Mittelalter  über  die  ähn- 
;  liehen  Bedenken  des  vielgefeierten  Arabers  Ihn  Roschd,  oder 
Awmes,  wie  wk  ilm  gewöhniich  an  nennen  pflegen,  und  wie 
dnge  Zeit  darauf  aber  die  des  Königs  von  GastiHen,  Alphons 

fcs  Weisen.  Bia  in  das  16.  Jahrhuudcrt  stand  der  nien-sehliclien 
Meneogiing  nach  die  £rde  unerschüttert  im  Mittelponcte  des 
Vfitslls,  sogleich  als  das  Centmm,  am  welches  alle  Hhmnd 
kreisen,  zugleich  aber  auch  als  der  unterste  Puint  des  Univer- 
sums, jctt  dem  Alles,  was  körperlich  schwer  ist,  hinai>8trebt  Den 
Bidkitoper  bilden  die  zwei  schwenm  Elemente;  iron  den  zwd 
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leichten  wird  er  umhüllt,  denn  noch  jenseits  der  Luftsphärp 
liegt  die  des  l'euei'S,  die  ci^cutliclie  Ueimath  dieses  ticmeutes, 
zu  welcher  jede  emporlodemde  Flamme  hinstrebt  und  nur  dorck 
den  Stoff,  aus  dem  sie  Nahrung:  ziehl,  am  Boden  festgehaltm 
\vir(l.  Aus  jeuer  Höhe  reissen  die  (it  witteniturme  FeuerparceHen 
los,  die  daon  als  Blitze  zur  Erde  fallen. 

Weit  jenseits  der  Feuersphäre  folgen  nun  einander  die  ae> 
ben  riaiieten,  (linicn  jedem  ein  IjcsundiLi  liimmel  beigeuie&öea 
wird.  Als  der  unterste  Planet  gilt  der  Mond.  Die  Mitte  zwi* 
sehen  den  drei  inneren  und  den  drei  Süsseren  nimmt  die  Sonne 
ein.  Obwolil  nur  iui  einen  Phineten  geltend,  ist  sie  es  doch, 
die  das  Weltall  erleuchtet;  denn  ausser  unsrer  Erde  erhalten 
von  ihr  nicht  nur,  wie  auch  wir  annehmen,  die  Planeten,  Sooden 
auch  die  Fixsterne  ihr  Licht.   Laium  heisst  sie  deui  Dichter 

Pie  LTiösste  DienVin  der  Natur,  durch  welche 

Die  Kraft  des  Ilimmcls  in  der  Welt  sich  ftOSpragt 
Und  die  mit  ihrem  Licht  die  Zeit  ans  misaet. 

Jenseits  des  Saturn,  der  bis  zum  Jahre  1781  der  äusserbtt*  be- 
kannte Planet  war,  breitet  der  liimmel  der  Fixsterne  sich  aus. 
Man  hat  schon  im  Alterthum  sie  zu  zählen  versucht.  £ratosthe* 
nes  fand  tliier  675,  und  länger  als  ein  Jahrtausend  begnügte 
man  sich  mit  der  von  Ptolemaus  angegebenen  Zahl  1022:  nur 
etwa  em  B'ünftel  von  denen,  die  jetzt  für  mit  blossem  Auge 
sichtbar  gelten  und  weniger  als  ein  Hundertstel  der  aiit  unsren 
neueren  Sternkarten  verzeichneten.  Ueber  diese  acht  Umimel 
ging  nach  Aristoteles  nichts  hinaus.  Jeder  derselben  hat  seine 
eigne  Bewegung  und  zwar  von  Westen  nach  Osten.  So  wie  aber 
die  Entfernung  der  Himmel  von  der  Erde,  dem  Weltcentrum, 
abnimmt,  wird  sie  immer  laugsamer,  so  dass  der  Fixstemhimmel 
eine  Umlaufszeit  von  36000  Jahren  hat  Um  die  Bahnen  der 
Planeten,  so  wie  sie  sich  der  Beobachtung  daibuteu,  zu  crkiaren, 
genügte  aber  die  einfache  Umdrehung  der  nach  ihnen  benannten 
äimmd  noch  nicht;  man  nahm  zu  einer  zweiten  Bewegung  seine 
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Zdoefat,  dnith  ivelehe  sie,  neben  der  von  jenen  Himmeln  ihnen 
Biit^ethalten  Bewegung,  noch  um  einen  begtlmmten  nnnchtbaren 

luiki  tiioses  Himmels  sich  drehten,  etwa  vviü  nach  heutiger 
AätroBomie  der  Mond  neben  dem  ihm  von  der  £rde  mitgetheil« 
tm  Umbnf  am  die  Sonne  ach  noch  vm  die  Erde  dreht  Diese 
mite  Bewegung  der  Planeten  nannte  man  Epitykeln.  So  will- 
J^Üuiich  and  verwickelt  diese  Voraussetzungen  klingen,  so  fttg- 
Im  sie  sfeh  doch  so  gut  den  wirklichen  ffimmelserscfaeinungea 
an,  dass  die  Vorauibcstiunmmg  jeder  Finstemiss,  jeder  Planeten- 
coiyttuction  bis  auf  die  Minute  genau  gehmg:  so  genau,  dass 
■odi  im  Jahre  1560,  also  lange  bevor  die  neue  Lehre  des  Go- 
peraicus  durclij^tdrungen  war,  üa^s  püiictliche  Eintreten  einer 
forher  verkündeten  Sonnenfiinstemiss  den  vierzehnjährigen  Tycho 
iß  Bnhe  mit  solcher  Ehrfurcht  vor  der  Astronomie  erfüllte, 
dass  er  von  Stund  au  nur  ihr  die  Klüfte  seinem  Geistes  zu 
luiffien  beschloss. 

Aber  die  Bewegungen  dieser  acht  Himmd  mit  ihren  Epicy- 
kt'lii,  sie  lassen  grade  die  Erscheinung  noch  unerklärt,  die  sich 
auch  dem  unaufinerksamsten  Auge  uawillkilhrlich  aufdrängt; 
das  tigUche  Auf-  und  Untergefan  der  Sonne,  des  Mondes  und  aller 
Gestirne.  Ptolemüus  fand  diese  Erklärung  durch  die  Aimahme 
eiaes  neunten,  alle  andern  umschliessenden  Himmels,  der  in 
«iiiem  anendlich  schnellen  Kreishiuf  von  nur  24  Stunden  alle 
von  ihiü  unschlosseuen,  ohne  ihre  eigne  Bewegung  zu  stören, 
mit  sich  fortreisst  £r  ist  der  Urquell,  aber  auch  die  Gränze 
iOer  Bewegung,  und  mithin  afles  Wandels.  Jenseits  von  ihm 
Ji^'ot  die  ewij^c  unwandelbare  G(jttesruhe,  welcher  die  christlichen 
Astronomen  noch  einen  zehnten,  den  empyreischeu  Himmel 

den  IliinnKl,  welcher  reine««  Tjicht  ist, 
Licht  der  Erkenntniss ,  pan/  eHuHt  von  Lifln', 
Von  Liebe  wakreo  lieil's  und  vullcr  Wuuiic 
Der  Wonne,  weldter  keine  Süsge  gleichkommt, 
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wie  der  Dichter  ihn  bezekhücL  Jcui*r  ueunte  Uimmcl  aber, 
den  das  Auge  nidit  wahnmnehiii«!  temag  und  der  deshalb  auch 

der  krystallinische  oder  dwchsichtigc  günannt  wird,  heisst  uusrciu 
Diditcr 

0er  königliche  Mantel  aller  Bände 

Des  Weltalls,  der  in  Gottes  Art  und  Odem 
Am  meisten  brennt  und  aich  daran  belebet. 

ßekanntlidi  fehlt  es  dieser  Annahme  dner  Mehrheit  von 

Himmeln  nicht  aii  Auluilt  in  der  hdligen  Schrift.  Schon  das  alte 
Testameut  nennt,  gleich  dem  Urtext  des  Vaterunser,  die  üimnid 
häufig  in  der  Mehrzahl;  der  Apostel  Paulus  aber  erwfthnt  nicht 
nur  den  dritten  Himmel,  bis  iu  dtii  er  entzückt  sei,  soiiiIliti 
offenbar  noch  jenseits  jener  Himmel  setzt  er  das  Paradies,  ia 
das  er  weiter  entzückt  ward,  um  unaussprechliche  Worte  zu 
hören. 

Nachdem  wir  nun  auf  das  Weltgebäude  nach  mittelalter- 
licher Anschauung  dnen  allgemeinen  Blick  gethan,  steigen  wir 

wieder  /iir  Erde  lieiab,  um  vorzugsweise  an  Dante's  Ilainl  ihre 
Bedeutung  iu  jenem  Gebäude  etwas  näher  zu  betrachten,  in 
der  Offenbarung  Johannis  heisst  es:  nach  dem  Streite,  den 
Michael  und  seine  Engel  mit  dem  Drachen  ausgekämpft,  sei  die- 
ser, sd  die  alte  Schlange,  die  da  heisst  der  Teufel  und  Satanas, 
der  die  ganze  Wdt  yerfOhrt,  auf  die  Erde  geworfen  und  sdne 
Engel  seien  auch  dalüii  geworfen.  Man  fasste  diese  Stelle  nicht 
als  prophetisch,  sondern  als  schon  Geschehenes  berichtend  auL 
Ein  Thdl  der  Engel  fiel  unter  Satan's  FOhrung,  sie  erhoben 
sich,  als  sie  kjiini  i^cscliaiVen  waren,  wider  ihren  Schöpfer,  unter- 
lagen im  Streit  und  wurden  zur  damals  noch  unbewohnten  Erde 
niedergeschmettert  Zu  jener  Zdt  ragte  auf  der,  der  unsrigen 
entgegengesetzten  Halbkugel  weites  Festland  aus  dem  Meere 
auf.  Als  Virgil  mit  Dante  jenseits  des  Mittelpuuctes  der  Erde 
angeUittgt  ist,  beiehrt  er  den  Dichter  Über  Satan: 

Vom  Hunmel  itflist  auf  dieser  Seit'  er  ueder, 
Dnd  allfe  Laad,  du  dietBetCa  rieh  oMmb, 
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Verbarg'  vor  Grauen  sich  in  MeorestiefCBB 
Und  tauchte  auf  in  Eurer  IIciaiBphäro. 

liier  aber  liess  viellpiclit  es  dief5e  Höhlung 

Um  ihn  zu  fliehn,  uiul  f türmte  sich  mm  Berge. 

8at  jeaer  Zeit  ist  die  Hüfte  der  firdoberfi&che»  ist  der 
icilie  Rtom  yon  deo  SäateD  des  Hercules  1»i8  Ostindieii  eine  5de 

WaiLHiHii>te,  die  noch  kein  Schiffer,  der  zurückgekumiiieii  wäre, 
I  HD  VOB  ihr  za  berichtoi,  durchfurcht  hat  £iii  Berg  nur  taucht 
iiB  JeoeiD  Meere  auf;  der  höchste  tod  aUen  auf  Erden,  so  hoch, 
dass  er  weit  hinausragt  über  den  Wechsel  imsrer  Atmosphäre 
ttfid  auf  sein^  Höhe  weder  A^en  noch  Schnee,  weder  Stunn 
«Nh  Gewitter  kennt  Seit  ihn  seme  ersten  Bewohner  ▼eriassen, 
'  hat  keines  Menschen  Fuss  iim  wieder  betreten.  Zwar  Odysseus 
fmdl  nadi  langen  In&hrten  surQckgekehrt,  in  der  engen  Hei- 
waäk  Icdne  Ruhe  und  nntemahm  es,  die  unbekannte  Welt  dort, 
jenseits  der  Meerenge  \uu  Gibraltar,  zu  erforschen.  Weiter  und 

weiter  gen  Westen  schiffte  er  mit  seinen  Gefährten. 

Dm  Lkht  der  Mondawchgib»  hatte  ftofinal 
I  Sieh  nea  entifliidet,  war  fBafinud  erloiohen, 

Seit  angetreten  wir  die  kOhne  Reise, 
'  Als  nch  ein  Berg  uns  saigte,  den  die  Feme 

Braun  scheinen  Hess,  und  der  so  boeh  mir  dänchie, 
Wie  ick  noch  keinen  je  zuvor  gesehen. 
Wir  freuten  uns,  dodi  folgten  bald  die  Thränen; 
Denn  Ton  dem  neuen  L-iM  erhob  rln  Stonn  sich, 
I  Der  unsfes  SchifiO^  Vordertheil  erfasste. 

Dreimal  trieb  er  im  Kreis'  es  mit  den  Wellen; 
Beim  vierten  hob  das  Steuer  er  rmpor 
Uiul  Hess  auf  höb'ion  WilK  ti  in  die  Tiefe 
Den  boimabel  sohiessen,  bis  das  Meer  uns  deckte, 

Atf  der  Bl^he  dieses  Berges  nun,  der  über  Satan  als  Grab- 

hüffel  aufgetliuniit  ist,  liegt,  bewacht  von  dem  En^el  mit  feurigem 
Schwerte  und  dur<^  weites  Meer  wie  durch  Beigesöteüe  den 
Übenden  entrOckt,  der  von  Gott  gepflanste  Garten  Eden,  in 
•ddjcn  Er  Adam  setzte,  wo  Eva  geschaffen  ward  und  von  wo 
das  ec&te  itoschenpaar  schon  nach  wenig  Stunden,  von  ^>eu 
jwr  SdiaogB  snim  Ungehorsam  ?erleitet,  steh  selber  ratrieb. 
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Ihm  genau  aiitipodisch  gegeuilber,  im  Mittelpuncte  der  bewohn- 
ten Erde,  wie  das  Mittelalter  aimahm,  liegt  Jerusalem,  liegt  der 
Fels,  auf  dem  Christus  der  alten  Schlange  den  Kopf  zertrat 
und  durcli  seinen  Opfertod  den  Fluch  der  Sünde  wieder  löste, 
der  von  dem  SündenfaUe  dort  jenseits  ausgegangen  war.  In- 
mitten der  bewohnten  Erde  liegt  Jerusalem,  aber  am  öst^ 
iichen  Ende  der  Christenheit.  Die  halbe  Hemisphäre  von 
Jerusalem  bis  zum  Ganges  ist  in  den  Händen  der  Heiden  and 
Mahomedaner.  Christlich  ist  nur  die  westliche  Hälfte  bis  zum 
atlantischen  Meere,  wo  der  Apostel  Jacobus,  ein  nndror  Hercu- 
leti,  in  Compostella  eine  Gränzsäule  zugleich  der  Kirche  und  der 
bewohnbaren  Erde  errichtet  hat  Wieder  genau  inmitten  dieses 
christlichen  Landes  lie^^t  die  Grabstätte  der  beiden  obersten 
Apostel,  liegt  Kom,  das  seit  Anbeginn  der  Zeiten  dem  Nach- 
folger Petri  zum  Sitz,  der  Kirche  Christi  zum  Mittelpuncte  be- 
stimmt war. 

Jerusalem  mit  der  nieilendicken  Erdkruste  auf  der  es 
erbaut  ist  in  weiter  Kunde,  deckt  und  versiegelt  zugleich  die 
weite  Grabeshöhle,  die  sich  darunter  in  Nacht  und  Granen  bis 
zum  Mittelpunkt  der  Erde  ausdehnt  Niclit  bis  auf  die  Erde 
nur,  bis  tief  in  ihre  Eingeweide  ward  Satan  herniedergestarzt, 
bis  zu  dem  Puncte,  der,  weil  das  Weltali  sich  um  ihn  dreht» 
der  tiefste  von  allen,  der  von  Gott  und  Seinem  Licht  entfern- 
teste ist  Sünde  und  Schwere  entsprechen  einander.  Wie  das 
dem  Gesetz  der  Schwere  nicht  unterworfene  Feuer  zu  seiner 
Heimath,  dem  Feuerhimmel  emporstrebt,  so  erhebt  sieh  die  von 
der  Sündenlast  befreite  Seele  zu  ilirem  Urquell,  zu  Gott.  Wie 
aber  die  Schwerkraft  den  Stein,  so  zieht  die  Sjinde  die  ndt  ihr 
belastete  Seele  nach  unten  zum  Vater  der  Sflnde  in  sein  nRcht- 
liches  Reich  der  Qualen  und  der  Guttcntlremdung.  Jene  weite 
Höhle  zwischen  der  Erdrinde  und  dem  Erdcentrum,  in  welchem 
Satan  in  grausiger  Majestät  residirt,  sie  ist  die  Hdlle,  je  nach 
den  Sünden,  die  dort  ihren  Lohn  finden,  zu  vielerlei  Strafen 
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nel£ich  gieg^edeit,  aber,  je  tiefer,  Immer  mehr  des  Lichtes  und 

der  Winne  entbehrend,  bis  endlich  zunächst  um  Satan  die  See- 
len der  VeiTüther  unter  Heuieu  und  Zähukkppen  eingefroren 
»od  in  die  jsa  Eis  erstarrten  höllischen  Gewässer,  ünd  diese 
Gewässer  selbst,  sie  sind  eine  Finicht  der  Suitde.  Die  Thräncn, 
«ekbe  die  Sünder  ausgepresst,  das  Blut^  das  die  Tyrannen,  das 
die  XMer  yergossen,  alle  Unlanterkeit  der  sündigen  Wdt,  sie 
fliegen  in  geheimen  Rinnsalen  hernieder,  um  dort  unten  am 
,  Winteiig  der  Qaal  zv  werden. 

Diese  ünterwdt  der  renelosen  Sflnder  ist  auf  ewi^  NLi.-ie- 
'  geit  Seit  Christus  niedergefabren  ist  £ur  Hölle,  um  zu  predigen 
,  den  Geistern  Im  Gefilngniss  und  um  die  Erzväter  zu  befreien, 
I  mehrt  sicli  wohl  täglich  die  Zahl  der  Ilöllenbewohner;  Keiner 
I   m  ihnen  wird  aber  seiner  Faseln  wieder  ledig. 

Dagegen  Ist  der  Bann,  der  Eden  verschlossen  hielt,  faurch 
'   Christi  Tod  gebrotheu.   rreiliih  nicht  für  die  lebenden,  wenn 
'  wk  frommen,  doch  niemals  sündloien  Menschen,  wohl  aber  för 
I  die  Seelen  der  Christen,  die  im  Glauben  renig  gestorben  sind. 
l\mi  iiatten  ihnen,  nach  katholischer  Lehre,  die  Schmut/Jecken 
infadier  Sflnde  an;  aber  sie  dürfen  sie  abwasdien  durch  Busse 
«sd  Gebet,   um  endlich  gleich  den  ersten  Menschen,  bevor  sie 
gefallen  waren,  des  irdischen  Paradieses  würdig  zu  werden.  So 
I  Udet  dieser  Beig  der  Läuterung,  das  Pnrgatorimn,  mit  seinen 
Stufen  das  Gegenbild  zu  dem  IlöUentrichter.    Wie  dort  vom 
Uma  Glattbensmangel  anfangend,  durch  die  leichteren  noch 
beniUeidensirarihen  Sünden  zu  immer  schwereren,  bis  zur  Em* 
yörung,  zum  Hasse  gegen  Gott  hiiüibgcstiegen  wird,  so  hier, 
m  dar  noch  mangelhaften  Reue  und  der  schwereren  Sdiuld  zu 
^•1  Yerirrungen,  die  aneh  auf  dem  Abwege  den  edlen  Sinn 
tenathen,  aus  dem  sie  hervorgingen. 

Dort  auf  der  sttdlicheB  Halbkugel  leuchtet  den  Seelen,  die 
zur  Läuterung  anschick tMi,  ein  schönes,  unsrer  Hemisphäre 
uasichtbares  Sternbüd.  Dort  augelangt  sagt  der  Dichter; 
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AI*«  ich,  iiacli  reclits  nnVIi  kehrend,  jenem  Pole 
Mein  Aunroiunork  zuwandte,  sah  vier  St^m'  ich« 
Die  seit  den  ersten  Menschen  Nicmfind  sah. 

Za  freuu  schien  sich  dr-r  Tlinnnel  üii*er  Flämmlein. 
Wie  bist  Du  raitteruiictitig  Land  verwaiset, 
Weil  dieser  Sterne  Anblick  Dir  versagt  ist! 

'  Seitdem  zu  Anfang  des  sechszelmten  Jaluhundcrts  erst  Arne- 
rigo  Veapttcd  und  dann  Andrea  Coisali  den  prachtroUen  An- 
blick des  südlichen  Kreuzes  genossen,  hat  man  vtettach  mit 
dem  ersten  dieser  Weltfahrer  die  vier  Sterne  der  güttlichcu  Ko- 
mödie auf  Jenes  Jnwel  das  südlichen  Stemenhimmdbi  gedeutet 
Einige  r^chiieben  dem  Dichter  enie  prophetische  Voranschaimng 
ZU,  währ^  Andre  voraussetzteUi  dass  pisaniäche  oder  andre 
Schiffer  von  ihren  Irrfohrten  eine  Kunde  dieses  Stemhihles 
heimgebracht  haben  mächten,  und  noch  neuerdings  hat  Alexander 
von  Humboldt  diese  Fragen  einer  ausffUirlichen  Erörtenmg  imtti 
gefunden.  In  der  That  bedarf  es  nicht  mt  der  Annahme  sonst 
unbekannt  gebhcbenor  Seefahrer,  die  bis  zum  grüneu  Vorgebirge 
und  weiter  terschlagen  w&ren,  da  Marco  Polo  schon  au  An&ng 

der  neunziger  Jaluc  im  l.-J.  Jahrhundert  Java  mal  Suiiiatia  be- 
sucht liatte,  von  wo  aus  ihm,  dem  aufmerksamen  Beobachter  des 
gestimten  HimmeJs,  der  imponirende  Anblick  des  sfldltchen  Kren- 
zes  unmöglich  entgehn  konnte.  Als  aber  Dante  den  zweiten 
Theil  seines  Gedichtes  schrieb,  war  Polo,  der  unermadUche  £r- 
'zähler  seiner ,  Abenteuer,  seit  Ewanzig  Jahien  in  seine  Heimath 
Venedig  zurückgekehrt.  Walnscheudich  ist  es  idso  allerdings, 
dass  der  Dichter  bei  der  Schilderung  jener  vier  Steine  das 
wunderbare  Sternbild,  das  ihm  beschrieben  war,  im  Sinne  ge- 
habt habe,  wenn  auch  unzweifelhaft  bleibti  dass  er,  wie  anderea 
wirklichen  Dingen,  so  auch  diesem  eine  aflegorische  Bedeutnng 
gegeben  hat,  die  nun  in  den  Vordei^und  tritt.  Die  vier  Sterne 
bedeuten  ihm  nämlich  diejenigen  vier  Tilgenden,  die  wir  die 
moralischen  zu  nennen  pflegen:  Weisheit,  Gerechtigkeit,  Mftasig- 
keit  und  Ötärke.  Aul  dem  Fortgang  der  Eeise  den  Berg  luuau 
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ünleD  jene  vfer  Morgensterne  in  drd  Abendstcrnen  ihr  Gegcu- 

bild,  welche  die  drei  chriölüciieu  oder  theologischen  Tugeudeii: 

Gkabe,  Liebe  und  Uoffianng  darstellen  sollen. 

Aoeh  dio  den  Berg  der  Lftutemng  nmkrcisendon  Seelen  er- 

(iuldeü  Quaicu;  die^e  sind  aber  nicht  utelir  Strafeu,  sondern  mir 
Bmm  und  werden  je  höher  hinan  am  so  leichter.  Das  Empor- 
kfimmen  selbst,  das  anfangs  so  schwer  fällt  und  den  Athiüi  be- 
BioiDt,  «ird  später  mühelos,  ja  zur  Lust,  wie  wenn  ein  Schid 
vä  gfinstigem  Winde  den  Strom  hmab^itet  Die  dnrch  die 
.  l^iiN-L  aügüwasclicne  Schuld  aber  rieselt  auch  von  ditMui  Berge, 
^  diogeweide  der  £rde  zerfressend,  hinab,  um  die  Gewftsser 
dir  ffille  m  mehren. 

Auf  der  iiohe  des  Jniges  finden  wir,  in  jj:lülieüdeu  Farben 
gMtUdert,  den  Garten  Eden,  ^e  die  Schrift  ihn  beschreiht, 
allerlei  BiLumen,  lustip:  anzusehen  und  gut  zu  essen,  tlurch 
teea  Zweige  der  Morgenhauch  sauseit,  während  die  Vöglein  in 
■MmiffJtfacheni  Gesänge  ihre  Kunst  bewähren.  Nicht  Regen  aber 
üüd  nicht  ihau  [ordert  den  Wachsthum  der  Blumen  und  der 
Binne  dieses  Gartens.  Die  feuchten  Ausdünstungen  der  Erde 
nd  ihre  Niedersddäge,  der  Kampf  der  Stflrme  und  der  Ge- 
witter, sie  tragen  den  Charakter  des  Wechsels  und  der  Ver- 
giQghdikeit  an  sich,  für  die  im  Paradiese  kein  Baum  ist.  Es 
Ströiiif  lebendigen  Wassers,  welche  ausgchn  von  Eden,  zu 
vässern  dea  Garten.  Und  wie  die  Luft  der  Bewoguug  der  iüm- 
■d  firigend  von  Morgen  nach  Abend  durch  die  Wipfel  der 
^  u  iie  streift  und  die  Blüthen  der  Sträucher  und  Gräser  regt, 
nwk  sie  ihnen  den  Samen,  den  sie  dann,  den  Erdball  um* 
Mttiid,  tiald  hfer^  bald  dorthin  verstreuet 

Denn  die  berührte  ist  so  besc  li:in'en, 

Pass  sie  mit  ihrer  Kraft  <lie  J.uft  erfüllt, 

Die  diese,  rlnr^sum  kreisend  ßdleo  lässt* 
Der  and're  Boden,  jenachdem  er  würdig 

Duroh  sich  und  seineii  Himmel  ist,  empföngt 

Und  «eegei  Krtater  mannichfiMiier  Art 
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80  wundert  Euch  denn,  wenn  Ihr  dies  verncmiinen, 
Nicht  mehr,  wenn,  ohne  dass  Ihr  Samen  spnrteti 
Za  Zeiten  neue  Pflanzen  bei  £ach  keimen. 

Sie  sehen,  wie  in  diesen  Zeiten  der  Dichter  die  Lehre  von  in 

d$r  Luft  schwebenden  mikroskopisclu  n  I'ilzsporen,  Samcnstäub- 
chen  und  infusorischen  Keimen,  die  in  der  neuesten  Naturl&uiide 
solch  grosse  Rolle  spielen,  vorahnend  andeutet 

Wo  bleibt  nun  aber  in  diesem  Garten,  unter  den  lustig  au- 
susehenden  Bäumen  Yoller  Frucht  die  gut  ist  zu  essen,  der 
Mensch,  für  den  Gott  das  Alles  gepflanzt  hat?  Wir  haben  ge- 
sehen, der  Zugang  ist  dem  durch  Christum  erlösten  und  durch 
Busse  geläuterten  abgeschiedenen  Geiste  wieder  erdffiiet;  nber 
jetzt  ist  hiermedeii,  aiuh  iiu  irdischen  Paradiese,  seines  Bleibens 
nicht  mehr.  Mit  der  Sttnde  ist  auch  die  iidische  Schwere  von 
ihm  genommen,  und  wollte  er  nun  noch  an  der  Erde  haften,  so 
wäre  das  nicht  mmder  Üelrenidiich,  als  wollte  eiu  lebendiges 
Feuer,  statt  aufisulodem,  an  der  Erde  kriechen.  Die  entsOn- 
digten  Seelen  schwingen  sich  also,  durch  alle  Beize  des  Paia^ 
diesesgarlCQS  nicht  aufgehalten,  2um  Iii  mm  ei  aul 

Aber  auch  der  Himmel  ist  ein  gegliedertes  Game  mit  Stu- 
fen und  üüLürscheidungeu,  je  nach  den  Eigenschaften,  die  iu 
dem  einzelnen  selige  Geiste  hervorleuchtend  waren.  Die  siebeo 
<•  Stufen  der  Hdttenstrafen,  die  sieben  Absätze  der  Bussfibungen 
des  Läuterungsberges,  sie  tinden  ihr  üegeubild  in  den  >iL'bcu 
Planeten.  Einem  jeden  ist  eine  besondere  Schaar  von  Sehgoi 
zugewiesen:  dem  keuschen  Monde,  diejenigen,  die  sich  dem  Herrn 
verlobten,  dem  Meikur,  die  nach  geistiger  Voiikommenhtut  lüu* 
genden,  der  Venus,  die  in  heiliger  Uebe  Entbrannten,  der  aBcs 
erleuchtenden  Sonne,  die  sidi  in  dui»  Gotteslicht  versenkenden 
Theologen,  die  Streiter  Ghnsti  dem  Ma»,  dem  Jupiter,  in  dem 
das  Alterthum  die  Quelle  alles  Bechtes  ^blickte,  die  gerechten 
Richter  und  endlich  die  heiligen  Einsiedler  dem  weitab  von  den 
übrigen  Planeten  seine  Bahn  zögernd  durchwandelnden  Saturn. 
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Schon  die  gnechiacbeo  Stemforscher  hatten  w&hrjumebmen 
geghnbt,  dass  der  Sehaftteii,  den  die  £ide  in  den  Welteniaom 

wirft,  der,  weil  die  Socne  um  so  Vieles  grösser  ist,  als  die  Erde, 
wä  don  Wechsel  der  Entlermmg  immer  edmiiler  werden  und 
gani  verschwinden  mnas,  bis  in  die  Sphäre  der  Venns 
ruck.  Jenseits  der  Venus  also  ist  Alles  reines  Hiuimelslicht; 
Ulm  ihr  aber  erstredten  sieh  die  Erinnerungen,  die  leichten 
Makel  der  Erde.  Wir  sprachen  von  Fehltritten,  die,  wenn  gleich 
ättüdliaft,  dennoch  von  einem  edlen  Sinne  zeugten.  AehnUch 
Iniien  Tagenden,  ebwol  Gott  wohlgefällig,  dennoch  eine  irdische 
I  Beimischung  hal)en.  Wohl  i;ilt  uuo  der  Mond  als  ein  Öiuiibild 
Keuschhrit;  doch  ist  er  nicht  Üeckenlos  und  noch  weniger 
leittBdig,  dn  er  stetm  Wechsel  nnterfiegt  Anch  den  Bräuten 
ikisti  widerlahrt  es  wul,  statt  Alles  an  die  Wahrung  ilii-eä 
Gdäbdea  an  Selsen,  äusserem  Zwange  zn  weidien.  Wenn  aber 
Mff  Wille  nur  treu  blieb,  wird  ihre  Schwäche  ihnen  nicht  zu- 
gerechnet und  die  Seligkeit  ihnen  dennoch  zu  Theil  Die  For- 
adher,  die  Kedner,  die  Dichter,  denen  der  Merinir  angewiesen 

h>t,  äind  liiiht  frei  von  dem  Streben  iluIi  eigenem  Uuhme  und 
(he  geistige  liebe  ist  eine  ZwiUingsschwester  der  irdischen. 
So  siad  denn  jene  drei  Planeten  wd  niedere  Stufen  der  Selig- 
keit; aber  im  Himmel  ist  eben  Überall  i  uiadies  und  die  dort 
viileoden  Geister  füllen  sich  darum  nicht  minder  beseligt.  Einer 
m  ihnen  antwortet  dem  Dichter: 

0  Bruder,  Ruhe  HjxMidft  uiiserm  Wiilon 

Der  Liebe  Kraft ,  die  uns  nur  was  wir  luibeii 
Begehren  lasst  und  nach  niclits  Anderem  dürstou* 
Wenn  wir  uns  sehnten,  höher  aufzustoit^cn, 

War'  ojiser  Wunsch  nicht  mit  ilf^m  Willen  Des8(» 
In  Einklang,  Welcher  diesen  Stern  nnv  auwiö...... 

Wie  wir  vertheilt  in  diesem  Reich  von  htufe 

Stufe  sind,  gelallt's  dem  ganzen  Reiche; 
Denn  Aller  Willen  lenkt  des  K«»nigf^  WiUe. 
Sein  Will'  ist  unser  Will',  er  ist  da^  Meer, 
Zu  welchem  Alles  hinÜiespt,  was  Kr  selber 
Qescbsffeii,  und  was  die  Katur  gebddefe. 


g5  Karl  Wille. 

Nicht  also,  Ciceio  ciiibt  btiuea  Scipio  träumen  lieaa,  die 
Krcisbewegang  der  Gestirne  durch  den  tonenden  Aether,  aondern 
die  nach  der  Begabang  und  nach  der  angewiesenen  Stelle  ver- 
schieden lautenden  Lobgesänge  der  seligen  Geister,  erzeugen  jene 
Harmonie,  die  das  Ohr  des  Dichters  berührt,  sobald  er  über  die 
Feuersphäre  hinaus  ciitiückt  ist. 

Wenn  gegenwärtig  seiige  Uei^ter  die  Plimcten  bewohnen,  so 
gab  es  deren  nach  der  Kirchenlehre  doch  weder  im  alten  Bande» 
üulIi  unter  den  Ikiden.  Drehten  sich  denn  also  damals  nur 
seelenlose  Fcuerbälle?  Denn,  die  stille  Mi^tät  m  preisen,  mit 
welcher  Helios  seinen  goldenen  Wagen  gelenkt  hätte,  konnte  dem 
christlichen  Dicliter  nicht  beikc^uiincn.  Ich  will  auch  nicht  ber- 
gen, dass  ich  in  dem  Bilde  eines  Fuhnnanns,  der  seit  Jahr- 
tausenden, wenn  auch  mit  goldenem  Wagen,  tagaus,  U^vm  die- 
selbe Strasse  fährt,  die  hohe  Poesie,  die  unser  Schiller  ihm  bei- 
misst,  nie  nachzuftthlen  vermocht  habe. 

In  der  Auffassung  des  Mittehilters  waren  aber  die  Gestirne 
nichts  weniger  als  seelenlose  Feuerbällc.  Schon  Aristoteles  sagt, 
wo  Bewegung  ist,  da  muss  Leben  sein;  unbeweglich  ist  nnr  das 
Todte.  Die  vudkuiuuienste,  weil  ewiger  Fortdauer  fähige,  Be- 
wegung ist  die  kreisförmige,  wie  sie  den  Hünmeln  beiwohnt 

♦ 

Beweger  des  obersten,  des  gestirnten  ffimmels  aber,  durch  den 
alle  weitere  Bewegung  bedingt  wird,  ist  ein  oberstes  von  Gott 
ausg^angenes  Wesen,  eine  Intelligenz.  An  einer  andern  Stdle 
fiigt  der  Phüosoph  sich  dem  Volksglauben,  der  die  Planeten  nach 
üöttcm  benannte,  und  umnut  ausser  jener  höchsten  Intelligenz, 
noch  andere,  von  denen  die  besondem  Bewegungen  der  Phi- 
ncten  ausgehen,  an.  Die  Neuidatoniker,  dann  die  Araber,  be- 
sonders aber  die  Scholastiker  des  13.  Jahrhunderts,  spannen 
diese  aristotelischen  Andentungen  weiter  aus  und  gaben  ihnen 
solche  Gestalt,  dass  sie  sich  dem  chiibtlichen  liinjuiei  oiganiüch 
einfügten. 

Jene  Intelligonzen*  verwandelten  sich  in  Engel,  unter  deren 
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viclgcglicderte  Heerscharen  die  neun  beweglichen  Himmel  sich 
mthcilteii.  Die  Bewegungen  dieser  Himmel  sind,  wie  schon  an- 
gedeutet ward,  mehr&cfae:  eine  jede  von  ihnen  hat  aber  zu  ihrem 
Lenker  wenigstens  einen  Engel.  Diese  Lenker  üben  ihren  Be- 
ruf in  gnindverschied^er  Weise  Yon  dem,  welchen  das  Heiden- 
thum den  Göttern  beiniass,  deren  Kamen  die  Gcbtiine  tragen. 
Uclios  in  seinem  goldenen  Wagen  blickt  zur  Erde  nieder, 
bald  nach  Clymene,  Daphne,  oder  einer  andern  Nymphe,  bald 
naiii  den  breitstimigen  Rindern  seines  Freundes  Admct.  Das 
io^  der  Mondesgöttinn,  Diana,  haftet  an  dem  schönen  Schläfer 
Eodymion,  wfthrend  die  warmblütige  Venns  bald  am  Firmament 
Aach  Mars  oder  Merkur  ausschaut,  bald  ihrem  Adonis  zulächelt, 
oder  zn  den  Hainen  des  Ida  niedersteigt,  wo  Anchiscs  verlangend 
üu^r  harrt.  Das  Auge  jener  mittelalterlichen  Lenker  der  Ge- 
stirne dagegen  ist  uui*  nach  oben  gewandt.  Das  ganze  Wesen 
der  Legionen  Engel  beruht  auf  dem  sich  in  Gott  Versenken, 
bic  Aufgabe  der  Kiiizilueu  ist,  ein  Jeder  in  seiner  Weise  und 
in  der  eben  ihm  angewiesenen  besondem  liichtung  die  Wesen- 
keit  Gottes  zu  erkennen.  Eben  von  diesem  Erkennen  führen 
äic  dtu  Namen  Intelligenzen.  Die  Scholastik  ist  in  ihrer  ge- 
wohnten Art  nberschar^nnig  und  übersicher,  die  verschiedenen 
Arten  der  Gottesbetraehtung  unter  den  Hierarchien  und  Chören 
der  Lngei,  wie  die  Erhnduügsgabe  der  alten  Kirche  nacli  iciücn 
Andeutungen  der  heiligen  Schrift  sie  gegliedert  hatte,  erschöpfend 
Hl  vcrthcileu. 

Jenem  das  ganze  Weltall  umfassenden,  durchaus  gotterfull- 
ten  empyrifischen  Hnnmel  zunächst  ist,  wie  wir  oben  sahen,  der 
d(iu  Augen  milit  wahiiiclimbarc,  durchsichtige.  Er  ist  der 
Uinunel  der  Seraphim,  die  sich  vor  allen  Engeln  am  tiefsten  in 
<fie  Geheimnisse  Gottes  versenken.  Solche  Sehnsucht  hat  jeder 
j^'iucr  Theile,  jeder  ihm  inwohnende  Seraph  nach  jedwedem 
Punkte,  jenes  empyreischen  Himmels,  mit  andern  Worten  solches 
Yeriangcn,  das  gesammte  Wesen  Gottes  zu  erkennen,  dass  Jener 
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Himmel  mit  oiuer  Eile,  der  keine  andeiT  ^leiclit,  sich  unablässig: 
UDter  der  Wölbung  des  ober^teu  iiimmeis  dreht  uud  ia  seiuem 
nur  vienindzwanzigstündigen  Kreislauf,  wie  wir  schon  sahen, 
alle  die  uiedereu  Himmel  mit  ^ich  iurtreisst.  Wie  aber  für 
diesen  krystallinischen  Ulmmei  der  Durst  der  Erkenntniss  m 
Bewegung  wird,  so  für  alle  übrigen.  Durch  das  Erkennen, 
sagt  die  Schule,  bewegcu  die  luteiiigcuzcu  die  Himmel  uud  die 
Planeten. 

Ist  aber  das  Auge  dieser  Lenker  der  Gestirne  nur  nach 
oben  genclitet,  so  stralt  die  Kraft  ihrer  Erkenntniss  mu  sie  her 
und  auf  die  niederen  Sphäre.  Daher  nennt  em  häu%  wieder* 
kehrendes  Bild  bic  Spiegel  Gottes.  An  der  einen  Stelle  sagt 
der  Dichter: 

Er,  Dessen  Wissen  Alles  übersteiget. 

Erschuf  die  Himmel,  gab  jedwedem  Lenker, 
Sodass  in  gleichbemessner  Lichtvertheiluflg 

Ein  jeder  jeden  andren  Theil  bestrahlet. 

und  an  einer  andren: 

Das  erste  Licht  bestarahlt  der  Engel  Scbaaren; 
Sie  eignen  in  so  mancher  Art  sich's  an, 
Als  Lichter  sind,  mit  denen  es  sich  einet. 

Weil  das  Ergriffenscyn  nnn  dem  Erkennen 
Entspricht,  so  fühlen  sie  der  Liebe  Süsse 
Verschiedenartig,  heisser  oder  lfiu»-r. 

Sieh  denn  die  Ilöhe,  die  Freigebigkeit 

Der  ew'gen  Kraft,  Die,  ob  so  viele  Spiegel 
Sic  Sich  erschuf,  darin  Sie  Sich  vertheilet. 

Doch  in  Sich  Selber  Eins  bleibt,  wie  zuvor l 

Jenes  Empfangen  von  oben  und  jenes  Ausstrahkn  und  Auziehen 
nach  unten  ist  nichts  Andres  als  Newton'b  ( « ravitatiousgesetz, 
auf  dem  Gleichgewicht  und  Bewegung  der  IliimBelskörper  be- 
ruht^ nur  geistig  aulge&sst: 

AU*  diese  Himmelschdre  schaun  nach  oben 
Und  wirken  siegend  niederwärts;  m  Gott  hb 
Geeogen  sind  sie  alP,  und  alle  ziebn  sie. 
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Ei  bcächräükt  sich  aber  das  bchau«ju  und  das  W'iedei^ipiegclii 
■ckt  «of  ein  blos  gebtiges  Erkennen  und  Erleuchten.  Unkennbar 
wä  Ihm  and  mit  dem  von  ibm  ansgehenden  Umkreisen  der 
iiiiumei  verbuoden  ist  das  Aua&ti'ahleD  iiimmlischer  Kräfte  und 
Eiiflton  hia  hernieder  anf  nnsie  Erde.  Entstehen^  Wachsen  und 
Vtr^'dieii  atif  Erden  folgt  einander  nach  ewigen  Gesetzen.  Die 
Dkmente  geseUen  axk  zu  all'  den  mannichfachen  Gestalten  der 
M  Natorreidie.  In  welcher  Vollkommenheit  aber  das  Einzel- 
wt^cii  entstellt  und  sich  foilbildet,  das  \Yird  durch  die  himm- 
Imdm  Kinfltew  bedingt.  I>em  schlechten  Stoffe,  dem  unge- 
dpeten  Keim  Termag  auch  die  günstigste  Con^ellation  keine 
kohere  Gestaltung  zu  verleihn;  aber  auch  das  cdie  Samenkorn 
verkOmmert  unter  feindlidien  Gestirnen.  Diese  Mannichialtigkeit 
'1er  Wirkungen,  die  durcli  den  ewigen  Wechsel  des  Kreisens  der 
liiaunel  und  ihrer  Conatellationcn  bedingt  wird,  i^t  die  weaent- 
Vtiß  Voranssetznng  eines  organisch  gegU'ederten  Lebens,  dem 
d&e  Uniformitüt  der  Einzelwe>en  widerstreben  würde.  Aehulich 
teen  wechs^den  Einflüssen  der  Ge&time,  die  sich  mensch- 
Kehcr  Gegenwirkung  entziehn,  sind  auch  die  des  Glückes,  dessen 
liad  den  Kreiden  m  vergleichen  iät,  iu  deuen  die  Flaucteu  sich 
bewegen. 

Gott  hat  sar  aUgrnnemen  Lenkeiiii 

Der  £rdengttter  eingeMtst  Fortuna, 
Die  Jenen  eitlen  Olani  cur 'rechten  Stande 

Von  Tone  m  Vo&,  von  Stamm  sn  Stamm  Terianaohe, 

Entrfiokt  der  Gegenwehr  Ton  Henftchenklugheit 
Naeh  ihrem  Urtbeilaiprnch,  die  gleich  der  ScUange 

hn  Ona  veiboigen  lat,  aebn  getehdien, 

Daw  ein  Geiohleeht  regiert,  ein  and*res  kranket  

Dieselbe  iat'e,  anf  die  so  Viele  echelten, 

Aneh  nnter  Denen,  welche  Preis  ihr  schulden 

Und  sie  mit  Unrecht  tadeln  und  yerliumden. 
Doch  unberührt  bleibt  sie  von  solcher  Rede» 

Mit  anderen  erstgeschaflEhen  Wesen  lenket 

Sie  freudig  ihre  Sphar'  in  Seligkeit, 
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Gewollt  uud  vorhcrgcsehtt  siad  alle  diese  CombimitioneQ  der 
Elemente,  alle  diese  Einflasse  der  Oestirne,  diese  Contin- 
genzcn,  wie  die  Schule  sie  nennt,  von  Gott;  hervorgegangen 
aus  Ihm  sind  sie  aber  nur  mittelbar.  Das  Einzige,  was  im  Fort* 
gauge  der  Schöpfung  täglich  und  stündlich  unmittelbar  von  Gott 
ausgeht,  ist  die  Seele,  die  er  jedem  einzelnen  Kinde,  noch  be- 
vor es  geboren  wurde,  cinflösst.  Daher  werden  die  Gontingenzen 
sich  lösen  und  auseinanderfallen;  sie  sind  dem  Wechsel,  dem 
Verderben  und  dem  Untergänge  Preis  gegeben.  Die  von  Gott 
selbst  ausgegangene  Seele  des  Menschen  aber  ist  unsteitlich,  ist 
(i\s\^.  Auf  ihrer  WuiidLiuiig  durch  die  Tlanetcn  sagt  die  Füh- 
rerin des  Dichters  zu  ihm: 

Dm  UeU,  das  diese«  Reich,  in  dem  Du  aufsteigst, 
Dcinedet  und  bewegt,  Iftsat  Seine  Ffirsicbt 
Zur  Kraft  in  diesen  grossen  Körpern  werden. 

Und  in  dem  Geiste,  Der  in  Sieh  ToUkommen, 
Vorhergesehn  sind  nicht  nur  die  Naturen 
An  sich,  mit  ihnen  ist  es  auch  ihr  UeiL 

Darum,  was  immer  dieser  Bogen  abschiesst, 
Das  trifft,  vorher  bedacht,  bereites  Ziel, 
Wie  AUes  was  gelangt  wohin  es  soUtc. 

Wenn  anders  sicVs  verhielte,  so  eneeugtc, 

Den  Du  durcheilst,  der  Himmel  solche  Früchte, 
Das8  sie  nicht  Kunstwerk,  nein,  Ruine  wären  

Die  kreisende  Hatur,  die  gleich  dem  Siegel 
Dem  Wachs  der  Menschen  ist,  fibt  ihre  Kunst; 
Doch  unterscheidet  sie  nicht  Uans  von  Uause. 

Daher  geschieht's,  dass  schon  im  Mutterleibc 
Sich  Jakob  trennt  von  £sau,  und  Quirin 
So  niedrig  abstammt,  dass  mau  Mars  ihn  xuscfareibL 

Mit  den  Eraengem  wurde  die  erzeugte 

Natur  stets  auf  demselben  Pfade  wandeln, 
Wenn  Gottes  Vorsicht  hier  nicht  ftberwöge. 

Entsprechend  heisst  es  an  einer  andern  ö teile: 

Nur  Ht'ltfii  wirdi-rhoU  sich  in  den  Zwti^n'n 
i)LT  Mcuöt.licii  Würdigkeit,  und  also  will  es 
Der  «ie  verleiht,  da^  mau  vou  ihm  bic  bcifichc. 
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Sölten  wir  Bon  also  an  a;itroio(^düeu  1  ataliisuius  glaubcu?  Ifit 


jeim  Einzelneii  sdD  Wesen,  sind  aeme  Tageiidm  und  Laster, 

md  seine  Geschicke  unabänderlich  durch  die  Gestiruc  bedingt, 
«ter  denen  er  znr  Welt  kam?  Hängt  der  Erfolg  onsrer  £ntp 
Mm,  unsrer  Handlungen  von  dem  Stande  der  Planeten  ab? 
Vielverbrdtet  war  dieser  Glaubeu  im  Mittelalter,  und  Öie  wissen, 
lie  lange  er  sich  erhalten  bat  So  lange,  dass  er  selbst  in 
unsrer  iieuti^en  Kodeweise  noch  vielfach  nachklingt.  Dante  wi- 
(ieis|»ndit  ihm  nachdrücklichst: 

• 

Ihr  Lebenden,  Ihr  schiebt  die  Schuld  Ton  Allem 

Kur  auf  den  Himmel  droben,  ab  ob  seiner 

Bewegung  Jeglidies  gehorchen  mttsste. 
Yemichtet  wäre,  wenn  sich'e  io  veriueUe, 

In  Euch  die  Wülenefreiheit,  und  nicht  Beebt, 

Daae  Gutem  Lohn  und  Bösem  Strufe  nachfolgt. 
Der  Begung  Anbeginn  kommt  Buch  vom  Bimmol; 

Klebt  jeder  Regtmg  sag'  ich;  sagt'  ich's  aber, 

So  ward  Euch  Liebt  ffStt  Gutes  und  für  Böses 
Und  freier  WiUe,  d«,  wenn  auch  ihm  Mfibe 

Die  ersten  Kampfe  mit  dem  Himmel  kosten, 

Wid  er  gekräftigt,  Alles  aberwindet. 
Denn  grSssVe  Kraft  und  bessere  Natur 

Begiert  als  Freie  Euch,  Ton  dieser  habt  thr 

Die  Seele,  der  der  Himmel  nicht  gebietet« 
Drum,  wenn  die  Welt  Tom  rechten  Weg*  itst  abiirt, 

So  liegt  der  Grund  in  Euch,  bei  Euch  nur  sudit  ihn.  — 


I        Wir  haben  die  Intelligenzen  betrachtet,  wie  sie  bewegend  auf 
I    die  nenn  Himmel  und  durch  diese  bestimmend  auf  die  irdischen 
j    Geschicke  mwirken.  Sind  nnn  aber  anch  sie  an  die  Himmel 
üis  an  ihren  wcäeutiiclieu  Wulmurt  gebunden?  —  DicbC  Frage 
Btaen  wir  yeraeinen.  Jeder  Engel  geniesst  im  Empjieum  die 
ttümiilelburc  Gottesschau  und  es  sind  nur  die  von  ihm  und  sei-  • 
'         Ei'kenncn  auästrahienden  Kräfte,  die  idch  iu  den  Sternen 
idectiren.  Nicht  anders  TerUUt  es  sieh  auch  mit  den  seligen 
Geistern.    Wahre  lleiuialii  ist  ihnen  Allen  der  höchste  Licht- 
iummcL   Ihnen  Allen  ist  das  Anschauu  Gottes  gewährt;  nur 


Digitized  by  Google 


92 


Kari  Witte. 


dass  je  nach  Fähigkeit  und  Verdienst  das  Maass  dieses  Schaucns 
verschieden  ist.  Ein  Symbol  dieses  Maasses  aber  ist  der  HioK 
luel,  dem  sie,  so  zu  sagen,  iuL^sciiich  zugetheilt  sind. 

So  kehrt  sich  denn  geistig  und  schliesslich  die  ganze  Ge- 
stalt dieses  Weltgebäades  um.  Wenn  wir  den  ganz  tob  Gott 
erfüllten  lliuiuiel,  wu  Seine  Gottesstadt,  Sein  hoher  Thron  ist, 
als  den  äussersten,  die  ganze  Welt  umfassenden  geschildert 
haben,  so  ist  doch  wieder  Gott  der  alleinige  Kernpunkt  des 
Universums,  um  den  sich  in  engeren  und  weiteren  Kreisen,  die 
ganze  Schöpfung  zu  drehn  hat.  Wohl  ist  Gott,  wie  ein  alter 
Kirchenlehrer  sagt,  ein  Kreis;  ahcr  ein  Kreis,  dessen  Mittel- 
punkt überall,  und  dessen,  ihn  abschliessender  Umfang  nirgeods 
ist.  War  uns  der  Gotteshimmel,  das  über  alle  VorstettuDg 
Weiteste,  so  ist  doch  wieder  (iott  das  untheilbar  Einigste,  der 
mathematische  Punkt,  der  auch  nicht  den  kleinsten  Baum  ein- 
nimmt. Diese  so  zu  sagen  umgekehrte  Anschauung  schildert 
der  Dichter: 

Ein  Püiiktleiii  sah'  ich,  das  so  liolles  Licht 

AusHtrahUc,  da.>8  die  Augen,  die  's  eiitÜiinunot 
Sich  schliesseu  müssen  ob  der  grossen  Schärfe. 

Mit  ihm  vnrirlichpn ,  wie  inaii  Stern  bei  htcnie 
Am  lliiitm» !  sieht,  erschien'  in  MondesrrnVsse 
bogiir  der  iSlrrn,  der  uns  der  klein«?te  dünkct. 

Und,  einem  Hofe  gleich,  dreht'  um  den  Tunkt 
10 in  Fenerkreis  in  pnleher  Eilf  sieh, 
\hi»n  die  den  höchsten  llininn  Is  ihr  nicht  gleiclikouuut. 

UniL"  hen  war  er  rings  von  einem  andren, 

Vom  driUeii  der,  vom  vierten  wieder  dieser, 
Der  \neite  dann  vom  fünften,  der  vom  secbäteu. 

Dann  folgt'  ein  siebenter  von  soleher  AV'eitc, 
Juno't»  Botin  in  der  vollen  Rundung 
Nicht  weit  preniifT,  ihn  zu  umspannen  wäre. 

So  aucli  der  acht'  und  neunt',  und  es  bewegte 
Langsamer  jeder  sich  im  Mansie  wie  er 
Vom  ersten  ?ich,  der  Zald  mich,  mehr  cntlcmte. 

Au  Laulcrk«  iL  des  Lichtes  überwog 

I>er  minder  abstand  von  dem  reinen  Funken, 
Weil  ihm  2Utuei»t  uich  desscu  Wahrheit  mitthcUU  — 
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So  hab'  ich  Sie  denn,  Verehrteste,  an  der  Uaud  des  Dich* 

ters  dalim  nnd  hofFentliih  unversehrt  wieder  isurückgeführt, 
?0Q  wo  wir  ausgingen,  zu  ihrem  wohlbegriindeten  Üewusstsein 
m  dem  Weltgebände.  Sie  sahen  schliesslich  wieder,  wie 
Copomicus  Sie  gelehrt  hat,  weuu  nicht  die  Planeten  selbst, 
Mk  deren  Beweger  im  Kreislaafe  um  die  Sonne;  nur  dass 
der  Diditer  an  die  Stelle  der  körperlichen  die  ewige  Gottes- 
«oone  setzt 
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Ein  Vortrag 

von 

Ludwig  BlanOi 

«•■toita  18.  April  im. 

Die  Vermuthimgen  und  Theoreme  ui'uestcr  Zoit  über  die 
mite  Fra^,  das  nie  Yollköiiimeii  gelöste  Bäthsel  aller  Philo- 
sophie, die  Frage  nach  dem  Verliültuiss  der  Seele  und  des  Gei- 
ites  2um  Leibe,  ennnera  mich  lebendig  an  dne  Darstdlung 
ftwB  Terhiltniasea  bei  einem  grossen  Dichter  des  Ifittelaltcrs, 
in  welchem  sich  alle  Kunde  der  damaligen  Welt  concentrirte, 
üBd  es  mag  erlaubt  sein,  nns  fftr  einen  Angenblick  in  die  An- 
acbten  jener  ftltem  Zeiten  sn  irersetsen. 

Die  Quelle,  aus  welcher  das  guüze  Mittelalter  seine  philo- 
n^inscfaen  Ideen  SGhdfkfte,  war  btioumtlich  Aristoteles,  welchoi 

freilich  lange  nur  aus  sehr  mangelhaften  lateinischen  Ueber- 
sekimgen,  nur  zum  Theii  aus  Ueber^tzuogen  dessen  kannte, 
W  die  Araber  fiber  ihn  gesagt 

Aristoteles  nun  unterscheidet  einen  vernünftigen  und  einen 
i^u^Aüchen  Xheü  der  Seele,  dem  letstem  kommt  das  Wahr- 
>teen,  das  Oedichtafss,  die  Eriahmag  so;  er  verUUt  sich  snr 
\eniunlt  wie  der  Körper  zur  Seele.  Der  sinnliche  Theil  der 
^eele  Ist  der  leidende,  der  vemOnftige  ist  der  thfttige  Theil. 
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Dieser  der  thätige  ist  leidenlos,  uageuiischt  und  m  keiner  kör- 
perliehen  Form  bestefaend,  sondern  trennbar  von  allem  k5rpe^ 
licheu.  So  ist  er  aber  nur  im  Ganzen,  nicht  in  den  eiuzelueQ 
Wesen.  In  diesen  ist  er  nur  das  Vermögen  zu  denken  oder 
der  leidende  Verstand,  von  jenem  aber,  von  dem  thätigen 
Verstau  de,  wii'd  er  erst  2um  wirklichen  Denken  bewegt  Der 
thäUge  Verstand,  der  aber  nur  im  Ganzen,  nicht  in  den  ein- 
zeliicii  Seelen  ist,  erleuchtet  den  leidenden  Vcistaud  und  aus 
ihm  entsteht  die  wirkliche  Wissenschaft  in  der  Seele  als  ein 
späteres  Erzeugniss.  Da  der  tbätige  Verstand  ewig  und  unw- 
andeilidi  thätig  ist,  so  kann  er  nur  als  der  göttliche  Verstand 
gedacht  werden.  Daher  sagt  Aristoteles«  dass  der  Verstand, 
welcher  an  keinerThfttigkeit  des  Körpers  theil  hat,  son- 
dern allein  göttlich  ist,  in  den  Menschen  von  aussen  eia- 
gehe.  Das  ist  der  wesentlichste  Punkt  dieser  Lehre. 

Ibn  iiuNLhd  (Averroes),  1105 — 1198,  sagt  im  wesentlichen 
dasselbe,  auch  er  unterscheidet  in  der  Seele  Sinn  und  Verstand. 
Der  Sinn  ist  ausgebreitet  im  ganzen  Körper,  nicht  so  der  Ver- 
stand. Daher  darf  auch  unser  Denken  nicht  an  das  Gehirn  g«- 
bunden  sein.  Der  thätige  (gottliche)  Verstand  ist  an  kein  Sub- 
ject  gebunden,  er  ist  ein  reines  Vermögen  ohne  alle  weitere 
Grundlage.  £s  hudet  nur  ein  EinÜiessen  des  hinuniischen  oder 
thätigen  Verstandes  in  die  Seele  des  Menschen  statt;  wenn  er 
aber  nichts  wunderbares  sielit,  sondern  es  nur  alb  einen  Vor- 
gang betrachtet,  welcher  an  die  gewöhnlichen  i:Iutwickelungea  des 
Naturprocesses  sich  anscfaliesst  Seine  Hauptvorstoilnng  ist:  der 
thätige  (göttiiciie;  Ver-stand  ist  Einer;  alle  Menschen  haben  daher 
nur  Einen  gemeinsamen  Verstand  (int  possibilis),  in  dem  Bin- 
zelnen  ist  er  nur  wie  das  Licht  der  Einen  Sonne,  weldbes  an 
vielen  Körpern  sich  bricht,  aber  ewig  doch  nur  Eins  bleibt 
Hiermit  war  die  Unsterblkhkeit  des  menschliehen  Indifidsna 
wesentlich  jzefährdet  und  deshalb  konnte  die  Philosophie  der 
Ödioiastiker  dies  nicht  zugebeu. 
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Tliomas  tob  Aqnin,  12S5  ote  27—1274,  der  aber  ei^ent- 
lidi  ftst  Bor  imem  Lehrer  Albert  dem  Grossen  gefolgt  ist, 
bleibt  insofern  bei  der  Lehre  des  Aristoteles,  dass  auch  er  be» 
kiVteti  die  Seele  koaimt  dem  Meaadien  tob  aoasen,  aber  Bieiit 
so,  das.«;  sie  nur  ein  Theil  wäre  dos  allgemeinen  göttlichen  Ver- 
iliodfiiip  alßo  etwas  mcht  mdividueUes:  auch  nicht  so  wie  Ayer* 
nes  Vitt,  daas  ibre  Entstebimg  eine  blosse  Eotwick^ang  wä  der 
sioolichen  LeUeosthätigkeiten ,  sondern  sie  kommt  uniuittelbar 
fw  Gott  und  zwar  nicht  doich  EraanatioB,  sondern  durch  toh 
■ittdbare  8ebA|iliiBg,  Ersdiaffang.  Es  geschieht  dies  in  dem 
Augenblick,  wo  die  Entwickeluug  des  belebten  Körpers  iüenEU 
aDes  Torbereitet  hat  Alles  andere  wird  in  der  Welt  nnr  aU- 
mahlicli  durch  vermitteliule  Ursachen  liervorgebraclit,  nicht  so 
die  Yemduftige  Seele.  Die  vernünftige  Seele  macht  den  Men- 
schen  erst  mm  Menschen  and  ist  sein  höheres  imd  wahres  We- 
sen. Dabei  iät  üocii  zu  erinueru :  der  Mensch  hat  nicht  drei  See- 
Im,  eine  PlBanzen-,  eine  Thier-  and  eine  Menscheneeels^  sondern 
die  beiden  nfedem  Arten  der  Seele  sind  für  den  Menschen  nur 
^  Grunüi  und  das  Veriiiogen,  aus  welchen  er  zur  Wirküch- 
kot  sonea  Wesena  gelangt  Die  Seele  beherrscht  als  die  Form 
fie  ganze  Materie  des  Körpers  und  ist  als  solche  allen  Tlieilcn 
des  Körpers  gegenwärtig,  untheübar  und  eben  deswegen  nicht 
iinpeilidL  Sein  Lehrer  Albert  hat  noeh  die  eigenthflmliche 
Vorstellung,  dass  er  soj^ar  der  vegetativen  uud  tbierischen  Seele 
in  Menschen  die  Fortdauer  nach  dem  Tode  vorbehält  und  nur 
iwtet,  dass  diese  Kräfte  sich  hier  geilbt  und  ansgebüdet  haben 
müssen,  damit  die  Seele  dem  höheren  Lichte  zugänglich  werde, 
«Ii  sie  in  Jenem  Leben  keine  Gelegenheit  sich  za  fiben  haben 
vMen. 

Dies  muitijtep  wir  voranschicken.   Nun  zu  Dante. 

Ballte  oad  sein  Ftthrer  Vhrgil  dmdiwanlem  die  Tärrsasen^ 

des  PurgatoriuiTi.  Statius,  dessen  Büssun<iszeit  eben  abgelaufen,  hat 
skk  zu  ihnen  gesellt  Sie  durchwandern  eben  (Pg.  23  u.  24)  die 

WMnk  4,  nMl«*T«NUi.  I.  7 
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Terrasse,  auf  welcluT  die  Schlonniiürei,  die  Lust  am  Essen  und 
Triokea  gebüsst  wird.  Die  Sciiatten,  gereist  durch  den  Anblick 
von  BAnmen  mit  Uerriidiea  Frachten  and  Tim  sprodelnden  Qnel- 
loa,  dereu  Genuss  ihnen  versagt  ist,  siud  im  höchsten  Grade  ab- 
gemageiti  die  Aogen  hegen  ibnen  so  tief  in  den  Hdblen,  daas 
«fe  Ringen  gleichen,  an  welchen  die  Steine  fehlen,  Bodasi  mat 
das  OMO  deutlich  auf  ihrem  Antlitz  erkennen  kann.  Uaute  er- 
staunt darOber  nnd  im  Begriff  diesen  Kreis  m  Terlaasen,  «gt 
er:  Es  sei  ihm  gewesen,  wie  dem  jungen  Storche,  welcher  vor 
Lust  2U  liiegen  die  Fiügd  erhebt,  aber  e&  doch  nicht  wagt,  daa 
Nest  zu  yedassen  nnd  sie  wieder  senkt  So  sei  ihm  zu  Maihe  i 
»gewesen,  dass  er  mit  entzündeter  und  wieder  eik»5cbeuer  Begier  | 
an  fragen,  bis  an  der  Qeb&rde  gekommen,  die  der  macht,  der  | 
Bich  anschickt  in  reden  (etwa  schon  die  Lippen  bewegt).  Yn^ 
gil,  der  es  bemerkt,  ermuntert  ihn ,  den  Bogen  der  Kede,  den  er  i 
aufii  Ansserste  gespannt,  absadrttcken,  nnd  Dante  sagt  nnn:  wie  , 
kann  man  doch  mager  werden,  wo  das  Bedürfniss  der  , 
Nahrung  nicht  stattfindet?  Worauf  Virgil  den  Statiuä  er-  | 
andit,  seinen  Schtttsling  an  belehfen.   Dieser  holt  nun  etwts 
weit  aus  und  -ibt  erst  die  Theorie  über  die  Kutstehung  und  die 
Natur  der  menschlichen  Seele,  womuf  er  dann  erst  zur  Beaat- 
Wartung  der  Frage  flbergeht  (25,  26  1). 

ff  Bin  voükommcms  Blut,  tcdcJies  nie  von  den  dursiigm 
Aiem  aufgesogen  wird  und  4Mg  Heibty  me  die  Speise^  die  mm 
mi  Tiedie  wieder  MM,  empfängt  im  Her§en  hiUende 
Kraft  für  alle  menscJdiciie  GUedtr ,  wie  dasjenige  Blut,  \ 
dmreh  die  Adern  }fi»tftf  wm  jene  GIdeder  m  häden.  (Das  gs-  | 
wohnliche  Blut  nährt  und  bildet  die  Glieder;  das  edlere  hat  eine 
bildende  Krait  für  alle  Glieder,  also  zur  Eeproduction  eines  an* 
dem  Individonrns.)  Nodk  eknned  geUMert^  eieigi  ea  hmeib  ja 
einem  Orte,  der  schicklicher  verschivieyen  ivird,  als  genannt  (die 
Ganitalieu,  Testikel),  und  darauf  iräuß  es  auf  das  £M  einet 
andern  (des  Weihes,  es  warde  also  beim  Weihe  ein  ebsa 
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Hier  vtrhtn(i^'t  .snii   ((as  (tue  mit  dtm  mnitru;   das  eine 

9ckM  m  dulden,  das  andre  m  wirken,  vermöge  des  voUkamm' 
9m  Ortes  (&m  Herfens),  i^&n  wiehern  es  ausgeht.  Tsi  nun  jenes 
mdunlicbe)  jUiul  äulttn  (ftJtnhjt.  so  beginnt  es  m  wirken.  Zuerst 
medU  es  gerinnen  und  dann  beie^  es  das,  was  es  als  seinen 

Btoff  zum  Steheft  bringt.  (Der  Mann  «^ic^bt  die  bildende  Kraft, 
dis  Weib  dea  Stofil)  Ist  nun  die  ihatige  Kraß  ikete  gcioorden^ 
^(k  der  einer  FfUmss  (vegetativa),  nur  mit  dem  Uniersekiede, 

daS6  Jene  iKn  h  auf  iltm  Weye  ist  ^  dirsv  aber  schon  das  Ufer 

meidd  hat  (die  Seele  der  Pflanze  hat  das  Ufer  erreicht,  d.  h. 
rie  kommt  nicht  weiter,  hat  ihre  Vollendung  erreicht  Die  mensch- 
liche Seele  ist  üocli  auf  dem  )^'ege  sich  weiter  zu  eutwickelu); 
w  wirki  sie  dann  weiter,  dass  die  8eäe  ^cn  sieh  bewrgt  und 
fühÜ  (Sensitiva),  gleich  einem  Meerftehwamm ^  und  darauf  he- 
gimt  sie  die  Fähigkeiten  {d'd&  beheu,  Hören  o.  &  w.)  mit  Or^ 
ffsnen  eu  versthen,  deren  ICewn  sie  in  sieh  enthM.  Nun  ent- 
faltet sieh,  iitiii  dehnt  sich  dir  Ära//,  die  aus  dem  lUrzcn  des 
Erseugers  stammt,  wo  (im  Uersoa)  die  Natur  auf  aüe  Glieder 
MMit  ist  (nie  oben).  Jher  wie  (dies  Wesen)  €ms  etnem  Thiers 
(Weil  es  nur  erst  die  Auiuia  sensitiva  hat)  zu  einem  Kinde  (Men- 
leben)  werde,  das  siehst  du  noch  nicht:  das  ist  der  Funkt,  der 
mm  weiseren  als  du  bist  (den  Averroes)  Bt^on  in  Irrtum  ge- 
führt hat,  sodass  er  in  seiner  Lehre  den  möglichen  Verstand 
(inteUectiia  positbiHi)  van  der  8ede  getrennt  dachte,  weil  er 
nichi  iioJiy  daas  itffendein  besondrns  Orf/ttn  ihm  zukäme  (wie 
(^wa  daa  Auge  fOr  das  Sehen).  Oeffne  nun  die  Urust  der 
WahrheU^  die  da  konmt  (die  dir  dargeboten  vrird)  und  wisse,  dass 
sobald  am  Foetus  die  Oryanisaiioti  des  Gehirns  voliiivmmen  ist, 
dw  erste  Beweger  (der  Uiheber  aller  Bewegnng,  Gott)  sieh  freu- 
4f  iu  ihm  wendet^  ob  solihen  hmstreif^ien  Wevises  der  Natur, 
**Mi  hmchi  ihm  tinett  mit  neuer  Kraß  erfiäUen  Geist  ein,  wel- 
ehr  eites  was  er  thäüges  vorfindet  (die  vegetativa  und  die  mt- 
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siiivaX  in  sein  Wesen  sieht  und  su  einer  einzigen  Beek  macki 
(die  ratiooalis,  um  sugleidi  die  Meinung  za  widerlegen,  ate  ob 
der  Mensch  drei  versdiiedene  Seelen  hätte),  die  da  Uli  (vege- 
tativa) Mhd  füKU  (sensitiva)  und  eich  in  sieh  sdbst  Murückwendä 
(sich  selbst  zu  betrachten,  za  erkennen  im  Stande  ist).  Und 
damit  du  dies  Wort  weniger  ait.siduncd:  hdradäc  die  Wärm 
der  Sonne^  welche  sum  Wein  wird,  indem  eie  eich  mü  dem  ver- 
bindet, was  aus  der  Hebe  trliuft  (mit  dem  Safte  der  Rebe).'* 

^UQ  icouuiit  erst  die  Antwort  auf  die  Frage:  wie  SchaUeo, 
welche  keine  Nahrung  bedürfen,  doch  durch  den  guftlendai  An» 
blick  ihnen  verbagter  Speise  und  liauks  so  abmagern  können: 

^Wenu  Laehesis  keinen  Flachs  me^r  otrf  dem  Waeken  het^ 
löst  sich  die  Seele  von  dem  Fleische  und  nimmi,  dem  Vermögm 
nach  (virtuaütcr),  das  MmuchUciie  und  das  Göttin  he  )nii  aidk 

(Das  was  der  Mensch  ?on  seinem  EiveogBr  hat,  die  vegetstiia 

und  sensitiva,  und  das  was  er  von  Gott  hat,  die  ratioualis). 
Die  arideren  Funktionen  (die  niedere,  die  der  Organe  be- 
dflrfeii)  sind  gleiehsam  stumm  (weil  ihnen  nun  die  Organe  leh* 
len,  wodurch  sie  sich  äusseni),  dagcyof  Gcdächimss,  Verstand 
und  Wüle  in  Wirklichkeit  (acta)  sdtärfer  (Jcräftiger)  eUs  sweor. 
Ohne  si4^  aufguhaUen,  stürst  nnn  die  Seele  von  eelM  umnäer^ 
barer ivtise  zu  einem  der  beiden  Ufer.  Dort  erst  erkennt  sie 
ihre  Wege  (die  ihr  bevorstehen»  wohin  sie  gehen  mnss).  Sobsid 
ein  Ort  sie  dort  umsi^reü>t  (nmgiebt),  strahlt  die  hUdende  Kroß 
um  sich  her,  ebenso  und  ebenso  mächtig ^  als  sie  in  den  Idyen- 
digen  Gliedern  getha/n  (die  sie  ja,  wie  oben  gesagt,  bildet).  Und 

wie  die  Luft.,  ivvnn  :>ic  recht  reyLnschwcuKjtr  ist  (mit  Düusteu 
erfüllt),  sich  durch  den  BtraiU  der  ^onne^  der  eich  in  ihr  aih 
spiegelt,  mit  verschiedenen  Fairben  gesehmtkikt  seigt  (etwa  wie 
der  Kegenbogen,  oder  in  den  Mondringen,  den  bunten  Wulken): 
so  nimmt  die  benachbarte  (um  die  Seele  hemm  befindliche)  iMft 
die-Geetält  an,  wdche  die  (im  Tode)  übriggebliebene  Sede  durdi 
ihre  Kraft  üir  aufwögt.    Und  uhnUdi  der  Flamme,  welche  dem 
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Etiler  überall  fni^  wohin  dieses  eich  bewege^  so  folgt  dem  Geiste 
tme  neue  GeMU,   Weü  nwn  daher  (irenndge  dieses  Prooesses) 

die  6eele  ihre  SirWmrh  it  (iM.silii'iimug)  hat^  wird  me  Schatten 
§mmmt  und  auf  diese  Weise  bildet  sie  die  Organe  für  jegliche 
WaJtmehmung  bis  auf  die  Sehkraft.  Auf  diese  Weise  kommt 
e$f  dass  wir  sprechen  j  äass  wir  lachen  ^  äass  wir  die  Thränm 
mgiessen  und  die  Senfser  bilden^  die  du  am  Berge  umher 
icalit'yeHommen  haben  hauust.  Je  nachdem  unsere  WüH^chv  und 
He  a$uiem  Affeäe  uns  etwas  treiben^  gehaltet  sich  auch  die 
Sede  damaehj  und  das  ist  der  Grund  dessen,  was  dick  in  Er- 
staunen setzte.'''  Näiulich  wie  Schatten  abmagern  könnteu.  Sie 
9dm  die  Sp^ae,  das  erweckt  die  alte  Begier,  imd  wie  die  aobe- 
friedigte  Begier  den  Leib  abmagert,  so  auch  den  Schatten.  Die- 
ser ZwiächeQzuataiid,  zwiscbeu  deiii  iuibüdieii  Leben  und  dini 
evigen^  der  etwas  tin?ollkommeaes  hat,  war  sehr  gat  erdacht, 
um  liaiaii  du;  hehre  von  der  Auferstehung  des  Leibes  zu  knü- 
pfen, die  nun  als  eine  I^othweudigkeit  et&chieu,  wodiuch  der 
XoDseh  erst  wieder  zur  wahren  VoUkommenheit  gehuigte. 
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Wer  that  aus  f  urciit  den  grossen 

McktrittP 

Niclit  CSiestin  V. 

Yoa 

C.  F.  Goeachel, 

gMtorbta  It.  Bflvt.  IML 

Auf  seiner  ekstatiscliea  Wanderung  dui'ch  das  Jenseits  hatte 
Dante  eben  die  üeberschrift  am  äussersten  HöHenthore  gelesen, 
und  war  dann  in  den  Vorhof  getreten,  der  nocii  nicht  zur  eigent- 
lichen HöUe  gehört,  welche  erst  jenseit  des  Acheron  anhebt  Da 
nnunt  ihn  sein  Fahrer  bei  der  Hand,  um  ihm  Mutb  zu  machen, 
das  Erschreckliche  zu  sehen,  welches  nun  kouuncu  wird,  welches 
üiB  warnen,  aber  nicht  entmuthigen  soIL   Und  nun  heisst  es 

weiter: 

Hier  hallten  Seufzer,  Klagen,  lauter  Wehruf, 
Dninpt  wieder  durcli  <leii  Luftraum  oJmc  Sterne, 
ni.  24.    Weslialb  ieh  gleieh  beim  Anftinp^  drüber  weinte. 

Vcr^ehiedue  '^prnrlien,  schnn     i  \  >lle  Heden, 
Schnu.-rzvolle  zor7ieK\viiiü"ge  Töne, 

27.    JUauti^  uud  heis're  Stiituueu  und  llaudeschlag^n, 
Erregten  einen  Lünn,  der  uiuiufiiöriich 
In  jener  tudlos  sehwarzen  Nueht  sich  umdreht, 
Wie  iätaub  des  tiaudee,  wenn  der  Wirhel  wehet. 
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Und  ich,  vom  irren  Graus  das  Haupt  umwuudcn, 
Fragte:  Meister,  was  ist  das,  was  ich  höre? 
33.   Und  was  für  Volk»  das  so  im  Schmerz  besiegt  scheint? 
Und  er  zu  mir:  In  diesem  Jammermstand 
Befinden  sieb  die  trüben  Seelen  derer, 
36.   Die  ohne  Schmach  gelebt  und  ohne  Ehren. 
Sie  sind  gesellt  zu  jenem  schlechten  Chore 
Der  Engel,  welche  nicht  Empörer  waren, 
39.  Noch  Gott  treu  waren,  sondern  für  sieb  selbst  war*n. 
Die  Himmel  bannten  sie,  um  schön  zu  bleiben. 
Und  auch  der  Hölle  Tiefe  nabm  sie  nicht  auf, 
4S.  Weil  daran  auch  die  Schlechten  Ruhm  nicbt  b&tten. 
Und  ich:  0  Meister,  was  ist  doch  so  gar  schwer 
Für  sie,  das  sie  so  heftig  jammern  machet? 

45.  Er  sprach  darauf:  Oanz  kurz  werd*  icb*8  dir  sagen, 

Sie  haben  keine  Hoffnung  je  zn  sterben. 
So  gar  emiedrigt  ist  ihr  blindes  Leben, 

46.  Dass  sie  jedwedes  andre  Looa  beneiden. 

Die  Welt  IftssC  ihren  Namen  nicht  bestehen, 
Gerechtigkeit  yerscbmiht  sie,  wie  die  Gnade. 
51.  Weiter  kein  Wortl  ^Hck*  hin,  und  geh'  vorüber. 
Und  «m  mich  blickend  sah  ich  eine  Fahne, 
Die  rund  umkreisend  so  sehr  hastig  eilte, 
54.   Dass  sie  mir  alles  Ausruh'n  zu  ▼erschmüh'n  schien. 
Und  hinter  ihr  kam  ein  so  langer  Zug  nach 
Von  Volk,  dass  ich  geglaubt  nie  würde  haben, 
57.  Dass  ihrer  je  der  Tod  so  viel  zerstöret. 

Als  ich  darunter  keinen  noch  erkannte, 
Da  merkt'  ich  auf,  und  sah  den  Schatten  dessen, 
60.  Der  den  Abfall  (Verzicht,  Rücktritt),  den  grossen, 

that  aus  Feigheit. 
Alsbald  Tcrstand  ich*s,  und  versichert  war  ich, 
Dass  es  die  Sekte  war  der  Niederträchtigen, 
63.   Die  Gott  misfallen,  und  auch  seinen  Feinden. 
Die  Blenden,  die  nie  lebendig  waren, 
Nackt  waren  sie  und  j&mmerlich  zerstochen, 
66.  Von  Mücken  und  TOn  Wespen,  die  dort  waren. 
Die  netzten  ihnen  das  Gesicht  mit  Blute, 
Das  mit  Thrinen  vermischt  zu  ihren  Füssen 
69.  Von  ekeln  Würmern  aufgesammelt  wurde. 

Doch  die  Wanderer  eilen  vorüber,  denn  da  kommen  schon 
wieder  Audie  iu  zahlloser  Mcu^e,  die,  zur  Hölle  bestimmt,  nach 
dem  Achcron  eilen,  uui  übergesetzt  zu  werden:  lauter  TodtCi 
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die  aas  dem  irdischen  Leben  kommeu  zum  anterirdischeu, 
«der  Vach  ms  dem  irdischen  Tode  nun  unterirdischen. 

Aber  wir  gehen  heute  nicht  mit  ihncu  weiter,  sondern  wir 
bkibea  stebeut  ^  die  annen  Seden  näiier  zu  beU*achten,  die 
YmoL  Namen  haben,  Yon  denen  auch  nicht  eine  genannt  wird. 
Süä  tÄugeu  weder  für  den  Himmel,  nocli  iui  die  Hölle,  weil  »ie 
m  üum  Enienleben  weder  gat,  noch  böse,  weder  fromm»  noch 
fwttlos,  weder  rechts,  noch  links,  nidit  kalt  und  nicht  wann  ge- 
wesen siud,  sondern  neutral  in  der  Mitte  sich  gehalten  liabeo, 
icfl  ihnen  zum  Bösen,  wie  zum  Guten  der  Mufh  gefehlt  hat 
Sie  haben  es  mit  keinem  verderben  wollen,  sie  haben  zweien 
lioiea  dienen  wollen,  und  sind  nun  keinem  recht  Ihre  Sünde 
iit  die  Halbheit,  die  blos  insofern  nicht  Sflnde  zu  sein  scheint, 
ab  m  »ur  That^sünde  zu  iiuitt  ist.  Mehr  erfahren  wir  von  ihnen 
ndit:  nur  ilire  Strafe  wird  näher  gesehiidert»  Sie  sind  nackend, 
wie  sie  zur  Welt  f?ekommen  (Pred.  5,  h;  Hieb  1,  21)  und  haben 
ii  ihreai  Sterben  nichts  mituehiuen  köuueu  von  den  Gütern  der 
Eide  (Pft.  49,  la). 

Auf  Erden  haben  sie  «^euhu  hliehe  Uuhe  gesucht,  und  liabcn 
»ck  fon  dem  verordneten  Kampfe  zurückgezogen:  auf  Erden 
habefi  sie  sich  nach  dem  Winde  gedreht,  um  davor  Ruhe  zu 
iiübeu:  iiuti  wirbelt  aber  die  Wetterfahne  unablässig  im  Kieise 
benun  und  gönnt  ihnen  keine  Ruhe: 

vidi  ana  inscgna 
Che  girando  correva  tanto  ratta, 
Che  d'ogni  posa  mi  pareva  mdegna. 

ioL  sak  man  mm  Pakne, 

Die  wirbelnd  so  geschwind  tind  hastig  umlief, 
sie  unwerth  enduen  jeglicher  Ruhe. 

Sic  verschmähen  iiuii  alle  Ruhe  und  die  Ruhe  ver- 
»teht  sie.  Ist  es  doch,  als  hätte  der  bibeikundige  Dich- 
te* an  das  Wort  Gottes  tfb«r  die  Ungl&ubigen  gedacht:  '^Sie 

sollen  nicht  kummen  zu  meiner  Kuiie/'    (Hehr.  4,  0*  ^^^r 
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an  die  Yiuou  in  der  OffenbaniDg  Johannis:  ^ünd  sie  ha- 
ben k^e  Rahe  Tag  and  Nacht,  die  das  Thier  haben  ai|»* 

betet  und  bcin  Bild,  und  so  jemand  hat  das  MerluHÖchen  seines 
Namens  angenommen.''    (Offenb.  14,  u). 

Zur  eigentlichen  liulie  gehören  sie  zwar  nicht,  sie  mi 
noch  diesseits  des  Acheron,  aber  innerhalb  des  Hdilenthovok 
Die  Pein  üi  der  Tiefe  trifft  sie  zwar  nicht,  ab^  an  Seofcen  od 
Stoliueu,  an  Schmerzenslauten  fehlt  es  niclit.  Hiergegen  ist  der 
erste  Kreis  jenseits  des  Acheron,  welcher  die  Besten  vnter  den 

Heiden  uinfasst,  viel  ruhiger,  zwar  olme  jeglichen  Freudenschein, 
aber  auch  ohue  Schmerz  und  I/eid,  während,  diese  ülteadeu, 
welche  in  ihrem  Erdenleben  nicht  recht  an^iewacht  sind,  aid 
Yon  keiner  Unruhe  sich  haben  behelligen  lassen,  nunmehro  \m 
Biemsoi  and  Mücken  unablässig  gestochen  werden;  and  ibr 
Blnt  ftllt  mit  ihren  Thränen  zugleich  zur  Erde  hernieder. 
Würmer  fangen  es  auf:  damit  schUesst  die  Schilderung. 

Zwei  Tendnen  (64—69)  genügen,  vm  die  Ersähfarngtoi 
diesen  verkoniiiiuiiijn  Seelen  abzuschlicssen,  von  welchen  gar 
nicht  gesprochen  werden  soll: 

hon  ragioniam  di  lor. 

Sie  leiden  nicht  sowol  fllr  das,  was  sie  gethau,  als  vicliaelir 
filr  das,  was  sie  unterlassen«  Gerade  so  äussert  sich  der  Dk)»r 
ter  anderwärts  über  diejenif^en,  welche  von  ihren  Vorfahren  «nen 
guten  ^tameu  überkommen  haben,  aber  ihn  selbst  nicht  be- 
thätigen.  (Conv.  IV,  7). 

Merkwuidig  iät  noch  die  Bezeichnung  dieser  nicht  vei  dämm- 
ten, aber  Yerbannten  Seelen,  ^sie  waren  fftr  sich",  per  n 
foro  (39).  Damit  ist  ihr  Kgoismus,  ihr  Subjectivismus  bezeich- 
net, sie  lieben  und  suchen  eben  nur  sich  selbst 

Hier  könnten  wir  woU  fifagen:  Aber  wie  reimt  es  sieh  m 
dieser  Rüge  gegen  die  Selbstigkeit,  wenn  dem  Dichter  später 
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atlhii  vi'ikuiulii  Wild,  (Inss  ihm  unter  den  entarteten  Parteittl 
vAU  ftbiig  Ueib«,  «Is  für  sich  selbst  Partei  zu  madieD, 
mrti  faito  parte  i^er  (Pr.  XVII,  69)  ?  Der  Unterschied 

iitder,  du.sö  die  iSeutraleu  iür  udi  bleiben,  und  aul  beiden 
8akD  hiiikea  ( 1.  Kan.  18,  si),  aber  die,  welche  in  den  sieh 
eotgegeDgesetzten  Parteien  entge^eii^^ebetztes  Unrecht  üiiden,  eine 
Glitte  Partei  lilr  sich  bilden. 

Es  wird  jooeh  gesagt,  dass  jener  neutralen,  rath-  nsd  partei- 
losen S('eleu  eine  übergrosse  Menge  sich  zeigte.  Wer  sollte 
ikiit  glattbeoi  dass  ihrer  sehen  so  viel  gelebt  nnd  gestorbenl 
l'iter  diesm  erkrant  nnn  der  Dichter  anf  dnmal  einen,  der 
den  grossen  Abfall,  den  grossen  Verzicht  gethan, 

GiKirdai  f  vidi  l'oinbra  di  mini, 
Clie  ieoe  per  viltate  ü  grau  rißtto, 

Nim  weisa  der  Dichter  erst  recht,  dass  er  äch  unter  denen 

bdindet,  die  weder  Gott  noch  dem  Teufel  gefallcu.  Aber  den 
^mm  erialuren  wir  nicht,  denn  der  Mann  geh6rt  ja  eben  an 

denen,  welche  keinen  Namen  haben.  Und  worin  der  grosse  Vcr- 
zicbt,  der  grosse  Abiall  bestanden,  wird  auch  nicht  näher  be- 
Kkhnet. 

Ist  es  etwa  E sau,  der  die  Erstgeburt  für  ein  Linsengericht 
voianfte?  (L  Mos.  25,  n).  Und  sind  etwa  die  Thränen,  die 
hier  mit  Blnt  vermisdit  antr  Erde  ÜEÜlen,  die  Thrftnan  Esau's? 

(1.  Mos.  27,  38  ;  Hebr.  12,  n). 

Oder  ist  es  Kaiser .Diocletian,  wdcher  am  1.  Mal  306 

w  dem  erstaunten  Volke  zu  Nikomedien  den  Purpur  ablegte, 
UAd  sich  in  die  SUUe  zurückzog,  aber  damit  nur  Uebel  ärgei* 
nadte?  * 

Oder  SS  dl'  es  etwa  Kiuser  Juliauus,  welcher  wegen  seines 
AhUis  vom  Ghristenthum  ApostaU  genannt  wird,  and  insofism 
**cjb  In  der  Mitte  sich  bebod,  als  er  zun  Heldentham  sieh  auch 
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nicht  unbedingt  halten  wollte,  sondern  Heidenthum  und  ChmteB- 
tham,  wie  Classidt&t  und  Geistiichkeit,  zu  mdrai  suülitei  wie- 
wolil  vergeblich? 

Aber  Daute  erkannte  ja  den  Schatten  aogieich:  es  mm 
also  ein  Zeitgenosse  gemeint  sein,  wenn  er  auch  nldit  geuaaiit 
wird.  Darum  ist  frühzeitig  die  Frage  entstanden:  Ist  es  etwa 
der  Papst  Cdlestin  V.,  welcher  am  5.  Juli  1294  zu  Penigia 
erhoben  wurde,  und  am  13.  Deoember  desselben  Jahres,  als  an 
dem  Tage  Luciae,  zu  Neapel  vor  den  versamuieltcu  Cardmalen 
die  päpstliche  fifirde  und  WOrde  feierlieh  niederlegte,  um  steh 
in  seine  frühere  Einsiedelei  zurückzuziehen?  Ei  war  auch  wirk- 
lich schon  auf  dem  Wege  dahin,  und  bereits  bis  Sohaona  ge- 
langt, abor  er  wurde  von  seinem  NacMolger  Papst  Bonifiicitts  VUL 
verfolgt  und  mitten  in  einem  Walde  bei  Vieste  zur  Haft  ge- 
bra<;ht,  von  da  nach  Anagni  transportirt  und  demnAchst  in  Fa- 
mono  bei  Ferentino  eingekerkert,  wo  er  am  19.  Bfoi  1296  starb? 
Derselbe,  welcher  später  von  Papst  Clemens  V.  im  Jahre  131^ 
am  3.  oder  5.  Mai,  noch  zu  Daate*s  L^seiten,  heilig  gesprodM» 
worden  ist? 

W&re  etwa  der  heiliggesprochene  Papst  von  dem  DkkUx 
in  die  Hölle  versetzt?  Wirklich  haben  dafür  die  meisten  Aus- 
leger gestimmt  in  alter*  und  neuer  Zeit,  auch  Daute's  Soiui 
Pietro  und  der  Anonymus. 

Damach  hätte  Dante  in  der  Entsagung  eine  nicfatawtodigc 
Feigheit  —  viltu  —  gefunden ,  während  der  Papst  darin  ein  Gott 
wohlgefiüliges  Opfer  erkennt.  Wer  hat  nun  Becht,  der  träu- 
mende fallible  Dichter  oder  der  infallible  Eapst  in  cathedra? 
Aber  die  erste  l'rage  ist:  Hat  denn  wiiküdi  Dante  den  Pap^ 
Gölestin  Y.  gemeint,  wenn  auch  nicht  genannt? 

Es  ist  wohl  zu  merken,  dass  der  päpstliche  Stuhl  nach  dem 
Tode  ^iikolaus'  IV.  zwei  Jahre  drei  Monate  vacant  blieb,  bit» 
sich  endlich  die  Parteien  vereinigten,  den  sfebzigjährigen  Qrm 
Peter  von  Murroue  zu  erwählen,  NVcicher  keiuei'  Partei  gefährlich 
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eadtteo.  Der  alte  Maou  hatte  g^laubt,  dem  Hufe  folgen  zu 
■Im:  aber  wie  er  mchi  ohne  Ueberlegung  den  Ruf  angenom- 
men hatte,  so  erfolgte  auch  uadi  einer  kurzen,  auf  strengere 
IMeuradit  und  geisUiehen  Ernst  gerichteten  Begiemng,  nnd 
Mck  erester  Erwägung  über  die  Znlftssigkeit  dieses  Schrittes, 
j   mt  Abdication  wegen  seiner  körpeiücben  und  geistigen  Schwach- 
I  Wt,  md  wegw  seines  dem  hohen  Amte  entgegenstehenden  in- 
Deren  Lebensberufes ,  oder  vielmehr  nach  dt-r  subjcctiven  Seite 
wegen  seines  sehnsüchtigen  Zuges  nach  den  vorigen  Tagen  stil- 
ler Sammlmig,  nnd  nach  der  objectiven  Seite,  wegen  der  von 
seiner  Seh \uiLhheit  nicht  zu  bewältigenden  ^vidt  i  wärtigen  Gesin- 
MOg  des  Volkes,  wäche  Viele  heutzutage  ''öffentliche  Mei- 
Bing'*  nennen,  —  so  sagt  er  selbst  —  per  debolesza  di  cobh 
^lessione,  per  difettu  di  scienza  e  cai»acita,  per  roalignita  deBa 
liebe,  per  infennitä  di  persona»  e  per  deelderio  di  riaequistare 
k  qniete  e  consolazione  della  passata  niia  vita. 

Coiestia  hatte  von  Jugend  an  als  X'oter  von  Murrone 
äi  ejnsiedlerischeB  Leben  in  den  Abruzzen  geflfthrt.  Von  Monte 
Mtiruiia  wandte  er  sich  nach  Monte  Majcila,  wo  er  1244  das 
IlMter  das  HeiUgen  Geistes  haute.  Dann  stiftete  er  den  spftr 
Ur  sogenannten  Cölestinerorden;  um  dazu  die  Bestätigung  zn 
^^fiaugen,  wanderte  er  1274  zu  Fuss  nach  Lyon,  bei  dem  daseibät 
mmmelten  Concilinm  seui  Anliegm  persönlich  vonnitragen 
ind  zu  unterstützen. 

Und  nun  war  er  auf  einmal  Papst,  und  aus  dem  Peter  in 
Emdde  ein  Cdlesttn  V.  geworden.  Er  hatte  sich,  wie  ge- 
zu  dem  hohen  Amte  schwer  entschlossen,  aber  er  fühlto 
^  nr  sn  bald,  was  ihm  alles  zu  diesem  Amte  in  jener  bösen 
Zeit  ttite.  Zunächst  ernannte  er  12  Cardinäle,  7  Franzosen, 
^  Italiener;  nntex'  diesen  befand  sie  Ii  auch  Benedetto  Caetani, 
der  oichmalige  Papst  Bomfiuxns  VUl.  Rathlos,  wie  er  sich 
ÄMte,  hatte  er  sich  nach  Neapel  unter  den  Schutz  des  Königs 
iuri  vor  Ai^u  begehen.    Zugleich  erneuerte  er  die  strenge 
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Coudave- Ordnung,  weiche  Papst  Gregor  X.  zur  Zeit  des  »ehou 
erwahBten  Condls  sa  Lyon  festgesetzt  hatte.  Und  nvn  tial  er 
mit  den  Cardiiiäleu  in  ernste  Beratliung  über  die  Zulässigkeit 
emer  päpstUchen  Amteiuederlegiing,  welc&e  namentlich  der  K5* 
nig  ahzQwenden  suchte,  hinges^ren  der  demn&cfastige  Amtsnadi- 
folger  nach  Kräften  uuui  stutzte.  Endlich  wurde  die  Zuläsfitg- 
keit  einer  päpstlichen  Abdication  anerkannt«  and  nun  war  aadi  : 
bald  der  F^iitschluss  dazu  ^a»fasst  und  ausgeführt,  mitten  in  der 
Adveutzeit  Ks  war  ihm  plötzhch  Licht  geworden:  eä  war  am 
Tage  der  heiligen  Lucia,  die  Pante  auch  verehrt  hat,  und  in 
aüuu  drei  Si»liären  seiner  Pilgerschaft  nennt,  Inf.  11,97;  Pi*g.  IX, 
55;  Par.  XXXU,  137;  es  war  am  13.  December  12d4,  als  er 
öffentlich  die  ])äpstlidlie  Krone  niederlegte.  Jetzt  dachte  er  M  , 
nun  eiligst  nach  seinem  lieben  Kloster  zurückzuziehen,  aber  ihm 
wurde  statt  des  gewünschten  StilUebens  in  sehnem  Kloster  unter 
Gottes  freiem  Himmel  —  der  Kerker.  Schon  auf  dem  Wege 
nach  seiner  einsamen  Klause  wurde  er,  wie  gesagt,  ergrüen,  und 
auf  Anordnung  seinds  Nachfolgers  in  Vieste  festgenomnun,  uch 
Anagui  transportirt,  —  wo  später  liuuifacius  selbst  gefangen 
glommen  werden  soUte,  —  und  in  Fumone  eingesperrt,  d»ck 
auf  kurze  Zeit,  denn  er  starb  1296. 

Uebrigeus  hat  Cuiestin's  nächster  Nachfolger,  Bonifacius  vm.. 
nach  Maassgabe  der  von  seinem  YorgAnger  selbst  hinterksasBeo 
Bestimmung  die  Rennnciation  eines  Papstes  überhaupt  ftr  !«• 
hUüig  erklärt  (lib.  Sextus,  I,  t  7,  c  l).  Die  päpsUiche  Erklärung 
beginnt  ndt  einem  beachtangswerthen  Strafworte  gegea.Solche,  ; 
die  über  Alles  urtheilcü  und  Alles  bosser  wissen  wollen.  —  (}■•"  j 
niam  aliqui  euriosi,  disceptantes  de  his,  quae  non  multum  es-  1 
pedinnt,  et  plura  sapere  quam  oporteat  contra  doctrinam 
stoli  temere  appetentes,  in  dubilaüouem  i^oilicitaui,  an  liomaiais 
pontifez  —  reaunciare  Taleat  papatni  — ,  dedaem  minus  pro- 
Tide  videbantur:  Coelestinus  Y.  praedecessor  noster,  dum  ejusdem 
ecclesiae  regimini  praesidebat,  vuienä  äuper  hoc  haesitatiouis 
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offttüliel  materim  ampntare,  dettberaliotte  habita  com  snia  fra- 
trto  eedesiae  Romanae  cardhialibos,  ipsorum  tmniitm  eoneordi 

mstlio  et  assensu  — •  denovit,  Uoiuaimui  pontiticem  po8se  libere 
täßm.  "Diewdl  etliche,  beaondm  klage  Leute,  welche 
aber  Din^xe  urtheileii,  die  iliuea  iii<  ht  sonderlich  nützoii,  und  ge- 

die  Lehre  des  Apostels  (Köm.  12,  3)  mehr  zu  verstduen 
Metel,  aia  ihnen  ^tüirt,  die  F^age,  ob  em  Römischer  Papst 
dem  Papate  zu  entsage  vermöge,  sehr  unvorsichtig  in  sonder- 
idKa  Zweifel  za  ziehen  geschienen  haben,  so  liat  bereits  Göle- 
unser  Yorfiüir,  als  er  derselbigen  Kirchen  Regie- 
ry&g  vorstand,  um  jedem  Bedenken  hierüber  den  Anlialt  abzu- 
idsieideD,  nach  einer  mit  schien  BrOdein,  den  CardinAlen,  ver- 
anstalteten Beratlmii^,  auf  (h'ii  ciiihclli'^cn  Katli  und  oinstimuiige 
£imUiguBg  ihrer  aller,  auädriicküch  festgesetzt,  dass  ein  üomi- 
scher  Papst  allerdings  Freiheit  habe,  za  resignuen.""  Booibcins 
beruft  sich  mithin  selbst  auf  Papst  Cölestin's  Uebereinstinminng 
nt  allso  Cardinilen,  nnd  setzt  dasselbe  fttr  aUe  Zukunft  fest 

Za  diesem-  Zeugnisse  höchster  Instanz  ftr  die  Zulässigkeit 
eiaes  päpstlichen  Amtsabschieds  kommt  noch  mehr  als  ein  gün- 
^  ürtheil  namhafter  Zeitgenossen.  So  erkl&rt  auch  Fran- 
cesco Petrarca  (De  vita  solitaria,  II,  18)  Cölestin's  Anitsent- 
sagoQg  2tt  Gunsten  eines  stillen  gottgeweihten  Lebens  filr  eine 
I  fwisalfdige  Handlang.  Qaod  factum  solitarii  sanctique  Pattis 
vditaii  animi  quisqui»  vulet  attribuat:  licet  eniiu  m  eudeni  re 
pis  mietate  ingeniorom,  non  diversa  tantum,  sed  aäversa  sen» 

tin.  Ego  ifiprimls  et  sibi  utfle  arbitror  et  mundo  Ego 

prorsus  altissimi  cujusdam  et  überrimi  et  jugum  nescientis  vere- 

cedflotia  animi  fiactom  arbitror,  atqne  ita  sentio,  non  potoisse 
•b  homine  fieri,  nisi  qui  res  humanas  justo  pretio  aestimasset, 
quique  tumidum  fortuuae  cuput  pcdibus  subjedsset  *'Wer  ein 
Mkhss  Verfidnea  eines  emaiedlerisdien  und  heiligen  Vaters  der 

Feigheit  oder  Schlechtitrkeit  /uschreiben  will,  nun  der  thuo  es: 
denn  es  mag  verstattet  sein,  nadi  der  Verschiedenheit  der 
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GeisteiSgabeu  nicht  allciu  verschiedener,  sondern  auch  ent- 
gchieden  entgegeogeseUter  Meinaiig  zn  Bein.  Memeneite 
halte  ich  es  für  eine  ihm  und  dem  Ganzen  heilsame  Ilaudluni!, 
ich  halte  es  recht  eigentlich  iUr  die  That  eines  sehr  hohen  uod 
freien,  und  von  kemem  Joche  wissenden  und  wahrhaft  fainuii- 
lischen  (Cölestinischeu)  Gemüthes,  und  ich  biu  solchergestalt  der 
Ueberscengung,  dass  es  nnr  von  einem  Menschen  habe  geachehm 
können,  welcher  die  menschlichen  Dinge  nadi  ihrem  wahM 
W'erthe  zu  schätzen  weiss,  und  der  das  stolze  Haupt  des 
OiOckes^  wie  es  sich  auch  erhebe,  unter  die  Fflsse  gebracht  hat" 
Dem  Zeitgenossen  Dante's  schliesst  sich  in  unserer  Zeit  ein 
Deatscher  an:  Windischmann:  ^'JUas  Gericht  des  Herrn  üher 
Enropa'*,  18U,  S.  97.  Der  deutsche  Professor  nitheflt  «ie 
einst  Petrarca. 

Hat  doch  auch  Papst  Gölestin^s  Freund,  der  Cardinal  Ja- 
eobus,  SU  Ehren  dieses  Papstes  ein  episches  Metmm  De  ^ 

Coclestini  Y.  verfasst,  welches,  mit  einer  epistola  dedicatom  : 
Tom  28.  Januar  1319  Yersehen,  in  den  Acta  Sanetomm  atig»-  ; 
druckt  ist.  I 

In  eben  diesem  Sinne  ist  die  Bulla  canonisationis  abge£u6t} 
in  welcher  Bonifadus  VUL  Kadifolger,  Clemens  V.,  tou  CN»-  j 
stiu  Y.  sagt:  Hic  ?ir  beatus,  simphcitatis  mirue  et  in  spectau-  i 
tibus  ad  regimen  universalis  Ecdesiae  ineipertus  (utpote  qsi  a  | 
teneris  annis  usqne  ad  Senium  elongatns  a  mundo  cor  fliBii  ; 
mnndanis  rebus  nun  accommodaverat)  reüectens  prudentcr  suae 
considerationis  intimae  oculum  ad  se  ipaum,  homri  pspitatf 
cessit  et  oncri,  libere  et  ex  tuto,  —  iit  tiirbativae  Marthae  Sittr 
dtttdine  dedinata  vacare  posset  secus  podes  Jesu  contemplati»- 
nis  Otto  cum  Maria.  ^Dieser  selige  Mann,  Ton  bewnndanft- 
A\ertlier  Einfalt,  in  Alieiu,  was  zum  ailgemeiueu  Kirchenregiineote 
gehört,  Yöllig  unerfahren,  wie  er  denn  vom  zarten  L^Mttsalter 
an  bis  lu  den  Oreisenjahren,  von  der  Wdt  entfernt,  sein  Ben 
in  die  ii^tlichen  Händel  nicht  geschiciit  hat,  hat,  indem  er  daa 


Digitized  by  Gopgle 

j 


jDaiifce  aml  Cölesün  Y.  113 

Attge  seiner  mnerstea  BetrAdituog  weisiicli  auf  sich  gerichtet, 
teWftrde  a&d  derBttrde  sich  entzogen,  freiwillig  und  grOnd- 
li  h,  auf  dass  er  unter  Ablehnun«:  der  Sorgen  der  geschäftigen 
Martha,  der  Mosee  der  Betrachtung  zn  den  FOss^  Jesu  dch 
Viyhcfn  k5nne  mit  Maria«** 

Und  dieser  Mann  sollt(\  statt  au  den  Seligen  ixier  Üciügen, 
a  denen  gerechnet, werden  dttrisn,  wddie  nieht  einmal  fAr  die 

Holle  taugen?   Und  seine  Abilication,  welche  rap.>t  Clemens  V. 
ihe  Ablehnung  turhativer  borgen  nennt,  sollte  uuter  dem  grossen 
Ablall  ans  Feigheit  zn  verstehen  sein?  Wohl  lesen  wir  später 
in  dm  Inferno  (XXVII,  1( ).')),  wie  iiaeli  Dante's  Erzählung  Bo- 
mfiu»  um  Guido  di  Monteleltro  su  verf&hren,  der  Schiassel 
SUD  HiDimelreidie  sidi  rOhmt,  welche  ihm  geworden  seimi,  weil 
sie  semeiu  Vorgänger  nicht  werth  gewesen:  Che  il  mio 
aatecessor  nun  ebbe  care.  Aber  daraus  folgt  eben  nor,  dass 
sie  in  sehr  schlimme  Hände  gekommen  sind,  und  zwar  in  Folge 
jener  Abdankung.    Und  mit  welchem  Keohte  dürfte  dem  Vor- 
ginger  dieser  üble  Erfolg  sngereefanet  werden?  Würde  nicht 
Dante  selbst  durch  ein  üulches  vorschnelles  Urtheil  in  die  Kate- 
gorie degenigsn  fallen,  welche  über  ihren  Gesichtskreis  Mnans 
urtMlen  und  richten,  wie  sie  in  d«r  bereits  1298  premolgii-ten 
Bulle  über  Cölesüns  Abdankung  bezeichnet  worden? 

Es  kaiin  sugegeben  werden,  dass  die  von  dem  Papste  her- 
vorgehobene ungünstige  Stimmung  des  Publikums  allein  die  Ab- 
dankung unter  den  gegebenen  Umständen  nicht  rechtfertigte; 
«d  ebenso  wenig  möchte  die  Schwachheit^  wekhe  der  Zeit  nicht 
gewachsen  war,  unter  allen  Umständen  den  wichtigen  Schritt 
ttUsam  su  begründen  vermögen.  So  konnte  auch  das  Bewusst- 
idi  eines  entgegengesststen  inneren  LeibeDsberafe  f&r  sich  allein 
üüil  uubediugi  entscheiden.  Ja,  es  ist  immerhin  möglich,  dass 
Mch  Befinden  unter  d&c  Neigung  zum  Stillleben,  unter  dem 
Wohlg^alkn  an  der  Niedrigkeit  und  Verboiigenbeit  eine  Ver- 
Mehattg  sich  selbst  zu  leben  und  seinem  Behagen  nachzugebeu 
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verborgen  sein  konnte.  Aber  ist  darum  ein  so  hartes  Uitheil 
gegen  einen  solchen  Mann  irgendwie  gereditierügt  V  Wax  km 
Abletmnngsgruiid  für  sich  genügend,  so  konnten  sie  es  doch  in 
ihrer  Vereinigung  bcin:  und  wäre  auch  das  niclit  der  Fall,  so 
ist  doch  darum  der  Irrtbum  kein  so  schandbares  Verbiedienf 
der  grosse  AbfaU,  der  in  der  Vorfaotte  gebflsst  whnd. 

Ks  ibL  zur  Vertlieidiguug  der  gangbaren  Meinung  eriiiiHit 
worden,  dass  gerade  f(lr  Dante  Alighieri  persönlidi  Cölestia's 
Abdication  verderblich  geworden  sei,  indem  es  sein  N.uhfoter 
gewesen,  weicher  Dante  s  Yeibannung  aus  der  geliebten  üeimath 
betrieben  nnd  dnrchgesetst  habe.  Aber  wer  dürfte  dem  Dkkbst 
eine  solche  schuialiliche  liache  an  dem  iiuinuien  Greise  zu- 
trauen, der  übrigens  auch  durch  seinen  Tod  bald  Platz  gemacht  . 
haben  würde,  nnd  wirklieh  sechs  Jahre  vor  Dante's  VerbamiiDg 
gestorben  ht  Und  ist  es  nicht  gerade  Dante,  der  selbst  dfli 
Plates  Bonüadna,  sehies  bittersten  Feindes,  in  Betradit  Beiser 
Würde,  gegen  die  demselben  von  Philipp  dcui  Schönen  wider- 
fahrene Unbill  in  Anagui  sich  aimimmt? 

Wv  brauchen  uns  wirklidi  nur  noch  einmal  die  SchÜdenig 
jener  setta,  jener  inscgna  zu  vergegenwärtigen,  um  uns  zu  über- 
seugen,  dass  weder  der  Papst  CölesUn  V.,  noch  der  i^^»^ 
Peter  in  solche  Kategorie  passt 

Soviel  ist  nicht  minder  einleuchtend,  dass  die  Namenlosig- 
keit,  unter  welcher  nach  Dante  alle  Glieder  jener  ^Secte"  be- 
graben und  vergessen  sein  sollen,  nach  dem  Zt  u-^niss  der  Ge-  ] 
schichte  den  Papst  Cölestin  V.  nicht  trifft,  der  noch  jetzt  unter  , 
Hinzutritt  der  Legende  in  rieften  Heih'genbflchem  genannt  wiri 
Sein  Grab  anf  dem  Felsenschlossc  1  uiuone  bei  Anagni  in 
Kirche  S«  Antonii,  sjpäter  in  der  Cölestinerkirche  au  Aquäa« 
wurde  ein  Wallfshrtsort,  wo  viele  Kranke  gesund  wurden,  wie 
denn  auch  bei  seinem  Lebeu  schon  durch  seiue  Berührung  ge- 
schehen sem  BolL  Wir  finden  seinen  Namen  auch  in  Kalandem 
unterm  19.  Mai  als  Petrus  Coelestinus  P.  und  swar  bis  auf 
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tie  aeneste  Zeit  Kurz,  von  ihnr  gDt  nicht,  was  Dante  Ton  jenen 
meo,  sciiwachen,  furchtsamen  Menschen  sagt:  Fama  di  lor'  il 
moodo  easer  non  lassa  —  Die  Weit  lä^t  ihxen  ^amou  nicht  be- 
ute. 

iöt  wohl  zu  merken,  dass  bereits  iiu  Jalire  1701  zu  Mai- 
iaad  ein  Bach  gedruckt  wurde,  nicht  allein  zu  £hrai  des  Papetee 
CSntm  y.|,  sondern  nm  anch  Dante  von  dem  Yerdadite  einer 
solchen  iaiv\uicii^'eü  ^uäpielung  auf  jeuen  Ehrenmann  zu  be- 
Men.  Dar  Veriaeeer  war  der  Mönch  Innoeenaio  Baroellini  Ge- 
lestino. Der  Titel  des  Buchs  ist:  Industrie  filologkhe  per  dar 
risalto  aiia  virtü  del  bautissimo  Pontetice  Celeetmo  F.  e  liberare 
da  8lcane  taece  Dante  Alighieri^  crednto  ceneoie  deUa  celebre 
rinuncia  fatta  dal  medesinio  Santo.  Nach  dem  Verfasser  soll 
von  dem  Dichter  vielmehr  eini^  seiner  frühem  Parteigenossen, 
Kimens  Gionacci,  gemeint  sein,  welcher  in  dem  Augenblicke  der 
^'cfahr  zurücktrat,  um  sich  zu  retten,  und  dadurch  der  guten 
Siebe,  der  Kirche  und  dem  Staate,  schadete. 

Aber  wie  auch  der  Abtrünnige  geheissen,  dessen  Name  ver- 
sätolkn  bleiben  mag,  jedenüalls  könnte  irgendein  schwächlicher» 
tnsBrerltaiger  Mitbürger  des  Dichteza  von  seiner  Partei,  nim- 
li'li  \ou  der  Partei  der  Weissen  —  der  Cerchi  —  gemeint  sein, 
einer,  der  nicht  ausgehalten,  der  in  irgendeinem  bedenklichen 
Cnllicte  mit  der  Gegenpartei  der  Schwarsen  —  der  Donati  — 
^uckgetreten,  und  unter  veränderten  Umständen  sich  auch 
Mbidert,  der  seine  Partei  verlassen,  mn  sidi  selbst  zu  retten. 
Darauf  scheint  sich  audi  die  Wetter&hne  zu  beziehen,  welche 
mh  nach  dem  Winde  dreht.  Und  ein  solcher  Umschwung  oder 
teekschlag  —  rifinto  —  konnie  auch  insofiem  ein  grosser 
geaaiiut  werden,  als  der  Unterscliied  zwischen  Sciiwüiz  umi 
Weitt  gross  ist  Wie  wäre  dagegen  ein  emster  wohlerwogener  £nt- 
KÜins,  der  einem  ganzen  langen  Leben  treu  bleibt,  und  dabin 
iJUiiickkeürt  oder  doch  zurückverlangt,  unter  jene  Wetterfahne 
«i  stellen? 
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Wenn  übrigens  gleichwohl  etliche  oder  viele  Verehrer  Dantes 
in  dem  Schatten  dessen,  der  den  grossen  Ab&U  aus  Feigheit 
gethan  hat,  den  Jieiügcii  Pekr  Colestin  zn  erkeiioeu  vermeinen, 
wogegen  wir  unsererseits  protestiren,  so  werden  sie  darin  jeden- 
falls  eine  desto  ernstere  Mahnung  zur  Vorsicht  im  Urtheile  fin- 
deu,  Nv eiche  ja  auch  in  uusereu  Zeiten  NoÜi  thut.  Hätte  ein  so 
bedeutender  Mann,  wie  Dante,  wirkhch  —  was  wir  bestreiten  — 
ohne  nähere  Kenntniss  der  persönlichen  und  sachlichen  Verhalt* 
nisse,  ohne  den  Beratbungen  im  Couclave  zu  Neapel  beigewohnt, 
ohne  die  Erwägungen  im  Kämmerlein  vernommen  zu  haben,  so 
schwarz  beheii,  oder  viehiiehr  aus  Kurzsiditigkeit  gar  nicht  recht 
sehen  und  doch  so  streng  urtheUen  und  verurtheilen  können, 
so  sind  wir  damit  um  so  dringender  gewarnt,  den  Horizont,  der 
einem  Jeden  gesetzt  ist,  nicht  zu  überschreiten,  und  nicht  wei- 
ter zu  urtheilen,  als  der  Horizont  reicht  (Rom.  12,  s).  Wohl 
konnte  es  fär  den  Dichter,  als  einen  ernsten  Bussprediger  m- 
ner  Zeit,  GevvissenspÜicht  sein,  die  offenen  und  geheimen  Sün- 
den und  Laster  seiner  Zeit  auch  an  namhaften  Personen  nam- 
haft  zu  machen,  auch  an  Päpsten,  wie  Bonifacius  VIII.  und 
Clemens  V.;  aber  die  stille  Klause  Peter  Cölestin's  hatte  damit 
nichts  zu  schaffen.  Ist  einerseits  weder  die  Ganonisation  noch 
die  Legende  mit  iliren  unliiuj^baren  Erfindungen  uiui  mensch- 
lichen Zusätzen  gerechtfertigt,  so  wäre  auch  andererseits  noch 
viel  weniger  das  entgegengesetzte  Extrem,  die  Degradation 
hinter  dem  Höllenthor  zu  verantworten.  Viel  eher  wäre,  wciiu 
doch  gerichtet  sein  muss,  die  Uebertragung  eines  so  hohen  Am- 
tes an  einen  Unföhigen,  sowie  die  Annahme  desselben  zu  tadeln, 
als  die  Ablehnung  selten  des  Unfähigen,  sie  erlolge  sogleich 
oder  später. 

Wirklich  glebt  die  einzige  Terzine  von  der  grossen  Ab- 
lehnung —  grau  rifiuto  — ,  oder  vielmehr  die  Auslegung 
derselben  zu  mancherlei  wichtigen  Betrachtungen  und  Beden- 
ken Veranlassung. 
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Dass  Cölestin  V.  in  dem  namenlosen  Manne  erkannt  wor- 
den Ist  —  ine  wohl  mit  Unrecht  —  das  hat  doch  auch  sein 

Gutes,  denn  wir  erhalten  dadurcli  die  Veranlassung  eine  wertlie 
Bekanntschaft  mehr  zu  machen,  nämlich  mit  einem  demüthigen 
Christen,  der  seiner  Schwachheit  sich  bewusst  ist  und  seine 

Krdllc  mclit  selbst  überücbätzt. 
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Ludwig  Uhland. 

Mitgetheilt 


Mit  einem  <l<'r  gehönstenf  wenn  nicht  dem  schönsten  Gedichte  auf 
Dante  hat  uns  Lldwig  Uhland  beschenkt;  ich  meine  die  fünfte  der  Bo- 
mannen,  welche  iti  seinen  Gedichten  unter  der  gemeinsamen  Anftchrill 
"JÜD^eili'  he"  vcn  iüigt  sind,  jene  uuschätzbare  Romanze,  welcher  Theodor 
l'üur  m  trtÜeud  nachrühmt,  daas  sie  uns  den  ganzen  Dante,  den  lie- 
besentzückt en ,  den  kämpfenden,  den  gottschauenden,  mit  Einem  Schlage 
Tor  die  Seele  zaubert.  Die  Anfänge  dieser  Dichtung  stammen  schon 
ans  dem  Juui  des  Jahres  IS  12,  beendigt  wurde  sie  den  26.  Juli  1814. 
Ubland  hat  sich  indessen  nicht  erst  um  jene  Zeit  mit  Dante  beschäftigt. 
Durch  Leo  v.  Seckc  udorf,  der  bekanntlich  in  seine  Masenalmanadie  eine 
l;^  tri  ht liehe  Anzahl  von  ühland's  fiüheren  Gedichten  Aufgen<»imiett  hat, 
Wir  dieber  bn  »  it>^  im  Jahre  1807  zu  dramatischer  Behandlung  der  Ge- 
schichte der  Fl  aiicesca  von  Rimini  nach  dem  fünften  Gesauge  de«  Inferno 
aufseiet  «U  rt  und  zwar  nicht  vergeblich  aufgefordert  worden |  wie  lioh  ftiu 
dem  uoch  erhaltenen  vollständigen  Scenarium  eines  Traaerspiels  in  filnf 
Aufzügen,  worin  auch  Dante  eine  Rolle  zugctheiit  ist,  und  der  gleichfidlf 
Doch  vorhandenen  Ausführung  einzelner  Auftritte  in  gebundener  Rede 

den  Jahren  1807  uud  löü'Jj  ergiebt.  ') 


*>  Idi  darf  wol  daran  eriunern ,  Ua«B  Uhlond^a  BoBUUBM  M  dem  grossen  DanU*  JtdiU 
__Mim  vorfOxli«a  nicht  vwrgMMa  wmim  tot,  iadam  (pMh  der  Augsbarger  AUge- 

»eineö  Z«itung,  Nr.  144,  rom  ?J.  Mni  l'ß'f)  an  einem  der  Festtage  in  rlrr  Crscll«;  Itifi  <1er 
Pilarmoniii  in  Florenz  von  einem  3Udchcu  eine  itaUeniaolia  UebcrictzuDg  des  Uedlcbte« 
▼orgeuagen  wordo.  Italienit«1a  fttid«t  lioh  di«  SonanM  In:  Voe»^^  dl  Imlgl  ühland  •  di 
Vtil  ifttort  fdtatM,  tmitat«  da  Nicola  Ktgltlli,  T«a«^  1S46.   8.   8  1C:<>— 123.    Um  die  von 

0-  Pemizini  vor.tnätaltHf!  itiilicnischo  F^hfrsetKunfir  ron  tnil.nid's  l!aU:i<lpn  habe  ich  mich 
«te«  Erfolg  bemüht  -,  man  wird  in  dem  zu  Venedig  1*47  erschieneneu  Buche  auch  unser« 
■MMN  niob»  T«argiMieh  •««!»«. 

^  Bm  taffiaclie  Geschick  der  Francesca  ist  späterhin  wiederholt  dramatisch  vrrwprthet 
w8llTioP«UiooUia<m)uA>«^B*»«itiiek««olir«ttM&x  Wftldftu,  Hamburg 
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Zwiscben  diese  dramatischen  Entwürfe  »od  die  Entstefamig  der  Ro- 
mauze fällt  Uhlftod*»  Aufenthalt  in  Paris  im  Jahre  1810.  Dass  er  auch 
dort  unseren  Dante  nicht  aus  den  Augen  verloren,  davon  zeugt  eine  der 
Erklärung  einer  Stelle  eben  jenes  lllnfien  Gesanges  des  Inferno  gewidmet« 
Arbeit  in  der  Zeitsehrift  Süddeutsche  MisceUen  ffir  Leben,  Literatur  und 
Kunst,  herausgegeben  von  P.  .  J.  Rehfues,  erster  Jabigaug^^  Karlsrohe 
1811.  4.  Nr.  103  vom  S5.  December,  Seite  413^415.  Dieser  Aufsatz,  auf 
den  ich  durch  erneuerte  Mittheilung  wieder  aufmerksam  machen  möchte, 
lautet  folgendermassen : 

Kachtrag  zu  deu  Cummeutarien 
aber  die  Gommedia  divina  von  Dante. 

Eine  der  berühmtesten  Stellen  in  Dante*s  Hölle  ist  diejenige 

(im  fünften  Ges.),  wo  Francesca  in  der  Unterwelt  dem  Dichter, 
der  sie  vielleicht  einst  im  Leben  gekannt  hatte,  die  Geschiebte 
ihrer  Liebe  erzählt.  Francesca,  die  Tochter  des  Guido  Novello 
da  rolenta,  Herrn  der  btadt  Ravcnna,  war  mit  Lanciotto  <U 
Riminif  einem  mächtigen  nnd  tapfem  Bitter^  vermählt.  £r  war 
aber  Talmi  uiul  uii^r^taltet;  scia  UiucIli  Paolo,  schön,  edel  und 
von  mildeu  bitten,  sah  seine  Schwägerin  oft  und  es  eutspana 
sich  ein  Verständniss,  welches  damit  endigte,  dass  Lanciotto  sie 
einst  überraschte  und  beide  ermordete. 

Diese  unselige  Leidensdiaft  hatte  ihren  ersten  Ausbruch  bei 
Lesung  des  Ritterbuches  von  Lancelot  vom  See  genommen.  Der 
Schatten  Francesca  s  erzählt  dies  mit  folgenden  Worten: ') 

Mein  Trauter  Iss  einmal  aor  Lust  mit  mir 

Yon  Lanzelot,  wie  ihn  die  Lieb*  umstrickte. 

Ohn*  alles  Arg*  und  einsam  waren  wir. 

Oft  irrten  unsre  Blick*,  und  unsre  Wangen 


ISSO,  ina  Deutliche  Ubcrtru^ni  i.  \nn  Hans  Ki^ster,  Leipzig  |sl>,  von  Paul  He\  se  Man 
Tcrgl.  dartther  F.  KukUt  iu  «Im  Blüttfrn  fl\r  lite^rarischo  Unterlialtiiiivr  IS'.l  ,  Nr. 
W.  Wulfsobii  IUI  Dvuocbcii  Mu«eum  is.'il,  H.  '^'.'^  —  231.  \ou  Leigli  Haut  iiat  ntan  Uber 
deD  amlfobeii  0«8«MtMid  «in  •nlhland««  G«dlelii«  dM  G.  PllMr  ia  d«n  Blattern  W 
Kunde  rtcr  Literatur  <li«  AuBlaudf>»  1 8.  28.i  fk-  di-ntHi-h  niitthoilt.  Eiiur  Nuvelle 
Uaetano  Ciuni  hat  A.  v.  Keller  im  Mchattiu  Bande  attiue«  ilalieuiftcheu  I«iu>eU«0' 
■«h»faMS  wiedcrgfgelMn.  Ton  hltrh«r  0»hftrig«ii  bUdUchsn  Oantellungen  will  iob  anr  ü» 
TOD  FUziDM,  lagnt  und  Ary  Beh«fi«r  erwihiMa. 

')  Nach  A.  W.  Behl eger  8  Uebers.  in  den  Hören,  1795»  St.  9» 
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Verfärbten  sich  beim  Lesen  diesem  Dtichs; 

Doch  eine  Stelle  war«,  «lie  uus  befangen. 
Wir  lasen,  wie  ein  Kuss  du»  Bündnipf^  schlost;, 

Den  er  auf  das  hrp^phrf o  Lächeln  drückte; 
Da  bot  mein  un/^Ttrcnnliclier  Gf^rioss 

Den  ersten  ivii.s.s  erlxiht-nd  meinem  Munde. 

Gnlotto  \v:u"  das  Hudi  und  der  schrieb, 
Wir  lasen  iurder  nicht  zur  lelbeu  btuude. 

Joder,  der  Gefahl  und  Nachdenken  bei  diesen  Worten  ieaU 

hält,  wüAi>cht  gewiss ;  die  verfahrurii^die  btelle  deä  lÜtterbuchi> 
Biher  xa  kennen.  Die  üebertragung  derselben  aus  dem  ait- 
inunddseben,  dem  zwölften  Jahrhnndert  angehörenden  Reman  von 
Laaceiut  du  Lac,  nach  einer  Handschrift  der  pariser  Bibliothek, 
wg  daher  immer  yon  Interesse  sein,  wenn  aadi  au  Dante's 
Zeit  wirklich  .schon  eine  iUlicnischc  Bearbeitunj^  dieses  Uomans 
ToiiiandGn  war.- 

Die  hier  folgende  Ueberseisnng  ist,  wie  hülig,  von  winkttr" 
liehet!  Zusätzen  und  Aenderungeu  frei  gebheheu;  iiiugegen  ist 
daqeoige  weggelassen  worden,  was  sich  auf  Toihergehende  Ge- 
tduchteo  und  Yorwiekdnngen  bezieht,  deren  ErEablnng  zn  weit* 
läa%  wäre.  Zum  Yerstäuduiss  der  ötelle  ioiQQ  daher  folgendes 
wenige  Unreiehen: 

Lancelot  vom  See,  der  berühmteste  Ritter  der  'ratVlrundo, 
liebte  von  lange  her  Genevren,  die  Gemahlin  das  Königs  Artus 
von  Britannien;  durch  die  grössten  Bitterthaten  erwirbt  er  ihre 
Gegengunst;  sie  bescheidet  ihn  zu  einer  abendlichen  Zusammen- 
kanft  unter  den  Bäumen;  der  lütter  Galahos  (Dante's  Galotto), 
LiBcetot's  eifriger  Freund,  macht  dabd  die  Mittelsperson;  einige 
Damen  der  Königin  sind  in  der  Entfernung  zugegen. 

'^Nun  sagt  mirl  spricht  die  Königin,  alle  die  Theten,  die 
ibr  verrichtet ,  fiir  wen  habt  ihr  sie  vollbracht? 

Dame,  spricht  Lancelot,  ftii'  euch. 

Wie?  liebet  ihr  mich  denn  so  sehr? 

Dame,  wie  ich  weder  micli  selbst,  noch  jemand  anders 
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Und  seit  wann  liebt  ihr  micli  also? 
Dame,  seit  dein  Tage,  da  ich  zum  Ritter  berufen  ward. 
Uud  woher  kommt  denu  diese  grosse  und  innige  Liebe,  die 
ihr  zu  mir  tragt? 

Daher,  Dame,  dao.-  ihr  mich  zu  eurem  Freuud  augcuommeu, 
wenn  anders  euer  iUuud  nicht  log. 
Zu  meinem  Freunde?  wie  so? 

Als  icli  Abschied  genommen  hatte  von  dem  Könige,  meiuein 
Herrn,  und  ganz  gewaffnet  war,  ausgenommen  Haupt  und  Hände, 
da  kam  ieh  vor  euch,  Dame,  empfahl  euch  Gott  und  sagte,  dass 
ich  alier  Orten,  wohiu  ich  Jiäme,  euer  lütter  und  euer  Freimd 
sein  würde,  wolltet  ihr  anders,  dass  ich  es  wäre;  dann  sagt' 
ich  zu  euch:  "Gott  befohlen,  Dame!"  —  "**Gott  befohlen,  schö- 
ner, süsser  Freund!''''^)  —  !Nie  seitdem  ist  diess  euer  Wort  mir 
aus  dem  Herzen  gekommen,  nnd  dieses  Wort  war  es,  was  mich 
zum  wackern  Ritter  gemacht,  wenn  ich  es  bin.  Nie  fiel  ich 
nachher  in  so  grosses  Misgeschick,  dass  ich  nicht  des  Wortes 
gedacht  hätte.  Und  dieses  Wort  hat  mich  aufgerichtet  in  aU 
meinem  Leiden;  dieses  Wort  hat  mich  von  allem  Uebel  erlöset 
und  in  allen  Gefahren  bewahrt;  dieses  Wort  hat  mich  gesattigt 
in  allem  Mangel;  dieses  Wort  hat  mich  reich  gemacht  in  ail 
meiner  grossen  Arniuih. 

Wahrlich,  spricht  die  Königin,  das  war  eui  Wort,  zu  guter 
Stunde  gcipruclien,  und  Gott  sei  gespriesen,  dass  er  micirs  ^^pl^'- 
chen  Uessl  Ich  hab'  es  aber  nicht  so  bedeutsam  genommen,  wie 
ihr  es  nahmt,^  und  manchem  Ritter  hab*  ich  es  gesagt,  ohne 
daran  zu  denken,  was  ich  ilmi  sagte.   Eure  Meinung  aber  war 

')  Bcaus  doux  amisi  Diese  Worte  sin*l  in  den  rtltfrauzosiscben  Sclini- 
ien  eine  selir  allj^eiufine  Form  der  Anrede  und  au  sich  noch  keineswegs 
Ausdruck  zärtlicher  Zuneigung;  Laucelot  aber  fasste  sie  tiefer  und  ^ah 
ihnen  eine  seiner  Liebe  günstige  Deutung,  wozu  ihn  besomlers  der  mehr- 
fache Sinn  des  Wortes  ami  berechtigen  konnte.  [Ueber  die  hier  Im»- 
.«vprochene  Anrede  vergl.  meine  Ausgabe  des  ChevaUer  au  lyou,  li&noover 
1S62.    S.    S.  28.  H.] 
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ndil  niedrig,  soad^m  Uebrach  und  edel.  Damm  ist  eacb  Heil 
daruB  erwachsen,  deim  znni  wackm  Ritter  -hab  ich  euch  ge- 
macht. 

fiienuii  ruft  die  KönigiD  dem  Oalahoii,  weicher  sogleich  auf- 

sj>riiigt  und  eilend  zu  ihr  kommt. 

Wisset  ihr,  spricht  sie,  for  wen  dieser  lütter  so  viele  Waifea- 
tkaten  verrichtet  hat? 

Nein,  Daniel  spricht  Galulius. 

Wenn  er  die  Wahrheit  sagte,  so  geschah  alles  am  meinet- 

Dame,  so  Gott  mir  helfe ,  ihr  dürft  es  ihm  woiii  glauben ; 
dou  so  wie  er  wackrer  ist,  als  alle  M&mier,  so  ist  auch  sein 
Bm  aufrichtiger,  als  jedes  andre. 

Und  wisset,  spricht  sie,  dass  er  alle  diese  liiaten  um  eines 
OMjgni  Wortes  willen  gethanl 

Hierauf  nennt  bie  liiiu  dab  Wort,  so  wie  ihr  es  vernom- 
mk  habt 

Ha,  Dame,  spricht  Galahos,  um  Gott,  gönnt  ihm  den  Bank 
für  bü  grosses  Verdienst  und  erfüllet  meine  Bitte,  so  wie  ich 
gethan  habe,  was  ihr  von  mur  verlangt  I 

Welchen  Daidi  wollt  ihr,  dass  ich  ihm  entrichte? 

Dame,  ihr  wisst  wohl,  dass  er  euch  Uber  alles  liebt  und 
Mhr  fOr  €och  gethan  hat,  als  je  ein  Bitter  fttr  seine  Dame, 
uüd  uuu  ^ehet  ihn  hier! 

Wahrlich,  ich  bezweifle  nicht,  dass  er  mehr  für  mich  ge- 
tbn,  ata  ich  je  nm  ihn  verdienen  könnte;  und  so  möchte  er 
iüicli  auch  um  nichts  ersuchen,  das  ich  ihm  mit  Eecht  verweigern 
vMe.  Aber  er  bittet  mich  um  nichts,  sondern  ist  traurig  und 
ngaimth. 

Dame,  spricht  Galahos,  es  bleht  nicht  in  spiner  Macht,  zn 
kitten;  denn  wer  liebt,  d^  fürchtet  anch.  Aber  ich  will  für  ihn 

Iwtten,  und  wenn  ich  auch  nicht  bäte,  solltet  ihr  doch  gewähren. 
l>mi  einen  reichem  Schatz  hättet  ihr  nicht  gewinnen  können. 
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Wahrlich,  spricht  sie,  ich  weiss  das  wohl  und  ich  werde 
thun,  was  ihr  immer  begehrt. 

Dame,  habt  Dank !  Uud  so  bitt'  ich  euch,  dass  ihr  ihm  eure 
Liebe  schenket  und  ihn  auf  immer  zu  eurem  Ritter  annehmt 

und  seine  redliche  Freuuiiiu  werdet  für  euer  Leben  hing.  So 
werdet  ihr  ihn  reicher  wachen,  als  weuu  ihr  ilim  die  ganze 
Welt  gäbet. 

Ich  \villi>^e  ein,  dass  er  ganz  mein  sei  und  ich  ganz  die 
seini'ge. 

Dame,  habt  Dankl  Aber  jetzt  geziemt  es  euch,  einen  An- 
fang zu  machen,  dadurch  er  eurer  Liebe  versichert  wei-de. 

Was  ihr  immer  rathet,  das  werd'  ich  thun. 

Dame,  küsset  ihn  vor  mir  zum  Anfang  wahrhaftiger  Liebe! 

Zum  Küssen,  spricht  die  Königin,  seh'  ich  jetzt  weder  Ort 
noch  Zeit.  Zweifelt  aber  darum  nicht,  dass  ich  eben  so  wiUig 
wäre,  wie  er!  Aber  jene  Daiueu  dort  würden  es  sehen.  Uud 
dennoch  würde  ich  ihn  gerne  kQssen;  auch  ist  er  so  darüber 
erfreut,  dass  er  nichts  erwiedem  kann,  als:  Herzlichen  Dankl 

Ha,  Dame,  ^priclit  Galahos,  an  äcinem  guten  Willen  zwei- 
feit  nicht!  und  wisset,  niemand  soll  es  bemerken.  Denn  wir 
werden  uns  alle  drei  so  zusammen  stellen,  wie  wenn  wir  mi> 
bcratlLschlagten. 

Warum  sollt'  ich  mich  bitten  lassen?  sagt  sie,  ich  will  es 
ja  lieber  noch  ab  iln  andern. 

Hierauf  rucken  sie  alle  drei  zusammen  uud  stellen  sich  an, 
als  ob  sie  sich  berathschlagtcn.  Und  die  Königin  sieht  wobl, 
dass  derüitter  es  nidit  wairt,  etwas  mehr  zu  thun;  darum  fasst 
sie  ihn  am  Kinn  und  küsst  ihn,  vor  Galahos,  eine  gute  Weile, 
so  dass  die  Dame  von  Malsant  wohl  merkt,  was  geschieht  Hier- 
auf beginnt  die  liümii,m,  die  sehr  wacker  und  klug  ist; 

Schöner,  süsser  Freund,  ich  bin  die  eurige  für  das,  was  ihr 
um  meinetwillen  gethan,  und  bin  darüber  im  Herzen  höchlich 
erfreut.   Aber  hütet  euch,  uns  zu  verrathen!  Die  Sache  soll  so 
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verkeunUdit  bieiben,  ihr  wisset,  dass  es  ndthig;  denn  ich 
^5re  nicht  zu  den  Damen  der  Welt,  von  denen  man  Qbels 

spiidit,  und  wenn  ein  giiter  Name  durch  euch  zu  Schanden 
kine,  das  war'  eine  hässliehe  und  niedrige  Liebe.  Auch  euch, 
Gdihos,  der  ihr  so  weise  seid,  bitt'  ich  darum;  denn  wenn  mir 
übel  daraus  erwüchse,  so  war'  es  eure  bchuld;  weon  ich  aber 
GIflck  und  fVende  habe,  so  verdank'  ich  es  endi. 

Dame,  spiicht  Galahos,  wie  sollt'  er  sich  gegen  euch  ver- 
felüeii?  Ich  aber  habe  gethan,  was  ihr  verlangtet,  und  wünsche 
nun,  dass  ihr  eine  Bitte  von  mir  anhörtet;  denn  ihr  könntet  mir 
einen  gtös:>eru  Gefallen  ens^eisen,  denn  ich  euch  gethau. 

Sprecht  ohne  Sehen!  sagt  sie.  Ihr  könnt  mich  um  nichts 
ersuchen,  was  ich  nicht  für  euch  thäte. 

Nan,  Dauie,  spricht  er,  mit  diesen  Worten  habt  ihr  ein- 
tpnrilügt,  mir  auf  Leibenszeit  des  Ritters  Genossenschaft  zu  geben. 

Traun,  spiicht  sie,  wenn  euch  nicht  gewährt  würde,  so  hättet 
ikr  übel  angewandt  den  grossen  Dienst,  den  ihr  ihm  erwiesen« 

RierMif  nimmt  die  Königin  den  Bitter- bei  der  rechten  Hand 
rnid  s^ii  icht: 

Gakhos,  ich  geh'  euch  diesen  Bitter  auf  Lebenszeit,  mit 

Vorbehalt  meines  früheren  Rechtes." 

Die  Uebersetzung  kann  hier  schücssen,  denn  Francesca  und 
Fulo  haben  wolii  nicht  einmal  bis  hieriier  gelesen« 

L.  ü. 


An  die  rontehende  Arbeit  UUand'»  möge  mir  noch  einige  Worte 
MieOun  geiteltet  «ein! 

Bie  Pkriier  Bandeebrift  der  gronen  Bibliothek  Nr.  S7SS<^S79i,  Perg. 
B  ftL  nuL,  «w  dem  Ende  de«  14.  Jahrhnnderte  enthalt  die  Proammane 
^  Qnel,  Meriitt  und  Ijencelot  >}  Diese  Hsndtehrift  iit  duroh  Minia- 
^vai  Ton  einer  in  jeder  Besiehnng  grossen  Tollendang  ansgeseichnat. 
Km  dieser  kostbaren  Miniatoren  stellt  dar:  Oomment  messird  Lancelot 


')  UA«ff  dto  IMohlnicaii  Ton  iMOtlol  mib»  mnk  m«!«  B«o1»  ttb«  Ortttltii  von  TioIm. 
^hti>  UM.  %  a  MS-U7. 
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baisa  la  roine  Genievre  la  premiere  fois.  Vcr^'^I.  V.  Vuvi^,  Lea  nxanuachts 
fran^ois  de  la  bibliotheque  du  roi,  I,  Paris  8.   S.  156. 


An  der  Schüderong  der  LiebeBabentener  des  Lancelot  und  der  Genkm 
hat  schon  das  Hittelalter  selbst  frühe  Anstoss  genommen.  £ui«n  Beweii 
hierlur  liefert  Rustiden  de  Pise,  der  in  den  letzten  Jahren  des  13.  Jahr^ 
hunderts  die  Romane  von  der  Tafelrunde  auszugsweise  zu  einem  Gauen 
verarbeitet  hat.  Er  bringt  zwar  den  Lancelot  an  den  Uof  des  Artus,  er- 
wähnt aber  nur  im  allgemeinen  seine  Verhältnisse  zu  der  Königin.  ^Bieo 
fist",  sagt  er,  **entre  la  royne  Genievre  et  Lancelot  aucune  cHose  ds 
laquelle  le  maistre  ne  fera  ore  mention,  pour  garder  Tonneur  de  l'un  et 
de  Pautre. .  .et  bien  sont  autres  livres  qni  le  comptent  en  autre  maniers.** 
Vergl.  P.  Paris,  Les  manuscrits  frangois,  III,  3.  56—61. 
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Dante  in  der  ungarisclien  Literatur. 

Voa 

In  ganz  Europa  zähH  man  bisjetzt  erst  Tierzehn  nicht- 
DDgäriMiie  Gelehrte,  welebe  mehr  oder  w^ger  der  ungarischen 
SjJiaelie  mächtig  sind  —  nämlich  Sir  John  Bo wring,  der  be- 
rthmte  PolyglottCi  in  £xeter;  Prinz  Loui»Lucian  Bonaparte, 
in  Paris;  Prof.  Boiler,  Wien;  Prof.  A.  F.  Pott,  Halle;  Prof. 
W. Schott,  Berlin;  Gottiieb  Stier,  Kolberg;  Prof.  Anton  Sprin- 
ger,  Bonn;  A.  Flegler,  Kflmberg;  J.  Ton  der  Gabelentz, 
hm  Alfenburg;  Prof.  Lönnrot,  Helsingfors;  Miss  Putnam, 
Nev-York;  Miss  Serafine  Gaie,  London;  Miss  Jane  Bicker- 
steth,  geschiedene  GrSfin  A.  Teleki,  zu  Eywood,  nnd  Frau  The- 
nse  Pulszky,  geborene  Walter,  Turin.  —  Diese  Tbatsache  er- 
kiit  sdion  fax  sidi,  weaahalb  die  ungarische  so  spärlich  in  der 
•Weltliteratur"  vertreten  ist,  und  auch  die  gelehrtesten  literär- 
l^fK^achtüchen  Compiiatoren  jegiidier  anderen  Nationalliteratur 
etiidfidier  und  ansfUhrlfeher  Erwähnung  zu  thun  pflegen,  als 
der  des  spiachlich  so  isolirten  ungarisclien  Volkes.  Ja  viele  der 
QebiUet^en  in  Mitteleuropa  wissen  nicht  eiomal,  dass  es  eine 
cii9M,  80  mächtige  und  so  rdch  entwickelte  ungarische  Sprache 
gibt,  noch  viel  weniger,  2U  welchem  Stamm  selbe  gehören  mag? 
QcBeinfaitt  meint  man,  weil  alle  gebildeten  Ungarn,  auf  die  man 
ni  fldttelearopäfscfaer  Gesensehalt  stösst,  yoUkommen  deutsch, 
nid^t  auch  sehr  gut  iraiuosisch  und  englisch  sprechen,  sie  hätten 
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keiue  eigene  Nationalsprache;  oder  man  ist  voll  der  antiquirtcn 
Reminiscenz ,  die  Ungarn  bedienten  sich  noch  heute  und  aus- 
schliesslich des  Lateiuischeu,  da  dies  Idiom  in  der  That  von 
1000  bis  1790  ihre  poUtische  Sprache  war.  Freilich,  die  staat- 
liche, nationale  nnd  politische  Wiedergeburt  des  heute  so  be- 
st iiuineud  dasteiieuden  Uugarthums  ging  eben  zumeist  aus  der 
Wiedererweckung  und  allgemeinen  Entfaltung  der  National* 
Sprache  hervor,  welche  ßewej^ung  gerade  vor  90  Julueu  zuerst 
sich  zu  regen  begann  —  aber  diese  Wurzel  übersieht  man  im 
Auslande,  zu  überrascht  von  dem  scheinbar  plötzlich  dicht- 
ergiiiiiteu  Bauine,  der  heute  über  das  ganze  Kaiserreich  im  Oöten 
seine  Schatten  wirft. 

Aber  weder  die  ungarische  Sprache  noch  die  Literatur  in 
ihr  sind  ausschliesslich  Geburten  der  Neuzeit.  Im  Gegentheile. 
Die  Sprache,  zum  uralaltaischen  Stamme  des  Mongoliscfaea, 
Mandschu,  Tatarischen,  Türkischen,  Finnischen  gehörend  —  also 
organisch  voischieden  von  den  indogermanischen  wie  von  den 
semitischen  Sprachen  —  lebt  seit  zehn  Jahrhunderten  auf  euro- 
päischem Boden,  weist,  wenn  auch  spailith,  üiakcste  Denk- 
male seltener  Ausbildung  auf,  hörte  nie  auf,  mitten  im  gan- 
zen Volke  lebendig  zu  ezistiren,  obgleich  de  als  Staatssprache 
etwa  vier  Jahrhunderte  verdrängt  war,  und  hat  seit  1770  eme 
neue  Entwickelung  genommen,  welche  ihr  heute  den  Hang  unter 
den  wissenschaftlich  kultivirtesten  Sprachen  anweist,  dabei  sie 
das  Nebengewicht  hat,  nicht  gelehrt  erstarrt  zu  sein,  sondern  im 
ersten  Volksidiom  zu  wurzehi,  aus  dem  heraus  sie  sich  hte- 
rärisch  wie  politisch  entwickelte.  Die  ungarische  Spraclie  kennt 
zudem  keiue  Dialekte,  noch  eigenen  Literaturjargon;  bie  ist  ein 
geschlossenes  Ganzes,  daher  auch  sozuil  eine  Macht,  und  danns 
erklärt  sich  ihr  Vermögen  Andeie  zu  ''magyarisiren  ,  uicht  aber 
sich  ^'entmagyarisiren''  zu  lassen. 

Die  ungarische  Literatur  zerfiUlt  in  zwei  grosse,  einander  er- 
gänzende, aber  völlig  seibätstandige  Abtheiluugeu ,  in  die  fremd- 
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ipicUidie  uad  in  die  n^yoiialspnidiUehe.  Sow^'t  bis^tst  biUio- 
grapbisdi  diese  beiden  Abibeileiigeii  sa  flbersehen  sind,  so  lisst 

• 

äid  approximativ  etwa  iolgeudes  Zabieiiverbältaiss  aul^teiieih 
Vft.DogBriftdieD  Autoren,  oder  gedrookt  in  Ungarn,  erschienen. 
VAU  1473— 18()6  etwa  10.000  Werke  in  lateinischer  Sprache, 
ijyüüU  ia  deutscher,  100  in  griechischer,  5  in  türkischer,  2  iu 
iunäier,  000  in  franiöslsdier,  200  in  engliseher,  100  in  italie« 
nischer,  6  iu  spanfecher,  2  in  purtugiesischer,  100  in  verschie- 
iem  siavischen  und  3  in  skandinamchen  Sprachen.  Das  er* 
^  also  eine  fremdspracUiche  Liteiatar  Ungarns  Ton  etw« 
2ü,yuü  Werken  in  etwa  15  Sprathon. 

Dagegen  in  ungarischer  Sprache  —  deren  erster  Druck  von 
1533  datirt  —  «bat  man  bisjctzt  gezälilt:  im  16.  'Jahrhundert 
273  Werke;  im  17.  Jahrhundert  684  Werke;  im  18.  Jahrhundert 
1966  Werke;  und  bis  ISßß  im  19.  Jahrhundert,  37,214  Werke 
—  somit  in  Summa:  40,137  Werke  in  ua -an. scher  Sprache. 
£s  ist  dies  eine  verhältnissmäasig  ausserordentliche  literarische 
FMtbarkeit  €Ar  sine  Nation  von  nur  6  Millionen  Grundstock, 
<iuf.^ich  selbst  als  Leser  angewiesen,  gezwungen  für  jeglichen  wis- 
teatchalkUchen  Ausdruck  eine  eigene  nationale  Beieichnung  zu 
ibdeii,  und  daneb«!  anch  nodi  in  15  andern  fremden  Sprachen 
geistig  produzueiid.  Fasst  man  zudem  ins  Auge,  dass  das  die 
Umtor  dnee  Volkes  ist,  wdches  acht  yoUe  Jahrhunderte  um 
^ine  nackte  Kxistenz  kiinipfen  niu^ste,  das  wiederholt  in  seinen 
ffitischen  wie  staatlichen  und  nationalen  Existenzrechten  in 
ftaga  gestdlt  war,  und  überdies  ganze  Jahiiiunderte  der,  bei- 
nahe völlig  gelungenen,  Entnatioualisirung  durchmachte,  —  so 
Bsn  man  gestehen,  dass  wohl  kdn  ^anderer  Volksstamm  äister- 
iMsclier  Monaitbie  ^eich  ^ftnzendes  Zeugniss  unbreehbar 
^Ügen  Strebens,  auLiuwcisaü  vermag.  . 

'  Freilich  aber  kann  mair  an  «solch  eine  Literatur  obies  sol- 
dbs  Volkes*  dann  auch  nicht  den  Maassstab  anlegen ,  .wie  an 
jeue  vier  grossen  Mit(^ieui'opas,  aus  denen  alle  Deukresuitate 
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moderner  Meoj?chlicit  geboren  wurden;  ilic  überdies  quantitativ 
in  Einem  Jahre  zusammen  mehr  produciren,  als  die  ungarische 
Literatur  in  drei  Jahrhunderten  ergab,  und  die  besonders  in 
ihrer  Wechselseitigkeit,  durch  Austuusth  von  Ideen,  wie  durch 
Uebertragungen  aller  hervorragenden  Werke,  beinahe  schon  Ein 
Ganzes  ausmachen ,  sich  gegenseitig  befruchtend  und  eargänzend. 

Vor  Allem  die  italienische  Literatur  —  von  ihrem  grossea 
Anfange  bis  zu  ihrem  :verh&ltni8smä8sig  späten  VerMe,  und 
Hiit-tMcchnet  ihr  seitheriges  epigonenhaftes,  doch  durchaus  nidit 
zu  unteiiichätaendes  VViederaulbiülien  —  sie  imprägnirte  sich  iu 
all  die  übrigen  grossen  und  kleinem  Literaturen  des  übiigeo 
Europa.  Sie  blieb  .^ugar  auf  die  i.solirte  ungarische  Literatur 
nicht*  ohne  bemerkenswerthen  ^inäuss«  Vom  Beginn  der  Ein- 
wanderung der  Ungarn  in  ihre  jetzige  Heimath  bis  zum  Eintritte 
der  Reformation,  und  des  Auiiiureus  der  Selbstständigkeit  des 
imgarischen  Reiches  gab  es  für  die  Ungarn  kaum  eine  stärkere 
:  historische  und  sociale  Wechsdbezlehang  als  die  mit  Italien. 
Zuerst  als  Eroberer,  dann  als  Gesandte  ax>ostolischer  Monarchen, 
als  Priester,  Diplomaten,  Pilger,  Krieger,  Studirende  und  )£üost- 
1er 'überzogen  die  Ungarn  die  italienischen  Gauen,  die  Ilöfo,  die 
Hochschulen;  während  die  Italiener,  an  den  ungarischen  Hof  be- 
rufen, Kultur  nach  der  Donau  trugen.  Man  weiss,  diss  unter 
den  Anjous  ungarische  Könige  als  Sieger  in  Neapel  sassen,  dass 
dann  der  grosse  Mathias  Korvin  die  reichste  Blüthe  italischer 
Kunst  und  Wissenschaft  nach  Ungarn  leitete^  nicht  minder  weisB 
man,  dass  schon  üülueitifis  italienische  Coionisten  besonders  das 
Banat  zu  bevölkern  strebten,  und  Keis-  und  Seidenbau  versucfateB, 
die  ;)och  heute  ein  Faktor  der  Industrie  jener  Gegenden  sind. 
No^li  enger  waren  die  Bez üguisse  zu  dem  nachb  irli(  hen  Yenedig. 
das.  Ungarn  sogar  einen  König  gab,  wenn  auch  den  bösesteu; 
und  selbstverständlich  zu  .Rom,  das  soviel  Wu  tli  auf  Ungarn 
legte,  um  ihm  sogar  ein  eigenes  nationales  Papstthum,  den  Pri- 
mat, zu  gewfihrea  ^ 
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Alle  diese  Bemerkmigeii  lassen  si€li  übrigens  ?orerst  blos. 
llchtig  hiBwerleii,  denn  es  ist  noch  nichts  gesdiehen,  um  dies 

jiii^tansche  Wecbselverhäkmss  zvvihciicn  Ungaiu  uml  Italien,  wie 
vMen  lullen  nnd  Ungarn  pragmatisch  dbenüchUich  darstellen 
a  Hanen.  Ks  wftre  dies  eine  höchst  dankbare  Aiiffirabü  und 
i)esofiders  in  Italiea  selbst,  in  de^^u  Ijteratur,  wie  in  den  Ge- 
lettctoaehitaen  der  Archive,  sieh  ttberraschende  I>aten  findein 
lassen  mttssten;  schon  be^iüui  die  iinjiaii^^che  AkadiMiue  derWis- 
*wM**fifrri^j  nachdem  sie  so  reichlich  die  Archive  m  London  nnd  \ 

exeerpifen  Hess,  ihm  AnfiineriEsamlEeit  auch  den  italie-  . 
mchm  Bibliothek  in  und  Museen  zuzmu  mii  ii. 

-Auch  die  Genealogie  gewönne  durch  solche  Forschnngsn« 
ZaliMche  der  b^hmtesten  ungariseben  Famflien  dnd  offenbar 
iulieiiischer  Abstammung,  wie  die  Zrinyi  (Cerini),  Gvaddnyi  (Gua- 
iigai),  Amade  (Omodd;  oder  Amidei,  wie  Dante  schreibt),  Lo- 
['!0^tj,  üdeä>calt  Iii,  i'all.ivKiui  ll  s.  w.,  und  dass  ungarische  Fami- 
lies  ia  itaheniscbe  aufgingen,  beweist  doch  jetst  wieder  der 
kmm  Proaess  des  firansösischen  Fürsten  Crony-Chanel  als  echter 
Markgraf  von  Este,  was  derselbe  nur  durch  seine  unb»*/weifei- 
im  Abstammung  als  Urenkel  des  Königsgescblechtes  der  Ar^ 
püen  beweisen  konnte.     *  . 

Genug,  für  diesmal  und  Jetzt  Uiast  sich  uogli. nicht  näher 
iiC  diese  Wechselsätigkeit  angehen.   "Wir  '  wellen  jm '  da* 

ber  einstweilen   idos  aal   die  lit<'r;iri.sdie  .  Commud^eation  be- 

äctuaid^en,  und  können  auch  hieriu  nichts  weniger  als  erschöpfend 

tda,  da  nodi  keine  complete  nngirische  Biblio'gmphie  im  Drucke 

existirt,  üt)erhaupt  eine  solche  blos  der  Unterzeichnete  bisher 

«MaiBeuautragcn  nnd  an  redigireft  sieh  befleissigte. 

Zwei  lateinische  Dieter  Hngams  gingen  dlrect  ans  ita» 

üeiüddber  Dirhüing  liervor  uud^ fanden  in  Italien  znerst  Än- 

cHhnang.  Es  waren  dies  Janas  Paqiionins  nnd  Jakobo  Piso. 

Eretö"  hie  SS  eigentlich  Johann  Cesinge,  —  scheint  also  ohnehin 

luiprüngUch  italienischer  Abkuott  gewesen  zu  sein,  —  war  aber 

9* 
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•  1432  in  Slavoiiien,  als  Neffe  des  berühmten  Erzbischof  Johann 
Vitez  geboren,  studirte  unter  Guarino  in  Verona  und  unter  Mar- 
siglio  in  I^lorenz,  in  intimstcnr  Freimdschafit  mit  Galeotos  Mar- 
tins. Einer  der  Lieblinge  des  grossen  Mathias  Korvin,  und  Bi- 
schof, von  Fünfkirchen,  entfloh  er,  verwickelt  in  die  Verschwörong 
seines  Oheims,  nach  Kroatien,  wo  er  1472  starb.  Seine  lata- 
.ULsthen  Epen  —  Panegyrici  auf  Guarino  und  Martins  —  licss  noch 
der  grosse  König  selbst  sammeln,  welcher  Codex  jedoch  verloren 
ging.  Im  Drucke  erschienen  die  Poesien  des  Janus  Pannonlus-  zu- 
erst Wien  1512;  daau  durch  Frobenius,  Basel.  1518;  wieder 
durch  A.  Volphard,  Bononia  1522;  neuerdings  durch  Oporinus, 
Basel  IjW):  durch  J.  Sümbuki,  Wien  15G9;  am  vollstäudig^^ten 
aber  durch.  Graf  Samuel  Teleki,  Utrecht  1784. 

Jakob  Piso  von  Megyes,  ein  ungarischer  Edelmann,  ge- 
bildet  in  Italien,  durch  Kaiser  Max  I.  gekrönter  Dichter,  war 
Erzieher  des  unglücklichen  König  Ludwig  IL  (der  1529  im  Sumpf 
zu  Mohäcs  versank),  galt  für  ebenso  gelehrt  als  politisch  ge- 
wandt, und  nachdem  ihn  auch  die  Päpste  Julius  II.  und  Leo  X. 
zu  wichtigen  Gesandtschaften  gebraucht  hatteii«  starb. er  1527 

.    zu  Pressburg. 

Die  Literatur  in  ungarischer  bpraciie  weist  als  äUeste 
Spur  italienischen  Einflusses  die  gleich  drei&che  Uebersetzung 
der  KovcJlcu  tJoccaccio's  auf,  die  alle  drei  directes  Volksbuch 
in  Ungarn 'wurden..  Faul  Istvanfy,  k.  Rath  —  der  Vater  des  ^ 
glei<^amigen  berühmten  Historikers  —  'entlehnte  ziemHdi 
selbstständig  aus*  der  lateinischen  Bearbeitung  des  Petrarca 
die  ''Historie  von  Walter  und  der  Gnseldis."  Die  .erste  Aus- 
gabe dieser  Reimchronik  iai  unbekannt;  die  zweite  ersclneii 
.  Debreczin  1574.  ging  aber  auch  verloren;  die  dritte  er^  die  yöü 
Klausenburg  1580«  blieb  erhalten;  weiters  kennt  man  noch  eine 
Edition,  Leutschau  1<)29^  und  eine-allerneueste,  Szui  va^  ISöST— 
denn  diese  gereimte  Novelle  ist  noch  im  uicdern  ungarischen  Volke 
sehr  beliebt.    Fast  gleichzeitig^*  brachte  der  ehist .  berflhmte 
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!  • 

Sqieriiiteiident  der  Unitarier,  Georg  Enyedi  —  anil  zwar  nach 

I    der  lateinischen  Bearbeitung  des  Philipp  Bcrouldo  —  die  eben- 
fiUs  gereimte  "Historie  von  Qismanda  und  Giscardo.''  Die  erste 
Angabe  von  1574  ist  Terlcwen;  man  hat  nur  hoch  die  von  De- 
breczin  1577,  uud  —  ohne  Druckort  —  jene  von  1624  und  1737.  — 
£iB  Kaspar  Veres  zu  Özegedin  entnahm  dann  direct  ans  dem 
Mamefon  die  "Historie  von  Titus  und  Gisippus."   Wir  kennen 
dävoü  die  Ausgaben  Klausenburg  1578  uud  1580,  sowie  Leut- 
idaa  1629  nnd  1676.  Man  aeht  aber  jedenftUs,  dass  Boccaccio 
im  IG.  Jaiu  huudert  und  noch  später  beim  ungoiischen  \jDlke  so 
p^^r  war  als  bei  seinen  Landsienten.  ^) 

•Das  nächste  Jahrhmidert  drängte  alle  Dichtung  znräck  und 
brachte  die  Theologie  beider  Confessioneu  ms  überwa-  i  .  ins 
lagariscfae  wurden  daher  übersetzt  des  Genfer  G,  Diodati's 

  • 

Erklärung  des  Hohen  lieds"  durch  Prediger  Kalocsa,  Debreczin 
iii03,  417  S.;  des  G.  Prola,  ''Tag  ewigen  Lebens",  davon  man 
I  ifie  «raten  -beiden  Ausgaben  nicht  kennt,  erst  die  dritte,  Klau- 
I   senbtirg  1789,  181  S.  und  des  Girolamo  Savoiiarola  '  Abhand- 
inag  über  die  Psalmen",  vom  üntergespan  S.  v.  Beli(§nyiy  Ka- 
schan  1618,  152  S. 

l'iu  so  reicher  llubb  wieder  italienischer  Quell  —  jedoch  schon 
lisseriger  —  ttn  18.  Jahrhundert,  besonders  als  die  Ungarn  am 
H«fe  Maria  Theresia's  einestheils  fremde  t3ultur  kennen  lernten, 
andantbeils  aber  sich  wieder  national  selbst  zu  fühlen  begauucu. 

■ 

I   Hm  wollte  rasch  seine  eigene  Sprache  wieder  erwerben,  hatte 

■ 

i    aber  nicht  so  ra:^*h  einen  Inhalt  diifui ,  also  übersetzte  man. 

!  Metastasio  war  natürlich  am  zugänglichsten.  Schon  1767 
hraito  der  Jesuit  J.  niei  dessen  «^'Rtus'',  Easchau,  168  S.; 
üüim  die  Uaronin  Karuinie  Kudnydnszky  die  Wüste  in.^el", 
Fest  1192,  100  S.;  F.  Berzeviczy  den  ''Alddes*\  Pest  1793, 


i        *)  Uebrigens  wollten  einige  Biographien  wissen,  das«  Boccaccio  einst 
pcfsöiüidi  Ungarn  beancbto. 
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46  &.;  Igoas  £gerväri  den  ''ArUxerxos  %  Pest  im,  107 
ir&lireiid  Karl  Ddme,  sfiäter  Akademiker  1801  zu  Konon, 

'336  S.  und  Nvciters  ISlö,  zu  Pressburg,  155  S.    Einige  Stücke 
des  Metastaaio''  f^*  die  damals  noch  nicht  bestehende  ungaridde 
Bülme  übersetzte.   Ja,  der  lebenafrischeste  unA  Y<^thftiniicliBte 
uagjftiische  Dichter  zu  Ende  vorigen  Jahrhunderts,  Michael  WUi 
Gsokonai,  flbdrsetete  nicht  minder  zwei  Stacke  Metastasio's, 
nämlich  'Der  Hirtenfürsi"  nnd  "Galatea'\  welche  beide  erat  1806 
2a  Grossward^  36  u.  72  B.  stark,  erschienen.  Daneben  gab  E. 
Kreakai  des  Grafen  Arri?abene  Singspiel  bei  Gebart  der  £ii- 
herzogin  Karoline,  Wien  1798;  der  Jesuit  J.  Molnar  des  AI 
Diotalevi  ''£chte  Pönitenz  ',  Tymau  1762,2948.;  der  so  furcht- 
en« Husarenwaehtmeister  J.  Kdnyi  die  Briefe  GanganelliX 
Okn  1783,  454  S.;  N.  Rosthy  des  Paolo  Medicei  Werk  über 
''Die  Jaden'',  F&irrkkchen  1763,  316  S.;  Domherr  F.  Nagj  dis 
Buch  Muratori's  "Ueber  echte  Andacht**,  Erlau  1763,  332  S.; 
sowie  dtr  Uofkanzleiprotokollist  F.  y,  Ozdi  desselben  Muratori 
Werke  ^Ueber  NächstenUeb«'',  Wien  1776,  375  S.;  Aber  «'Qott' 
und  aber  ''Die  Pest"    Wien  1777 — 79;  Douilicrr  Vniil  Lado 
übersetzte  —  jedoch  nur  aus  dem  |iateia  —  Petrarka's  latoi- 
niscfae  Abhandlung  *flber  Glück  und  Unglück,  Kaschan  17% 
240  S.;  Kunyi,  den  Operntext  des  llanieri  di -Culzabigi  2U 
Ulack'a  ^^Orpheas'^  Pest  1774,  23  S.  A.  Gnberoith  anoajfn, 
nach  einem  italienischen  Anonymus  die  Abhandlung  ^'Die  Bö- 
lu^jr  in  Griechenland  ',  Pressburg  17U8,  95  S.;  irgendein  Francis- 
caner  des  Augustiner  L.  Scupuli  ''Seelen](|anpr,  Pressbsfg 
1722,  313  S.;  so>^ie  ein  Anderer  des  P.  Segreni  "Wahrh«l# 
spi^el",  Waitzen  1799;  nicht  minder  irgendein  ungarischer  Pnc- 
ster  des  Carlo  Tolfi  «'Krankenbesuche**,  Kiansenborg  1787, 97  &; 
und  ein  Jesuit  des  Cardinal   Tümassi    ''Gebete  nach  den 
Psahnen",  Tyniau  1735,  116  S.  Die  Josehnische  Periode  braciite 
an  ungarischen  Uebersetzungen  aus  dem  Italienischen  ''Utaad 
auf  diu  jetzigen  Zeiten",  ohne  Diuckort,  17^8,  8  S.,  und  des 
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Zaccaria,  i)äpstlichcn  Geheimsccretärs  "Bericht  über  religiöse 
AifldaniDg  ia  Oesterreich'',  übersetzt  von  .eiDem  Ketw,  ohne 
DiMkorl,  1786,  182  S.  —  beideg  offbnbar  Pamphlete  wüb- 
rc&d  die  darnachlolgeude  Ucaction  sich  au.  dem  Werke  doü  Ku- 
«gi  Ferdinand  IV.  beider  SidUen  ""Ueber  den  neuen  Orden 
»•t  San  Luzza"  erquickte,  das  G.  v.  Hrabovsski  übersetzt  hatte, 
uüd  Ve^zprim  17Ü2,  107  S.  drucken  liess.  —  Das  Schauspiel  eines 
äalimflclien  Anonjmus  ^Die  schöne  Urania  in  Amerika'*  ftbef>-  * 
setzte  St.  Karidi,  Pest  1796,  \2H  S. 

Jedoeh  man  sieht,  dass,  abgerechnet  Boccaccio  and  etwa 
MdiMetastaslo,  die  früheren  Jahrlinnderte  der  uflgarisehen  Lite- 
ratur keineswegs  jene  vier  Clussiker  und  die  sonst  bedeutendsten 
ÜEfater  nnd  Denker' Itaäens  zuführten,  weiche  die  italienische 
ift  ier  WeltBteratnr  so  glänzend  repräsentiren.  Freilich  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  der  ungarische  Hochadel  gerade  in  jenen 
JiikriiDnderten  nnr  zuviel  in  Italien  Yilleggiatnr  hielt,  und  dass 
die  ungarische  Intelligenz,  überhauj)!  ^^ich  des  Lateinischen  noch 
vorwiegend  bedienend,  die  Italiener  im  Original  zu  lesen  Ter- 
imhte. 

Das  19.  Jahrhundert  nun  vermehrte  die  ungarische  Lite- 
nhir  ans  der  italienischen  wesenüieher  als  früher.  Wir  besitzen 
jeiöier  in  ungarischer  Sprache  Tasso's  ** Jerusalem"  yon"J.  Ta- 
näcki,  3  Bde.,  Pest  1805,  007  S.;  und  ueuerduigs  wieder  in 
Mer  Udlersetzung  Ton  JuUns  Bdlint,  Pest  1863,  470  S.;  sowie 
Csokonai  fasse 's  ''Ainiiitas'',  Gro.sswardciu  180C),  98  S.  ge- 
pkm  hat  Der  8eptemvir  und  Akademiker  Franz  y.  Csäszär, 
w  ctnigen  Jahren  verstorben,  brachte  Alfieri^s  ^'Orest^  Ofm 
m'K  1<»7  S.;  büwie  dessen  *^  Sofonisbe",  Oien  1830,  72  S.;  \väli- 
nad  der  Dichter  Julius  Sirossy  für  das  Gastspiel  der  Bistoii 
Alfieri's  "Mhra"  übersetzte,  Pest  1866.  Derselbe  Csäszdr  — 
von  dem  schliesslich  noch  weiter  die  Kede  sein  wird  ~  gab  auch 
des  Grafen  Beccaria  ''Abhandlung  über  Verbrechen**,  Agram 
1834,  110  S.;  ßoe'ö  Lustspiel  "Nichts  üebles",  Ofen  1840, 
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56  S.;  Fcdeiici'ä  Lustspiel  -Die  Lüge",  Ofeu  1840,  lil  S.; 
Ugo  Foscolo's  ^'Briefe  des  Ortis",  Pest  1851,  150  S.;  Notars 
Lustspiel  ''Ein  eheloser  Filosof,  Pest  1833,  161 S.;  Süvio  Pei- 
lico  s  Werk  "lieber  die  Ptiichten'-,  Pest  1853,  118  S.,  uud  eine 
''Nachdichtung  itaUenischer  Lyriker'S  Pest  1856  ,  82  S.  ^  Der 
katholische  St.  Stephansveroin  Hess  Cesarc  CantCrs  ''Welt- 
•geschlchte''  iu  6  Bdeu.,  Pest  ISöÜ,  erscheinen,  davon «  Erlau 
1861,  bereits  die  zweite  Ausgabe  nöthig  ward.  Derselbe  Verein 
cdirtc  auch  Maiiüoni's  "Verlubte",  von  1^.  Meszurus,  Pest  1851. 
290  S.  Noch  erfreuUcher  war  die  Uebersetznng  von  Macchia- 
vellPs  'Türst^'  durch. A.  Perlaky,  Pest  1848,  114  S.,  und  des- 
sen "Abhandlung  über  Titus  Livius"  vom  Erzieher  J.  Pados, 
Pest  1861,  S.;  nicht  minder  Silvio  Pellico's  Trauerspiel 
"Th.  Morus'*  von  Ignoz  Nagy,  Ofen  1841,  29  S.  doppelspaltig; 
und  von  dessen  berühmten  bchmerzeusmiüuoiieii  "Meine  Keiker", 
durch  J.  Draxler,  Pest  1861,  204  S.  Noch  verdienen  als  höhere 
Literatur  Krwähuuug  des  Grafen  Alcsiandro  Verri  "Komische 
Nächte",  2  Bde.,  vom  Abt  Antou  Koväcs,  Klauseuburg  182;^, 
226  S.  Wollen  wir  die  schalen  Opemtexte  eines  Bidera,  Cam- 
marano,,  G uilielmi,  Romani,  Rossi  u.  s.  w.  übergehen, 
die  Dutzendweise  vorliegen,  so  ist  theatralisch  wohl  nur  Abbate 
Pontens  "Don  Juan'*  nach  dem  Urtexte,  Kaschau  1829.  und  — 
nach  Schiller  —  Gozzi's  "Turandot",  Ofen  1835,  l<iO  S;  zu  er- 
wähnen. Dagegen  finden  sich  noch  als  Nachlese  auf  bibliogra- 
|ihischem  Stöppelfelde:  Garibaldi's  Memoiren  —  offenbar  nach 
der  Dumas  ^clien  Karnkirung,  statt  nach  dem  Original,  das 
allein  Elpis  Melena  besass  und  darnach  deutsch  edirte  —  von  A 
Kassay,  15  Ufte.,  Pressburg  1801;  die  Abhaudiiui-  des  nach- 
herigen l^linisters  P.  Paleocapa  "üeber  Theissregulirung''  vom 
Advocaten  K.  Sasku,  Pest  1846,  139  S.;  Pius  VU.,  ''Rede  bei 
der  liutkkelir  nach  Rom",  Waitzen  1800;  dio  "Fastonpredigtcu' 
des  Maurizio  Ponte,  vom  Pfarrer  Karl  Uuszär,  Pest  1857; 
endlich  des  Padrc  Ventura  ''Leichenrede  auf  O'Conner*! 
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Veszpiiiii  1840;  sowie  Ventura 's  pädagojrisches  Werk  "Wo 
isatiioliscbe  Frau",  in  3  Bdo.,  von  dem  Advocaten  Anton  Gyu- 
DGB,  Pest  1858. 

Somit  finden  sich  deuu  in  den  etwa  40,000  Bänden,  die  seit 
liff  Jahriiiuiilerten  in  iingarisclier  Spndie  gedruckt  wurden, 
10  Bände  —  direct  oder  iiuliroct  —  aüs  dem  Italiciiisulieu  über- 
seht, darunter  Claaaiker  wie  Boccaccio,  Tasso,  Aiüeri,  Beccana, 
FfMcolo,  llacchiaTeUi',  Manzoni,  Hetastasio,  Pellko,  Petrarca, 
Savuiiajola  uiiJ  Verri,  —  schwerlich  dürfte  irgeudeine  der  slavi- 
aikok  oder  deutiichea  Idteraturen  des  Öaterreichiadien  Kauer- 
Staats  attch  nur  annähernd  gleiche  Erfolge  aufweisen  können. 

Unbedingt  muss  man  übrigens  zu  dieser  literarischen  Wech- 
«*»ritigkpit  Ungarns  und  Italiens  auch  noch  die  üeisebeschrei- 
hmgen  Italicus  in  ungarischer  Sprache  rechnen,  und  da  iäsbt  sicli 
Sleichfallä  mehr  ah  völlig  Unhodeuteades  aufweisen« 

Wir  zählen  davon  kurz  her:  die  eines  Anonymus  nach 
Viuedig,  Pest  1817;  die  der  Giiiün  Anton  Csaky  —  in  Briefen 
aa  iuroline  von  Pichler,  welches  WeriL  auch  deutsch  erschien  —  < 
Busenburg  1843,  192  S.;  die  2  Bde.,  '«Italienische  Reise**  des 
oftgenannten  Akademikers  Franz  v.  Csaszär,  Pest  1643,  037  S.; 
^  Baron.  J.Dercs^nji  Reise,  die  183S  in  Wien  ungarisch  und 
deutsch  erschien;  des  jung  verstorbenen  drafen  Ivan  Forray 
Prachtwerk  über  ''Italien  und  Aegypten",  welches  seine  Mutter 
1^1  mit  42  grossen  Büdem  edirte  und  welches  Werk  130  Childen 
pr.  Exemplar  kostet.  Der  k.  Statthaltereirat U  J.  v.  Ilavas  gab, 
^eit  1866,  m  S.,  eine  iandwirthschafUicbe  Reise  in  Italien  ber- 
«u.  föschof  und  Akademiker  F.  Hov^nyi  pabUsirte,  Wien 
1851,  2  üdü.,  645  S.,  seine  ''Italiemsdie  iioute  1800".  Ctraf 
ttoiQrs  Kälnoky  widmete  den  ganzen  JEweitenBand  seiner  ''£r- 
Mnmgen  eines  Wanderers'*,  2  Bde.,  Pest  1854,  51  r»  S.,  Italien 

Rom  und  Neapel  bis  Venedig;  Das  Werk  ^\ialkus  Ko- 
vic's  in  Rom"',  ans  der  Feder  eines  viderüedirenen  Priesters,  liegt 
fcjüicb  noch  als  Manusci*ipt  beim  Lescvcreiu  *iu  iuiab,  4G0  Seiten  n 
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stark,  und  \m<A  ^^25  geschrieben  sein.  Der  Oberst  und  Aka- 
demiker Baron  A.  Lakatos  veröffentlichte,  Pest  1839,  zwei 
Bände  romanhafter  ^'Baststunden  eines  Wanderers  in  Rom  und 
Neaper'.  Machiavelli's  Uebersetzer,  der  Erzieher  J.  Pado^ 
brachte  ohnlängst,  Pest  18G3,  248  S.  lescnswerthe  '^Reiseskizzen*" 
aus  Rom  und  Neapel.  Die  Gattin  des  in  Ungarn  naturaUshten 
Eügläuders  John  Paget,  die  Baronesse  Polyxena  Wesselenyi 

—  deren  Sohn  später  unter  Garibaldi  diente  machte  ach 
sehr  gelesen  durch  ihr  Reisewerk  '^Italien  und  die  Schweiz" 
2  Bde»,  Klausenburg  1842,  Ö7ö  S.  Der  Jurist  und  Akademiker 
Lorenz  v.  Toth  brachte,  Pest  1851,  212  S.  ''ReisenoTellen^  die 
zumeist  an  der  Adria  spielen.  Die  Gräfin  Adam  Wass  publi* 
zirte  ''Briete  Uber  Italien!',  Klausenburg  löüO,  200  ö.,  die  1864 
eine  zweite  Ausgabe  erlebten;  und  der  kalvinische  Candidat  Gedeoa 
Zombory,  in  Genf  studirend,  beschrieb  dann  seine  Heimreise 
über  Italien,  in  seinen  ''^iseskizzen",  Klausenburg  1861,  2  Bde^ 
412  S. 

Wold  zu  beachten  wären  auch  6ie  lateinischen  Rei^e* 
Schilderungen  Italiens  von  dem  schon  genannten  Bischof  Gesinge 

—  als  Dichter  Janus  Pannonius  —  Venedig  1470,  und  Basel 
1580;  sowie  des  k.  Rathen  A.  Käszonyi  "Iter  Venetum",  Te- 
mesvär  1796,  welche  das  Jahr  darnach  auch  ungarisch  ersehien. 

Von  Ungarn,  welche  deutsch  über  Italien  scliriebeu,  ist  be- 
sonders zu  lesen  des  Predigers  Georg  Linyi  Schilderung  der 
schrecklichen  Leiden  der  nach  den  Galeeren  Neapels  verkauften 
Trotestanten  Ungarns,  welches  Buch  —  ohne  Di  uckort,  wahrschein- 
lich Amsterdam  1676  erschien,  47  S.  Quart  stark,  und  jetzt 
höchst  selten  ist.  Ein  anderer  Ungar,  der  schon  mt  Dezenniai 
in  Amerika  als  iiedacteur  der  "Fackel"  wirkende  Samuel  v.  Lud- 
Tigh,  ein  Zfpser,  publizirte  deutsch,  Pest  1832,  167  S.  «eine 
Reise  nach  Syrakus;  und  Pressburg  1833,  120  S.  seineu  Aus- 
flug nach  Palermo« 

Ob  denn  aber  ihrerseits  die  italienische  Literatur  gleiehfaUs 
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ilir  CoiUiu^t  äuä  der  uagari^cUoi  vermehrte?  Ja  wohl,  wenn- 
glekli  noch  nicht  sehr  hedeutend,  ms  yteder  bei  der  sprach- 
lichen Isolirthcit  des  Ungarischen  zu  vci  wundern  ist,  noch  bei 
ia  hteranächen  Isolirtheit  des  itaUeuischen  JUttchhaodeis;  2tt  ver- 
mdem  wäre  Tiehnehr,  dass  schon  überhaupt  je  etwas  aus  dem 
L'Bgaiisdieu  ia^;  Italieuiüche  übersetzt  wurde,  bcüou  die  bei  den 
tl^gm  so  berähmten  liebesliedor  des  Alexander  Kisfaludy 
finden  1826  im  Gräfen  Bannazaro  einen  gewandten  Uebersetzer, 
lind  iü  Venedig  einen  Drucker.  Des  jetzigen  Akademikers,  Ale- 
xander Ssiligyi  historische  Skizze  über  die  letzten  Tage  nn- 
garischer  Revolution  crsschiLii  italienisch  von  l'i  of.  Abbate  D.  Pa- 
Tiaach  zu  Modena  1851,  168  S.  Dana  gab  ein  Ungenannter 
lä56  zu  Verona  des  Baron  Josef  Eö^vös  —  jetzt  Viceprftses 
der  Akaiieuiie,  früher  Miuister  —  vielgelesenen-  und  vielbestrit- 
tenea  Tendenzroman  ""Ii  notajo  del  viUaggio^  3  Bde.,  540  S. 
Endlich  in'Fiume  1861  erschien  italienisch  sowol  die  berühmte 
Ücde  des  grossen  Franz  v.  Deäk  vom  13.  Mai,  28  S.,  als  des 
Dqmthrten  Tiftdintonn  t.  Szalay  Rede  über  Ungarns  Verhältniss 
in  riunie,  23  S.  —  Dr.  Ignaz  llclty  au^i  übersetzte  seines  so  über- 
inichtbaren  Landsmanns,  Maurus  Lökay'tf  so  spannende  No- 
vdle  ''La  1  i  i  .a  invisibüe",  Müano  1868,  31  8.,  welche  Teobaldo 
Cicoui  büdi^t  wirksam  diam^tisirte,  und  die  aus  desseu  Nach- 
liaae  aach  zur  Aufführung  kam. 

Ungarn,  welche  italienisch  publizirten,  sind  uns  jetzt  blos 
i)ekauut  Dr,  ignaz  Heify  —  geb.  162\)  in  Siebenbürgen,  trüber 
uuh.  als  ungarischer  Schriftsteller  und  Journalist  vidthätig,  ~ 
welcher  1802  zu  Mailand  das  Journal  "L'AUeauzu '  grün3ete,  das 
e  noch  heute  geschickt  redigU;^  Fesner  General  Stephan  Türr, 
sebL  1830  zu  Baja,  deserturt  1649  bei  Buffido  als  Korporal  — 
Wülcber  nun  wohl  schon  ein  Dutzend  politischer  Pamphlete  gegen 
tatenr^  itaUenisdi  publiarte.  Seütttatändiger  ist  .  General 
Alexander  Gal,  —  geb.  1821  in  Szekelylande ,  1849  berühmt 
dmch  seinen  classischen  Itückzug —  der,  seither  inJ^x^nstautinupel 
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und  Neapel  lebend,  1861  zu  Neapel,  192  S.  italieuisch  sein  Com- 
pendium  der  Kriegskunst,  und  ebendaselbst  186t,  23  S.  seinen 
energischen  Protest  gegen  das  Tiuiiier  Parlament  ersclieiuen 
liess.  Dr.  Antou  Schneider  aber  gab,  Neapel  1861,  228  S. 
eben  dieses  General  Alexander  Gäl  Biographie  italieniscb  heraus. 
Oberst  Dr.  Sclineider  war  von  1849—61  Leibarzt  und  steter  Ge- 
fahrte des  beriihmten  General  Bern,  dem  er  auch  za  Aleppo  die 
milden  Augen  schloss. 

Feiner  wird  man  wissen,  dass  Italien  eine  eigene  ^'ungarische 
Legion'*  besass,  deren  Grundstock  aus  Deserteuren  von  1848— 
49  bestand,  die  sich  aber  beim  Krieiro  185LI  anf  30(X)  Mann 
erhob,  und  1860  ein  Wesentliches  zur  Eroberung  Siciliens  und 
Neapels  beitrug.  Garibaldi  hielt  selbst  zu  Palermo  dem  helden- 
•  haft  gefallenen  überst  Tüköry  die  Leichenrede,  und  15  —  20 
andere  Ungarn  tragen  noch  heute  die  goldene  Medaille  jenes 
•Zugs,  einige  aber  auch  die  Ketten  von  Aspromonte. 

Also,  das  historische  wie  geistige  Wechselvcrh.lltuiss  zwi- 
schen Ungarn  und  Italien  wird  repräsentirt  1)  durch  ungarische 
Könige,  die  entweder  selbst  aus  Italien  kamen,  oder  dahin  als 
Eroberer  gingen,  oder  von  dorther  die  höhere  Gultur  an  sich 
zogen;  2)  durch  seit  Jahrhunderten  dauernden  Besuch  italie- 
nischer Hochschulen  —  nauieiitlich  Bolognas  und  Paduas  —  durch 
Gesandtschaften  und  klerikale  Verbindungen  mit  Rom;  3)  durch 
italienische  Colonisten  in  Ungarn,  die  noch  heute  blühen;  4) 
durch  ungarische  Hochadclsfaiiiilien,  Nvelchc  utlenbar  italienischen 
Ursprungs  waren,  wie  durch  italienische  Familien,  die  aus*UD- 
gam  ihre  Rechte  herschreiben;  r>)  durch  zwei  der  bedeutend- 
sten lateinischen  Dichter  des  spätem  Mittelalters,  die  zumeist 
in  Italien  berühmt  sind;  6)  durch  70  Bde.  ungarischer  Ueber- 
Setzungen  aus  dem  Italienischen;  7)  durch  is  un^ari.Mlic  Keise- 
Schilderungen  aus  Italien;  8)  durch  6  ungarische  Schriftsteller, 
welche  ins^  Italienische  übersetzt  wurden;  9)  duixh  4  Ungarn, 
welche  als  italieuische  SduiftstcUcr  dcbutirten;  und  lu)  durch 
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ijyijij  üiiganj,  weiche  für  Italiens  Lnabhäagigkeit  iuchten.  Nach- 
ta^6A  sei  oocfa  bemerkt,  daas  es  swei  italienische  Grammattkeu 
der  unfrarischen  Sprache  gibt  nämlich  die  18.)">  Vbn  der  un-* 
ganicheu  Aiuulemie  herausgegebene  ''Grammatica  Unghere^e" 
Franz  v.  Csäaxär;  und  die  1827  au  Born  erschienene 
*Graminatica  Ungherese"  des  p.äpstlichen  llaubpiülaten  und  Weih- 
ÜKbofe  von  Cäsaropoäs,  Dr.  Siegmond  Deäky,  der,  geb.  .1795, 
malt  mit  den  Söhnen  des  Grafen  Kikolaus  Bsterhiay  mehrere 
Jake  iü  Italien  weike,  von  1827 — ^41  aber  Erzieher  des  bald 
danach  verstorbenea  Herzogs  Ferdinand  ron  Locca  irar,*dein 
er  Ungarisch  lehrte,  wie  denn  anch  der  Herxog  Karl  Bourbon 
Ton  Lucca  dieser  bpruche  mächtig  war,  der  unter  sdueu  Landa- 
laata  hierin  nur  einen  Nebenbuhler  hatte  —  den  Cardinal  Mei- 

Aber,  wird  man  fragen,  was  mag  all  diese  lange,. bibliogra- 
pfalsdi  minntlftse  Herzählung  eigentlkh  mit  Dante  zu  thnn  ha- 
ben, dem  doch,  dem  Titul  nach,  diesjer  Artikel  ausschliesslich 
Snddmet  ist?  Direct,  nichts;  indirect-  aber  sehr  viel  Um  unr 
tsnähemd  den  Beweis  UefBrn  und  zum  Bewusstsein  bringen  zu 
kötaeo,  dasB  der  grosse  Florentiner  auch  iiL  dem  fernen  Ungarn 
tene  unbekannte  Grösse  ist,  kein  bbsser  Schall  und  Name,  mnsste 
zuerst  der  Kanevas  geliefert  werden,  auf  dem  sich  solche  Folge- 
laag  herstelkn  Hess.  Wenn  man  aber  den  »historischen  Nach- 
weis vorliegi^  hat,  dass  Ungarn  von  jeher  in  yerhftftnissmftssig 
sehr  kbhafter  um!  vielseitiger,  histodöcher  ^ie  literarisc  her  Wcch- 
adtirkang  zq  Italien  stand,  dass  d^r  elassische  NoYeläst  schon 
in  sechzehnten  Jahrhundert  in  pngam  direct  Volksbuch  war, 
uad  dass  schon  im  iuuizchutea  J  ^hundert  die  Prachtbibiiothek 
öei  grossen  Ungarkönigs  all  ihre  tansendbändigen  Schätze  direct 
Äus  Florenz  bezog,  so  wird  man  aiinehiiien  können,  dass  die 
üöUliehe  Komödie  des  göttüchen  Biorentioers  wohl  schon  sehr 
i^h  auch  dem  nngariachen  Volke,  wedigatens  seinen  Denkern, 
^iii  ^cii  tiefer  Betr^chiong  uud  Ermutlügung  ^ar.   Und  in  der 
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That,  man  hat' die  Spiir^  dass  die  weltbcrühiute  *'Corviua"  in 
Ofen  gtnz  besonders^  kostbare  und  seltene  Abschriften  der  Di- 
*¥hia  comm^a  besass.  Wo  mögen  diese  hingekommen  sdn,  ab 
nach  des  grossen  luniigrs  Tod  UDO  die  Türken  fOnfeig  Jahre 
darnach  sein  Ofiier  Schloss  i^id  seine  unbezahlbaren  SanunUmgni 
so. furchtbar  barbarisch  zerstörten?.  Bekanntlich  üind  sich  ein  sehr 
kleinoF  Theü  seiner  Schätze  iu  der  k.  k.  Hut  bibliothek  in  Wien  wie- 
der, und  endlich  1864  hatt^  die  Coiqmisdion  der  ungarischen  Aka- 
demie das  Glück  im  Grossherrlichen  Serail  zu  blaiiibid  i)ersÖn- 
lich  nach  seinen  üeliquien  suchen  zu  dürfen,  fand  aber  nur  nock 
Weniges,  darunter  nichts  WerthToUes,  jedenfolls  keine  Spur  von 
Dante- Codices. 

Wie  lebhaft  Allighieri  selbst  sich  zu  seiner  Zeit  für  das  an- 

glückliche'  Ungarn  interessirte,  geht  wohl  aus  den  bertthnitefl 

Worten  hervor:-  * 

0  beata  Ungam,  ge  noa  u  iMda    *  « 
Piu  nudmenare. 

•  Aber  erst  die  I<ieuzeit  hat  auch  in  Ungarn  das  Dante- Stu- 
dium angeregt- 

Der  schon  genannte  Bischof  und  Akademiker  Dr.  SiegiBimd 
De4ky  übersetzte  in  ungarische  Hexameter  —  wie  es  heisst  — 
die  **HöUe^  complet,  jedoch  ist  dieser  Versach  bis  jetzt  nodi 
mclit  im  Druck  erschienen.  Ein  anderer  Priester  wird  gmiannf, 
der.  direet  die  Terzme  nachzuahmen  strebt,  und  zwar,  wie  ei 
scheint,  mit  Glttck,  soU  man  nach  seinen  eigttien  bisher  pubk* 
4iteu  Terzinen  schliessen. 

Somit  ist  bi^etzt  Uos  ^  einziges  Werk  Dante'a  als  der 
ungarischen  Utecatur  bereits  angehörend,  zu  verzeichnen.  Es  iit 
dies  die  "Vita  uuova welche  Uebersetzuug  Franz  v.  Gsaszir 
zuerst  Pest  186%,  216  S.  unter  dem  Titel  ''Uj  det''  (Neaes  Le- 
ben) nebst  BiogiaiiLie  und  Porträt  des  Dichters  sciuliLiitiichte,  , 
und  das  so  Beifall  fand,  dass  noch  im  sdiben  Jahre  eine  zweite 
YermehrCe  Ausgliche,  Pest  1854,  268  8.  ersqki^-  » 
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Franz  v.  Csd&zar  (spridi:  Tscliaassaar),  geb.  1807,  ward 
Kovise,  trat  aber  aas  dem  geistlichen  Stande,  stadierte  'in 
FM  und  Agram  die  Rechte,  und  1mm  1B90  als  Regierungsbeam-« 
kl  Mch  iiimv.    1 839  nach  Ofen  verseht,  und  besonders  thätig 
Miüneinmg  dea  Wechsügerichts,  wurde  erExeellenz  Septemvir 
dff  höchsten  Appellation,  iiachilem  er  schon  1S;J2  Mitglied  der 
I    oflgaiischen  Akademie  geworden  war.  Doch  in  Tolge  der  lievo- 
;   htün  seiner  Aemter  und  Würden  entsetzt,  gründete  er  ein 
j    grosses  politische^  Joiinial  —  das  nocfi  heute  bestehende  "Pesti 
2ti{üo"  —  and-  einige  «beUetriatiache  Wochenschnften,  starb  aber 
menshens  *md  vielfach  enttäuseht  4857.«  Aosser  seinen  zahl-  * 
l  iclun  juridischen  und  belletrisu^cheu  Original«chrifteu,  be- 
1  sdioikte  er  überdies,  irie  schon  gesägt,  die-migarischeLjtefatnr 
I   Bit  üebersetzun^en  nach  Alfieri,  Beccaria^  Boe,  Fcderici,  Fos- 
oM>y  Nota,  Pellico,  den  itahenischen  Lyykern,  und  zuletzt  Dante. 
Dass  aber  der  Geist  des  grossen  Florentiners  sein  Echo 
I   auch  in  der  Brust  der  echt  ungarischen  Volksdichter  fand,  das 
aoge  inendes  tiefsinnige  Gedicht  des  grdssten  der  lebenden 
ungarischai  Poeten ,  Joh  an  n  A  ran  y '  s ,  beweisen,  welches  wörtlich 
und  nieuiseli  nwcrsetzt  ist,  und  dessen  Original  grosse  Popula- 
litit  geniesst   Johann  Araiiy  •:-  geb.  1817,  jetzt  beständiger 
SseietAr  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften,  —  ist 
mit  dem  Um  so  früh  vorangegangenen  Alexander  Patofi  der 
^Dioekor  ungarischen  Pamassea'*,  der  Schöpfer  eines  modernen 
Qngarischcn  Volksepos,  durch  seine  ^M  össercMi  erzählenden  Dich- 
tuDgea  ""Toldr'y  ''Toldi's  Abendgang",  ''Belagerung  von  Muräny*', 
''Die  Zigeuner  von  Gno8s-Idä'\  '  Katalia^  <'Der  Führer  Buda"  u.  s.  w., 
welche  alle  auch  ins  Deutsche,  einige  sciiüu.ms  i rarizuisische, 
^biäche  und  Pohaische  übersetzt  wuiden,      ebenso  populär, 
durch  einige  kleinere,  lyrische  Gedichte  —  meist  ^leüexions- 
ymk  — ,  unter  welih  letztem  ^tch  eben  auch  beüiidct  —  ge^-. 
'  didUet'18öO  —  die  Hymnei 
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Dante. 

Von 

JtkftiM  Araij 

  • 

au»  dem  üngarischen  oietriich  fibeneUt  von  K.  M.  Keribcoy. 

•  • 

Sinnend  stand  icli  über  seiner  Wasser  Tiefen: 

Glatt  wohl  war  die  Fluth,  doch  dunkel  wie  ein  Schatten. 
Kaum  dass  sich  das  llosenblatt  geregt  auf  ihr  noch. 

Wie  die  Erde  nach  Erdbeben,  im  Ermatten. 
Und  der -Spiegel,  «tahlrein,  warf  znrm  k  das  Aeussre, 

Mich  somit,  den  Menschen,  welchen  Ehrfurcht  bannte; 
Kicht  zur  Tiefe  glitt  jedoch  der  lilick  Ii  inunter. 

Die  nur  £p  allain  —  Tielleicht  auch  £r  nicht  t  —  kannte. 

lloL'hLt'wanderns^fürdgcr  Geist,  mii  uucnne^^.sbar 

•Hohem  lliriimel  .Eins ,  «(ler  nntor  mir  sich  spiegelt! 
Eins  mit  degsen  Grösse,  Eins  mit   lesseu  Breite, 

Und -darin  auch  Eins:  uiilaisj>bcu-,  unentsiegeltl 
Und  der  Mensch,  der  Dichter.  ...  (wer  nennt  so  ]>ei  I)ir  sich?!) 

Wirft  den  Krauz  weg,  uahfiid  ])ir.   ])ein  Sein,  es  mahnet  | 
Ilm  zur  Andackt:  gleich  als  trat*  er  in  den  Tempel,  j 

Eallt  er  betend  nieder,  da  er  Gott' erahnet. 

Des  ycratandea  Senkblei  soBwimmi  ob  dieser  Tiefe 

Federleicht.  Allein  die  Seele  aport*,  die  schwanke, 
Dass  der  Schwall  sie  mit  hinabsieht,  und  im  Füllten 

AIP  der  Wunder  geht  Terloren  der  Gedanke. 
Ach,  sie  spürt  von  unbekannter  Welt  den  Luftdni^, 

Wollust  reisst  dahin  sie»  die  zugleich  macht  beben; 
Unten  sieht  den  Ijeviathan  sie  sich  regen, 

üeber'm  Wasser  doch  den  Geist  des  Herren  schweben  I  ' 

Kann  ein  Thei!  von  (iottt  s  (icistVohl  dieser  Geist  sein? 

Aber.  Gutt  i-t  Kms  und  untheilbarl  —  so  heisst  esj 
Oder,  kann  ein  sterblich  Auge  mit  Bewusst?.ein 

Schauen,  klar  durchforschen  jene  Welt  des  (löistes?.  . . . 
Manch  Jahi hundert  kommt  und* schwindet,  aeh.  bis  wieder 

Sich  ein  iirt'scher  Traum  versenkt  in  jene  Knäule  ' 
Wirrster  Rät hsel ....  dass  der  Mvn.^ch,  f»ii;/lanbig,  wieder 

Beten  lern'  zu  Gott  im  Kern  der  JS'ebelsäuleU 
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Yennutliungeii  ül)er  Daate's  (jel)urtstag. 

Von 

Kurl  Witte. 

Wie  aber  den  meisten  LebensnmBtftnden,  so  schwebt  anch 
Iber  ier  Geburt  des  Dlditers  der  Göttlichen  Koin5dfe  ein  noch 

onauigehelites  Dunkel.  Man  durfte  hoüen,  dass  die  Säcularfeier  der 
Qebvt  des  grösstea  chrisüichen  Dichters  die  itahenischen  Gelehrten 
zu  neuen  Forschungen  iii  Archiven  und  andern  Monuiiu  uten  ver- 
ifiksseo  werde,  um  für  des&en  Biographie  den  schon  bekannten 
viMm  Kinrerifissige  Daten  himmzofilgen;  es  scheint  indess,  soviel 
I  Lisher  verlautet,  dass  mau  vorgezogen  hat,  die  Fiction,  König 
I  Vktar  £iiiaiinel  sei  der  im  ersten  Gesang  der  Hölle  verkOndete 
Tcltro,  die  meines  Wissens  der  Engländer  Barlow  znerst  Ter* 
;  treten  hat,  in  Scene  zu  setzen  und  auszumalen.    Jedenfalls  er- 
tmleit  ein  solches  Sdiattenspid  an  der  Wand  geringere  Mühe 
whI  gewährt  doch  grössere  Aii^enhist  als  das  Ausziehen  und 
^'immmensteilen  vergilbter  Pergamente  und  staubiger,  motten- 
Mfreiaaier  Handschriften. 

Uns  Hyperboräem  ist,  auch  wenn  wir  gelegentlich  die  Alpen 
ttbenchreiten,  kaum  die  Masse  vergönnt,  den  nnermesslichen 
UMitim  nrkandlicher  Schätee  nach  einzelnen  Kottzen  zo  durch- 
i>utheii,  und  so  muge  denn  auch  uns  einmal  ein  harmloses  Expe- 
liMtlfen  mit  Cemfaanationen  erlaubt  sdn.  Als  festes  Datum  ha« 
h«  wn*  zunäcli st,  t rotz  M  e  r  c  u  r  i  s  unbegründeten  Widerspruches 
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dcu  Todestag  des  Dichters  —  14.  Sept  1321  —  zu  betrachten. 
Ebenso  fest  steht  das  Geburtsjahr  1265.  Boccaccio,  sowohl  m 
der  Lt'bonsbescbreibiing  als  im  Commentar  und  nicht  minder  der 
höchst  zuverlässige  Leonardo  Aretino  verbürgen  es.  Ausserdem 
wird  es  durch  eine  in  mindestens  sechs  Handschriften  der  Ooti- 
liehen  Komödie  enthaltene  Notiz  und  durch  mehrere  alte  Com- 
mcntatoren  bestätigt.  Ausser  dem  Geburtsjahr  steht  auch  das 
Himmelszeichen  fest,  in  dem  zur  Zeit  von  Dante's  Geburt  die 
Sonne  stand,  und  zwar  durch  des  Dichters  eigenes  Zeugniss 
(Parad.  XXII,  115):  es  ist  das  Zeichen  der  Zwillinge.  In  dieses 
trat  die  Sonne  nach  damalige i  Zeitrechnung,  wie  Piper  bezeugt, 
am  18.  Mai  und  verliess  dasselbe  am  17.  Juni.  Der  von 
Italienern,  die  Termnthlich  den  Rud.  Kepler'schen  Tafeln  isefolgt 
sind,  gefeierte  14.  Mai  kann  ai^o  keineuiaiis  Daüte's  Geburtstag 
gewesen  sein.  Endlich  hätte  nach  Boccaccio's  Bericht  der  Dich- 
ter auf  seinem  Sterbebette  dem  Ser  Piero  dl  Messer  GianUio 
zu  Ravenna  den  Mai  als  seineu  Geburtsmonat  bezeichnet 

Wenn  daher  eine  jMuiser  Handschrift  der  Divina  commedia 
(Nr.  416  bei  De  Batines)  Dante  am  8.  März  1264  geboren  w€^ 
den  lässt,  so  ist  darauf  schlechthin  nichts  zu  geben.  Andere 
verhält  es  sich  mit  der  Angabe,  dass  Dante  22506  Tage  gdebt 
habe,  die  sich  in  drei,  verniuthlich  in  vier  Handschriften  findet 
(es  sind  die  Nr.  139  u.  140  bei  De  Bat,  sowie  das  LanientiaDer 
MSt  XXVL  8in.  Nr.  2,  wahrsdieinlich  auch  eme  HSt  des  Sir 
Thomas  PhiUippsj.  iiuchbtabhch  genommen  führt  allerdings  auch 
diese  Angabe  zu  einem  unzweifelhaft  falschen  Datum,  nämlich  das 

»  _ 

30.  Oct.  1259;  es  muss  sich  also  eine  Corruption  in  die  ZÜBit 
eingeschlichen  haben.  Eine  Veränderung  der  Zahl  der  Tausende 
giebt  kein  brauchbares  Resultat,  da  21506  nicht  ausfeicht,  20606 
dagegen  wohl  auf  das  Jalii  1265,  aber  nicht  in  den  Mai,  sondern 
zum  4.  April  führt  Will  man  also  jene  Notiz  nicht  für  völüg 
werthlos  erachten,  so  wird  man  anndunen  müssen,  dass  die 
Ziffern  durch  ein  Versehen  umgestellt  seien,  wobei  zu  bemerket 
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ist»  dags  der  G^rauch  der  anbiseben  Ziffern  im  Tieizehnten  Jahr- 
tnndert  allerdings  schon  weit  verbreitet  war.  Die  einzige  Um* 
stellnnjr  nun,  die  soviel  ich  sehe  auf  die  Zeit  vom  18.  zum 
3L  Mai  iaUt,  ist  20562,  die,  bei  gehöriger  BeracksichUgnng  der 
latercalatioiien,  auf  den  30.  Mai  12G5  führt. 

Dasselbe  Datum  wird  durch  eine  andere  Combination  ange- 
nigL  In  allen  drei  Theüen  des  Göttlichen  Gedichtes  gedenkt 
der  Dichter  der  Lucia,  als  einer  iiiaaiilischen  Helferin,  deren 
''GctRoen*'  er  sich  nennt  Wie  sie  in  der  Rose  des  Empjreams 
der  Jungfrau  Maria  gegenüber  sitzt  (Parad.  XXXII,  136),  so  fin- 
(icü  wir  auch  im  Uon\ito  (III,  5)  Maria  und  Lucia,  hier  aber  als 
die  üamen  zweier  fingirter  Städte,  einander  gegenüber.  Welchen 
iiikss  hatte  nun  Dante,  sich  Lucia's  Getreuen  zu  nennen,  ihr 
Mien  Einfluss  auf  die  Förderung  seiner  ekstatischen  Heise  2u- 
zosdtKiben?  Die  den  Gommentatoren  geläufige  Annahme,  dass 
I  (icia  die  erleuchtende  Gnade  bedeute,  reicht  offenbar  nicht  aus; 

wie  könnte  der  auf  falschen  Wegen  Verirrte,  der,  nm  zur 
Mmiung  zu  kommen,  der  Erleüchtung  bedarf,  ein  Getreuer 
der  erleuchtenden  Gnade  sein? 

War  nicht  vielleicht  Dante*s  Beziehung  zu  Luda  eine  per- 
sönliche, die  mit  seiner  Geburt  zusammenhängt?  Es  liegt  nahe, 
die  bdiutzpatromu  von  Syrakus  zu  denken,  die  im  Mittelalter 
ndgefeierte  Märtyrerin.  In  der  That  wollen  zwei  deutsche  Rei- 
sende: Grass  und  Keplialides  das  Syrakusaner  Lucienfest  im 
1^  (ohne  Angabe  eines  näheren  Datums)  mitgefeiert  haben.  Alle 
Andern  wissen  aber  nur  vom  13.  December  als  dem  Tage  der 
heiligen  Lucia. 

£b  bleibt  übrig,  nach  einem  Florentiner  Localcultus  zu  fra- 
und  als  Gegenstand  eines  solchen  finden  wir  die  selig- 
gesprochene Lucia  übaldini,  die  Schwester  des  Cardinais  Otta- 
Titto  übaldini  (Hölle,  X,  120),  die  nach  du  Mousüer  (Sacrum 

Gynecaeum,  p.  221)  um  das  Jahr  1225  in  dem  Clarissenkloster 
di  MonticeiU  vor  der  Üoreutiuer  Porta  San  Pier  Gattolini  lebte. 

10* 
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WoU  ohne  Zweifel  Ist  dies  RloBter  daB  ^dche»  ans  dem  Pioeuda 

Douati,  wie  sie  (Parad.  III,  106)  dem  Dichter  klagt,  wider  ihren 
Wilkn  geiissea  ward«  Der  ihrem  Andenket  von  der  Kirche  ge- 
weihte Tag  ist  nun  der  90.  Ifai  Nichts  aatoriicher  also,  ah 
dass  Dante,  wenn  er  an  diesem  Tage  geboren  war,  in  dieser 
Lada  niit  Vorliebe  eme  aelige  Ffirspredierin  hn  Hhnmel  m  fin- 
den glaubte. 
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Karl  Witte  und  meiuereu  1'  reuiideiL 

das  vorige  Jahrbimdert  wurde  Dante^s  Famillennüine 

io  den  Ausgaben  Beiuer  Schriften  uud  sonst  ziemlich  ausnahmst 
iM^)  mit  nur  tinem  {  gedruckt  Im  Uebrigen  schwankt  die 
Rechtschreibung,  indem  der  zwdte  Vocal  bald  bald  e,  bald  f 
lautet,  und  hinter  das  y  bald  ein  /»,  bald  ein  »,  bald  beides  ein- 
gBKbolm  wird.  Allmfthlich,  insbesondere»  seit  den  Ausgaben  des 
Daniello  (15()8)  und  der  Crusca  (1505)  stellt  sich  die  Ürtho- 
gpipioe  Alighieri''  fest  Giuseppe  Pelli  in  seinem  Leben  des 
Diditm  (1756)  war  vidleicht  der  erste,  der  nidit  nur  »Alli- 
ghieri'  sciiriebi  sondern  diecie  Schreibart  auch  zu  rechtfertigen 
bnal^  war.  Ihm  folgte  Jacopo  Dionisi.  Im  laufenden  Jahr- 
Imdert  ist  über  diese  Orthographie  yid  und  zum  Theü  recht 
ieideasehaftlicb  gestritten,  und  Torri,  besuudera  aber  Scolari 
Uai  das  Doppel-)  mit  grdsstem  Kachdruck  verfochten,  Audin 

iL' Ii  Ulis  und  Fraticcili  aber  es  bekiiiii[>ft. 

Fietät  für  den  trefflichen  Dionisi,  der  für  die  Erforschung 
0inte*8  vielleidit  mehr  gethan,  als  irgend  ein  Anderer,  hat 


Dw  Aoigsbe  der  IMviiia  cotninedk  Foligno  1479  hat  **Dleghieri^. 
Ii  daa  Teaohiedentfi  Haoluelirilten  d^r  Yindelimaiia  yon  1477  findet  aieh 
Mbe  Scbreibart,  daneben  aber  anek  <<AUeg^eri^  ««AUighieri**  nnd 
'^Allfl^iieri*.  Die  Aiiigabe  dei  Convito  Veoei^  16S1  hat  ala  UebertohriA 
^  Texlei  «AngUeri*';  in  der  knnen  Torrede  aber  «"AlUgeri". 
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mehr  als  auf  Gründen  bcnihnuie  Ueberzeuguug  mich  bewogen, 
mir  diese  Schrabweise,  da  doch  dnmal  eine  adoptirt  werden 
musste,  seit  dt-n  Anniiiiren  indiKM-  liatite- Studien  anzuei^^nen. 
Freilich  würde  mir  eioo  eutscheideude  Autorität  sehr  wülkouuoeu 
gewesen  sein,  und  wäre  sie  in  Qnnsten  des  einiadien  I  att> 
gefallcu,  so  hätte  ich  nicht  gesäumt,  mich  dem  zu  fügen. 

Die  fintseheidang  konnte  ans  einer  zwie£ichen  Qoelle  ge- 
schöpft werden:  aus  gleichseitigen  Urkunden  nnd  aas  der 
sprachlichen  llerieitung  des  Namens.  Eine  eigenhändige  Unter- 
schrift Dante's  ist  nicht  anf  uns  gekommen,  nnd  besftssen  wir 
deren  laehrere,  so  waic  leicht  möglich,  dass  sie  ebenso  wie  die 
Shakespeare's  in  der  üechtschreibung  von  einander  abwicheo. 
In  den  Docnmenten,  die  während  der  Lebseiten  des  Didiften 
Ilm  erwäluien,  scheint  die  Schreibart  ^Ahigherii"  TOimwalteii:  so 
namentlich  in  dem  libro  dt  ChnsuMe^  ans  dem  das  Ankim 
Storieo  Anseflge  yeröffentlicht  hat  Ebenso  in  den  beiden  Strsf- 
erkenntuisseu  von  1302,  wenigstens  so  wie  sie  gedruckt  To^ 
liegen. In  der  letzten  Verbannung  van  1315  heisst  er  dagegen 
"Adhegherii Wichtiger  sind  vielleicht  die  Urkunden,  bei  denou 
Dante  selbst  als  mitwirkend  ersclieint  In  einer  Uebereinkunft, 
die  er  1299  als  Beauftragtor  seiner  Taterstadt  mit  San  GesD- 
guauo  abbdiiosä,  heissl  er  ^^de  Allegheriis'\  In  dem  Act  über  die 
Versamndung  der  Bianchi  in  San  Godenzö  (1306?)  ""AUegheiü". 
In  demselben  Jahre  nennen  ihn  die  Urkunde  über  ein  in  Padua 
abgeschlossenes  Eachtsgeschäft  ^)  ^'Alligerii"  und  die  Friedens- 
verhandlungen von  Sarzana,  in  denen  Dante  den  Francesdnm» 

')  In  iloiii  Fai  biinile  des  zweiten,  das  ich  iiu.s  Italien  erhalten,  iat  da- 
g<'g<'n  deutlich  " Alli<:hierii "  zu  le>en.  Ebenso  lautet  der  Abdruck,  d^n 
Tiraboschi,  I'elli  u.  A.  aus  den  Dclizio  def^li  P>ud.  Toso.  entnorurnea 
haben.  Audin  de  Kians  (Del  Casato  e  dell'  arme  di  Dante)  und  Fra- 
ti Celli  bezeichnen  ihren  Text  als  dem  Archivio  doUe  iüformagioni  "Cft- 
pitoh'\  Cl.  XI.  Distinz.  I.  Nr.  9  (oder  19)  entnommen« 

>y  Andre«  Oloria  in  <*0anto  «  VtAort^^,  ISSö. 
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MaU^i*iiia  vertrat,  Aligerius".  Andere  Glieder  der  Familie 
im  Diditos  aehreibeo  sidi  in  den  UrknodaD,  deren  Gargano 
Oirgani*)  eine  grosse  Anzahl,  die  bis  in  das  12.  Jahrlinndert 
fajy freichen y  veröffeutUdit  hat,  *'Aiagenus,  Alagherius,  Alaghie- 
n,  iligsiiiia,  Alegberiiis,  AUegiuenu»  Atighierias,  Aiiin^eriaSf 
Arriogherius.''  Alle  diese  Formeu  tiiideii  sich  auch  in  den  Hand- 
sduriften  der  Divioa  Commadia,  insoieru  dieselbeo,  was  bei  sehr 
ndn  melit  dier  Fall  Ist,  übertiaiipt  den  Familiennamen  des  Dich- 
ters augeben.  Häutig  schieben  sie  aber  auch  hinter  dam  l  eiu 
i  ein:  ^^AUaghenna,  Akleghenna,  Aldigfaerius  und  Aldigerios''. 
VareiBi^  kommen  anch  TOr:  ^Adigerios,  Adigberins,  Algherius, 
Aiiechiehuä,  Aüegnus«  AligUgkieritts ,  Aiiugiuerus^  Aliingehus, 
Anaghienus." 

Dass  Boccaccio  und  Giaiinozzo  Man  et  Ii,  der  wahr- 
iwhrtftbch  nur  aus  ihm  schöpft,  skh  untei*  diesen  Sehreibweia^ 
Mf  das  bcalimmteate  Ar  «"AUgUeri"  C'AUghertts'')  eiUfcen,  ist 
vöUig  grundlos  bestntten  worden.  Sie  sagen  beide,  Cacciaguida*a 
Mm  habe  sich  nadi  seiner  Mutter  ''Aidighieri"  (''Aidigherus'*) 
«mannt;  doch  habe  die  ifeichere  Aasspradie  demnftchst  das  d 
beseitigt  (**come  che  il  Tocabolo  poi,  per  sottrazione"  [oder  '  detra- 
lione*]  **di  quaata  lettera  d  eorrotto,  rimanesse  Alighieri"  — 
''Quaiuquaiii  ä  Utera,  ut  in  pluribusque  fit,  euphoniae  causa  e 
imdio  suhiata,  pro  Aldighero  Aligbemm  appeilaret'').  Grössere 
ialoatlt  möchte  nmn  der  Lebensbeschreibung  des  Dichters  tob 
Leyuardo  Aretiuo  beilegen,  da  die:>er  uns  ver^^ichert,  zahl- 
roche  Briefe  von  Dante*a  eigner  Hand  gasehen  au  haben.  Aber 
•adi  die  Handschriften  dieses  kleinen  Werkes  weichen  von  dn- 
auder  ab,  indem  sie  theils,  wie  die  lueiuige,  ''Aij^Uieri'\  theils 
^ADsi^"  leaoL 

Durch  ui'kuudliche  Autoritäten  aiicai  lääät  der  Streit  sich 

^  Am  sorgfältigsten  heimttfgegQben  Ton  dem  Jfingtt  fnaritorbeiMO  Lord 
Vmon  (PiM  1S47). 

^  In  der  lehr  floimgen  Schrift:  DeUn  oasa  di  Dante  (Firenae  1S65). 
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also  nicht  eotsdiddeii  und  es  bleibt  nur  noch  ftbiig  m  piUfai, 

ob  die  sprachliche  UerleiUmg  des  Namens .  einen  Auisdüuss  zu 
geben  yennsg. 

Die  Yeroneser  Naddcommen  Dante^s,  deren  weibfidie  Laie 

AK>cb  ili  dt'i  graÜicheii  Familie  Sereijo  lorthesiteht,  fühiteu  einen 
goldenen  Flügel  im  blauen  Felde  im  Wappen«^)  Es  wurde  dies 
als  arme  parlantc  genommen,  indem  die  Rechtschreibung  ''Ali- 
geri"  fOr  die  coriecte  erachtet  ward.  Wie  die  Delia  SmUh 
welche  die  Leiter  im  Wappen  führen  (scalam  genint),  sidi  Sea- 
tigert  nanuteü,  so  wollten  diese  Aligeri  iliren  iSamcn  von  dem 
Fldgel  in  ihrem  Wappen  herleiteü.  Da  diese  herakUscfae  Gt^- 
mologie  Indess«  f^ch  den  mefsten  anderoi  modernen  Ursprungs 
ist,  so  kann  sie  nicht  enUcheiden. 

£ine  andre  Herieitung  des  Familiennamens,  die  gWddUb 
lui  dab  einfache  l  entscheiden  würde,  ist  neuerdings  vom  Pro- 
fessor Minich''')  aufgestellt  und  mit  Scharfsinn  verfochten  wor- 
den. In  den  bekannten  Versen  des  fttnfsehnten  ParadiesesgesaBges: 

MiA  donna  renne  a  m  di  val  di  Piklo, 
E  qvindi  U  «opTuuionie  tso  li  feo, 

*  sei  das  ^'quindi*  nicht  (der  tiprache  zuwider)  persönlich  auf  Cac- 
dagttida's  Ehefrau,  sondern  örtlich  auf  dermi  Hdmath,  Val  di 
Pado,  zu  beziehen.  Das  untere  Pothal  habe  aber  damab  den 
grossen,  zu  Ende  des  fünkelmten  Jahrhunderts  fast  ausgetrock- 
neten Sumpf  Valpadnsa  gebildet,  Yon  dem  sidi  ToransseM 
lasse,  dass  er,  wie  noch  heute  die  Veueti^nische  Lagune  ("8« 
Giorgio  in  Alega'')  reich  verwachsen  mit  Seegras  (Alga) 
wesen  sei  Diese  alga  der  mntterlichen  Heiraath  habe  nun  dm 
G^chlechte  den  Namen  *  Algheri oder  in  bequemerer  Aos- 
spmche  ^'Aligheri''  gegeben,  wobei  noch  bemerkt  werden  loagi 


))  Die  Aagabe  Zasxera's  (NobOa  d*ftalia,  NapoH  16tS),  diM  « 
«diwaner  Flftgel  im  silbernen  Felde  tei,  sieht  gens  ▼ereitelt. 

^)  11  cuguouie  di  Dauto  Aligiiieri  (IWova  1865)« 
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ta     A/ä^etäi  digaso  bei  den  SchnftateUem  aUetdiiige  Ua- 

&g  in  der  Form  aligoso  vorkommt. 

Uebeneugeiid  Juiaxi  ich  auch  diese  Ausfilhruag  nicht  ündea; 
liiiiiflhr  sdneii  es  mir  stets  mibadenkfich ,  mit  Boccaodo  ond 
Manetü  die  Form  "Aldiglieriuä"  ("Aldighieri")  fftr  die  ursprüng- 
äck  n  nehmen.  Dieser  Name  ist  aber  sicher  germanischen 
Diqnnmgs,  wie  er  dem  auch  als  soleher  In  mittelaltefiidieii  Ur- 
konden  vorkummt.  Genuaoisclie  Naiiion  reichen  ja  noch  heute 
Iw  m  den  Sfidea  der  apemunischen  Halbinsel  mid  können  am 
lÄugsten  in  der  Po -Ebene  befrenulen,  wo  erst  Ostgothen  und 
(kua  Longohardea  Beiche  gründet,  und  letztere  hk  auf  nachcaro- 
ü^Mie  Zeit  sidi  in  mmnmschter  Abstammong  eifaalten  haben. 

Die  Frage  war  also  nur,  ob  bei  der  Verwandlung  des  ur- 
tfiSatfjkbm  in  den  neueren  Namen  nach  den  Gesetzen  der 
S^OMtoitwicMiing  das  d  Arndt  Asshnilation  in  ein  zweites  l 
Terwaüdeit,  oder  ob  es  emiach  elidirt  werde.  Aach  die  italie- 
nidMn  Yerfediler  des  Doppel*}  haben  diesen  Weg  zor  Ent- 
«feeidiing  zu  ^ülangon  nicht  übersehen;  nur  haben  sie  sich  in- 
salecB  die  Sache  zu  i^cht  gemacht,  als  sie  die  Berufung  auf  die 
bWniiidien  eomposita  Ton  ad  (adlegare^  äUegare  u.  s.  w.),  bei 
denen  die  Verdoppelung  allerdings  unzweifelhaft  ist,  für  aus- 
gebend halten.  Mit  Becht  ist  ihnen  entgegnet  worden,  das  ein 
ftr  dl  geltendes  Sprachgesetz  keineswegs  ohne  Weiteres  auf  Id 
^tiertragen  werden  könne.  Allerdings  sdiieueu  mir  eiuzeiueBei» 
9vie,  wie  Hildebrand,  Hillebrand,  fttr  die  Assimilation  zu 
i^prechen;  doch  fühlte  ich  wolil,  dass  hier  ein  (lebiet  zu  betre- 
^  sei,  fär  das  mir  jede  Befähigung  ahgdie.  So  habe  ich  mich 
taia  an  emige  Sprachforscher  nm  Bd^nnng  gewandt,  nnd  wenn 
gleich  eine  dehaitive  Erledigung  auch  auf  diesem  Wege  nicht 
NsMien  ist)  so  bin  ich  doch  überzeugt,  dass  die  Leser  mir  die 
Kttheilung  der  Antworten  danken  werden.  Znnichst  schreibt 
iriedrich  Diez: 

*^Aus  der  itaüenischen  Sprache  Utest  sich  meines  Wissens 
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kein  Beispiel  auizeigeOf  woiia  einfaches  oder  doppeltes  l  m 
die  Stelle  von  Id  getreten.  U  aus  dl  oder  il  ist  bekannt  (8tril> 
Iure  aus  strid'lare,  spalla  aus  spat'la).  Oder  sollte  die  Assi- 
milatiott  schon  bei  den  Longobarden  stattgefunden  haben?  — 
Dagegen  bemerkt  Grimm,  Grammatik,  1, 123  n.:  Unbekaiint  snd 
der  aithoclideutächen  Mundart  die  Assimilatioiicu  des  nd  imd  Id  in 
itn,  ü  (Holle  aus  Holda,  Hulda  ist  apftter).  DOrfte  man  tob 
nd  auf  Id  schiiessen,  so  spräche  dies  für  einfaches  /,  denn  canido 
und  mauucare  sind  doch  aus  Candidus,  manducare. Indesseo 
ist  es  keine  Frage,  dass  der  Italiener  das  I  za  verdoppdn  ge- 
neigt ist  (allegro,  allüdola,  ellera,  collera,  scelkrato).'' 

AusWilh.  WackernagersMittheilungen  entnehme  ich  Folgendes: 
'*Die  Form  Aldagberius*',  "Aldi^^erios ist  gewiss  di^  tl^ 
s|)rünghch  echte,  da  so  der  Name  auch  im  Altdeutschen 
lautet:  Aldiger"  in  dem  Polyptychon  Inninonis.  Ob  aber 
aus  dein  Id  noth wendiger  Weise  ein  11,  ob  nicht  auch  ein  eio- 
faches  l  daraus  werden  könne  ^  scheint  mir  noch  zwcilelhalt 
Allerdings  kenne  ich  für  M  selbst  keine  einschlagenden  Be> 
lege;  aber  aus  nd  ist  ebensowohl  bios  n,  als  nn  geworden: 
8.  Diez,  Grammatik,  1, 220.  Es  wird  mithin  durch  den  Werth 
der  Urkunden  zu  entscheiden  sein,  ob  AUighieri  oder  Alighieri'* 
Am  eingehendsten  aber  sind  die  Fragen,  auf  die  es  hier 

ankommt,  in  den  nachstehenden  Ausführungen  ^rtert,  die  kh 

zwei  berühmten  Sprachforschem  der  hiesigen  Universität,  meinen 

verehrten  CoUegeu  verdanke. 

')  Hierzu  erlaube  ich  mir  zu  beinerkcii,  dass  weui^steiis  für  die  süd- 
italienischen Dialecte  die  Assimilation  des  d  ausser  Zweifel  isL  Zahlreid»« 
Beispiele  aus  dem  Romaneseo,  dem  Js't  apolitaniscben  und  Sieiliani^jcben  lind 
mir  zur  Hand.  Im  bcutigeu  Niederdeutsch  asäimilirt  das  1  sieh  liäutig 
nacbfol^<'nde  d  oder  t:  "Alter,  Oller;  Felder,  Feiler;  Bil«ier,  Bilkr:  Wil. 
der,  Willor."  Nicht  unerheblich  für  die  hier  ei-örterte  Frage  ist,  da.-« 
Salvini  in  den  Anm.  zu  der  Tancia  des  jüngeren  Miehel  Aiigcl«.' 
Buouarroti  sagt,  das  'niaravaZfc"  des  Florentiuers  Volksdialects  sei 
aus  "amara  va^dc"  entstanden. 
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AUighieri. 

Wäre  nur  diese  eine  Namensform  überliefert,  so  würde  die 
i:jklürung  dersclbeu  regelrecht  folgeiideii  Weg  ueluueu: 

Das  Wort  ist  nothwendig  ein  znsammeiigesetztes,  ser&Ilend 
in  die  beiden  Theile  alli-  und»- [^hieri,  von  denen  der  zweite  so 
eaUdueden  auf  germauischea  Ursprung  zurückweist,  dass  seine 
und  folglich  andi  die  ErkULmng  detf  Oanzen^  aus  germanischer 
Sprache  zu  holen  ist 

A.  Die  Untersuchong  hat  zu  beginnen  mit  dem  durchsich- 
tigeren  zweiten  Thdle,  und  zwar  mit  der  Ermittelung  des  deut- 
scheu  Stammvocales. 

a)  Der  gothisehe  Diphthong  at  erscheint  im  ältesten  Alt- 
liochdeutsch  noch  als  ai,  p;cht  aber  buhl  in  ci,  und  vor  tv,  r 
ii  die  Verengerung  i  über.  Einen  durchgreifenden  Uebergang 
faes  ai  m  ä  zeigt  von  allen  germanischen  Sprachen  nur  das 
AagelsachsiHcbe.  Gerade  aber  die  romanischen  Sprackeu  lassen 
slnmiüich  für  dies  gothisehe  ai^  althochdeutsche  ei  (i)^  in  der 
Begel  dn  a  eintreten.  Z.  B.  ital.  badare,  verwdlen  (ahd.  bei- 
tOD),  guaragno,  Zuchthengst  (ahd.  hreinno),  stambecco,  Stein- 
bock, zana,  Korb  (goth.  taiiyö,  ahd.  zainja,  zeinna,  zeina),  guado 
(isatis)  (ahd.  weit,  angels.  vud)  u.  s.  w. 

b)  Selten,  und  am  häuhgsten  noch  im  Provenzalischcu  uud 
Fhnnösisehen,  ist  das  alth.  ai  geblieben;  so  z.  B.  in  ital.  Uido, 
liasähch  (von  alid.  leit,  widerwärtig,  verhasst). 

c)  £ine  abweichendeUmbikiung  erhielt  derselbe  Yocal  indem  alt- 
Mideutschen  Worte  g6r  ^)  und  den  damit  zusammengesetzten  Na> 
*wcii,wie  auch  schon  m  den  deutschen  Compositis  selbst  ein  inannich- 
Gütiger  Wechsel  desselben  Vocales  in  demselben  Worte  erscheint 

Die  von  den  Ilöinern  und  Griechen  überlieferten  Formen 
etestuu,  '^odaw  führen  aul  eiu  nicht  beiegbares  goth.  gaiö,  oder  auf 
gilra  (Bfarginalglosse  zu  2.  Kon  12, 7);  althochdeutsch  regehrecht 

>)  tgLBickell  in Knhn't  Zeit«chr.  ßr  TergL Sprachf.,  XU,  438 ;  XV,  80. 
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g^r  oder  ker,  angels.  g4r,  Lanze.  Die  romanischen  bpradien 
lassen  in  diesem  Worte  aberwiegend  den  Yocal  ie  eintreten,  ähn- 
lich wie  iu  lateinischen  Wörteru  vor  r,  z,  B.  priuüero,  statt  pri- 
mairo,  aus  primario. 

Als  erster  Theil  des  Gompositums  erscheinen  z.  B.  die  ahd. 
Formen;  Gairebald,  Gaerbald,  Kaerpalt,  Gerebalt,  Gerbalt,  Ker- 
palt  tt*  s.  w.,  aber  aach  schtn  frühzeitig  Garibald  (so  im  6.  Jah^ 
hundert  ein  Herzog,  wahrscheinlich  von  Baiem)  o.  A*  Letx- 
tere  Form  ist  romanisch  beibehalten  in  Garibaldi 

Als  zweiter  Theil  des  (yompositums  erscbeinea  in  fast  200 
althocluliut.sclien  Namen  die  Formen  -ger,  -ker,  -gaer,  -kaer, 
-gar,  -kar  (altnordisch  -geir). 

Das  selbständige  hochdeatsche  Wort  ger  gestaltete  sich  im 
Italienischen  zu  ghiera.  Als  Beispiel  der  Zusammensetzung  »tag 
dienen  ahd.  Hmot^g6r,  provenzaL  Bot-gier,  franz.  Ro-gier,  itaL 
Rug-giero.  Aus  dieser  Erörterung  folgt,  dass  «ghieri  demDeat- 
schen  -ger  genau  entspricht. 

B.  In  AUi-  würde  man  regehrecht  das  zweite  { für  ursprfing- 
licli  halten  müssen,  und  für  das  erste  Entstell un^i  durch  Assi- 
milation vermuthen.  Diese  Erwägung  würde  sofort  auf  den  im 
Ahd.  sehr  üblichen  Namen  Adalgdr  führen,  ans  welchem  eme 
l>oppelform  entspringen  konnte,  entweder  Al-ghieri,  nach  Ana- 
logie von  Adal-peraht  (Adal-pert):  Al-berto,  oder  Alli-ghien, 
nach  Analoge  von  madal-berg  :  mallobergus,  mallobergium. 

So  führt  denn  auch  Diez  ohne  Weiteres  den  Geschlechts- 
namen Allighiero  auf  Adalg&r  zurück,  in  seiner  Grammatik  der 
romanischen  Sprachen  1,  284  der  ersten  Auflage.  Ob  er  in  der 
zweiten  Auflage  bei  dieser  Aufstellung  gebüebeu  sei,  vermag  ich 
jetzt  nicht  zu  sagen,  da  sie  mir  nicht  zur  Hand  ist 

Aldighieri,  Aldegerius. 

Wesentlich  anders  stellt  sich  das  Urtheil  über  den  erateu 
Theil  des  Namens,  wenn  eine  Nebenform  Aldighieri  urkundlich 
überliefert  ist,  zumal  diese  nach  dem  Gesetze  der  Spracheutwicke- 
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kog  (Ü6  iütere  mn  muaa«  Sie  erhält  überdies  eiue  doppelte 
fieiütiguiig,  eumial  durch  den  genan  eotspiecheiideii  altfraiH 
zösiscken  jNumeu  Audigii^r,  iu  welchem  nur  das  i  imdi  frau- 
Mkhac  Weise  in  u  flbergegiuigeii  ist,  mid  zweitene  dureh  das, 
«»l^eKli  iifdit  hiiifige,  yoitonmen  desselben  BestsadÜieileB 
in  ander ü  itiiliemscijeii  Namen,  wie  z.  B.  Aldo-brand(iui;.  ') 

Audi-,  Aldo-,  Aldi-  f&luren  aber  entweder  auf  althocbdealsches 
Alt-  oder  auf  Halt-  zurück,  und  wirklich  begegnen  auch  dküC 
beiden  Wörter,  zusammengesetzt  mit  -g^r,  in  ahd«  Kamen. 

a)  Halitgariast  HsMtgar,  iindet  sieh  im  9.  Jalirlrnndert 
Jialitgarius,  Biscbof  von  Cambrai  und  Artois,  Verfasser  von 
Bochtbttdieni  nnd  andern  theologiBchen  Schriften)«  —  Haüd,  das 
■eohodidentsdie  '^Held'*,  wttrde  snrilekniAllnen  sein  auf  ein 
nicht  beiegbares  gothiäches  bal-i|NS,  und  wol  mit  altnordisch 
kl-r  (edler  MannX  ton  dem  Terhmn  hflan,  hal,  **hehlen,  deeken, 

schützen",  abzuleiten  sein,  mithin  ursprüng^lich  bedeuten  "der 
I>eekende,  der  Beschütsende'' Das  selbständige  Substantiv  haUt 
Mtale  aber  bereits  im  7.  Jahrhundert  sein  a  in  e  nmgehinteC 
haben.  Demgemäss  erscheint  es  auch  im  altsächsischen  Heiland 
la  der  Fotm  helith,  hdidh,  heliti  piur^  helidhOa,  nnd  in  derselhen 
ihiidis.  PhnraUonn  helldös  im  Hltdebrandsliede.  In  hochdent- 
scher  Literatur  wird  das  Wort  ttberliaupt  erst  seit  dem  12.  Jahr* 
Meit  fihlich.  Die  Hamensform  Halitgar  ist  mithin  bereits  hn 
9.  Jahrliuiidcrt  archaistisch,  wegen  des  rein  erhaltenen  uiöpi  ung- 
kb^  Wuraelvocales,  doch  pflegen  gerade  in  Eigennamen  solche 
■dWstisdie  Formen  sich  m  erhaHen.  Wftre  nun  mit  Lango- 
barden oder  Franken  der  Name  Halitgar  nach  Italien  gewandert, 
M  wttide  er  dort  regekecht  sehi  anhuitendes  h  eingebüsst  ha» 
Wi,  wie  Heimrich,  später  Heinrich,  ital.  Arrigo  (mit  hochd.  ei=s 
itä.    nach  oben  angeführter  liege!  und  Assimilation  des  m  oder 

Der  hochdeutsche  Namo  Alt-brand  ho^o^nct  schon  im  S.  Jahrb. 
FläHd  =  Held  kommt  im  Eigennamen  üaiidegastes  oder  Haidegaete« 
tck>a  TOI  bei  Yopiae.  A«i«Hasu,  o*  XL 
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n  2u  r),  und  ebenso  wäre  Ausstoasung  des  Ableilungsvocaks  • 
der  Sprachentwidcehuig  nicht  suwider. 

Daii  luan  aber  auch  die  giaiiuimtihdie  Möglichkeit  dieser 
Ableitung  zugeben,  so  ist  doch  die  Wahrscheinlichkeit  fiUr  mm 
solchen  «nchaistisi^en  und  anschemend  wenig  verbreiteten  Namen 
nur  eine  ^^hr  massige. 

b)  Alt-g^r.  —  Alt,  Aid,  goth.  Alda  ''alt,  ▼etos'V  ersdiemt 
gerade  als  erster  Tlieil  von  Eitrennamen  ungemein  liäiifig  und 
gerade  die  Zusammensetzung  mit  -g^  begegnet  seit  dem  7.  Jaär- 
hundert  sehr  oft,  und  in  mancherlei  Formen:  "Altger,  Aldger, 
Altcar,  AUliecar,  Aldegar,  Aldeger,  Aldiger."  Dass»  diü  letst- 
genannte  Namenaform  dem  itaL  Aldii^iieii  unmittelbar  su  Qnmk 
Hegen  kann,  bedarf  keines  weiteni  Beweises. 

bonach  ist  die  Ableitung  von  Aldigkieh  aus  dem  hociideut- 
sehen  Alt-gftr  nicht  nur  grammatisch  voUkommen  legülm,  son- 
dern auch  wegen  der  grossen  Häufi'^keit  des  (leutsclien  Namens 
die  wahrscheinlichste.  Auch  Diez  hat  bereits  neben  das  altirao2. 
Audigier  das  althoehd.  Altgei  gestellt  (Boman.  Gramm.,  I,  384 
der  ersten  Auti.),  und  es  liätte  des  Fragezeichens  kmm  bedurft, 
was  er  in  Toraichtiger  Gründücfakeit  noch  daneben  gesetzt  hat 

Dass  nachfolgendes  d  vorangehendem  l  sich  assimilirt,  iit 
allerdings  weder  in  germanischer  noch  in  romanischer  Sprache 
flbllch,  doch  läast  sich  die  Mdglkhkejt  TeremmlteQ  Voikonuuw 
nicht  durchaus  ])estreiteii. 

Bei  Otüned  4, 16, 4  begegnen  ndtgistallo  (amicua,  necessanas), 
ebenso  im  Ludwigsliede  nöt^staHo;  Pars.  46B,  5  reimt  nMge- 
i»taiieu:  gallen;  Freidanc  96,  8  uötgestallen :  allen;  dagegen  Con- 
rad TOD  Würzbnrg  im  Schwanritter  (Altdeutsche  Wftlder  h  7^) 
085  notgestalden:  balden.  Jedoch  sind  die  Doppelformen  ndi* 
gestaldc  und  notgcätalle  lür  eine  Assimilation  des  nacMolgendOl 
d  nicht  beweisend,  da  mehr  als  eine  grammatische  AUettong 
möglich  und  zulässig  ist,  so  dass  sie  als  zwei  selbständig  nebcu- 
einander  bestehende  Formen  gelten  kdnnen. 
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ibuum  Sihtr  liebergang  von  IdiR  ü  iü  lioehdeutscher  bproche 
Mstens  als  verehizelte  Ansiialiiiie  ynAoameik^  so  darf  man 
den  üebergang  vou  AUligliieri  in  Allighicri  wol  scbweilicli  auf 
.  iiodideiitadien  Vorgang  zuracklähren  und  muss  die  Becbtfertigang 
Ii  kr  Hafieniadien  Sptmehe  selbBt  sndieii. 

Da  nun  im  vorliegenden  l  alle  die  Aenderung  der  Namens- 
in  darch  AssimiiaiMm  ent  relatiY  spät,  wol  nicht  vor  dem 
14.  Jahrhundert,  eingetreten  m  sein  sebeint,  wird  es  am  ein- 
fachsten und  natüriicbsten  sein,  den  Torgang  so  sa  erklär^ 
im  dieser  Ei^nmame  in  die  Analogie  der  IlbrigeD,  dem  italie* 
mihen  Munde  allgemein  geläufigen  Wörter  mit  anlautendem 
iH-  gezogen  worden  ist  Denn  von  Wörtern  mit  anlautendem 
aU-  l»eten  die  itai  Handw5rteitllclier  gar  kein  Beispiel,  Ton 
H>lchen  aber  mit  anlautendem  all-  ^den  am  weit  über  hundert 
Mt  Dass  aber  Silben,  deren  eigenthOndiche  BedaitoBg  er- 
storben ist,  in  andere  ähnlich  klingende  und  in  der  S])ra(-he 
mä  lebendige  und  allgemein  übliche  Silben  umspringen,  ist 
m$  in  allen  modenien  Spraefaen  gana  gewöimlidie  Erscbeinnng. 
Späterer  Zusatz: 

Wo»  wami,  mid  miter  welchen  Bedingungen  erscheint  auf 
pnsaisiehem  Sprachgebiete  die  Assimilation  0  als  Bind  ent- 
sprechend hochdeutschem  hl  (lt)l 

Unter  den  germanischen  Spradien  pflegt  die  altnorwegische, 
gewdhnlich  die  altnordische  genannt,  die  Consonantcnverbiiidung 
iik  durch  Assimilation  in  zu  wandeln.  Dieses  altnorw^;ische 
(sKaoidiaehe)  Uk  (lö)  entspridit  demjenigen  althochdentadieB 

weiches  an  Stelle  eines  gothischen  Ith  (Jp)  steht,  also  dem 
itnugai  Gea^  der  Lautverschiebung  conform  ist  In  den  alt- 
hoddentsciien  Denkmftlem  ersdi^t  je  nach  Ort  und  2Mt  für 
^täes^  eigentliche  Id  auch  lt\  das  Kriterium  lie^t  darin,  dass  auf 
der  gothischen  Lantatnfe  nothwendig  Uk  daUkr  stehen  muss;  denn 
«in  anderes  althochdeutsches  Id  oder  hat  kein  assinülirtes  alt- 
narwegisches  U  gegenüber. 


■ 
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Beispiele:     altu.  ballr  (aud»x),  goth.  bal{>s,  abd.  bald  (ital.  baldoji 

altn.  guU  (auruni),  goth.  gulj),  ahd.  gold,  goli; 

altn.  hollr  (favens,  benevolus),  goth.  hiil{>8,  ahd.  hold,  holt; 

altu.  villr  (feins),  goth.  vili^eis,  ahd.  wild. 

So  kommt  auch  vor  altn.  elli,  t  (senectns),  neben  dem  aller- 
dings gewöhnlicheren  aldi',  m.,  oltl,  f.  Die  lautlich  streng  «gehal- 
tene gotb.  iborm  lieiäst  all>s,  f.,  Alter,  Zeit;  adj.  all>eis,  alt;  da- 
neben aber  begegnen  im  Goth.  schon  die  im  Laute  geschwachteD 
Formen:  aldomo,  n.  Alter,  adj.  framaldrs,  im  Alter  vorgeschritten. 
Ahd.  alt|  antiquus;  altt,  seaectos  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  sftmmt- 
lich  mit  Partidpialsttflfix  gebildet,  also  eigentlich:  dnrch  Nsb- 
mng  giosü  geworden,  cf.  al-t-us,  ad-ul-t-us.  —  Aul  eine  /utam- 
mensetzung  mit  diesem  Namen  würde  Allighieri,  Aldighieri  za- 
rückgehen,  wenn  es,  wie  ich  vermuthe,  =  alid.  Alt-ger,  Alt-ker, 
Altspeer,  Altspiess,  wäre. 

Hochdeutsche  Beispiele  der  Assimilation  U=^ld^ip  tM 
selten.  Ein  altes  bairisches  Beispiel  wäi-e  der  belegbare  Da- 
tiv mu-spille,  zu  altsächs.  mud-spelli,  mut-spelli,  altn.  ma- 
spell. Altsächs.  spelU,  altn.  spell  bedeutet  vitium,  damnum,  de- 
trimentumi  von  dem  Yerbum  altn.  spilla,  corrumpere,  laedere, 
Tiolare,  depravare,  angeUftchs*  spillan,  prodigum  esse,  corram- 
pere,  vitiare,  consumere,  privare,  perdere;  spild,  adj.  prodigus, 
efficax.  Engl,  to  spül,  fallen  laaaen,  verschütten,  vergiessea; 
ahd.  spild,  spildic,  prodigus;  spUdt,  desperatio,  profiisio;  spüdan, 
effimdere,  expendere;  holländ.  Spillen,  verschwenden,  vergeuden. 
Das  Neuhochdeutsche  seit  Mitte  des  18*  Jahrhunderts  übhche 
kostspielig  ist  hervorgegangen  aus  kost-spillic,  kost-spOdec,  pro- 
digus. Die  Wurzel  scheint  zu  sein  *  sphal,  spalten,  .sieh  spalten, 
zerreissen  (Kuhn,  Zeitschr.  L  vergleich.  Spraehf.,  3,  437);  die 
Bildung  w&re  also  eine  ahnliche,  wie  in  alt. 

Schwäbische  Beispiele  des  ü  fijix  lä  citirt  ein  paar 
Weinhold  in  seiner  Alemannischen  Grammatik,  Berlin  1863, 

p.  1C4: 
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Wallenborg) 

Wallstadt , 
ball  (-.stall) 


Röitl.  riiron.  8. 
Weisibüm.  1 ,  158. 
Oengenbadi  Bil.  579.  686. 
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Dass  der  ^lame  Aiiighieri,  oder  wie  immer  er  nun  ge« 
ickriciwD  werdeo  mllflse,  gennaniieheii  Ursprungs  sei  und  glaidi 
Tiden  andern  deutschen  Perscuieuuamen  mit  ger  (Speer,  ob  in 
Omni,  siebe  EJkynL  J^oracb.,  Bd.  HI,  S.  871)  m^mmBQffoMi 
nteriiegt  kdneiii  ZweifU.  Nur  In  Betroff  des  mUm.  Bestand- 
uieiiüä  wird  die  W  alü  duick  die  Meiuheit  von  Bewerbe,  wekbe 
Ud  möf^fidw  Weiae  in  Beündit  kommen  kdunten,  m  einer 

nicht  geringen  Qual,  sodass  nicht  zu  verwundciu ,  wcuii  der 
gösse  Dichter  aoch  schon  durch  seineu  l^iamen  den  Erklär^ 
güflM  Notil  bereitet 

In  meinem  Uucbe:  Die  Personennamen,  insbescmdere  die 
fiBiliflDnimen,  1853,  &  ld8,  245,  bin  ich  in  fi;ianaa9dnng  der 
dwiiio  nodi  nkbt  verMeirtfiditen  Sammlung  Althoehdeutedier 
Elgeuiamea  Ton  lörälemann  noch  ziemli<  Ii  vertrauensvoll  der 
m  Dm  gemnthmewiten  Eiklirang  des  Nameiks  aus  Adaig^r 

(Adel  -  Speer),  l  ui^temann,  S.  145  gefolgt,  indem  ich  rück- 
äckUich  des  mir  noch  heute,  unverstandücben  Dante  (doch  nicht 
H^riK^koriifikeB  ?on  Ferdinande,  gekllist  Fernando, 
und  durch  Assiimlatiun  von  m  zu  rr,  gleich  als  ob  participial; 
ferraate?)  nur  an  die  Mdgtichkeit  einer  £nrailenmg  iH  Daji- 
^ial,  Dandolo  erinneEte.  Einmal  die  Riditigiceit  der  Oleicb- 
beit  von  Allighieri  mit  Adaiger  voi ausgesetzt,  was  indess 
Mt  des  dftem  YoKkommens  von  gekikrstem  Alger  an  dessen 
Seile  (vgl.  Albrecht  und  Adalbert,  durch  Adel  glänzend),  seine 
grossen  Bedeni^en  hätte,  schon  weil  swifichen  l  und  g  in  den  ver- 
wüBdaiMan  Formen  flfarAdal-ger  ein  Vocal  Bcb  nieaeigt:  wftrde 
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der  italienische  wie  der  deutsche  Name  im  Sinne  mige&hr  auf 
dasselbe  hinauslaufen,  als  Ahd.  Hrodgar,  jetzt  Rocdiger,  Rü- 
diger, itaL  Ruggiero,  frans»  Roger»  d.  i.,  der  SteUong  nadi, 
wie  (Ici  riech.  Name  einer  Pythagoreerin  K)^£a''x{xa  (Ruhmes- 
speer), oder  umgekehrt  Alx|iiox>%  (Speerruhm  besitzend),  Aop- 
xXoc«,  d.  i.  5oupucXuto<;,  speerberühmt.  Vgl.  auch  EioeCxtuih 
*Ap{<rcat.x|A.oc  (mit  guter,  treflflichster  Lanze  ¥ersehen).  FiUg- 
giero  h%t  freilich  das  ^  zu  einer  Palatalis  erweicht,  wie  das 
Gleiche  der  Fall  ist  in  Gerardo,  Geriiard,  d,  h.  mit  dem  Speer 
hart  (will  sagen :  fest,  mit  ausdauernder  Hartnäckigkeit  kampfeud, 
upect^,  ^v6c),  umgedreht  Hartger,  Förstern*,  S.  607,  ?.  t* 
das  pindarische  Beiwort  xparepaixp^Tj;.  Auch  Gertrüda,  fts 
nicht  sowohl:  mit  dem  Speere  vertraut,  als  yielmehr:  des 
Speeres  Traute  zu  fiberaetzen  wftre,  und  nun  demimch,  ftlier 

welcherlei  kriegerisehe  Frauennamen  man  sich  fiir  das  Alter- 
thum nicht  zu  Yerwuudem  hat,  ^ü«|uix^9  ^  Gebrauch  dei 
Speeres,  mithm  auch  den  Kampf,  liebend,  wofern  man  nicht  laf 
die  Traute  eines  Speerbewali'neten  (Ivriegers)  lieber  ratben 
will  Vgl  s.  a  £ngeltrüt,  worin  Mhd.  trüt,  traut,  iiefai 
Indees  hat  ja  doch  auch  das  mit  ger  verwandte  ital.  ghereae 
von  Jkihd.  geie  (keilförmiges  Stuck,  Spille,  Zwickel  im  Kleide), 
Benecke,  I,  499,  jetzt  Gehre  (speerähnticbea  Stück,  &  B.  im 
Hemde)  Heyse's  WÖrterb.,  das  harte  g  bewahrt,  welches  sicher- 
lich auch  in  der  bios  latinisirteu  Schreibung  Ailigerius  gemeint 
ist  Desgleichen  bei  Algar*otti  und  franz.  Auger-ean  (iU 
dem  auch  vorkommenden  Au  gier),  in  welchen  beiden  hiaten 
Verkletueruugssufhxa  stecken,  muss  in  Ermangelung  anderer  Mit- 
tel unentschieden  bleiben,  ob  «e  gleiehfiUla  aus  Adaiger  oder 
aus  Ahd.  Aligar,  Alager  (s.  weiter  unten)  entsprangen,  wie 
denn  Augier,  dem  Laute  nach  nicht  unmoc^cb,  sogar  aaf  Ahd, 
Aod'agar  (zum  Schatze,  oder  Kldnod,  den  Speer  lietaid,  «o 
nicht:  mit  dem  Speere,  d.  h.  durch  Krieg,  sich  Schätze  erwe^ 
bend)  zuraekgehen  könnte,  mit  welchen  ich  auch  altft«D& 
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Aldigier  Übereiaätiümie&d  Üäade,  dafeni  mcht  in  üim,  wie  Prof. 
Uff  wniiiiiiit,  M  HUI  al  eolstaiideii  kt  Der  Ktupt^^iiiid 
aber,  weshalb  Alüghieri  nicht  Adaiger  sein  könnte,  was  au  bkh 
duck  «ii6  AaMwilitkm  von  U  em  dl^  wie  in  lat  aUigare,  selia 
(a  ledes),  lapüliu  (ans  lat^ea)  u.  &  w.;  aicht  nngereefctfertigt 
enchiene,  ist,  wie  mich  bedüukt,  der  Form  Aid  agheriu s  u.  s.  w. 
ai  fsManmj  «eil  aa  Bokber  BacbatabeQ-UnistalUiiig  (id  statt 
Ä)iin  Italienischen  sich  kaum  Analogieen  fänden,  und  überdies 
bei  Al%hkri  sogar  noch  in  2weitei*  iustanz  progressive  As&ir 
rihtion  vm  H  Vi  U  behauptet  werden  rnttasle.  Eine,  der  ga- 
w^hnhchen,  d.  h.  rückläufig  wirkeudeu  entgegeugosetzte  Assi- 
aiktai,  termoge  deven  ein  nachfolgender  Conaonant 
ausgelieaden,  also  in  onserm  Fatte  21  ans  M  oder  U  entaiinngt, 
ist  zwar  ?ei*gleichsweise  seltener,  hat  jedoch  an  sich  nichts  be- 
tediidbea.  Höchetena,  wenn  man  dieeelbe  lür  das  itaUeniache 
(denn  das  Germanische  stände,  eben  des  Vorkommens  noch  Ton 
m  Aidigherins  n.  s.  w«  halber,  wahrscheinlich  ausser  Frage) 
Mhladitweg  leugnen  mflaate,  obadion  dergleichen  bei  Eigen« 

namt'ü,  welche  oft  nicht  mehr  verfol^barüu  niundart liehen 
Eaiiacn-  anageaetat  aiiMi,.cu  berechnen  achwer  genug  laUt 
ffriipMa  ini  Latein  ahid  Ar  U'aaa  7<i  der  Käme  PoUncea, 
wätcr  gekürzt  (vielleicht,  weil  man  Anklang  au  lux  darin  suchte) 
Pollax  ond  nedi  mehr  e'de-pol  (o  göttlicher  PoUqkI)  ans  Ho* 
iaitwwjc  in  Folge  etruskiscber  Vemlttdjttng,  wo.diea^  Heroa 
i'altuke  hiesa.  Desgleichen  der  Flur,  meila  aus  [LÜi.xa  noch 
Mtgrfandeoem  Anaatoeae  des  Voeals.  Dann,  nidit  an  reden  ' 

von:  Marschall,  dem  Familiennanieu  Gottschall,  deren  zweiter 
Ikü  durch  Assimilation  entstelltes  scaU  (Diener)  enthält,  nidit 
Wihiaeheinlieh  luMge  Ftatmami  Abd.  Cbillo  und  die  Fm 
Hill,  Hille  aus  Ahd.  Hildo,  S.  065,  welche  ^anltnklasse  etwa 
aai  haadNorgfsdi  bild,  in  Hamburgs  Nachbar^^telt  hille,  a.  B. 
bilde  Arbeft  (opus  fsTreas,  s.  urgens)  in  Bachey's  Idiotikon^ 
S.  95  ihre  Aufklärung  empüuge. 
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Wenn  uun  eine  derartige  Assimilation  in  Allighieri  statt- 
gefond^  hat,  dann  üesae  sich  dfifisen  Scfaraboog  mit  Am  eineiB 
l  ledi^dt  als  auf  nodi  weiterer  VerderlMiiig  bemheiid  Yw- 
.  theidigen.  lu  Betreff  aber  der  Schreibung  des  Namens  nnti^ 
oder  a  vor  p  (Aldagherias,  Alagerius  il8.  w.)  nird  naa, 
dftfem.  nicht  der  Rangstrot  Kwisehen  einer  Composition  mit 
(aiius)  oder  ii2a-(aU,  omniäj  wirklich  dabei  mit  im  bpiel 
floUte,  nur  sagen  könneD,  a  ad  der  älteste  und  nrapittngiiekite 
Lant  in  ihm,  e  und  ?  aber  dessen  Absihwächungen.  Gehen  wir 
nun  aber  von  Aldagherius  u.s.  w.  ala  der  Urform  dß&Umm 
ans  -r  and  das  sdieint,  da  war  Annahme  dner  Uiistelhmg  m 
dl  (in  Adaiger)  zu  Id  durchaus  nichts  di  äugt,  das  gerathenste,  — 
80  kann,  bd  der  UnnU^gUchkeitt  daas  d  Uos  müsoger  Zvalx 
sei,  etwa  wie  im  Ftans.  poadre,  Ital.  poWere,  ans  dem  pul- 
•ver  st.  pulvis  bei  Appulejiui  zur  Vermittelung  der  unverträg- 
ydien  I4qaid&  l — r,  hiUigerwelse  filr  AlUgtaien  nur  bd  deaaU. 

Kamensfonneii  Aldcgar,  Aldo^^^ci',  Aldiger,  Förstem.  S.  48 
Stehen  gebhehen  werden.  Dies  mnss  mm  als  BesitK-Compositau: 
Altspeer,  es  fragt  skfa  nnr,  in  welehem  Sack  sinne  badeo- 
ten,* zumal  der  griechische  £gn.  N^aixi^^o^  (mit  neuem  Speere) 
aidi  den  Ansdiehi  giebt,  sa  ibn  den  gieradesten  Gegensati  a 
bilden*  Wenn  letfteieSi  wie  ndr  scheinen  y/nü^  den  BentMf 
eines  neuen,  d.  h,  noeh  nicht  abgenutzten  und  aus  di^ 
Grande  tftejkti gen,  JS|>eeres  mdnt:  was  bedeutet  daas  AI* 
degar?  Zuverlässig  doch  nicht  den  Inliaber  eines  schon  durdi 
Alter  morsch  gewordenen  und  deshalb  untauglichen  Speeres,  sod- 
dem  eines  altgewohnten,  d.  k.  schon  oft  Yon  sdnem  fßndt 
falls  speergeübton  Träger  wohlerprobten  und  daher  gleichfalls 
nur  ans  anderan  Gnmde  —  tacktigen.  VgL  in  dieser  Iho- 
sieht  mXmoirpa^fuiv,  schon  längst  ki  Geschftifcen  gettbt,  TSkeishB» 
ergraut,  z.  B.  inüteris,  Veterani,  eingediente,  erfahrene  Sol- 
daten. Altkelm  sagt  nngefiihr  daaedbe.  liimiidi:  im  Trsges 
des. Helmes,  d.  h.  unfigürlich:  in  langjähi:igem  Krie^^BD^ 
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I  kiaiut  AUhar  l>edeutet eiaea,  cLermu  altes,  wobierfahrenoa^ 
j  Heer  tnflUirt,  wogegen  NiTnnheri,  Föntem.,  8. im  FaH  das  ii 
(oder  Vor  A  keineii  Emspriich  thut,  umgekehrt  wäre:  ein  uucli 
iiigaa»  jogaiMUariftigea  Heer  flÜiraBd,  in  gewiasan  Kinklange 
wäim  griadL  Patron.  "Suikjha^,  Fmer  Aldrad  (von  altem, 
kwäkrteiu,  Rath),  wogegen  Niwirat,  woiü  entsprechend  dem 
Mfpov  lud  der  Keopofio},  offimbar  aoldie  beieiehDai  -  Hill, ' 
welche  sogar  neuen  Rath^  auf  den  noch  Niemand  verßcl,  zu 
ectküen  veratehen.  Sodaun  Aldemar,  Altimir  (altberühinti 
m  «eldieiD  adion  alte  lAUir  gelit)  ^egen  Nibumir,  Niom^c» 
neuen  Ruhm  sich  ervverbfiid ,  iN^q'^uv,  uvio^,  ia  neuer  Weise 
^taaeod.  Ebenao  Aldfrid»  Aidafrad  und  Neafred  von  deni^ 
(lieh  rfegreidiem  Kampie  hergertePten)  Fried«i,  der  ttogst  oder 
jüngst  wiedergewonnen  worden.  Nivulf  (ein  uo^ih  jnnger  WoM^ 
i  k  nett  der  Wolf,  gleich  B&r,  £ber,  in  £gn.  ala  atreHbane 
üaer  und  Symbol  fSr  dnen  Helden  genommen:  Streiter,  Kam« 
pfer),  währead  Aldulf  ein  alter  erfahrener.  Nivirich',  Aide* 
rieb  (fon  Maem,  attem  —  ala  Kriegabeofte  erworbenem? 
fieickthum,  oder  das  zweite  Wort:  Fürst V).  Niviüid,  weiblich 
Altiardia,  vieUetdit:  jugendlich-hart  (kraftvoll,  stark)  unds 
tecb  kmge  üebnng  gekitfligt?  BemeifcenswMb  lal  aoc^  der 
Ortsname  Altgeri ngelant,  Förstem.,  ü,  45,  wörtlich:  ein 
Lad,  wttiui  die  Nachkommen  des  Altger  vohiieo. 

Hiermit  dürften  wir,  wemi  aoto«  daa  Richtige  getrofieai 
worden,  sdiliessen.  Indess  lässt  niir  die  grosse  Mauuichiaitig- 
Ut  hl  der  adoiflttiehen  Wiedergabe  dea  Namena  nodi  keine  wOk 
üge  Rahe,  indem  ich  id^i  furchte,  diejselbe  möge,  namentlich  bei 
^  latiniairenden  Schrttbung,  wenigatena  zum  Theil  daher 
iftna,  daia  den  Schreibeitt  Yeraohiedene  noch  laadUUtflge 
Perdoueuuamen  germanischen  Ursprungs  vorschwebten,  deien 
Wd  dieae  bald  jene  man  in  Alhghieri  wiederBofiaden  glanble, 
wie  man  in  polnlaeiien  WMeiMeheni  sogar  Woytek  mit 
dem  im  l4uite,       varmuthlich  auch  im  Sinne,  ^^%"y^»ch  davon  • 
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verschiedenen  deutschen  Altert  (ich  weiss  nicht,  ans  welchen 
Grunde)  wiedergegeben  findet. 

,  Da  haben  wir  also  z.  B.  die  Namens-Gestalt  mit  Nasal,  deo 
hier  für  einen  rein  iantlichen  Schmarotzer  zu  eitiären,  eine  sehr 
wohlfeile,  obschon  kaum  befriedigende  Auskunft  wäre.  Hämlidi: 
Alinghierus,  Alliugcrius,  Allinghierius,  oder  auch  mit  r 
aufstelle  ?on  l:  Arringherins,  Aringhierins.  Wie  nahe 
läge  CS  doch,  in  diesen  ein  Abbild  von  Ahd.  Ellanger,  auJi 
mit  ii  KUinger,  vielleicht  selbst  Allinger,  FörsteoL,  S.67  n 
finden,  was,  mit  Goth.  aljan,  Ahd.  ellan,  St&rke/ ratandei, 
ungefähr  s.  v.  a.  Aopufi.^^  (mittelst  der  Lanze  Starke,  Knft 
zeigend,  oder:  mit  starkem  Speere  versehen)  hezeidmen  möchte. 
Vgl  auch  annfiherungsweise  Griedi.  'AWpiaxo^  (mit  Macht,  tStd 
st  oXx^,  ö.  Tryphon  im  Philologus,  Bd.  VI,  S.  473,  kämpfend}, 
'AXx£vooc,  'A)üc£9p(3v  (mit  Kraft  seinen  Verstand  gebrauchend,  «o 
nicht:  auf  Macht  seine  Sinne  richtend),  Biavop  (Kraftmanu)  u.  aa. 
—  Za  den  Formen  mit  r,  wäre  es  gar  nicht  so  unverständig, 
^dd.  mit  zu  halten,  weil  dieses  ja  die  Romamsdien  Spradm 
goni  fallen  lassen.  So  hat  Förstemann  Herenger,  S.  o7o,  Ja^ 
im  Fall  der  Gkicliheit  mit  Harigaer,  Heriger  im  Heere,  nie 
Fulcjiar  im  Volke  (Kriegsvolke,  oder:  ffir  das  Volk?)  des 
Speer  schwingend,  nicht  ganz  unschicklich  niit  AopyXooc  (^ 
Speer«,  d.  h.  Kriegs-,  Volk  habend)  übersetzt  wflrde.  InzwisdieB, 
wenn  Förstemann  Recht  hat,  Heringaud,  Herimperht,  S.  636 
unter  era,  Ehre,  zu  bringen,  dann  müsste  die  Uebersetzung  frei- 
lich anders  lauten.  Ja  es  gieht  flberdem  noch  ein  Ahd.  An- 
ger, S.  117,  das,  im  Falle  man  darin  wirklich,  wie  es  scheint, 
eine  längere  l^orm  für  Aar  (Angela,  earn  u.  s.  w.,  wie  Bern  et 
B&r),  anerkennen  muss,  etwa  an  die  rOnnschen  Adler  (aqmlie) 
erinnern  könnte.  In  begrifflicher  Hinsicht  mag  des  von  Grimm  be- 
,  sproohenen  Egn.  Speervogel  Erwähnung  geschehen.  Will  man  aber 
nicht  einen  mundart liehen  Eintausch  von  härterer  Aussprache 
des  Namens  Arringherins  statt  des  Hn  AUighieri  einräuineB: 
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te  Uanta  mn  sogar  dea  Verdacht  erheBen«  die  Form  mit 

f  vorn  und  hinten  möge  die  ursprünglichere  sein,  und  die  mit  I 
m  erster  erst  aus  ihr  der  EpaUelie  oder  Di^ünilation 

Uber,  milhin  2ur  Müdemng  der  Aussprache,  hervorgegangen. 

Wieder  erregen  die  Schreibweisen:  AdhLLj,orii,  Ädigci  ius 
mi  Adigherius  ewar  au  sich  kein  üefremdeo,  weil  Farstem«, 
8^133  aueh  Germ.  Athager,  Adegar  als,  ich  möchte  zugeben, 
mit  Adaiger  verwandte,  jeUucii  kaum  blua  daraus  gekürzte 
WtttgMtalten  naohweiat. 

Bisfetit  iwrOekgehalten  haben  wir  aber  noch  einige  altger- 
äam;>che  Namensformea,  welche,  daferu  uns  uui  Alighieri  oder 
Agjghien  fiberiiefiart  w&ren,  also  namentlich  ohne  das  on- 
veigerlich  den  nächsten  Anspruch  zu  haben  schienen,  für  den 
dea  Dichters  die  echte  Uruudiage  zu,  bilden.  Ich  meine 
AU.  Aligar,  Elger,  Eleger,  Föratem.,  S.  64  (etwa  daher  der 
Ort&oame  Elgersburg)  und  mit,  für  unsern  Fall  wichtigen»  Vocal- 
uterschiede  m  zweiter  Silbe,  Alager,  Alake-r,  S.  40.  Wenn 
fir  Fdrstenann's  Yermnthnng,  als  sei  ans  Alger,  Alker  ein 
*  Alahger  zu  fuigem,  schon  um  deswillen  gut  zu  heisseu  nicht  sehr 
bmi  smd,  weil  aus  letzterer  Verbindung  kaum  ein  in  skh  ver- 
tniglicher  Sinn  (denn  alah  bedeutet  Tempel)  hervorleuchtete: 
daon  bliebe  uns  immer  noch  die  schwere  Wahl  zwischen  Ali- 
gar  und  Alager*  Wir  wttrden  nämlich  dann  fiir  Alagherins 
mit  zweien  a,  und  Ali;^hieri  oder  A 1  Ii ghieri  mit  einfachem 
oder  doppeltem  1  uugelahr  den  uämücheu  Schwierigkeiten  etymo- 
logischer ÜDterscheidnng  begegnen,  wie  in  dem  Volksnamen  Ale- 
niaiiQi,  allein  auch  Alaiuani  und  daraus  Franz.  AUcmaiuls 
(out  nur  einem  l  noch  altfranz.  Alemant,  Monatsberichte  der 
BaL  Akademie,  Sept,  Oct  1866,  S.  635),  worüber  EtymoL  For- 
schungen, Bd.  LH,  S.  832.  Wenn  nämiicii  dieser  Name  Deutsch 
«IB  sollte:  hätte  man  etwa  zwischen  der  Uebersetzung  mittelst 
flflVi'^uXx  oder  (xXXö9uXo(  zu  rathen.  Alager  wäre,  vermöge  sei- 
ner Comp,  mit  Goth.  alls  (ommsj,  buchst  ''AUs^cer*',  >yomit 
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Wold  gesagt  sein  soA:  emen,  der  überall  und  gegen  alle  (Feiade) 

-  seinem  Speere  Geltung  verschafft.  Anders  Aligar,  was,  da- 
fem  sein  Vordergiied  regelrecht  GoUüschem  alja  (aliuä)  entepncht, 
nicht  viel  anders  gedeutet  werden  möchte^  als  gegen  Andere 
(Fremde,  Feinde)  den  Speer  gebraiicheud,  contra  alios  vertens 
hastam.  Vgl.  EtjrmoL  Forsch.,  Bd.  m,  S.  838  und  alter  tod 
Parllieien:  entgegengesetzt,  feindlich.  Auch  altercatio, 
Zank,  von  dem  Hinüber  und  Herüber.  M^aixHfC  und,  minder 
bildlich  gesprochen,  UwfyjoquoQ  heisst  entweder:  ausharrend  bein 
Speer,  im  Kampfe,  oder:  mutbig  den  feindlichen  Angriflf  erwar- 
tend (manens).  Dagegen  weiss  ich  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
zu  sagmi,  ob  Mev^otxfioc  vom  dn  Nom.  abstr.  auf  a — c  (vgl* 
Lat.  mausiö)  mit  gleichem  Sinne  als  MevoiL/jxo^  enthalte,  oder, 
was  mich  freilich  minder  glaubhaft  bedankt,  einen  Dat  PI.  vob 
mit  (angestrengten)  Krftiten  den  Speer  schwuigend,  wie 
Shakspeare  (Speerschütteier)  seinem  Sinne  nach  mit  iyji<sKakiK 
gleichk&me. 

Die  italienischen  Famütennamen  auf  t,  z.  B.  Medici  (de 

Medicisj,  sind  bekanntlich  Pluralia,  um  damit  Einen  zu  be- 
zeichhen  aus  dem  Geschlecht  (der  gens)  so  und  so.  Daher 

Allighieri  in  einer  vom  Prof.  Witte  oben  angeführten  Urkunde 
de  AUegheriis.  Jenes  i  ging  dann  aber  selbst  in  die  latini- 

im 

ehrten  Formen  ttber,  obschon  hienach  deren  Ausgang  ius  elj- 

mologisch  nicht  den,  streng  genommen,  gleichen  Werth  hat,  als 
in  den  Bomischen  nomina;  Aemilius,  Tullius  u.  s.  w« 

Pott. 
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üeber  aiuige  von  Dante  in  mm.  Werken 
erwähnte  provenzalisolLe  Dicliter. 

Von 

Sr.  C  A.  f  >  XahiL' 

Der  Einfluss,  den  die  provenzalische  Literatur  zu  ihrer 
Zeit  auf  die  übrigen  romaoläclieQ  Litentturea  uud  selbst  auf  die  • 
Msdio  des  Htttdälten,  auf  die  MhwMwtager^  ttbte,  war  be- 
deutend, am  bedeutendsten  und  sichtbaiäten  aber  wur  derselbe 
wd  äß  italieiiiaelie  Uteratur.  Die  preveasaliecbe  Literater,  die 
.  fHl  amsdilieselieh  eine  poetisdie  iet,  ist  in  den  Werken,  die 
*  ans  von  ihr  nocb  übrig  geblieben  sind,  um  wenigstens  200  Jahre 
>«  ab  die  itafianiadie;  ihre  wiitüidien  AnOnge  gelmi  aber 

Tiel  höher  binauf.  Man  hat  Grund  anzunehmen,  dass  sie  bis  ins 
idite  Jabrbundert  gereicht  haben  müssen,  obgleich  nidfts  mehr 
term  flbrig  Ist;  denn  einige  eiudne  nodt  voiliandeiM  in  latei-  . 
üiäcbe  Urkunden  eingefügte  Sätze,  die  aber  aucii  uur  bis  unge- 
Ihr  nm  Jahre  960  hinaaisteigen,  können  nidit  xox  literator 
ffioduiet  wefd^Mü^  ale  haben  mr  den  WeHli  von  Bpmebj^fobeii. 

Bsfi  älteste  uns  noch  übrig  gebliebene  der  wirkliclien  Literator 

«BiehMge  Qeittdit  ist  ehi  BmchetOek  (von  2ö7  Ymeii)  von  dem 

W)en  des  Boethius:  eine  Art  von  moralisch-didaktischem  Epos, 
vekfaes  gegen  die  Mitte  oder  das  £nde  d^  10«  Jahrhunderts 
ttMand,  alao  nm  noch  mehr  als  100  Jahre  vor  dem  ersten 
namhaften  Troubadour,  dem  Grafen  von  Poitiers  und  Herzog  von 
Aqatanifln,  Wilhefan  IX.,  der  von  1071—1127  lebte  oder  um 
1100  IMhte,  ivenn  man  mudnnnt,  daas  seine  meisten  Gedfckto 
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in  dem  Alter  yoi^  20  bis  40  Jahren  ver&sst  wnrdeii.  Es  gAt 

aus  den  in  einigen  Liedern  der  Troubadours  selbst  entluilteneii 
AadeutuQgeu  hervori  dass  der  von  Wühehu  IX..  au  zu  datiiea- 
den  lyrischen  Kunstpoeole,  neben  welcher  er  sich  doch  eben  so 
'  gut  Qoch  in  der  volksmässigen  und  erzählenden  Poesie  versuchte, 
irie  wir  dasselbe  auch  von  dnem  der  ältesten  praYennhachai 
Dichter,  dem  Cercamon,  erwähnt  finden,  eine  reidie  und  ntn- 
nichüaltige  epi^cbe  Dichtung  TaraufgiDg,  die  im  9.  und  10.  Jahr- 
hundert  entstand,  und  als  deren  ältesten  uns  erhaltenen  fiepn- 

scntaiiten  wir,  ausser  dem  erwähnten  Bruchstück  des  Boethius, 
das  umkngreiche  Epos  oder  den  epischen  ,  üoman  Girartz  de 
BoBSilbo  (Ton  beinahe  lO^OOO  nefansIlMgen  Verseil,  hefinsgegeba 
im  Jahre  185ü  von  iioiiaann  uiui  Mahu)  ansehen  küaneii,  das 
ebenaa  wie  die  hmertodien  Diditii^^  nnd  im  KibehmgulM 
nicht  von  einen  Diditer  herrUhrt,  sondern  das  Werk  meluraMr 
Dichter  und  Sänger  (Troubadoure  undJon^^urs  oder  Spielteutei 
Bhapsoden)  ist,  wie  dies  seine  innere  Stmetnr  noch  dentlidk 

kennen  lässt,  und  wie  wir  es  von  dem  finnisclieu  und  russischea  • 
¥oIks^ofi  thatsäddkh  und  unsweiSeliiaft  wiaaen.  Dagegen  däite 
das  älteste  itafieniadie  Gedicht  nicht  vor  1200  mottest  siis* 
Voikspoesien  aus  früherer  Zeit  maiz  es  gegeben  liabeu;  c^»  ist 
aber,  ansier  einigen  An-  und  Nachklängen  ia  der  Kunitpesm 
nichts  davon  bis  auf  nns  gekommen.  Vor  der  Entstehung  dar 
itaheuisdien  Poesie  dichteten  die  Italiener,  besonders  die  Koid^ 
italisner,  in  proyiaiaaHsdier  l^iaAe,  «nd  selbst  nachher  vam 

die  ersten  italienischen  Poesien  reine  Nachahmung  dti  i)roveih 
aaUschen,  wenngleidL  mit  idealerer  DacateUung  dc|p  liebe.  ^ 
werden  nna  als  seldie  italieniaehe  Didhter  in  pto^emM» 
Spradie'  genannt;  Bai  tulome  Zorgi  aus  Venedig,  Boiuiaci  Culvo, 
Lanfrane  Gigala  und  Süoen  Doria  ans  Genna,  andi  vielWdit 
Folquet,  der  zwar  später  in  Marseille  lebte,  und  nach  diesir 
IStadt  seinen  Zunamen .  erhielt,  aber  ia  Genua  geboren  suiu 
Mchte,  8efdel  ans  Mantna,  Fenwi  ven  Femra  am  IM»  w 
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Este,  Nieolet  tmi  Taiiiif  Puii  LauCniie  Ton  Pistoja,  Feire  Yen 

La  Muk,  Peire  von  La  Caravana  (der  gleieh  Poire  Yidal  Ton 
dm  DetttadM  wd  besoodm  der  deatacbeD  Spncha  gering* 
schatzig  dachte,  so  dass  er  die  letitere  mit  dem  Gebell  der 
Hunde  vergleicht,  obgleich  die  deutsche  Sprache  jener  Zeiti  d.  i 
ib  ßpiache  der  lümiee&ikger,  iui  ebenso  vohllaiiteiid  mur  ab 
die  provenzalische ;  das  Vorurtheil  dieser  beiden  Provenzalen  ge- 
fgm  dieselbe  rOhrte  aber  bloa  voa  ihrer  Unkuode  imd  der  daraus 
estspri^ieatai  Unverstlndfichkeft  derselbeii  Ar  sie  lier),  Albert 
oder  Albertet^  Caiäa,  und  uuter  den  Grossen  Italiens  der  Mark- 
graf  Albert  von  Malasfona»  der  Mari^graCLaosi  imd  Friedlich  HL 
(n.)  von  Sidlien.  Ausserdem  lebten  und  dichteten  an  den  klei- 
nen Hölsa  in  ^orditalien,  wo  aie,  wie  in  Verona  au  dem  Uraibn 
tmtim  vm  Renaiio,  in  Tiendso  an  dessen  Bmder  Alberico  ytm 
Romano,  femer  an  den  Markgrafen  Azzo  VI.  und  Azzo  VII.  von 
Ssle  in  Fecnra,  an  den  JlarJ^praien  Boniftä  IL  oiid  Wil- 
hba  IV.  Ton  Monlanrat  nnd  sa  dem  Grafen  Wilhelm  von  Kala- 
^ina,  Freunde  und  Gönner  fanden,  viele  aus  der  Provence  ein- 
Smndarte  TnwbadonrSb  Frerennlische  Ironbadenrs  beiuideni 
sich  gewiss  auch  an  dem  ^jlänzenden  Hofe  Friedrich's  IL  von 
«i^en;  wir  können  es  von  Fol%uet  .von  Eomana  mit  einiger 
ScheriHit  smiehmei,  da  er  diesen  FQntai  in  seinen  Lieden 
preist,  zugleich  aber  auch  ^eine  frühere  Freigebigkeit  mit  seiner 
jit«0en  Kaigbeil  Tec^beieht  (Far  vodb  oa  non  sinrentee.  fiajrn. 
Ubl  Bob.  1,486.  Bartseh  Leaeb.  86).  Sparen  der  Naehahmnng 
^  Provenzaieu  oder  Bekanntschaft  mit  denselben  &nden  sich 
hhilf  bsi  den  AititaKsnem>  £ia  gnues  Soaatl  Ton  Mesasr  Polo 

ij^  nach  einer  Cauzonc  von  Peidigon  bearbeitet,  Gleichnisse  der 
XnmUdottia  entl^intea  mehrere,  &  B.  Amoiostzo  die  Glekhniaae 
Amwitfs  Ton  Peguilain  m  den  AssassiBen  und  von  dem  Iber- 
iadeaen  Baume,  Jacupo  von  Lentino  mehrere  Gleichnisse  Fol- 
imra  100  Marseilk,  Dante  von  Mi^,  Giofanni  daU'  Ortfs 
Mddsso  taanola,  und  sogar  Dante  AlHi^Usri  selbst,  M  81, 51, 
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das  auch  von  den  Altitalieneni  häofig  angebradile  (Naa.  l,  228) 
GleichniBS  Bernarf  s  Yon  Ventadorn  von  Peleos  Lanze.  Emsetee 

Gedanken  und  Maximen  der  Provenzalen  wurden  von  den  AitiU- 
UeDero  masseiihaft  entlehiit,  und  was'  den.  Stil  deraelben  betiift» 
80  wimmelt  derselbe  von  provenzalischen  Wendungen  und  Wort- 
formen; ja  Dante  da  Miyano,  Dante  Allighieri's  Zeitgenosse»  dieli- 
tete  selbst  noch  Sonette  in  provenaüscher  Spraehe«  Den  Gent» 
Novelle  Antiche  liegen  häufig  provenzalische  Originale  zu  Grunde» 
sie  entlehnen  8tofie  oder  einzelne  Zfilge  den  Gedichten  sowdd 
als  den  Biographien  der  Tronbadonrs  (s.  B.  in  NoTelle  19  n.  20 
aus  dem  Leben  Bertrau  de  Borns);  ja  es  wird  in  einer  der- 
selben (Not.  64)  sogar  die  Oamone  eines  Troubadours,  des  Bi> 
Chart  von  iniibezieux-,  in  proveuzalischer  Sprache  angcfiihn, 
wobei  man  doch  das  allgemeine  Yerständniss  derselben  in  Ita- 
lien YoranssetEen  musste.  Viele  proTensalische  Weite  und  IMch-  • 
tungen  sind  verloren  gegangen;  sonst  würden  wir  noch  viel  mehr 
*  Too  deigleicfaen  Entlehnungen  nadiweisen  können.  Jetit  änd 
wir  oft  umgekehrt  genöthigt,  die  Biographien  mancher  Proves-  \ 
xalen  aus  italienischen  Werken,  die  aus  verlorenen  provenza-  ' 
fisdien  Quellen  geschöpft  haboi,  su  mvoUstind^ien«  wie  s.  &  ' 
die  Biographie  Guillems  yon  Berguedan  durch  Nov.  42,  die  von  ' 
Bichart  von  Barbesieux  durch  Nov.  64.  In  Hinsidit  der  poe-  | 
tisehen  Form  od«r  Technik  verdaniEt  Italien  den  Provensstai  J 
gar  vieles.    Die  Tqrnada  oder  das  Geleit  ,  findet  sich  bei  des 
ältesten  italienischen  Cansonen,  und  jEwar  in  der  Alt»  dass  nafk 

provenzalisclien  Regeln  die  Keimordnung  des  letzton  Theiles  dar 
Strophe  wiederholt  ist  finden  sich  .auch  Serventesea  ia 
alten  und  ursprünglichen  provensalisdien  Bedeutung  als  Dienst* 
gedichte,  jedoch  mehr  der  Sache  als  dem  Namen  nach;  Dante 
selbst  erw&hntf  dass  er  ein  Serrentes  und  swar  in  Biiefiom  | 
▼erfertigt  habe  (Vita  tiuova,  ed.  Eeil,  p.  It).  Es  kommen  andi 
Fastorell^  oder  Schäieriieder,  stropheniose  Lieder,  Balladas  ond 
Dansos  vor,  und  selbst  die  dunkle  Poesie  (das  trobars  dos  oder 
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il  cliiuso  parhire  oder  la  scura  riiimj,  die  auch  Dante  hüher 
KUUtte  ak  Ulla  jetzt  begreiflich  ist,  fehlt  nicht  Nur  Tagelieder 
(h  Folge  der  moralMiereii  Biditmig  der  altitaKeniwhen  Boesle), 
sowie  leiusoiien  iider  Streitg<  dichte  fehlen,  welche  letztere  einige 
Mie  dnith  dialogiache  Lieder  oder  Sonette-  eraetzt  mrdaB. 

Dante  war. Freund  und  Kenner  der  provenzalischen  Poesie;  er 
mstand  ea  aogar  seihst  m  dieser  Sprache  zu  dickten.  Acht 
UM  ihiB  gedichtete  proTenzaUadie  Yme^  die  er  dem  Ämaot  Da« 
mel  iu  den  Mund  legt,  verieibte  er  dem  Turgatorio  (26,  140)  ein, 
nd  m  fliiier  yon  ihm  TerüMsten  Canzone,  in  welcher  nach  einer 
kImi  bei  den  Provemaleii  Ikbüdien  Ifonier  drd  Sprachen  -kttnst* 
lieh  ineinander  vyrtioditen  sind,  ist  neben  Italienisch  und  Latei- 
nch  d^  dritte  Thcü  des  Gedichtes  proyenzalisch  (Dante  lyr. 
Ged,  ed.  Kannegicsser  und  Witte,  Canzone  17,  p.  220;  von 
eioigra,  wie  ^annuca  .und  l^raticeüi  Dante  ohne  Grund  abge* 
iirodien»  von  Witte  Dante,  lyr.  Oed.,  Lei^g«1842,  Thdl  2» 
p.  XLVI  mit  Reclit  fflr  echt  gehalten).  Dante  bildete  auch 
ODige  DiditQn|^«nnqi  der  Provenzalen  nach,  namentlich  die 
Sesttne,  die  aller  Wahrsdieinlfehlreit  nach  Ton  Amant  Daniel 
ämden  wurde,  der  nur  eiuQ  eiiu&ige  dichtete,  die  in  der  ganzen 
prmnaalisdien  literator  nnr  noeh  -Ton  zwei  Dichtem  and  sogar 

mit  den  von  Aiaaut  Daniel  ausgegebenen  Endwörteni  nachgeahmt 
woide»  Die  pFo?enzaiische  Einwiriiung  auf  Dante  ist  hes(mders 
Ii  Bönen  Jogendgedichten,  in  den  Sonetten  und  Canzonen  der 
^Tita  nuova,  und  selbst  in  einigen  der  späteren  Rinie  nicht  zu 
vethennen..  Dante  ertheüt  mehreren  TronhadonrB,  wie  dem  Ber* 
tm  Ten  Born,  dem  Amant  Daniel  nnd  d^  Gniraul  von  Boi^ 
neil  sowohl  iu  seiner  Commedia  als  besonders  anch  in  seinem 
Bachs  De  Volgari  £loqmo  grosse  LohsprOcfae,  nnd  filhrt  sie  und 
mehrere  Canzonen  domelben  namentlich  an  (Bertran  von  Born 
M  28,  m  ig.;  Yulg.  £loq.  lib.  2,  cap.  2;  Amaut  Daniel  Purg. 
2a,  115  tg.  Vulg.  Eloq.  2,  2;  2,  6;  2,  10;  Öuirant  Yon  BoraeU 
Vülg.  Eloq.  1,  ö;  2,  2;  2,  5;  2,  6).  Ferner  eiWkhnt  er  an  . 
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mehreren  Orten  in  der  Divina  Comnicdia-  Sordel  von  Mantua 
(Purg.  6,  74;  7,  a,  52, 8ü;  8, 38,  4a,  62,  94;  9,  58).  Audi  aock 
?ier  andere  TnralMidoiirt  erwftlmt  er  in  don  Bodie  De  Tidgul 
Eloquio,  nämlich  den  Fulquet  von  Marseille  (Vulg,  Eloq.  2,  6, 
aber  «ich  Par*  9,  37  den  Aimeri  von  BeUinoi  (Vulg.  Etoq. 
2,  r>;  2,  12),  den  Aimeri  von  Peguilain  (Vulg.  Eloq.  2,  6)  und 
endlich  den  Peire  von  Auveigiie  (Vuig.  Eloq.  1,  10).  Zur  Zdt 
Dante's  war  die  provenzaliedke  Utemtar  im  Unteigelien  begriin; 
der  letzte  altjjrovenzalische  Dichter,  Goiraut  Riquier,  starb  1294, 
als  Dante  29  Jahre  alt  war.  Die  ältesten  Commentatoren  und 
Absdireiber  Deutens  befinden  sidi  sdion  in  einer  ganz  Tollstiih 
di^en  Unwissenheit  des  Provenzalisclieu ;  daher  wir  aUes  in  den 
Werken  Dante's  in  dieser  Sprache  Gitirte  so  grenlich  ▼emnstil* 
tet  sehen,  und  zwar  in  dem  Buche  De  Vulgari  Eloquio  nocli  bis 
aui  den  heutigen  Tag,  so  dass  ein  Oedipus  dazu  gehört,  m  m 
errathen,  was  fQr  prevensaliscbe  Weite  jedesmal  damit  gemeiit 
seien.  Wer  möchte  z.  B.  von  dem  in  De  Vulgari  Eloquio  an- 
geführten  Anfang  dnes  Liedes  von  Qoiraat  de  Bomeü:  Surises- 
tfs  ie».  les  aimee  Pner  encnser  Amor  ahnen,  dass  es  heisses 
m\xs&  Sim  scntis  fizels  amics  l^cr  ver  encusera  amor?  . 

NadiPetrarca'&Tode,  des  letalen  grossen  Kennen,  Bewnnderen 
und  Nachahmers  der  Troubadours,  war  das  Studium  und  die  Rutli 
des  Provenzaiischen  so  gut  wie  ganz  erloschen,  und  diese  Ve^ 

.  nachlässiginig  nnd  Unknnde  danerte.  über  tier  Jahiiniterte, 
bi6  um  die  Mitte  des  vorigen  Jalahunderts  Sainte-ralaye  und* 
mn  Ansscfareiber,  zum  Theü  aber  auch  VerbaUlmmisirer  llillot 
fdeh  einige'  Verdienste  «m  die  Kunde  d&r  provenialifrhen  litfr- 
ratnr  erwarben.  Aber  ci-st  seit  1816  und  1826  kann  man  sageOi 
dass  die  prevunzaiiache  Sprache  nnd  Litefalnr  dorch  Ba^fMOui 
in  Frankreich  und  Diez  in  Deutschland*  wieder  zur  wirködiea 
Kunde  und  i^iiiiüicht  der  wissenschaftlichen  Welt  gebracht  wor- 
den ist  Unsere  Aufgabe  wird  es  sein,  die  von  Dante  erw&hn* 

.  tan  acht  provenzaiischen  Dichter  einzeln  zu  betrachten,  die 
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Stellen  vollständig  beizubringen,  worin  sie  von  Dante  ange- 
fiktfiiiMl,  das  Urtbeil  desaelben  über  die  Dichter  2U  beieucli- 
Im,  9ie  Dichter  an  und  ftr  sich  selbst  sa  beuiiheileD,  ihr 
LebcD  kurz  zu  schildera,  und  die  Werke,  die  sie  uns  liinter- 
km  haben,  anzuflüuen.  Dies  soll  Yon  mir  in  einem  der 
nidttfeii  Jahrgänge  nnseiaes  Jahrbuchs  geschehen. 
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Die  Idee  der  Gerechtigkeit  und  die  stiaX- 
reclitlicIieE  Gruiidsätze 

in 

Dante's  Göttlicher  Comödie. 

Vom 

Geheuuen  Jastizrath  und  Professor  Dr.  fi.  Abegg» 

In  BiidM. 

* 

Die  folgende  Sti^idie  bildet  einen  Theil  einer  umlskssendeni 
Arbeit,  welche  die  Grundsätze  der  Strafgerechtigkeit  bei  den 
ttm  und  apitem  daaaisdieii  Dichtern  zum  Gegenstände  hat 
Dieselbe  beabsichtigte  ich  meinem  hochverehrten  Freunde  Karl 
Witte  m  dess^  juhstischem  Boctorjubiläam  im  August  vori- 
gn  Jahres,  zugldch  rar  Erinnening  an  unsere  nun  audi  Ikber 
fonizig  Jahre  bestehende,  in  früher  Jugend  geschlossene  und  un- 
ntehrochen  bewahrte  Geistes*  und  Hensensverbindong  dann«- 
Wagen.  Die  YerbSltnisse  im  vorigen  Jahre,  welche  wissenschaft- 
kken  Uoternehmungeu  weuig  günstig  waren,  trateu  der  recht- 
witisHi  4wffHlHTflWg  entgegen* 

Indem  ich  jetzt  der  Aufforfleruiig  meines  Freundes  die  Ar- 
beit dem  Dante-Jahrbuch  zu  i^bergeben  entspreche,  muss  ich  — 
■Star  Yerakiifleistong  auf  eine  sonst  erferdeiUeb  8cfa<nnende  Be- 
vorwuriuDg  —  Folgendes  der  Berücksichtigung  wohlwollender 
^^^fisner,  deren  lladisieht  ich  mir  erbitte»  empfebkn.  £s  wird  dem 
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Leser  nicht  entgehen,  dass  ei  omeü  selbstständig  hervorgehobenen 
'  Theü  eines  grössem  Ganzen  vor  sich  habe,  das»  Dante  niefit 
den  Mittel-  oder  Ausgangspunkt  der  üntersnelinng  madie,  viel- 
mehr diese  von  dem  oben  bezoichneten  Standpunkte  aus,  auch 
anter  andern,  za  Dante's  Werke  hinfuhren  mnsste.  ßnen 
neut'ii  Beitrag  zur  Erklärung  der  Dichtung  zu  liefern,  oder  auch 
nur  2U  versuchen,  lag  nicht  in  meinem  Plane.  Der  ^lüiote 
Umstand  wurd  dem  Verstftndniss  dieses  Theiles,  wie  idi  hdfe, 
keinen  Eintrag  thun;  wenn  aber  in  der  Ablumdlung  und  iu  den 
Anmerkongen  Handies  Torkommt,  was  dem  mit  den  Weiken 
Dante*6  nnd  der  Literatur  Vertrauten  l>ekannt  ist  nnd  nicht  ent 
von  mir  gesagt  werden  sollte,  so  darf  ich  im  Interesse  emer  bQ* 
ügen  Beartheihun  geltend  machen,  dass  die  (ohne  eine  gm 

neue  Arbeit  niclit  wohl  zu  äiidornde)  Aiila;;e  des  Ganzen,  imd 
die  besondere  Eücksicht  auf  theilnehmende  Leser  aus  dem  Krane 
der  wIssenschafUichett  Fachgenosaen  jene  Methode  an  gebieten 

schienen. 

Wenn  bei  einer  Betrachtung  der  volksthftmlicfaen  IMr 

tnngen,  welche  die  herrschende  Idee  einer  höheren  und  gött- 
lichen Gerechtigkeit  erkennen  lassen,  die  Aulmerksamkeit  noüir 
wendig  bei  Dante* a  Q5ttiieher.Com5die  Terwefli,  soUegtllr 
uns,  ausser  der  Bedeutung  des  Dichters  und  dem  Werth  seiner 
unsterbhcheii  Schdpftmg,  nodi  eine  besondere  nnd  nähere  V«^ 
aiüassnfig  vor.  In  allen  älteren  Dichtwerken  —  episeiien  odsr 
dramatischen  —  welche,  nicht  wie  so  manche  spätere,  vollends 
d€9r  nenem  oder  neuesten  Zelt,  einem  mehr  individaeUenStnd- 
pnnkt  nach  Inhalt,  Grundlage  und  Ausfilhmng  angehören  —  son- 
dern als  der  Ausdruck  einer  ailgemeinen,  dem  Volke  und  der 
Zeit  eigenthOmlichea  AnsdMnnng  erscheinen,  wo  gegen  den  iiy 
jectiven  Gehalt  und  die  Würdigkeit  des  Gegenstandes,  die  dca 
Stoff  und  die  Fonn  bestimmt,  die  Individnalität  nnd  voUends 
Pai^cnlarität  des  Dichters  rarflcktritt,  oder  —  was  vieHeidit  das 
Verbältniss  richtiger  bezeichnet  —  wo  diese,  iu  geibliger  uud 
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m  d«  Gegtastand  nngetramter  fiialieit,  in  demseibea  anlseht» 

iü;t  .hm  identisch  ist  —  erkennen  wir  zwar  den  Gedanken  einer 
wattflpdea  und  sich  iu  maiinidifacher  Wei^e  bekundenden  Gerech- 
ti^eit,  aber  es  ist  dies  nicht  Aberall  die  Hanptan^abe  und  nimint 
um  gebührende  Stelle  in  einem  weitem  Organismus  ein,  ine 
üMthch  in  der  giiechisdien  nnd  der  altnordischen  Sage, 
Wjüie  dw  GNVtter^scbichte.  Ja,  w«ini  es  in  einseinen  poetlsdien 
Werken  mehr  und  fast  ausöchliessend  hervortritt,  wo  der  Dich- 
ter Oberiiaapt  nnd  insbesondere  in  der  völligen  Hiogebong  aa 

den  Stoff  oder  Inhalt,  bei  der  Schilderung  dos  Ivainpfes  und 
tgigw^chen  üoniüctes  die  ^othweudigkeit  uud  üerrüchkeit  des 
Udnten  Bedd»  nnd  die  Yersöhnnttg,  all  Ausgangspunkt  nnd 
Ziel,  als  die  sich  unwiderstehlich  vollziehende  Gerechtigkeit 
«ÜMt;  dflD  Ton  dem  mensciüicfaen  Gefühle,  Gewissen  nnd  Bewnsst- 
adn  geforderten  Schlnss  darstellt,  so  erscheint  ee  dagegen  in 
mdmk  und  deshalb  nicht  miuder  hochpoeti^scheu  Schöpfungen 
dnoD  andern,  durch  den  besondem  Inhalt  tind  die  Angabe  be- 
dingten  Standpunkte  untergeordnet    Es  beruht  dies  auf  einer 
aazuerkenn^den  liothwendigkeit,  worüber  wir,  unter  Verweisung 
mS  die  Philosophie  dto  Knnst  und  die  Aesthetik  hier  nicbt  wei* 
ter  zu  haudelii  haben.   In  dem  Gedichte  von  Dante  aber  ist 
4ar  liaehwds  nnd  die  Verfaerriichnng  der  Gerechtigkeiti  wie  sich 
fee  nadi  gdttlicfaem  Bathsddnsse  nnd  Ordnnng  über  dBe  Men- 
schen in  Lohn  und  Strafe  und  in  Läuterung  vollzieht,  der  Aiit* 
ti^anht,  dar  wesentliche  Inhalt,  die  folgerichtig  dnrchgeHUirte 
Aufgabe.    So  weit  ich  die  verschiedenen  Ansichten  habe  ver- 
ygM  oder  kennen  lernen  können,  die  von  den  Commeutatoren 
dir  Divinn  connnedin  oder  von  Sdiriftstellem  aber  elnselne 
Theile  oder  Auffassungen  vorgelegt  worden  sind,  glaube  ich, 
kaisGbt  hierilber  im  Qanaen  Uebefemstimmnng.  Wenigstens 
adekit  mir  diese  fm  WesentMcben  nicht  berührt  dnrch  die  ab- 
weichenden Meinungen  über  den  poiiti^clieu  und  Parteistaud- 
pmkt  deo  DiditerB,  Ober  die  mduile  und  entierntere  Tendenz, 
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welche  mau  erkeimen  zu  müssen  glaubt  Ich  gebe  zu,  dass  dies 
—  die  Richtigkeit  solcher  Annahme  und  den  hiernach  bestunm» 
ten  Ausdruck  oft  schwer  Yerblaudlicher  Stellen,  geschichtlicher  An- 
fülurungen  oder  Andeutungen  vorausgesetzt  —  von  Einfluss  sein 
musste  auf  das  Urtheil,  welches  über  die  bestimmten  Personen 
gefällt,  auf  die  Stelle  und  Stufe,  die  diesen  in  der  Hölle,  im  Fege- 
feuer und  im  Paradiese  angewiesen  wird  —  aber  es  bikiet  alles 
dies,  so  oder  so  verstanden,  nur  die  Grundlage,  und  wenn  ich 
auf  eine  Dichtung  logiische  Bestimmungen  anwenden  darf,  den 
Untersatz  fELr  die  UntersteUnng  unter  den  Obersatz,,  die  Ge* 
rechtigkeit  uud  dvn  iiothwendigen,  wahieu  Schluss;  damit 
-  allein  haben  wir  es  zu  thun.  Wie  weit  dazu,  mit  Beiseitesetzung 
von  Streitfragen,  zu  deren  Er5rtemng  ich  mir  die  Zuständigkeit 
nicht  beilegen  darf  —  die  aber  für  unsre  Aufgabe  nicht  so  we- 
sentlich erschienen  —  eine  Berechtigung  bestehe,  wird  hoffent- 
lich die  AusfOhruiig  begrfinden.  ^) 


')  Von  der  unjta.s-endun  Literatur  über  Dante  und  dessen  Werke, 
insbesondere  die  Göttliche  Gomödie,  habe  ich  nicht  voll^t-aidiLri  n  Gebrauch 
machen  können:  aucii  ist  nicht  Alles  gerade  fiir  die  Aufgabe,  wek^he  ich 
mir  gestellt  habe,  von  Bedeutung.  Von  mehrern  Uebersetzungen  der  gin- 
gen Dichtung  oder  tiijztliu;r  Theile,  waren  mir  von  besonderem  Nutzen: 
Dante  Alighieri*«  Göttliche  ('omodie.  Metrisfli  übertragen  und  mit  kri* 
tisclien  und  bistorischen  Erläuterungen  verseheu  von  P  h  il  aletbes?.  Vier 
Theüc.  Dresden  u«  Leip/jg.  4.  1828—33  (zweite  Aufl.  des  Inferno),  1840—49. 
Naehdem  in  vielen  Schriften  der  Name  des  Verfassers  genannt  ist  (vgl.  dm 
gleich  anzuführenden  Ferrazzi,  S.  538,0-40.  St,  Rene-Taillandier, 
Uterature  dantesque  en  Europe,  Revue  des  deux  mondes,  1.  Dec.  1856, 
p.  506),  wird  es  hier  nicht  ab  Indiscretion  gelten,  wenn  ich  gloichfalls  be- 
merke, dass  Deutschland  die  schöne  Arbeit  Sr.  Majestät  dem  Koni?« 
Johann  von  Sachsen  verdankt.  Neue  Ausgabe:  —  —  Metrisch  über- 
tragen mit  kritischen  und  historischen  Bemerkungen  versehen.  Erster 
Theil:  Die  ilolle.  Neue  durchgesehene  und  berichtigte  Ausgabe.  Leipzig 
1865.  Lexicon-Üctav.  Die  Criminalisten  von  Fach,  welche  die  Vorarbeiten 
xu  den  Entwürfen  neuerer  Strafgesetzgebungen  kennen,  verehren  in  dem 
hohen  Verfasser  auch  den  Verfasser  der  werthvollen  Begutachtungen  des 
dem  Oriniiriaigesetzbuch  vom  Jahre  1838  zu  Grunde  liegenden  Entwnrft 
von  Seiten  der.  ersten  Kammer,  als  Berichterstatter.    Sodann:  Dante 
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Wir  betinden  uns  aber  bei  der  Betrachtung  der  Dichtung, 
nie  diese  selbst,  auf  einem  bestimmten  positiveB  Boden.  Die 
Gnmdlage  bieten  bestehende  geschichtliche  Verhältnisse:  die 
öerechtii^keit,  weklie  über  densell  on  waltet,  ist  die  göttliche, 
wie  sie  sich  im  Cliristenthum  offenbart  Diese,  was  iLaum  der 
Bemerkung  bedarf,  nach  der  Auffassung  der  Zeit,  der  damals 
hu:rächeudeu  Lehre  der  Kirche  uud  des  Verhältnisses  des  Staats, 
insbesondere  des  Beiches  zu  derselben,  den  Ansichten  der  Ver* 
tretcr  der  Wissenschaft  im  Gebiete  der  Keligioii  und  Politik  — 
die  aber  auch  auf  die  üeurtheüung  der  ersteren  den  unter  den 
gesdiichtiicfaen  Voraussetzungen  nothwendigen  Einfluss  ausftben. 


Alügfaieri's  Göttliche  Comödie.  üebersetst  von  Karl  Witte.  Berlin 
ISeS.  S.  Gleich&lle  mit  retchhaltigen  Anmerkimgeii  aasgestattet  Von 
Commeiitareii  oder  erldärendeti  Sehiiflen  (über  emige  fröhere  s.  Witte 
**Ueber  das  HissverstAndiuss  Dante's"  in  Hermes,  1S24,  II,  134  fg.),  ?or- 
ttffamlich:  Eitdckpedia  Dantesca  per  PAbaAe  Jac*  Ftof.  Ferrassi.  Baa- 
saao  1S65.  $•  (Daselbst  Nacbweisungen  der  üebersetrangen  m  Terachie- 
.  denen  Spnehea,  S.  498—554  nnd  insbesondere:  Oiwrißprtukium  Haw- 
tt$cQ  spedalnmU  penaJe^,  S«  291.)  —  F.  X.  Wegele,  Dante  AUgbierTs 
Leben  vnd  Werke.  Zweite  Termdirte  und  Terbesserte  Auflage.  Jena  1S65. 

Tgl.  Reinbold  Köhler:  Dante's  Göitliehe  Comödie  und  ihre  dent- 
sehen  üebersetsangen*  Weimar  1865.  Man  findet  hier  den  fünften  Ge- 
sang in  allen  dem  VerfaMW  bekannten  22  Uebersetzungen  tob  1763  bis 
1S65,  nnd  eise  ToUstandige  Bibliographie  der  dentsehen  Ueberaetsongen. 
Ferner  Bmchstücke  von  noch  3  Üebersetsangen  des  fünften  Gesanges,  so 
wie  in  einem  Anhang  die  Augabe  der  Uebenetsnngea  Nenerer,  welche  den 
ffinften  Gesang  nicht  enthalten.  In  den  ktcten  swei  Jahren  sind  aoeser 
den  eben  genannten  von  Fhilalethes  in  der  neaem  Ausgabe  und  von 
Witte  noch  Üebersetsangen  ersQhienen  ¥on  Braun,  Blane,  Ettner, 
Jos.  T.  Hof  fing  er,  und  su  erwarten  ist  eine  von  A.  Dörr.  VgL  F.  Chr. 
Behlosser,  Dante-Studien.  Leipzig  n.  Heidelbeig  1855.  Grundsüge  reli- 
giös-philosophiseb^  Anschauung  in  Dante's  Paradies,  nach  Fhilalethes. 
Zwiekan  1858.  Hermann  Grieben,  Dante  Alighieri  Studien.  Köln 
1865.  —  Erl&uterungen  gibt  auch  Blanc.  Kur  aus  sweiter  Hand  kenne 
ich:  Dante  et  Goethe.  Dialogaes  par  Daniel  Stern.  Paris  1866.  Yer- 
gisichung  des  Faust  von*  Goethe  und  der  göttlichen  Comödie,  der  Oi« 
filisation  des*  13.  und  des  IS.  Jahrhunderts  und  ihrer  Bepfasentanten.  — > 
S.  noob  Th.  Paar  in  den  Blättern  für  literarische  Unterhaltung,  1866, 
Kr.  17. 
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Wenn  hier  neben  Äer  Objectivität  der  Sache,  die  fftr  die  Oel- 
teudmadiuug  der  Gerechtigkeit  in  Anspruch  geuomineu  werdeu 
mnsB,  die  Individualitftt  des  Öichtm  glaichfiais  ibr  Redil  fae- 
hauptet,  so  ist  dies  um  so  mehr  begründet  und  anzuerkennen, 
ds  derselbe  an  dem  nothwendigeu  Bestreben  die  beiden  Seitea 
des  sich  gelteqd  macfa^ideii  Objectiftn  und  des  seiner  Fieflutt 
sich  bewusstea  Subjectiven,  in  dem  sonst  unverincidiichen  Zwie- 
spalt zur  Versöhnong  zn  bringen  und  sie  äk  Tennittaln,  setaas 
Antheil  gehabt  hat.  Theoretisch  durch  seine  noch  immer  be- 
aciiteusw.ertken  Arbeiten,  vomehmüch  das  Werk  über  die  Mo- 
naicfaie*)  —  praktisch  doich  sein  nolttischiw Lebeo  und  Wiii[«i 
allerdings  —  unter  den  dauiiiligen  Verhältnissen,  iu  den  grossen 
Kämpfen  der  Zeit  und  den  bis  ins  Kleinste  der  einzelnen  Staa- 
ten oder  Herrschaften  Italiens,  mit  iliren  Spaltungen  und 
seligen  Folgen,  sich  behauptenden  Parteiungen  —  so  da3s  er 
selbst  einen  Parteistandpimkt  einnimmt,,  dem  er,  ihn  für  den  be^ 
.  reditigten  haltend,*)  die  grössten  Opfer,  ja  man  muss  sagen, 
sich  selbst  zum  üpter  bringt,  immer  in  der  edelsten  Gesimnurg  . 
und  im  Tertrauenden  Hinblick  auf  die  «wige  Gerechtigkeit,  die 
sich  auch  diesseits  vollzieht.  **) 


Gegen  die  yerscbicdeneii  Annefaten  über  die  Zeit  der  AbfaMong 
dos  Werkes,  insbesondere  Witte's,  der  diese  vor  das  Jahr  1300  »etit, 
erklärt  sich  We gel e,  S.  296,  welcher  die  Entstehung  in  die  Zeit  des  M- 
merzugs  König  Heinrich  YII.  setzen  zu  müssen  glaubt,  S.  302  mit  S.  10h 
Ueber  des  Dichters  politischen  Standpunkt  Derselbe,  S.  295. 

')  Ueber  diesen  politischen  Standpunkt  —  den  Grund,  "die  innen 
Kraft,  die  ihn  aus  dem  Lager  des  Welüsmus  trieb,  und  ihn  zum  Apotld 
eines  idealen  Ghibellinismus  machte^',  s.  Wegele,  S.  103  und  über  dtm^ 
.  maligen  Bildungsstandpunkt  so  wie  den  Bildungsgang  des  Dichters, 
selben:  Einleitung!  S.  26  und  75;  Dante's  Leben  bis  zum  Jahre  130<^ 
S.  54  u.  (>2.  ■  .  . 

*)  Wegele,  S.  91:  "Die  Philosophie  des  Mittelalters  hat  bekaanUSeh 
sich  der  Autorität  der  Offenbarung  unterworfen,  Wissen  und  Glaube  fc»« 
•  ben  sich  in  keinem  Gegensatz  bewegt,  die  eine  nicht  die  Stellung 
von  der  andern  unabhängigen  autonomen  DiscipUo  in  Anspruch  genom- 
men.  Kui*  wenige  Ausuahmeu  Ton  dieser  herrschenden  Hegel  sind  as^ 
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Während  meiner  Stodien  ist  mir  oft  die  schwer  abznwei* 
sende  Befürtlituiig  eutgegeDgctreteu,  ob  e^s  nicht  eine  Verfehlung 
gegenftber  der  Erhabenheit  und  dem  Gedankenreicbthum  der 
vollendet  schönen  und  tiefen  Dichtung  sei,  dieselbe  gleichsam 
lär  einen  untergeordneten  Zweck  zu  benutzen.  Denn  jenen  um- 
tosenden InhaLt  nach  allen  Bichtungen,  nnd  in  der  ihm  wesent- 
lichen Form  —  worin  eben  die  Vollendung  des  Kunstwerks 
liegt  —  zu  geuiess^,  fordert  die  stete  Festlialtung  des  durch 
einen  Grundgedanken  beherrschten  Zusammenhangs  des  Kunst- 
werks, in  allen  seinen  Tlieilen,  nacli  alh'U  seinen  Seiten.  Und 
hn  Veriiältniss  2u  demselben  wird  auch  der,  weicher  die  Wissen- 
schaft des  Strafrechts  so  hoch  stellt,  als  sie  es  ihrem  Wesen 
nach,  gegenüber  der  gewöhnlichen  Auifassung  verdient,  der  in 
ihr  ein  wesentliches  Glied  in.  dem  geistigen  Organismus  erkennt, 
kernen  Anstand  nehmen  dürfen,  sie  als  das  Untergeordnete  zu 
bezeichnen.  Allein  es  handelt  sieh  nicht  darum,  den  Versuch 
einer  Erklärung  des  Gedichts  nur  nach  diesem  —  wenn  er  ein* 
mal  so  genannt  werden  soll  —  nntei^i  ordneten  Standpunkte  zu 
wagen  und  uns  diesen  dienstbar  zu  machen,  sondern  für  letz- 
teren, der  dann  doch  selbst  ein  höherer  ist,  selbst  auch  eine  höhere 
Bestätigung  zu  gewinnen.  Kicht  jenes  Eriiabene  soll  herabgesetzt, 
€;>  soll  vielmehr  zu  ihm  das  andere  erhoben  und  in  seiner  Wür- 
digheit g^asst  werden.  Ja  es  bedürfte  kaum  dieser  Rechtfertigung. 
Hält  man  sie  nicht  für  nöthig  bei  der  Betrachtung  von  poe- 
tischen Kunstwerken,  die  auf  einem  andern  iioden  stehen  als 


getaucht.  Was  mm  Danle's  Standpunkt  in  iUesrm  Falle  anlangt,  so  war  er 
sich,  iiJi  voUen  Einklänge  mit  der  Lehn-  der  Kiivhe»  des  Gegen{»atzes  von 
Menscht  nweishtiit  uiul  OtYrnlKU  ung ,  Scbwüclie  der  rneiischlicheii  Ver» 

nurift  dii.v<  r  gegeuüber,  der  unzurcicbeudrii  K?al't  il«  r  Philobnjiliic ,  iil« 
solcher,  vollkommen  bo\vn^<5t  imd  hat  sich  darüber  in  unninwundfuster 
rWif liclikeit  aupge-i-rocheii."'  Es  wird  verwiesen  auf  Purgat.,  IJl,  34—44; 
•XXXllI,  s>')  — 91  uml  l'arad.,  XXIX,  85  —  88.  Ueber  einige  Zweifel  und 
(leren  Eutkraltuog,  b.  92  fg.  .Witte,  Vorrede  seiuer  Uebersetzuug, 
S.  19,  iO. 
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dem  des  Chrifitentbums  —  »o  mtd  m  da  gugegebea  venki 
nttsMi^  wo  efoemit.  irit  lUKht  tiick  die  im  0«bM«  ^ 

rechts  sich  bethätigende  Gereehtigkeit  als  von  der  Guilheit  au&-  i 
gehend  erkannt  wird,  andererseits  die  gi^ttüdie  GereddjgWt  l 
den  wesentlichen  Inhalt,  den  Plan  und  Idtenden  Gedanken  des  diese  1 
verherrlichenden  Gedichts  ausmacht  So  haben  dean  auch  Andre, 
es  haben  namentlich  die  Gonunentaftoiien  der  Divina  cooimedii, 
ohne  von  dem  strafrechtlichen  Gesichtspunkte  auszugehen,  einer 
durch  das  Werk  selbst  gebotenen  ^othwendigkeit  2ulbige,  nicht 
nur  die  Gerechtigkeit  yor  allem  als  die  Angabe  eriaumt,  son- 
deru  sie  sind  zu  Untersuchungen  geiulirt  worden,  welche  recht 
eigentUch  durch  jenen  tieferen  Grund  dem  weltlichen,  oder  dania  | 
der  Welt  sieh  äussernden  Strafredite  angdiSren.  Um  so  weniger 
wird  den  Bearbeiter  der  Wissenschaft  desselben  ein  ^o^wur^ 
treflbn,  wenn  er  auf  diesen  Vortheil  nicht  venochtien  will,  dar 
mehr  ist,  als  blos  individuelle  Befriedigung. 

Wohl  Sibex  ist  msk  anderer  Vorwurf  abzuweisen.  Ich  maiso 
den,  wdcher  so  oft,  und  wie  ich  glaube,  ohne  Grund,  den  V«^ 
theidigem  der  sogenannten  Gerechtigkeitstheorie  (oder  einer  be- 
stimn^  Gestaltung  dersdben)  gemacht  wird*,  daas  es  eme  ii- 
massung  sei,  die  sogenannte  absolute  Gereditigkeit  sich  als  Zill 
au  setzen,  was  nun  einmal  bei  dem  bebten  Wüien  und  deu  mg- 
liehst  besten  Veranstaltungen  nicht  erreicht  weiden  ktane.  fii 
sollen  hier  nicht  die  Missverständnisse,  welche  bei  den  hierauf 
sich  beziehenden  Erörterungen  vorzukommen  pflegen,  berührt, 
noch  nachgewiesen  werden,  daas  es  sich  kemeswegs  bei  Ansabas 
der  Gerechtigkeit,  als  Grund  und  Zweck  für  das  weltliche  Strrf- 
recht,  darum  handle,  in  das  göttliche  Bichteramt  frevelhaft  An- 
zugreifen. Je  bestimmter  vielmehr  dieses  und  eine  höhere,  letste 
und  jenseitige  Gerechtigkeit  anerkannt  wird,  um  so  mehr  wird 
jener  Gedanke  abgewiesen,  damit  aber  auch  der  Vorwurf  der 
Anmassung  entfernt  werden.  Wenn  das,  worauf  es  hier  ankommt, 
das  Becht,  in  seiner  letzten  und  tiefsten  Begründung,  unbeschadet 
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■ 

mt  so  wi0daniiD  von  der  Gerechtigkeit  ausgegaiigea  wxä^  so 
bdilie^st  diese  Begriinduu^  sciiuu  zuuäclu>t  nicht  aus,  dem 
weUkliea  Stefreehie,  wie  es  im  Staate  und  ip  der  Gesellschaft 
nlca  andern  sittlichen  Potenzen  besteht,  seine  nothwendigen 
Gieioea  anzuweisen.  Die  Unmöglichkeit  überall  wahre  und  voll- 
hwune  Gerechtigkeit  an  tben,  das  Hechte  zur  Geltung  an 

bringen,  befreit  nicht  von  dem  Streben  es  wenigstens  anuäherungs- 
i«S6  au  enrekhen,  ^)  und  vollends  berechtigt  sie  nicht,  etwas 
«dm  an  die  SteDe  des  Bechte,  als  Gnmd  oder  Zweck  au 
setzeu,  und  In  der  Verzweitiuiig  au  der  Lösung  der  sonst  auer- 
bBfcoi  Ani^be,  eine  andre  hinaiatellen  —  möge  dies  nnn  mit 
km  offenen  Geattndnisse,  daas  dieses  der  Fall  sei,  geschehen, 
oder  in  eiuer  (weuigstens  mittelbaren)  Anerkeuuung  des  uner- 
UaKchen  Gnmdea^  des  Bechts,  ieutf  die  Weise,  dasa  man  so  gut' 

als  möglich,  und  uiiL  Aufwand  von  Scharfsinn,  aLiuIi  \vr>hi  etwu.«^ 
Sfitüfiiidigkeit,  irgend  eine  der  sogenannten  relativen  Theorien 
ndltlidi  an  begründen  nnd  ala  anasddiesaende  an  rechtfertigen 
SQcht  Der  Vorwurf  geht  übrigens  noch  von  einem  andern  uud 
nrtpftfiBBWW'iiilun  ^  scheinbar,  nnd  so  weit  von  individueller  Ge- 
mmng  die  Rede  ist,  Über  die  Idi  nicht  richten  will  und  darf  — 
I  ädcb  wirklich  religiösen  Standpunkte  aus.  ^)  Die  vollste  Wür- 
!  <pag  dea  Geistigen  and  der  Beligion  des  Geistes,  des  Chri- 
t-tenthums,  gebietet  aber  durchaus  nicht  die  Herabsetzung  des 
btSftU  und  seiner  sittlichen,  in  ihrer  bphäre  nicht  minder  ^e 


*)  Lh$^t  man  ddi  in  andern  Gebieten  ab  des  Rechts,  dmcb  die  Unmdg- 
Bchkeit  dac  Yollkommene  and  Abtolate  m  erreichen ,  von  dem^ettreben  ee 
ireoigBtttft  so  Tiel  als  möglich  zu  thun,  abhalten?  Und  ist  man  berech- 

etvai  anderes  als  Ziei  anfrostellen?  Ohnerru  litc  i  der  anericannten  and 
^  Ti«Ien  ScbriftHtcIlen  ausgesprochenen  Mangelhaftigkeit  mon schlichen 
Strebens,  ist  doch  Matth.  V,  48  gesagt:  *<J>amm  solli  ihr  ToUkommen 
■tin,  glei(  Ii  wie  ouer  Vater  im  Himmel  voUkonunen  itt," 

')  I>er  Streit  kann  cnrfickgefBhrt  werden  bis  a»l  Angoatinng  de  civi* 
tHeM. 
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göttliche'  Ordnung  darsteUenden  Eimichtungen,  deneu  damit  ihr 
Werth  genommen  wird.«  Wir  reden  der  sogenannten  Vergött- 
'  lichung  oder  Vergötterung  des  Staats  nicht  das  Wort  Aber  wäre 
die  Wahl  zwischen  der  Airu kennung  einer,  auch  in  Welt  und 
Staat  sich  bezeigenden  göttlichen  Ojrdnung,  Begiemng  und  der 
Gottlosigkeit  oder  Oottverlassenheit  des  Staats,  so  würde,  wenn 
ich  mich  nicht  ganz  irre,  das  Uebergewicht  sich  auf  jene  Auf- 
fassung neigen.  Und  zu  wie  vielen  Missdeutungen,  ja  Miss*« 
brauchen,  der  Ausdruck,  die  Forderung  des  ".cbristliehen  Staats*" 
in  unserer  Zeit  Anlass  gegeben  haben  mögen  —  es  hat  dieser 
doch  seinen  richtigen  und  berechtigten  Sinn.  Doch  muss  ich  mich 
hier  auf  diese  kurzen  Andeutungen  beschränken. 

Dem  Dichter  ist  es  vergönnt,  unter  der  Führung  Virgil'ä, 
dann  Beatrice's  die  Räume  zu  durchwandeln,  die  Personen  zn 
sehen,  ja  zu  sprechen,  wo  und  an  welchen  sich  in  dem  Leben, 
welches  dem  diesseitigen  folgt,  die  göttliche  Gerechtigkeit  in  der 
Vergeltung  bethätigt,  indem  jeder  nach  seinen  Handlungen  in 
dieser  Welt  gewürdigt,  erfahrt,  was  er  verdient,  was  seine  guten 
oder  bösen  Werke  werth  sind  und  Lohn  und  Strafe  findet  in 
entsprechender  Weise.  Zwischen  beide,  und  die  ihrer  thdi* 
haftig  oder  ihr  unterworfen  werden,  tritt  der  Zustand  derer, 
welche,  obgleich  nicht  zu  ewiger  Strafe  verdammt,  doch  zur  Se- 
ligkeit des  Paradieses  nicht  gelangen,  ohne  durch  dne  längere 
oder  kürzere  Läuterung  sowol  der  überliaupt  verdienten  Aluidung 
unterworfen  —  denn  welcher  Mensch  würde  ganz  rein  erfunden 

als  auch  zu  einstiger  Aufnahme  in  das  Reich  der  Seligen 
vorbereitet  zu  werden.  Dass  diese  göttliche  Gerechtigkeit,  wie 
sie  auch  (fii  sich  begriffen  werde,  in  der  Weise  her?ortntt  und 
geschildert  wird,  welche,  der  damaligen  Zeitauffassnng,  dem  reü* 
giöüen,  nach  der  Zeitausicht  mit  dieser  nicht  im  .Widerspruch 
stehenden  philosophischen  Systeme,  und  gegebenen,  wenn  auch 
nicht  selten  missverstandenen  geschichtlichen  Voraussetzungen 
entsprechend  für  uns  neben  der  pueübclien  Bedeutung,  noch  eine 
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odm  wichtige  luü»6,  sali  naa  gemagt  werden*  £ine  unmitteU 

bnre  Anwendung  a»f  das  weltliche  Becht  und  die  hienieden  statt 
indeade  Ueltendmadiimg  desselben  iat  nicht  begründet;  eh^r 
aSfin  wir  eriEomen,  dai».  rai  dieaer  auf  joie  Ü^bertragangen  yor» 
kommen  uml  insuleiii  UHiht  ohne  Bereciitiguug,  als  wir  uns  den 
ikqprang  und  Aosgangapiinkt  dea  Bechtes,  gegenüber  der  Mei- 
HBf  der  Waikflriiehkelt  od«  einea  Notiibehel6  in  seiner  Er* 
liakolieit  vorstellen. 

Die  VorateUnng  einer  nadi  dem  Tode  dea  aof  Erden  ban<* 
4eiiden  Mensehen,  sich  bethatigenden  göttlichen  Gerechtigkeit^ 
m  Lohn  und  Strafe,  hndet  sich  in  d^r  alt^  Welt  und  der  Göt- 
teddne  oder  Bdigion  der  Ältesten,  wie  der  spätem  Vdlker  ebenao 
wie  die  der  gesonderten  Auieiit  haltsorte,  welche  den  Verdammten 
lad  den  Seligen  aagewiesw  sind  (Hdlle,  Gehenna  and  Himmd, 
livtams,  Elysium,  Walhalla  etc.).  Aber  tiberall  beafibt  aidi  daa 
ijeritht,  die  Vergeltung  auf  die  Thaten  und  Handlungen  in  diesem 
leben.  Kwa  iat  oft,  insbesondere  gegen  die  Begrflndimg  der 
wdtüchcn  Strafe  auf  die  Gerechtigkeit^  und  das  Bestreben  diese 
za  verwirkUchent  bemerkt  worden,  dass  um  solcher  Forderung  zu 
seatgen  dem  Strafiqratem  auch  ein  Lolmsystem  aar  Säte  oder 
gegenübergebtellt  weiden  niüsste.  ÜikI  gewiss  so  wie  dies  für 
eia  jenaeitigea  Leben  geglaubt^  nnd  gehofft  werden  muss,  wie  es 
dan  andi  TeHieissen  ist  so  sehr  es  dem  GefdUe  nnd  der 
berechtigten  ästhetischeu  Auffassung  nnd  Syinmetrie  entspricht, 
80  sdieint  ea  anch  fOr  die  irdiscbe  Gerechtigkeit  begrttndet 
Bennocb  liPgt  weder  ein  Widerspruch  darin,  dass  gegen  die  in 
ller  büigerlichen  Gerechtigkeitspüege'statthndende  und  besouders 
bermtretende  Ahndang  des  Twbrecherischen  Unrechts«  die  Be- 
Vöcksiclitigung  des  Verdienstes  zurücktritt,  und,  wo  oder  wie 
veit  sie  vorkommt  —  ohneraditet  der  Forderang»  daas  sie  nach 
(h^ehtigkeit,  also  wirklich  nach  Verdienst  und  nnr  nadi 
demselben  Platz  greife  —  sie  ihre  Stelle  mciit  iu  dem  Gebiete 
der  durch  richterliche  Or^^e  zu  übenden  Rechtspflege  habe, 
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noch  folgt  etwa  aus  der  auerkauuteu  Uumöglidikeit  der  Fonle- 
rong  nach  dieser  Seite  Qenflge  sa  leisten  (die  man  mk  Ük  die 
andere  behauptet  hat),  dass  deshalb  überhaupt  und  gerade  bei 
der  Bechtspflfige  auf  die  (Gerechtigkeit,  verzichtet  werden  mäase 
oder  dflffe.  Dayon  habe  ich  bereits  geq»roehen.  Aber  aach,  d« 
Schuld  und  Verdienst,  Gute»  und  Böses  ihre  Strafe  oder  ihren 
Lohn  in  sich,  in  dem  Bewoastsdn  und  dem  Gewissen  hata, 
vermag  jener  höheren  Kothwendi^ieit  keinen  Eintrag  in  tima. 
Es  bedarf  für  den  K.uliwtis  derselben  nicht  der  Berufung  auf 
bestimmte  filr  das  Wohl  und  Bestehen  des  Staats,  der  Geaatt» 
schalt,  der  Eincelnen  wichtige  Zwecke,  deren  ErreicfaiiiDg  thefls 
nicht  ohne  die  unerlassliche  Grundlage  der  Gerechtigkeit,  oder 
statt  derselben  erstrebt  werden  soll,  theiht  sich  als  mdf^idie  : 
Folge  von  selbst  ergicbt.  In  der  alle  berechtigteu  und  w.iiii- 
haften  Momente  umfassenden  Einheit  des  Begrifiii  von  Verbrecbss 
und  Strafe  ist  dies  enthalten« 

Das  Individuum  mag  sich  bei  der  iiiiiuerhia  uevulikuiameü 
bleibenden  weltlichen  Gerechtigkeitspfleget  ttberhanpt  aber  hä 
dar  MangdhafHgkeit  Misdier  Verfailtnisse  nnd  den  Wi^e^ 
Sprüchen,  die  sich  in  meusciiiichen  Schick.salen  zeigen,  mit  dein 
Bewnsstsein  beruhigen,  dass  hienieden  nicht  schon  der  fftttfe 
Abschluss  des  ^^ciüti^cn  LiLens  und  dcjisen  sei,  was  dieses  for- 
dort;  es  mag  sich  der  üoähung  einer  höliera  Gei»chtigkdt  ; 
trösten.  ^  Dies  gilt  nicht  Mos  für  den,  welcher  mkannt  iat  I 


Philalethes  bemerke  Paradies,  VII,  82:  ''Wenn  cn  nicht  aas- 
füllt was  die  Schuld  geleert  bat,  für  gchlimni  Gelüste  durch  gercchi4 
Strafen.'*  "Sehr  schön  fiihrt  Thomas  von  A<iuin  diese  Idee  aus.  Je- 
der Druck  bewirkt  schoo  in  natürlichen  Dingen  einen  Gegendruck.  Jede 
Ordnung,  wenn  sie  verletzt  wird,  strebt  das  sie  Verletzende  niederzudrücken, 
imd  dieses  >iied£rdrücken  ist  eben  die  Strafe.  Die  Sünde  nun  vn folgt 
eine  dreifache  Ordnung:  die  Ordnung  d<  t  Vernunft,  des  menscldichtiB  uüd 
des  göttlichen  Gesetzes;  daher  trifft  sie  aucli  eine  dreifache  strafet  der 
Gewissensvorwurf  die  bürgerliciic  und  göttliche  Strafe."  Summa  Xheol. 
Pai-s  11,  1.   Nr.  »7,^  ArU  l. 


,     Digitized  by  Google 


Dm  Idee  der  Gerechtigkeii  and  die  strafirechtlichen  Gnmdslttee.  189 

oder  uiigerecbt  leidet  oder  zu  leiden  glaabt,  es  macht  sich 
aacfa  der  entgegengesetzten  Seite  *anch  bei  dem  geltend,  der, 
während  sein  Gewissen  ihn  anklagt,  der  weltlichen  Strafe  ent- 
geht; welches  auch  bei  der  Mannichfaltigkeit  der  Umstände  nnd 
Tonmssetznngen  die  Ursachen  sein  mögen.  Dies  ist  jedoch  nicht 
kr  Standpunkt  für  das  in  objectiver  und  substautiulier  Weise 
bestehende  und  zu  erhaltende  Becht  im  Staate.  Dieser  hat 
leine  Aufgabe  zu  lösen  und  darf  sich  derselben  nicht  dadurch 
CBtaehen,  dass  er,  unter  Berufung  auf  jene  Unmöglichkeit,  aus 
der  man  zn  viel  folgert,  die  Handhabung  des  Hechts  imter- 
fiesse,  mit  der  Vertröstung  oder  Hinweidung  auf  eine  dereinstige 
jenseitj<^c  Ausgleichung  aller  Widerj^prüche  ,und  Veräölmuug  der 
Gegensätze! 

Wenn  dennoch  fftr  ihn  nidit  ebenso  ein  Lohnsysteni  ge- 
fordert wird,  wie  ein  Strafsystem,  so  hat  dieses  einen  aiidcni 
Gnmd.  Das  Gute,  Verdienstliche,  enthält  in  sich  und  seinen  Fol- 
gen nicht  eine  zu  beseitigende  Entgegensetzung  wider  eine  an- 
zuerkeuueiide  Objectivitat,  nicht  das  wieder  zu  unterwerfende  sich 
Geberheben  aber  eine  solche,  nicht  die  Störung  einer  Ordnung, 
oder  Harmonie,  welche  die  Fürderuiig  der  Gerechtigkeit  in  dii' 
Welt  zu  einer  Aufhebung  eines  nicht  zu  duldenden  Wider- 
spruches begründeten.  Wenn  gegenüber  dem  einlachen  gesetz- 
lichen und  rechtlichen  pflichtmässigen  Verhalten,  welches  dem 
lodividuum  nicht  zu  besonderm  Verdienst  angerechnet  wird,  wäh- 
nnd  dasselbe  auch  kein  Vorwurf  trifft,  ehi  Ueberschuss  des 
Goten  und  Edlen,  in  Gesinnung  und  llandehi,  in  Wolieu  und 
iium  stattfindet,  der  ihm  auf  irgend  eine  Weise  zum  Verdienst 


*)  Dem  Dichter,  der  handelt,  ohne  die  Folgen  zu  berücksichtigen,  die 
"^^iii  i'tlichtmässiges  politisches  Verhalten  iÜr  ihn  haben  kann,  Terkflndet 
»em  Lehrer  Brunetti,  Holl.,  XV,  61.  — 

"Doch  jenes  Volk,  voll  Bosheit  und  voll  Undank, 
Wild  feindlich  Dir,  ob  Deines  Reehtthmia  werden.'* 

V<g«let  8.  US,  400  o.  SSS. 
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gereichen  und  einen  Anspruch  auf  Lohn  bei  sonstiger  Befrie- 
digung gewähren  mag,  so  ist'fär  die  weltliche  (aostheiiende  und 
ausfrleichende)  Gerechtigkeit  nach  der  gangbaren  Auffassung  des- 
.  halb  nicht  so  ein  Beruf  zur  Aeusseruug  vorhanden,  wie  in  dem 
entgegengesetzten  Falle«  der  sich  nicht  nur  bei  Anlegung  des 
Maassstabes  der  Quantität,  als  ein  Weniger,  ein  HinunttT- 
jgehen  unter  das  Geforderte,  wie  dort  als  ein  Mehr,  erzeigt,  son- 
dern (selbst  noch  abgesehen  von  dem  abrigens  wesentlichen^Jii- 
terschiede  der  Qualität)  als  eine  Verlrtzung,  ein  Widerspruch, 
die  nicht  bestehen  dürfen.^)  £s  wäre  ohnehin  eine  der  Wahr* 
faeit  der  Sache  nicht  entsprechende  Aufiiassnng,  das  einlach  und 
ansprucbios  sich  dur^h  das  Thun  und  Verhalten  des  Iniiividuums 
vollziehende  Rechte  —  ich  sage  um  das  Bild  beizubehalteB  — 
^  das  Gleichmaass  —  als  das  Gleichgültige  zu  betrachten  — 
wonach  erst  die  Leistung  eines  Mehr,  das  Ausserordentliche,  das 
Wesen  des  Guten  ausmachte  und  einen  Ansprudi  auf  Anerkenmaig 
begrttnden  sollte;  und  hinwiederum  nach  der  entgegengesetzten 


*)  Zu  Betrachtmigeii  soleiier  Art  'nöthigt  die  gewöhaliche  com  Hieil 
sogar  praktische  Ansiofat,  mit  der  wir  mit  tnveiiiaiider  ni  eetM  haben. 
Yom  Standpunkte  der  philosophischen  und  voUends  der  christlichen  Moni 
darf  gezweifelt  werden,  ob  überhaupt  Jemand  sich  einen  solchen  Ueber^ 
schusB  guter  Werke  soschreiben,  ob  er  mehr  als  seine  Pflicht  thon,  ja  ob 
er  diese  vollständig  erfüllen  könne?  Wenn  aber  dies  dennoch,  und  wo 
wir  uns  an  die  theologische  Wissenschaft  der  Zeit  halten  müssen,  selbst 
innerhalb  des  letztem  Gebietes  abgenommen  wird,  so  ist  jedenfalls,  Hat 
das  was  in  Betreff  der  Forderung  einer  nach  beiden  Seiten  hin  gereehten 
Vergeltung  (Schuld,  Strafe  und  Verdienst,  Lohn)  oder,  bei  der  ünmdglidh 
keit  genügender  Erfüllung,  in  dem  Leugnen  des  Grundsatses  überhaupt, 
SU  bemerken  w&re,  nicht  zu  Übersehen,  welcher  Unterschied  swtsehen  der 
rechtlichen  Beurtheilung  in  der  ihr  angewiesenen  Sphftre  und  auf  gege* 
bene  Voranssetcungen  und  der  gottlichen  Gerechtigkeit,  wie  sie  Dante 
schildert  und  wie  sie  im  Gegensats  zu  jener  gedacht  werden  muss ,  statt« 
ßndet  Die  Ergebnisse  würden  vielfach  verschiedene,  ja  entgegengesetfts 
sein.  Es  i^t  eben  des  Trostes  des  menschlichen  Verkennens  und  Verkanut- 
werdens  gedacht  worden.  Aber  nicht  minder  kann  von  Dem,  der  die  Her* 
^en  und  Nieren  prüft,  was  diesseits  gepriesen  und  besiehendlieh  belohat 
vrird,  als  verwerfUch  und  unrecht  erfanden  werden. 
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Seite  das  Böse  und  Unrecht  seine  Ahndung,  beides  also  seine 
Vefgdtang  förderte.  Jenes  emfache  rechtliche  Verhalten,  die 
üebereinstimmung  mit  dem*  Höchte,  ist  für  den  Rechtsstandpunkt 
hl  der  Gesellschaft  selbst  auf  Seite  des  Guten,  dessen  Wesen 
durch  ein  Mehr  oder  eine  aussergewohnliche  Leistung  nicht  ge- 
pudert wird»  udcr  eiät  dmeh  die  höhere  Stufe  bedingt  ist;  vol- 
lends darf  nicht  in  letzter  allein  die  Bedeutung  und  der  Werth 
des  Onten  gesetzt^  oder  wohl  ^  durch  die,  bei  aussergewöhn- 
iicbeu  Uniätauden  Lei  vui tretende  ausserordentliche  gute,  edle, 
gnaae  Leistung,  der  Mangel  jen^  ersten  entschuldigt  werden.  . 
Miich  begegnet  man  solchen  hier  und  da  im  Leben:  aber  es 
tiari  dies  weder  unser  Urtheil  bestimmen,  noch  die  objective 
Begtimmnng  ändern.  FOr  die  Geltung  und  Geltendmachung  der- 
tdben  in  der  Welt,  in  der  Gesellschaft  und  dem  Staate  giebt 
e»  liicht  jene  einfache  uud  indiüerente  £inheit,  der  da  ein 
Meiur,  hier  ein  Minder,  mit  der  Forderung  einer  vergdtenden  Aus- 
gleichung zur  Seite  treten,  sondern  eben  iiur  das  Recht  und 
daä  Unrecht.  Ersteres  wird  durch  den  Ueberschuss  nicht  ge- 
mäut  und  nicht  geändert;  letzteres  aber  stellt  sich  mit  jenem 
Hl  Widerspruch.  Die  Aufhebung  dcö  Luiethtö  i.-.t  gefordert,  — 
sie  erfolgt  je  nach  dem  Gebiete,  in  dem  dieses,  Und  deu.Ge- 

•  * 

atattODgen,  unter  welchen  es  sich  äussert,  in  verschiedener  Weise; 

abiT  die  Gerechtigkeit  hat  in  deiü  Guten,  wie  verschiedent- 
lich es  auch  hervortreten  möge,  nur  das  Bechte  zu  erkennen, 
von  den  nicht  ebenso  em  Lohn,  wie  bei  dem  verbrecherische 

'*)  Ji'ue  ^tlll<^  gloichmässii,^  da^»  Gute  übende  Tn^^cnd  meist  schwe- 
IW,  als  der  bei  besonderer  Üi  l.  rrftilioit  zufolge  einer  au  duö  Individuum 
btmntretenden  Aulfordenin«,' ,  liethiitij^e  Heroißiuu»,  die  Opferbereit- 
••fctft  etc.    Letztore  wird,  auf  (Jniiullago  der  erstem,  wo  sie  gelordert 

nicht  fehlen:  aber  es  darf  nielit  sie  allein  als  Kriterium  des  Cjütei^ 
Ä*it«n,  noch  weniger  vermag  es  aie  zu  ersetzen.  Nur  soll  auch  wieder 
die  wiridich  sich  offenbarende  Seelengrösse  und  das  Gute  und  Edle 

BSeluicbt  auf  erfahrene  verdiente  Anerkennung  geleugnet  oder  htitlK 
B^ieist  and  dem  geteiftteten  Grossen  ein  kleinliches  Motiv  nntergesdiobeii 
weraen.  Vgl.  Hegel,  Phil,  de«  Rechts »  3.  Aufl.,  S.  107* 
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Unrecht  eine  Strafe  gefordert  wird.  Wenn  die  gottUche  be- 
reehtigkeit  eine  hdhere  Hannome  herateilt,  aUerdiags  nadi  m- 

dereni  Maassstabe  imd  anderen  Voraussetzungen  fiir  die  WürJi^uug 
der  Gesiimung,  des  Thuns,  der  Handlung  und  des  £rfolge8  ^ 
Bo  bat  ein  der  gerecht  yergeltendea  Strafe  estapreehendee  Lein* 
System  eine  höhere,  hienieden  nicht  zu  realisireude  Bedeutung 
und  eine  nothwendige  Stelle,  ftür  die  hier  kein  Bamn  iat. 

Wo  wir  die  Götäiche  Oereehtigkeit,  dnmdts  in  christUdMü 
cLemiithigem  und  vertr&uendeia  Sinn,  andererseits  doch  immer 
•  wieder  in  den  Grenaen  mangelhafter  £rkenntai88  wehiea,  da 
werden  wir  das,  was  dem  Gebiete  des  weltlichen  Keclits  ange- 
hört, awar  nicht  ausschliessen,  aher  auch  uns  nicht  darauf  ha- 
Bcfarftnken  dürfen.  Die  menaeUidie  Handlang,  welchea  andi  ftr 
Inhalt  sein  möge,  wenn  der  Maassstab  des  Rechts  oder  Unredits 
angdegt  wird,  geht  darüber  und  selbst  über  daa,  was  «ir  ab 
gnt  oder  böse  «kennen,  hinans.  Und,  indem  nun  das  Gebiet 
des  Strafbaren  gegenüber  anderen,  wo  nicht  minder  dne  Ent- 
gegensetzung oder  Ueberhebnng  der  Snbjectifitftt  und  des  mk 
behauptenden  besondern  Wüllens  gegen  das  AUgcmciDe  statt- 
findet, hier  berücksichtigt  werden  soll,  wie  beschränkt  ist 
nothwendig  jenes,  und  wie  Yides  flült  nicht  unter*  andm  ft- 
gänzende,  aber  der  Strafgerechtigkeit  fernliegende  sittliche  Op- 
ganismen?  So  wird,  neboi  der  Gewftrtigung  einer  jenseitigeo 
Ausgleichung  und  Versöhnung  der  Widersprüche  und  den  VwP' 
trauen,  der  Furcht  oder  Hoffnung  göttlicher  Gerechtigkeit,  diese 


Die  Bogenannte  asthetiiohe  Aufra<>sung  der  Gcrechti|^E6it,  'die  For 
danmg  einOT  Symmetne  hat  answeifeUiAft  ihre  nicht  bk>t  f  <ni  der  Poesi« 
tmnerkennende  und  nur  Gettnag  zu  bringoide  Bereehtiigaiig.  Die  Dich- 
tang  aber  hat  TOfSttgwwetse  toh  denelbeii  raungaheii  imd  m»  fom  Süd 

Ml  nehmen. 

Meine  Abhaadking:  '<Die  Strafgewalt  and  da»  Stnfreoht  des  SUa- 
im  ud  die  in  dieeem  begehenden  Systeme  in  ihrem  organischen  Zunm-  j 
menfannge  und  in  ihrer  gegenseitigen  BwrithTing**  in  der  ZestoohhA; 
geawari",  Bd.  12,  &  647,  seo. 
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ond  deren  Bekundung  auch  in  der  Lenkung  menschlicher  Schick- 
ttle  in  diesem  Leben  gefunden  nnd  erkannt  TOiden  dürfen,  — 
'  aber  immer  mit  dem  Vorbeluilt  jener  andern. 

Der  Dichter  der  divina  commedia  maclit  jene  zum  Gegen- 
wind der  Sehüdenmg.  Aber  doch  zugleich  und  Yom&mlicb,  mit 
EQcksicht  auf  das  Diesseitige.  Von  den  menschlichen  Hand- 
lungen, oder  vielnieiir  dem  ganzen  Menschen,  der  vor  das  höchste 
Gericht  gestellt  wird,  yersteht  sich  dies  von  selbst  Aber  es 
sind  auch  die  Schicksale,  insbesondere  Strafen  in  diesem  Leben 
mcht  ausgeschlossen.  Nur  entscheidet  nicht  iedigUcli  das,  was 
BBS  der  Maassstab  der  rechtlichen  Beortheilung  ist  Verdamm- 
Keinicrung  und  Seligkeit  beziehen  sich  auf  das  menschliche 
Handeln,  und  so  allerdings  auch  nach  dem  Maasse  menschlicher 
Pfficfaten  nnd  dem  Verhältnisse  zur  bflrgerliehen  Ordnung,  in  wel- 
cher sich  gleichfalls  der  göttliche  Wille  offenbart  Sonach  koimiit 
&r  uus  das,  was  wir  zum  Gebiete  des  Strafrechts  rechnen,  zwar 
m  Betracht,  ja  es  gewährt  ein  besonderes  Interesse.  Immer  aber 
ist  es  von  einem  höhern  Standpunkte  aus  zu  würdigen,  und  nur 
in  grosser  Beschränkung  darf  man,  insbesondere  in  der  AuMh- 
hng  und  Oruppirung  der  Sünden  in  der  Hölle  (Gesang  XI)  und 
dem  Fegefeuer  (Gesang  XVII)  ein  Register  derselben,  wie  man 
es  aasgedrückt  hat,  einen  Strafcodex  erkennen. 

Doch  ist  es  dieser  Gegenstand,  der  vomehmlieh  unsere  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nimmt,  und  welcher,  da  wir  ihn  nun 
zur  Sprache  gebracht  haben,  hier  kürzlich  erörtert  werden  solL 
Dass  Dante*s  wissenschsftliche  auch  in  andern  Werken  nieder- 
gelegte Ansicht,  insbesondere  Uber  Kecht,  Zurechnung,  Schuld, 


1*)  01ui«luii  iieffiBD  diete  Kategorien  niöhi  so  «Hammen,  dass  steia  in 
tämt  umfassendem,  andere  enger  bestimmte  begiiffm  wären ,  obscbon  ee 
dir  Fan  sein  kann.  Nicht  selten  aind  Rie ,  oder  es  sind  die  vnt«rzustel> 
bilden  Falle  ^tgegengesetit»  Sine  weltlich  und  nach  dem  positiven  Recht 
dieses  SUatee  strafbare  Handlang,  ist  deshalb  nicht  stets  Verletning  gött- 
lichen Gebotes. 

/skfMi  4.  I>ial«-y«r«ia,  I.  13 
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«litrafe  unter  dorn  F'inflMss  t.hAyi^  sdioer  politiachdii  R><'l>tjHigj 
ine  2.  B.  bei  der  Yenirtheiliuig  der  Feinde  der  Kfrebe,  dis 
lieichs,  theils  der  Kiiciicuiehre,  vornehinlicli  nach  Thomas  von 
AqninOy  eich  geltend  mache,  ist,  oboerachtet  sonstiger  Alrwei- 
dumgen  der  Erklirer  und  nidit  bloe  in  EinselMten,  demad 
im  Ganzen  übereinstimmend  anerkannt. 

Die  Htopteintheihmg  der  Frevler  findet  sidi  in  dem  Ge- 
sang XI  der  Hölle,  wo  sie  im  Allgemeinen,  \.  22—2-i  so  be- 
seichnet  wird: 

V        •* Jedweder  Bosheit  Ziel,  die  Iluss  im  Himmel 
Erwirbt,  i.st  Unrecht,  und  zu  difsem  Ziele 
Gelangt  durch  Trug  aie  oder  durch  Gewalt.'' 

Man  wird  sofort  aa  die  EinäieUQng  des  Aristoteles 

Ethik  erinnert,  auf  welche  der  Dichter  seibt^t  V.  80  Bezug 
niaunt  Der  tiefo  Bück  des  Philosophen,  der  hier  dem  wkä  os- 
fach  und  erfahrungsraässig  Ergebenden  zugleich  die  psychologiscto 
öeite  abgewinnt,  verdient  die  Anerkennung,  die  ihm  durch  die 
fürt  nmmterbrochene  fieibehaltong  und  Wiederiiohmg  dies» 
brundgedankeiis,  bis  aui  die  auueste  Zeit  zu  Theil  gciwonleii  ist. 
Die  griechischen  und  römischen  Qassiker  legen  sie  si  Gruade, 
die  Philosophen,  insbesondere  Kant,  Hegel  ete.  gehen  tos  ihr 
aus.  Unsere  Juristen,  namentlich  die  Lehrer  des  StrafrecliU 
haben  sie  nicht  so,  wie  sie  Terdieiiti  beachtet  Die  geschiehtiidie 


Ich  lege  hi@r  und  wo  idk  BO&st  Stellen  deutsch,  ohne  n&here  An- 
gabe, mittheile,  die  Uftbanetnmg  von  Karl  Witt«  si  Grunde;  ohne  dt- 
durch,  bei  den  mehrerwi  werthvollen  Uebertragaagea,  welche  erscbieoeo 
■ind,  über  einen  Vorzug  entscheiden  zu  wollen.  Aber  jener  liegt,  wie  be- 
kannt ist,  der  mit  der  grdeiteii  Sorg&lt  hergestellte  Urtext  zu  Grandf- 
Dieie  Yonfilge  theilt,  gegenüber  neueren  nnd  älteren  Bearbeitungen  die  ^?b^^ 
letzung  von  Philalethes  insbeeoadere  in  der  «weiten  Au^^be,  die  üi  '  r 
kaupt  gleichmassig  den  Forderungen  den  WissenselMiitliddDHi  ud  Gekhr- 
aamkeit  entspricht,  ohne  die  dar  pMsie  bei  Seite  zu  setzen,  welche  ha 
Anderen  (StreckCnae,  t.  Gaeek,  som  Theil  auch  Kopisch  —  der  gleich« 
nüls  auf  den  Reim  verzichten  zu  sollen  gteabte  — )  aberwiegend  ist; 
nicht  ohne  hie  nnd  da  da«  Opfer  der  wörtlichen  Treue  sn  forden* 
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Betrachtimg  des  Gegenstandes,  die  Entwickelung  der  einschla- 
genden Lehren  nicht  nur  des  Strafrochts,  sondern  auch  des  Ci- 
fürechts,  fikhren  tiotliwendig  dahin.  Diese  Eintheilang  geht  von 
einem  so  iinhostrcitbar  richtigen  Gesichtspunkt  aus,  sie  ist,  für 
die  weitere  Auseinandersetzung  des  Gebiets  des  Strafrechtes,  und 
die  Gewinniiiig  bestimmter  Ergebnisse,  nach  den  Terschiedensten 
Richlüii^cii  hin,  wchilic  der  reiche  Stoff  darbietet,  von  so  grossem 
Eintiuss,  dass  ich  geglaubt  habe,  sie  an  die  Spitze  des  sogenann- 
ten besondern  Theils  des  Strafrechts,  bei  dem  Versuch  einer  or- 
ganischen Gliederung  desselben  setzen  zn  sollen  *^).  Zunächst 
gibt  die  Auffassung  der  practischen  Philosophie  am  bestimmte- 
sten wieder  der  von  mir  besonders  in  Bezug  genommene  Cicero 
de  ofticiis  I,  13: 

Duobus  modis  fit  injuria  —  aut  vi  aut  fraudem 
Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  es  sich  hier  um  Unrecht 
handelt,  welchcü  als  solches  nicht  bestehen  darf  und  die  uoth- 
wendige  Strafe  hervorruft  Nicht  irgend  eine  wonngleich  sonst 
för  das,  durch  die  zum  Unrecht  führende  böse  Gesinnung,  ge- 
&hrdete  Geinemwesen  erhebliche  Seite  der  Handlung  ist  es,  die 
benrorgehoben  und  der  durch  eine  entsprechende  Gegenwirkung 
im  Sinn  der  sogenannten  relativen  Strafrechtetbeorien ,  durch 
Drohung  oder  Vollziehung  der  Strafe  begegnet  wird,  sondern  es 
ist  das  Unrecht  als  solches  das  vor  dem  Rechte,  dem  es  sich 
tiu^egeu  und  über  welches  es  sich  hinwegsetzt,  nicht  bestehen 
darf.  Dies  ist  das  Gebot  der  Gerechtigkeit.  Der  Dichter  fasst 
es,  wie  seine  Aufgabe  es  fordert,  tiefer  und  so  auf,  dasa^  das 
Unrecht  dem  Göttlichen  "Willen  entgegen  ist.  Die  Bedeutung 
des  Unrechts  ist  daher  auch  eine  weitere^  wie  dies  auch  schon 

'•)  Lehrbuch  der  Straf^eeiltswlö^euschafl  §.  182  flg. 
'*)  g.      0.  V.  22:  —  "Die  Hass  im  Himmel 

Erwirbt  — " 

und  V.  79  —  81:  "Erinnerst  Du  dirli  nicht  an  jene  Worte, 
Mit  denen  deine  Ethik  die  drei  Wege 
Behandelt,  die  zuwider  Gottes  Willen?** 

18* 
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in  dem  geistüchen  Hechte  anerkannt  ist  >    Um  so  mehr  rnnss  dann 

auch,  gegenüber  dem  engem  Begriff  der  Injarie,  als  eines  be- 
sondern  md  specifischen  Verbrechenä  (6peciaiiter  autem  injuria  di- 
eltorcontumelia)  hier  der  weitereBegriff  angenommen  werden ^*)^ 
So  fallen  alle  Verbrechen  im  weitesten  aber  abstrakten  Sinn, 
(d.  h.  so,  dass  der  unerlässiiche  Inhalt  nicht  ausgeschlossen, 
aber  als  jeder  m5giiche,  mit  inbegriffen  ist)  zonftchst  in  eme  der 
beiden  Gestaltungen  Triii^  imd  Gewalt  (fraus  et  vis),  wobei 
dann  selbstverständlich,  Yermittlungen,  Uebergänge,  etc.  statt- 
iinden 

Das  Gemeinsame,  was  der  durch  die  Tbat  in  die  Äussen- 
welt  tretenden  Handlung  ihren  Charakter  verleiht,  Ja  erst  das 
Thun  zum  Handeln  gestaltet,  ist  der  WiUe^.  Hier,  bei  dem 

Darch  den  tnnfaasenden  Begriff  der  Sünde,  und  die  Berikkficli* 
tigQDg  der  Gesinnung.   Meine  Strafrechtstheorien  S.  105  flg. 
L.  1  I>.  de  ti|;tiriw.  Mein  Lehrbuch  §.  180. 

1*)  Von  diesen  iit  Uer  nicht  in  hsndeln.  Anch  dasfl  sich  in  gescUditr 
Udler  £atwidduDg  der  Gegensstt  sogenannter  formdler  und  nüterMDo' 
Verbreehen,  so  wie  die  subsidiäre  Raehtung  der  ersten  und  £w«r  im  römiidHB 
Bechte  so  tusbildeke,  dass  injuria  nickt  nor  Tis  und  fhine  nmÜMSt,  ton- 
dem  aucb  neben  diese,  als  eigene  Fonn  tritt,  vihrend  sie  im  dentsdhen 
Rechte  Yomehmlich  eis  Friedensbrueh,  später  Lsndfiriedensbnieh  und 
Terr&tberei,  mit' weitem  Gestaltungen  hervortreten,  möge  hier  nnr  an- 
gedeutet werden.  Vgl  meine  Abhandlung:  Beitrage  zur  liChre  von  der 
Hystematischen  Anordnung  des  besondem  Theile  des  deutseben  Strsfirechti 
im  Yerhiltntse  au  den  Quellen  des  positiven  Beobts'*  im  ArduT  des  Oinu- 
B.,  Neue  Folge,  J.  1S86  8. 807  n.  895  %.  und  meine  Abhandlung:  «"ITelMr 
den  Gesiebtsjpunkt  der  Stralba^eit  bei  Emrelhung  verbredieriaebsr  Hsad- 
Inngen  in  das  Sjstem  des  Stiafreobti''  in  Ooltdammer*a  Arehir  ffr 
FreusB.  Strafredit  Bd.  TL  S.  37. 

**)  Dieser  kuin  si^  entadwiden  und  etwaa  beecUiesseii,  «r  bann  sieb 
aum  Guteui  Beebten,  oder  dem  Gegentbeü  wenden.  Baas  die  verinedwi- 
sobe  Handlung,  alä  Handlung,  deren  allgemeine  Eigenschaften  und  notli- 
wendige  Bestimmungen  babe  —  wobei  ftr  jene  niebl  bloss  nach  der 
Willens-»  sondern  auch  naob  der  Hiatseite  »die  wesentlichen  Momente  itch 
in  der  dem  Unrecht  entsprechenden  Weise  gestalten,  habe  ich,  in  niher^ 
Entwiddiing  aus  der  Einbeit  des  Begriffes  der  dem  Individnum  aagehöri- 
gen,  und  nur  so  ihm  ausurechnenden  Handlung,  unter  andern  im  U)hr* 
buch  §.  ea  flg.,  76  flg.  nachgewiesen. 
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Cnredii,  der  dem  Bedite,  und  nSher,  wie  es  der  Dichter  anffikset, 

km  göttlicheu  Wiileu  sich  entgegeusctzcude  und  dessen  '^üass 
owerbeade"  —  der  böse  Wille,  otme  den  weder  Trug  noch 
Gevilt  ist 

Die  so,  däss  der  Wille  als  unrechter,  verwerflicher,  dem 
Güttdien  entgegentritt,  sich  beknndende  Wirlning  der  mch  Ittr 
iich  behauptenden  Subjectivität,  gegen  das  Objective  —  ist  das 
Gsiecht,  mit  seiAer  weiteren  Folgerung.  Sonst,  so  wie  der  Wille 
nd  dss  Thnii  nidit  an  sieh  tias  Böse  sind,  —  ohne  sie  wäre 
jji  auch  nicht  das  Gute,  Reckte,  die  gute  Handlung,  —  so  sind 
neh  jene  beiden  Formen  dnrdi  den  Inhalt  und  Zweck  be« 
sÜffiBit,  aaf  ein  Allgemeines  smUdczoföhren,  auf  die  körperlichen 
ond  geistigen  Krälte  ^'j.  Der  böse  und  rechtswidrige  Wille,  zu 
4m  der  Witte. überhaupt  sich  im  besondem  Fall  der  Frevel'- 
thai  ^tstaltet,  ist  gleichmässig  bei  elcui  1  i  iig  und  bei  der  Gv- 
wait  vorhanden  —  einerseits,  als  Wille,  tritt  er  so  nur  näher 

Dm  Anwendnag  dsr  körperUohen  Krsft  nidit  nur,  sondini  mcik 
vonaluDlieli  der  geistigen  Er»ft,  Klugheit,  Ueberlegnngy  wodnreh  erefe 
je»  iveHer  beetimmi,  geleitei  und  dem  Willen  dieaetber  gemaofat  wird, 
ji  danb  die  BuMelai  der  Enldedrasg  und  Anwendetig  der  KetorgeeetM^ 
die  Kiter*  mid  elementeriaoheii  KrAfte  in  Bewegnng  geeetst  und  ftr 
BWneMiche  Zwecke  anwendber  gemaoht  werden,  —  iet  ebeneo  in  dem 
W«Mn  «nd  der  Beetimmong  dee  Mduohen  gegrfindel,  als  in  Ibrtechreiteiider 
Mriekfamg  dnreh  die  Bildong  gefordert  IHe  Ueberwindnng  der  HindM^ 
«iae,  die  der  Slolf  in  der  AnteeuweH  naeh  aeiner  Beeehaifenheit,  oder 
im  tofae  Katnrloraft,  i.  B.  der  Tfaiere,  welche  erel  gesAfamt  irerden  rnttaian, 
waoadiBclien  Thitigketi  tetgegeosetit,  dmtk  den  Oeiet  aeUMt  die  Liat 
*-  iit  die  Bedingnog  dee  Haadeba,  nadi  der  Seite,  wo  deaaen  Oelnai  die 
tea  Manecben  anr  Behemcfaong  angewiesene  AnaaentveU  iat  Daaa  es  ohne 
KÜSM  Bftokai«sht  anf  den  indtfidnellen  und  olijeothen  Werth  der  Hand* 
hag,  nor  dem  rechtUdlien,  moraliachen  nnd  alttltchen  Standpnakft  ang^ 
Itwt,  ist  in  seiner  Aligemeinlieit  ansneikennen.  Terwerflidi  and 
tea  dnreh  den  WiUen  als  aolches  bestimmt,  wird  ea  aber  erst  dorch  jene 
^ttoadere  Oeataltnng  nnd  Yerkehnmg,  —  Anf  die  Bedentnng  der  aUego- 
riscben  Fignren  in  6oethe*s  '^Mfirohen'*  (goldner,  süberner,  eherner  ^g, 
Sdüiage,  Iirliebter,  Riese,  s  Shigheit,  Weisheit,  Schein  <Qlana),  Liat, 
OaniH,  Kraft,  aiaeht  anftnerksam  in  dem  '^Tersnch  einer  Beatnng" 
Harmana  Sehrnder  im  Dentsohen  Maaemn  von  1806.  8.  787. 
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in  der  einen  oder  andern  Form  hervor;  andrerseits  gibt  er  nnn 

auch  dem  äusscni  Verhalten,  dem  körperlichen  Thun,  welches  — 
überall  zur  Handlung  weseotUcb  —  auch  sonat  recht,  oder  doch 
gleichgültig  sein  könnte,  seine  Richtung,  er  durchdringt  es,  und 
luacht  die  Handlung  zur  unrechtcu  ^^). 

Aus  dem  Bildungsgang  der  Wissenschaft,  deren  geschicht- 
liche Verfolgung  auch  hier  vorlag,  jedoch  nicht  unsere  Aufgabe 
ist,  erklärt  es  sich,  wie  dies  erst  später  und  iu  einer  Zeit  zum 
vollen  Bewusstsein  kommen  konnte,  welche  auch  die  sogenannten 
socialen  Lehren,  me  die  der  Gesellschaft  überhaupt,  und  der  io 
ihr  sich  erweisendeu  liichtuugen  der  Thätigkeit  und  mensch- 
hchen  Handlungen  mit  ihren  Triebfedern  und  Zwecken,  in  Ver- 
bindung mit  der  Ethik  setzt,  ja  diese  zur  Grundlage  nimmt 
Doch  findet  sich  der  Anfang  schon  in  der  Güterieh re  als 
eines  Theiles  der  Ethik  in  der  Griechischen  Philosophie  und 
insbesondere  bei  Aristoteles  und  dessen  Nachfolgern.  Jene 
frühere  Zeit  fasste  das,  was  von  diesen  Formen  bemerkt  ist, 
nur  von  dem  Gesichtspunkte  des  Unrechts,  oder  des  Willens  zu 
deiiiselbeu  auf,  wo  es  allerdings  in  einer  auch  von  der  Gesetz- 
gebung nicht  zu  übersehenden  Weise  hervortritt  ^'). 


Indem  die  geistige  Thätigkeit  als  Tiug  (dolus  mal^^i,  iVaus  etc.), 
die  körperliche  als  Gewalt  (vis)  in  dem  engem  Sinne  bezeichnet  worden 
ist,  ist  damit  jene  Verkehrung  ins  Unrecht  angedeutet.  Vgl.  Philale- 
ihe'a  Huile  XI,  30.   Anm.  8. 

*')  Den  viele u  MeUeii,  welche  ich  insbesondere  iu  di  i  zweiten,  Note  19 
angdiihrtcu  (die  erste,  Note  19  ergü uzenden)  Abhandlung,  insbesondere  auch 
aus  der  heiligen  Schrift  alten  und  neuen  Tef-taments  gesammelt  habe,  da 
dieser  interessante  Gegenstand  einer  u&liern  Erörterung  mir  werlh  schicü, 
füge  ich  noch  bei:  Aeiohylos,  der  gefesselte  Prometheus:  v.  19  flg. 
*<Kic1it  durcli  Gewalt  negt,  nicht  in  stolzer  Uebermacht, 
Es  biegt  in  Liit  nur  sicher  der  jetzt  Gewalt'gen  Beich.** 
Ovid.  Metamorpb.  I,     129  flg. 
<*Proiiiiiu  irmmpit  — 

Onme  aelw:  tagen  pador,  Temmque,  fidesque, 
In  qoonua  subinre  locmn  fraudesque,  dolique, 
Iniidiaeque  et  Tis  ei  emor  soeleimtas habendi."  (Vgi.ob.Notl6-) 
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Beachtet  man  aber  das  Streben  des  denkenden  Ueiöteft  fiicli 
te  GnteB  und  Bösesi  Recht  wad  Unrecht  Rechenschaft  la  ge- 
ben, so  liegt  es  nahe,  nicht  bei  den  Gestaltungen  stehen  zu 
Uttbea,^  in  wekhea  dasselhe  hervortritt,  ,  soodem  weiter  curQck« 
i  ngehfln  oder  fortsiudireiteD,  sa  der  mehr  phüosophischen  üii* 
!  üiTbudiung  über  die  Veranlassungen,  Beweggründe  und  Zwecke 
MttUiclier  Haadiiiiige& — aadi,  wenngleich  nicht  ansachUesBend, 
im  Terwerflichen.  Und  in  der  That  finden  wir  diee  schon  in 
(ieu  ältesten  Zeugnissen  bestätigt.  Ohnehin  musste  die  £r- 
;  friurmg  im  Leben,  and  die  Beobachtimg  daxaof  lühfen.  So 
ergiebt  sieli  eine  neue  und  nach  einer  Seite  bin  auch  wieder 
Imaelle  Gmppirung  der  Bünden  and  verbreeheriachen  Hand* 
hogen.  Idi  nenne  ide,  im  Gcgenaats  n  den  durch  ihren  be- 
seederu  Inhalt  und  Gegenstand,  so  wie  durch  die  Ait  des  Ver» 
hütena  bestimmten  Verbrechen,  deshalb  formell,  weil  aach  hier 
ein  gewisses  Motiv  z.  B.  Habsucht,  Neid,  Rachsucht,  zu  Ver- 
brechen der  versdiiedensten  Art  führen  kann  und  daher  eine 
Maimichftltigkeit  solcher,  übrigens  mitereinander  mehr  oder 
minder  in  Verbindung  stehender  oder  getrennter,  m  sich  be- 
gnift^> 


Liv.  XXXJX,  8:  "Multa  dolo,  ploraque  per  vim  audtbaiit.''  Epi- 
sche Didituufren  aus  dem  Persischen  des  Firdusi  von  A.  Fr.  v.  Scliück. 
M.  II.   Btrliu  185o  (IX.j  S.  wo  es,  bei  dein  Auftrage  eines  (nicht 

gerade  verbrecherischen)  Unternehmens  heisst: 

^'0  bolw,  nicht  (»pare  Liät  und  nicht  Gewalt** 

*'Er  trug  iiiif  auf,  dm  Rustcm  ihm  zu  bringcu, 
Möcht'  es  mit  List  mm,  oder  Maclit  Solingen  — " 
S.  dS7;    ''Ein  Bote  if»t  zunächst  mir  nuthig  jetzt j 

Der  kühn,  wie  listig,  inuthig  wie  gesetzt, 
Das,  was  ich  fordern  muss,  in  Worte  fasse 
Und  sich  von  keiner  Schlinge  fangen  latiöe.'' 
««)  Vgl.  B&hr  Vortrage  S.  46. 

**)  Worauf  l)ei  den  durch  die  nuihwendige  Rücksiclit  auf  den  Ö€»- 
.«erungszweck  gebotenen  Bcötrcbungen  mehr,  als  meist  in  den  Strafaustal" 
Ich  XU  geschehen  pdegt,  geachtet  werden  sollte* 
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In  der  heffigen  Sduift  werden  an  vielen  Stellen  lokte  Ib- 

tive  erwälmt,  die  sich  auf  siuaiiciie  lieiritdigung  im  engem 
Sinne,  onf  Beaits  toraerer  Gftter  und  anl  £lirgdz  nrackfäfam 
lassen.  Dies  in  mehrfacher  VerbindaDg,  da  sie  emand»  iridit 
nothwendig  aussdUieiisen,  wenn  uuch  im  üe^ioiidiirii  lall  des  leb- 
haften Veriai^ena  nnd  der  leichtem  oder  schwerem  aar  nit 

Uebervundung  von  iiiinkniissen  zu  benutzeuden  Gelegenheit  eine 
CoUiaion  und  die  Nachaetscung  d^  Befrkdigung  des  einen  Tm- 
hes  gegen  den  andern  bedingt  erschefait;  während  sonst  te 
Eine,  z.  B.  die  Beherrschung  zeitlicher  Güter  zugleich  der  E^ 
michong  der  Zwecke  förderlich  sein  kann,  welche  in  Folge  dei  i 
Andern,  des  sinnlfchen  Gelftstes  etc.  in  yerwerflidier  Wciie  ; 
iyröUebt  werden.  Die  griechischen  Schriftätdüer,  Historiker,  Phi- 
losophen nnd  Dichter  nennen  als  Moti?e  nnd  zwar^  als  soMn 
die  sich  für  dai  sittliche  Handeln  bethätigen,  wie  in  iiircr  Aus- 
artung aur  Todsünde  führen,  Lust-,  Ehr-  und  Geld-Be- 
gier^^). Und  zttletat  lassen  uch  solche  nnd  verwandte  THebe^ 
Begierden  auf  das  Eine  zurückiuhien,  was  in  der  liatur  dfö 
Menschm  liegt,  nicht  beseitigt  werden  kann  noch  soU,  sbv 
dnrdi  Verannft,  Sittlichl^t,  Selbstbeherrschnng,  GottesfMt 
seine  Beschränkung  auf  das  rechte  Maass,  seine  wahre  Bestim- 
mnng  erhalten  kann.  Dass  der  Mensch  sein  Wohl  erstrebe  mk 
in  dc5i)cn  Erreichung,  so  weit  als  möglich  seine  lielnediiximg 
hnde,  ist  natürlich,  ist  erlaubt  und  sein  Becht.  j^'ur  muss  es  ia 
Uebereinstünmnng  mit  dem,  ihm  sdbst,  ab  Yeromiftwesen  mae- 
wohnenden  von  ihm  zu  erkennenden  Objectiven  —  wie  wir  dies 
nnd  die  hieranf  gerichtete  Forderung,  in  welcher  sich  seme  Frei- 
heit bewShrt,  bezddinen  wollen  —  es  darf  nidit  nun  ass- 
sclüiessenden  Ziel,  im  Widerspruch  mit  jenem,  bestimmt  we^ 

*^  Haue  angefUirte  AUtandlnng  in  OoHdanaier'B  AicbiT,  8.81.  Twk 
BtaUeii  findet  nun  bn  Nigelibaob,  NadhhoiiMriaehe  Th&nlo^  NSnbtigi 
1S67.  Aaf  die  tnfliiolie  Erlintemsg  and  di«  ÜeCi,  leboa  bei  dm  Alto 
n  erkennende  Ad&mang  miiw  leh  hier  ebenfidli  mweiieB. 
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kii'^').  hi  aber  letzteres  der  Fall,  duiiu  tritt  jener  Trieb  als 
Sttndjge  md  —  esisl  —  sowiees  sonst  zum  Gut^  auch 
M  B9MII  nbreD  kann,  In  dieser  Riehtnng  die  Selbstsndit, 
Eigeasodit,  der  Egoismus  —  und  so  kauu  denn  diese,  es  kann 
nd  nuiBS  die  sich  Ülr  sich  iroUende  Snbjectivität  als  die  QaeUe 

'    alles  Bösen  betrachtet  werden.    Dann,  in  der  Entgegensetznng 
das  fiir  sich  besondem  Will^  gegen  das  AUgemeiney  das  liecht, 

I   liegl  das  wescntüdie  Meitaial  des  Terbrecfaens. 

Kim  finden  wir  die  Anerkennung  dieser  tief  begründeten 
Wafariieit  bei  Danta  Es  irird  dies,  wenn  es  n5thig  sein 
nite,  seine  Erldiniiig  in  der  Anffieming  der  christliefaen  Lehre, 

I    Oftek  den  Uueiien,  die  er  benutzte,  erhalten.   Der  Dichter  nennt. 
iB  der  zweiten  HaaptsteUe,  wo  er  der  zn  bflssenden  Sünden  ge- 
denkt und  diese  nach  bestimmten  Gruppen  emtliLilt,  jenen  einen 
Xiieb,  oder  jenes  eine  Motiv,  aus  welchem  gleichmäasig  Gu- 
tes ond  Bdses  berforgehen  Unne'^—  die  Liebe  ^  Es  könnte 

*']  Zwischen  dem  Kochte  der  Subjectivitat  und  der  Freiheit  dcnsolben 
«neneit»,  und   dern  der  Objectivitat,  der  KothwendiRrkeit  findet  an  sich 
ond  in  der  NVi: kin^hkeit  ein  Widerspruch  nicht  statt.    Der  Mensel«  kann 
und  ^oll  die  Uebercinstimmung  in  sich,  sein  Wissen,  Wollen  und  Voll- 
bringen setzen.    Das  Vcrhültniss  ist  nicht  so,  dass  nur  mit  Aufopferung 
dca  Rechts  der  Subjectivitat  das  Guto  gethau,  die  Pflicht  erfuUt,  der  Noth- 
wendifirkeit  prehorcht  werden,  oder  nur  auf  Kosten  dieser  letztern,  in  Kut- 
gegensetziini^^  oder  Hinwej^setsranf?  über  dieselbe,  jene  subjective  Befrie- 
di^n<.(  erreicht  werden  kann;  vielmehr  wird  erst  im  Einklang  mit  jenem  Ob- 
jectiven  die  wahre  Befiiedigung,  sie  kann  ohne  diese  und  im  Widersx'rueh  — 
wie  das  Gewissen  be/euf/t,  nicht  erlansrt  werden.  Nur  darf  man  hier  nicht 
dtr  Freiheit  die  Willkühr,  der  Noth wendigkeit  die  Nöthigung 
und  den  äussern  Zwang  unterlegen,  oder  wie  nicht  selten  geschieht, 
jene  Ausdrücke  als  ^gleichbedeutend  achten. 

'*)  Fegefeuer  XVII.  Zunächst  ist  die  Rede  von  Zorn  und  werden 
Äe,  welche  hierdurch  sündigten,  als  Büssende  t^enannt.  Dann  von  der 
Liebe  ni  ihrer  Monge Ihafligkeil  —  luid  nach  duu  erwuhnien  Kichtuiigen 
öL'i  Ausartungen. 

Auf  die  Frage  (v.  82  — ): 

* —  welche  Uebertrt^tung 
Wird  in  dem  Kreis  gebüsst,  in  dem  wir  weüen?" 
tttwortet  der  iruiirer,  Virgil  (v.  ö«>  Üg.); 
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dies  auf  den  ersten  Augenblick  auftalU  ii,  da  (luclit  hloa^  jetzt, 
sonderu  auch  frülier)  die  im  würdigsten  Simi  —  insbesondere 

Ergänzt  wird  hier  die  Liebe 
Zum  Guten,  die  aii*B  Maass  der  Pflicht  nicht  reichte; 
Hier  schlagt  man  nen  das  schlaff  geführte  Ruder; 
Doch  dass  noch  williger  Du  mich  veratehest, 
So  wende  Deinen  Geist  mir  <a,  ergiebig 
An  guter  Frucht  wird  dann  Dir  unser  Weilen. 
So  wenig  das  Geschöpf,  als  wie  der  Schöpfer 
War,  wie  Du  selber  weiset,  je  ohne  Liebe, 
Die  bald  Natur  und  bald  der  Will*  einfldst 
Die  Liebe  Ton  Katur  kann  niemals  irren, 
Die  andre  kann  es  wegen  schlechten  Zieles 
Und  allzuschwacher  und  su  grosser  Kraft. 
Ist  auf  (Tic  ersten  Güter  sie  gerirliici 
Und  hält  sie  in  den  niedem  rechtes  Maass, 
So  kann  sie  nimmer  schlechte  Lust  eraei^pen; 
I)<ich  kehrt  sie  sich  zum  Bösen,  oder  strebt  sie 
Zum  Gut<'n  übermässig  oder  lässig, 
So  wirkt  d'em  Schöpfer  das  Geschöpf  entgegen. 
Hieraus  kannst  Du  entiulimm,  dass  die  Liebe 
In  Km  h  der  Same  ist  jedweder  Tugend 
Und  jeder  Handlung,  welche  Strafe  fordert. 
Weü  mm  die  Liebe  nimmer  von  dem  Heile 
Des  eignen  Gegenstand's  sich  wenden  kann, 
Sind  vor  dem  Selbst  ha  ss  alle  Dinge  sicher, 
Und  weil  kein  Wcson  sich^  getrennt  vom  höchsten 
Und  nur  auf  sich  beruhend,  denken  l&sst , 
Kann  sich  d*'r  llass  ni«'  }<epen  .hnfs  kchron. 
So  bloibt  denn,  thciT  ich  andors  ri(})tig  ein, 
Dass  man  des  Niichsten  Unheil  liebt,  und  dreifach 
Kann  f^olrln  Li«  b'  entstehu  in  Eurem  Staube. 
Der  Ein'-  I  i  Ht  vom  Niedergang  des  Nächsten 
Die  eigt  iie  l.rhcbunj;  und  wünscht  deshalb 
Herab}_^edriickl  von  seiner  Hohe  Jenen. 
Der  Andre  fürchtet,  Macht,  Gunst,  Kuhm  und  Ehre, 
!Si)bald  der  Nächste  aufsteigt,  zu  verlieren, 
Und  scheut  diess  so,  dass  er  ihm  Unheil  anwunscht. 
l>er  Dritte  fühlt  sich  durch  Heleidigung 
So  sehr  bestimmt,  dass  er  nach  Rache  dürstet 
Und  deshalb  auf  des  Nachbarn  Uebel  sinnet. 
Solch  dreifach  falsche  Liebe  wird  hier  unteu 
Beweint.    Doch  »ollst  du  uuu  von  der  vomchmeu. 
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Evangtiiuim  —  geuuiumeiie  Liebe  nur  das  Gute  ist  und 
■D  Gvtei,  mcht  mm  Gegentheil  führt  Aber,  als  xuiächit 

bloss  subjectiver  Trieb,  fällt  sie  zusammcü  mit  der  Selbstliebe 
Uli  dem  eb«u  bezeidmetea  Egoismus,  und  ist  sie  nicht  nur  in 
Mikt  die  Qnelle  des  Bdsen  zo  sein,  sondern  sie  ist  und  wird 
di^d  iu  der  That,  weiiu  sie  eine  falädie  Eichtung  nimmt  und  — 
iiUist  ohne  bdaen  Willen  —  des  rechte  Meess  nicht  einhÄlt, 
oto*  demselben  snrflekbleibt  oder  es  überschreitet.  Dies  wird 
iodum  noch  weiter  und  mit  tietem  Üück  in  die  Natur  des 
■nficUiehen  WQlens  und  des  Begehrt  entnickelt  und  dnrtfa- 
pfiihrt^^>   Doch  müsbeu  \sii  Verzicht  daiauf  leibten,  iu  die 


Die  mit  tiiirichtVem  Maas«  zum  Guten  strebt. 
Kin  (iut  nimmt  Jeder  walir,  ob  auch  verworren, 
In  (lein  B' fi  i^  ilitrunjaf  die  Seele  finde, 
WVsliiill)  JMlucuer  strebt,  iliess  zu  erreichen, 
Ist  lassifjT  Eure  Lieb'  es  zu  erkeuüeu, 
Ist  sie  es  iio  Erwerben,  so  bestraft  Euch, 
Nachdem  Ihr  recht  bereut  habt,  dieser  Kreis. 
Koch  tribt  CS  (juler,  die  nicht  glücklieh  machen, 
Bio  Tiielit  das  Heil  ,^ind,  nicht  der  j^ute  Keim, 
la  welchem  alle  guten  Früchte  wurzeln. 
Geht  «olchem  Gut  zu  sehr  die  Liebe  nach. 
Wird  über  uub  beweint  sie,  in  den  Kreisen« 
Warum  indeae  die  Büesung  dreijjrethcilt  ist, 
Verschwi      ich,  lUiss  Da  selber  erisLunUeat," 
")  Geöang  XViil.  v.  13  tl^. 
"Drura'  bitt"  ich  Dich  — 
Dass  Du  die  Liebe  mir  erklärst,  auf  welche 
Du  gute  6ü  wie  schlecht«  That  zurückführst."  — 
"80  richte  denn  des  Geistes  scharfes  Augo 
Aul  mich,  so  sagt'  er,  und  Dir  oüeiibiirt  sich 
Der  Blinden  Irrthum,  die  sich  Führer  ueunen. 
Der  Wille,  von  N;itur  geneigt  zum  Lieben, 
Wird  leicht  liewe^t  von  Allem,  das  eofillt, 
Sobaiii  /All-  i  hat  ihn  das  Gefallen  weckte. 
Von  einem  wahren  Gcgcnst uui le  mmmt 
Ein  Abijilii  KuVe  Aulfa!?sung  in  sich  auf, 
Entwi<'kelt  es  und  zieht  zu  ihm  den  Willen. 
Wenn  der  gezogne  dann  zu  ihm  sich  hinneigt, 
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£uizellieit€U  uud  die  beäUiinaten  ätiaibaieii  und  zu  biib^euduu 
HaadloBgOD  emsngelieo.  Uns  interesaurt  Tor  Altem  der  Gedaidre 
der  Gerechtigkeit,  in  Beriehmig  anf  die  Wflrdigung  derHand^ 
lungeuL,  ihre  jSatur,  mck  Furm  umi  Inhalt,  so  wie  nach  den 
BeweggrOnden. 

£i  ^-clicijil  daher  auch  hier  nicht  erforderlich,  etwaige  Wider- 
sprüche awischen  der  Begründung  und  Ausführung  der  Sünden« 
Kategorien  im  eilften  Gesang  des  ^^infemo^  und  im  riebennha- 
ten  des  "purgatorio"  genauer  zu  erörtern  und  wo  möglich  zu 
erklären.  Auf  solche  ist  erst  ohnlftogst  von  Th.  Paar  in  einer 
gehaltvollen  Abhandlniig  anfinerksam  gemadit  worden  Uta 
kann  sich  allerdiugs  dei*  Wahrnehmung  eines,  sogar  erhebiicliea 
Unterschieds  nicht  Terschfiessea  *^)«   Ob  ein  eigenthcber 

Heisst  Liebe  dieser  Zufr,  und  ist  KaLui , 

Die  (las  GefHllen  iiuü  lait  Euch  verlmnden. 

J);ni!i,  wie  (las  Feuer  sich  zur  lloho  wendet 

>.aeh  seinem  Wesen,  das  dorthin  zu  steipfen 

Besliiuiiti  ist,  wo  sein  Stoff  am  liinjisten  dauert, 

So  fasst  Verlangen  den  crp:riff'nen  Willen, 

Das  geiatis'e  Bewej^ung  int,  und  diese 

ßuht  nicht,  lii->  sich  ihm,  was  er  liebt,  gevsahrcU 

Einleuchten  kann  Dir  nuii ,  wie  tief  verborgen 

Die  Wahrheit  denen  ist,  die  da  beiiaupten, 

Jedwede  Liebe  sei       sich  schon  löblich; 

Denn  wenn  auch  immer  gut  der  »Stoff  der  Liebe 

Erscheinen  mag,  ist  doch  nidit  jedes  Siegel 

Schon  gut,  weil  <  s  m  sjutes  Wachs  gedräckt  wird.** 
••)  Archiv  l'iir  da>  suidium  der  neuern  Sprachen  und  JLiteraturtn. 
Herausgegeben  von   Ludwig  Horrig.   Nr.  XXXViü,  Hft.  2.  Braua- 
schweig.  1866.  S.  11^  — 130:  ^'Duute's  Sünden-System  von  l>r.  Ti^ 
Paur". 

Dersclln'  bemerkt:  ''In  beiden  Stellen  wird  die  Reihe  der  menscWichea 
Versündigimg vu  nngleich  an  derZald  auü  verschiedenen  Ursprüngen  so  > 
gtaudig  von  einander,  so  uhue  gegenseitige  Bezii  huug  vorgefühi-t,  als  wenn 
sie  von  zwei  verschiedenen  Menschen  hernihrten,  dass  beide  Male  Töliig 
ungleiche  llubriken  gegeben  werden  sollten.  Die  Annalime  dcf*  let/iern  u4 
von  vom  herein  dadurch  verwehrt,  dass  der  Dichter  auf  das  Bestimmteste  die 
reuige  -Umkehr  zur  Besserung  vor  dem  Tode  als  Bedingung  der  Zül*** 
8ung  in  duä  i'ur^aiurxuui  iuiu»Lcilt  und  uirgendi»  ein  W^ort  jdäivon 
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Widersprncli  anzitnelimen  sei,  könnte  gefragt  weiden.  Wäre 

er  in  der  That  vorhanden,  so  ergäbe  dch  für  den  Scharfsinn 
ein  reiches  Gebiet^  denn  man  würde  ihu  als  einen  nur  scheinbaren 
irUären  d.  h.  beseitigen  mflssen;  es  wftrde  niebt  genügen,  sich 
bei  dem  Dasein  desselben  und  dem  ZugeständiiLss  eines  dem 
Dichter  zur  Last  üaUenden  Versehens  zu  beruhigen.  Die  erste 
Fnge  mflsste  sein,  ob  der  Dichter  eine  durchgängige  nnd  ans- 
schliessende  Classification  der  sündlichon  Handlunpren  beabsich- 
tigte d,  h.  bestimmter,  ob  eine  solche  da  gefordert  werde,  wo 


das«  ftwa  bei  der  einen  Reihe  Ton  Sünden  die  Bessertuig  mehr  zn  erwaiv 
Un  »tohe  als  bei  der  andern.  Wenn  auflscliliesslich  die  Reue  über  die 
bfjraiigeuen  Sünden  zwischen  Yerdammniss  und  Befähigung  zur  Seligkeit 
*  nmheidet,  dann  kann  nicht  sngle^  ein  durchgreifender  ÜDterechied  der 
Sünden  Hclbst  zugegeben  werden,  und  das  Verhiltmu  dürfte  n«oh  strenger 
Logik  auch  80  stehen,  dase  dieselben  Sünden  im  Pozgatorinm  gebüsst 
werden,  um  derentwillen  die  ewig  Verdammten  im  Inferno  schmachten. 
Dm  findet  sich  aber  bei  Dante  eben  nicht,  sendem  in  jedem  TOn  beiden 
läwt  er  zum  Theü  Sünden  erscheinen,  die  in  dem  andern  nicht  vorfcoro- 
nen;  andemtheils  in  beiden  auf  gleiche  Weise  Wollust,  Schlemmerei, 
Gfis  und  Zorn,  nur  in  umgekehrter  Ordnung  gestraft  nnd  gebüsst  wer- 
inj*  (Waa  in  dem  Inferno,  nnd  waa  im  Fuigatonnm  fehlt,  wird  8. 1S6. 
IM  angegeben.  Hieran  scfalieesen  sich  swei  Zweifel  nnd  ein  Yertnch  der 
Ldumg  des  Widerspruchs.  8.  1S8.  129.) 

'^Daa  System,  welches  Im  17.  Gesang  entwickelt  wird,  unterscheidet 
rieh  von  dem  des  Inferno  durch  engere  Geschlossenheit,  denn  abgesehen 
fcn  den  Yorstufen  «nthftlt  es  in  der  Ausftihmng  wirklich  die  einsehien  Be- 
lUadtbeite,  welche  es  ans  seinem  Princip  entl&sst,  Tollstftndig,  und  ancb 
lidit  mehr  als  diese.  Mut  ein  Ursprung  ist  hier  gegeben,  oicbt  nnbe- 
stinai  xwei  oder  drei,  wie  im  Inferno.  Zwar  in  gleicher  Weise  fEbr  das 
Gute  wie  für  das  Böse  im  Menschen,  so^dass  die  nahe  Verwandtschaft 
suisofaen  beiden,  dem  finrenden  mm  Trost,  dem  Sichern  mr  Warnung 
dteuen  kaao.  Dieaer  eine  Urquell  ist  der  dem  Menschen  eigeuthümliche 
Beis  n  Aneignung  der  Liebe;  aus  ihr  entspringen  die  sieben  Haupt- 
iQiiden,  Hodonuth,  Neid,  Zorn,  Trägheit,  Geiz,  Schwelgerei,  Wollust.  An 
diese  Siebenzahl  Mh  sidi  der  Dichter  durch»  die  Kirchenlebre  gebunden; 
aadi  die  Motivirung  fand  er  zum  Theil  vor;  zum  Theil  bildete  er  sie 
sdhetat&ndig  ans".  S.  139,  wo  dies  näher  begründet  wird.  Vgl.  die  An- 
Tnerlcung  bei  Philalethea  aur  Hölle,  Gesang  XI.  und  Fegfeuer,  XVII. 
XYIIL  on  l  laselbst  '«Skizze  der  Psychologie  des  Thomas  von  Aquino'*  an 
Gesang  XYi— XVIU.  des  Pnrgatoriums. 
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die  Göttliche  Gerechtigkeit  geschildert  werden  soll.  Wie  viel 
auch  für  die  Bejahnng  spricht  —  immer  unter  der  Voraus- 
setzung oder  mit  dem  Vorbehalte,  dass  es  doch  menschliche 
Vorstellungen  sind,  auch  wo  sie  auf  die  Quellen  und  das  dama- 
fa'ge  Verständniss  derselben  sich  gründet  —  man  wird  weder 
zu  der  Aimaliine  jener  technischen  und  folgerichtigen  —  mehr 
der  wissenschaftlichen  Abstraktion  angehörigen  Durchfähmng 
gendthigt,  noch  durch  die  herantretende  Verschiedenheit  der 
beiden  Schilderungen  in  dem  Genu^söC  des  Kunstwerks  und  sei- 
ner Harmonie  gestört.  So  glaube  ich  mit  dem  Verfasser  mich 
einverstanden  erklären  zu  dürfen,  wenn  derselbe  (S.  117  fF.)  be- 
merkt, nachdem  er  eine  sorgfältige  Eröru  rung  vorausgesdiickt, 
Alles  beweise,  dass  der  Dichter  weder  über  Personen,  noch  über 
Sünden,  nach  einem  bestimmten  Lehreodex  zu  Gericht  sitzen 
wollte,  sondern  dass  seine  vorwaltende  Absicht  auf  die  iebeus- 
TOllste  Charakteristik  der  verschiedenen  Seelenzust&nde,  ihre 
Grundbedingungen  und  Ergebnisse  abzielt/* 

Der  Gesammteiudruck,  den  das  Studium  des  ganzen  Wer- 
kes, in  Betreff  der  uns  besonders  beschäftigenden  Fragen  zu 
machen  geeignet  ist  —  von  dem  allgemeinen  geistigen  Genüsse 
abgesehen  —  würde  durch  das  Hervorheben  von  Kinzelheiten 
möglicherweise  geschwächt  werden.  Hit  nnserm  Zwecke  aber 
ist  es  jeduc  h  nu  Ui  nur  vereinbar,  sondern  es  ist  vielmehr  durch 
denselben  geboten,  die  Aufinerksamkeit  auf  einzelne  Themata 
zu  richten.  So  sollen  dean  die  wichtigsten  Stellen  über  solche 
(in  möglichster  Beschränkung)  mitgetheilt,  mit  Bemerkungen 
begleitet,  zuletzt  das  Ergebniss  aufgestellt  werden. 

Ich  beginne  mit  den  Aeusserungcn  Über  die  Gerechtig- 
keit Hölle  VII,  19:  . 

**0  göttliche  G«*rechti|C!fkeit,  wer  '  hildert 
Di*^  Strafen  all',  die  Qaalen,  die  ich  sah? 
Warum  schafft  imsre  Schuld  ans  lolche  Leiden?" 

Die  Torhergebeoden  Verse  Unten: 
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Wddier  Aeichthmii  dar  Gedanken  in  den  wetugen  Worten! 

Dil'  Anrufunnf  der  gÖttlicbeii  Gereclitigkeit,  deren  Wesen  rrad 
I  w«kea  damit  anerkannt  und  ausgesprochen  ist,  bedarf  nicht  der 
I   Aadeatmig.  Dass  die  Strafe,  als  erae  Qual  und  Leiden  nnd  in 

i 

I  diesem  Sinne  als  ein  üebei  bezeichnet  wird,  ist  eben  so  rich- 
1  l^t  Als  dam  sie  anf  die  Schuld  bOKOgen  and  so  mit  dieser, 
'  iddie,  nnd  nur  sie,  die  Strafe  schalR,  ste  als  nothwendig  her- 
vorruft^  iu  ein  rechtes  Verhäitniss  gesetzt  wird.  Zu  dieser  letz- 
ten Bemerinmg  gibt  besonders  die  Ansicht  deijenigen  Anlass, 
welche,  auf  die  auch  im  liegriti"  und  der  BestimiüUiig  lie- 
(esde  Wohltbat,  auf  das  Gute  den  ausachliessenden  Nachdruck 
bsend,  die  Seite  des  Uebels  ganz  abweisen,  oder  doch  als 
untergcordueteU)  oder  unTermeidlich  mit  hinzunehmeuden  Mangel 
MiditeB.  Es  ist  dies  einer  der  Punkte,  worüber  man  ein  Ein- 
ventSndniss  am  ehesten  sollte  erwarten  dürfen.  Gewiss  ist  die 
Sirafc  ah  Auflfluss  d^<  Gerechtigkeit,  und  ein  Streben  als 
I  todnachimg  des  Rechts  gegen  das  Unrecht,  als  Wiederher- 
stellung des  Rechts  und  Offenbarung  der  I  Ferrlichkeit  desselben, 
m  Gutes  und  okki  eui  UebeL  Und  richtig  Terstanden,  im 
nditen  Sinn  von  dem,  den  sie,  als  durch  seine  Schuld  verdient, 
th&,  aufgenommen,  ist  sie  auch  fiir  die^eu  eine  Woiiiüiat  ^^), 
iker  oi  dieses  sem,  um  in  diesem  Sinn  wirken  zu  können, 
nass  sie  den  Schuldigen  als  ein  Leiden,  ein  Uebd  treffen'*)- 


''Wir  aber  fiDgen  nun  sor  vierten  Lache, 
Das  Ufer  Toller  Schmerz  noch  mehr  umkreisend, 
Du  «lies  Weh  der  Welt  in  sich  begreift»  Vgl  Fgf.  II,  97. 
Die  GMtHdM  Qereehtigkeit  ist  zugleich  Liebe  nnd  nnendliche  Gftte 
■i  imr  imgelreiuit,  während  inenieden  die  Gnade,  obechon  nicht  ohne 
ed«  gegen  die  Gerechtigkeit«  vielmehr  in  höherer  Anftummg  telbet  solche, 
^eih  Ttn  ihr  getrennt  «nd  einem  andern  Organ  als  dem  der  Reehtepfiege 
■Ut|eUiii  fem  nmsa*  in,  181.  a  Fegefener  XTIH,  8Ö  nnd  meine  Abb, 
^^ttw  die  BegBsdigimg'*  in  der  Mtnofaner  krit  Viertelljaluvschfift.  m, 

**}  Die  gewöhnUefae  InMffiehe  Anflhanmg  von  Gnt  nnd  üebel,  die 
«idit  Uom  dem  Tefetindniee,  eondern  noch  der  Anwendung  eo  viel  ge* 
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Dasa  dieses  in  einzelnen  Fällen  nicht  so  sei,  dass  erfahrunfis- 
mtaig  gerade  diese  bestuumte  zaerkanote  oder  zu  gewirUgeiule 
Stn^e,  nicht  als  ein  Uebel  gefürchtet,  ja  woU  als  Gegenataal 
des  Bestrebens  betrachtet  worden  —  und  dann  insbetiondere  die 
Vertheidiger  der  Abschrecknngstheorie  in  ihren  mflduadeiitt 
Gestalten  zu  ungerechtfertigten  Folgerungen  geführt  hat,  ist 
bekaoiit,  aber  nicht  eutgegeu  ^^).  Der  Ausruf  in  Hölle 
XXX,  70: 

**Die  streng  midi  geisselnd«  GereolitagMt 
Entnimmt  dem  Ort,  wo  ich  geedndigt,  Mittel 
Um  meiner  Senfiwr  Hast  noch  m  Teimehren^ 

eutliält  eine  fernere  Bestätigung  der  die  Suuden  durch  Leidea 
des  Schnldigen  heunsuchenden  Gerechtigkeit 

edmdet  hat  (i.  B.  wenn  man  die  Strafe  hetaraohtet  imd  mmM  th 
nudtim  pMsionii  propter  malnm  aotionie,  oder  wenn  mea  die  gereoU« 
Tergeltiing  beielchnet^  ab:  Böeem  mit  Böeem  entgegenjsntreten),  miiii  Inar 
■Brftchgemeeen  weiden.  Religion,  Philocc^hie  mid  Et&farung  lehren,  6m 
(wirUidbe  md  eoheinbare)  üehel  ans  com  Goten  geceiohan  kdanen,  m  wi» 
umgekehrt,  das  f&r  gut  gehaltne  Eratrehte^  tarn  Sohedeo.  —  Den  die  Stnfe 
euch  in  ihrer  Bncheinung  ale  Strtftbel  ein  Gutes  und  selbst  für  den  Be- 
•Ireften  eine  Wohltiiai  sei,  hebe  ich  ttagst  aasgespvoohen,  unter  taäm 
im  Lehrfaneh  der  Strafrachtswimenschaft  §.  116:  Der  Grondsato  der  Bet* 
eernng,  dessen  Bedentong  ▼omebmlich  bei  der  VoUstreokung  der 
gerächten  Strefe,  nicht  aber  Dir  die  rechtliche  Begründung  dsrSlnh 
in  Betrseht  kommt,  fordert  keineswegs  die  Idn^pmog  des  wessnUkha 
Ifoments  der  Stmfe  auch  ein  üebel  so  sein,  so  wenig,  als  nach  ihm  sDdi 
die  Seite  hervortritt,  wcnech  sie  «och  fttr  daa  sduddige  IndiT^ma  sk 
Wohlthet  sich  erzeigt.  Ifit  der  Gerediftt|^eeit  ist  diee  eben  so  TSNisbir, 
eis  die  BeracksiehtigQng  des  Baieenmgsswedn,  de  wo  dieser  am  Ofls 
bei  dem  Strafe  oll  zag. 

Die  bksse  subjectiTe  EmpfKngfidikeit  ftr  die  Strafe  eis  VM, 
Uden  kann  nicht  allein  entscheiden,  wo  es  sich  um  die  objeciive Bads» 
tang  der  Strafe  handelt  Mag  ee,  vielleicht  noch  öfter,  als  es  kumiM 
eikannt  wird,  vorkommen,  dam  eine  gewisse  Strafe,  als  Strafart,  m  das 
Individnum  mcht  als  Uebel  empftmden  wird,  —  darin  allein  wfirde 
die  Rechtfertigung  einer  Abweiohung  liegen.  Schon  daiin ,  dssa  sie  dm 
Schuldigen  als  Strafe,  als  Ausdrock  der  affeniliehen  rechtlioksn 
failUgung  trifft,  liegt  die  Seite  des  Hebels,  so  weit  es  daranf  ankoamk 
Das  Weitere  gehört  der  Rechts-  and  Geeategebans- Politik  an.  Vgl.  meis* 
Üntersuchnngen  ans  dem  Gebiete  der  Strafrechtsw.  AhhaDdhmg  L 
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Asch  iftag  für  die  licktige  Wardigoiig  soleher  LäAm  ron 
iiallm  das  tedgen  Sflndm,  Mar  angeffihrt  werd«B,  ms  von 

der  Seele  Fegefeuer  XXI,  6d  gesagt  wird: 

"Dje  Lütt,  die  in  d«r  Qoftl  (wie  einit  em  8flnd*geii) 
IKe  gdiäiclie  Qeieohtigkeii  ihr  einfloMt'* 

m  m  XXIlJi,  70: 

**ünd  nicht  nur  ciniuul,  wenn  wir  diesea  Ring 
Im  Kreis  um;^a^hn,  crneuort  sich  die  Strafe 
(Ich  sage  Straf  imd  boilte  Freude  sagen)" 

■ 

gnz  bestmunt,  diesen  zwelfEuslien  Gesichtspunkt  erkennen  l&sst 

Es  ist  nach  der  Anlage  des  Gedichts  folgerichtig,  dass  im  Pur- 
gitoniua  die  Seite  herrorthtt,  nach  welcher  die  Strafe  als  eine 
Wohlthat,  wogegen  sie  in  der  Hölle  als  ein  yerdientes  Leiden 
tinptiuidcii  wild,  dem  nicht,  wie  dort  die  Hoffixung  imiewohnt. 
Von  den  Benigen  heisst  es  XIX,  76: 

"0  Ihr  Erkornen  Gottes,  deren  Leiden 

Sowohl  Gerechtigkeit  als  Uoffauug  mildem" 

Während  in  der  Hölle  G.  III,  1  %.  nach  der  Erklärung: 

m 

**Der  Eingang  Inn  ich  in  der  Stadt  der  Sdunenen^ 
Der  Kmgang  bin  ich  m  den  ew'gen  Qualen, 
Der  "Eingang  bin  ich  aom  ▼erlor'nen  Yonra. 
GerechtigkeH  bevrog  den  Ukhiten  SchSpfer, 
Geschaffen  ward  ioh  dnrch  die  Alfanaeht  Oottca, 
Dordi  höcfaate  WeUfaeit  and  dnrch  erate  Liebe" 

^OBzugesetzt  wird  t.  7«  8: 

'^Ühd  ew'ge  Daner  wai^  auch  mir  beschiedeä; 
Laavt,  die  Ihr  eingeht,  alle  Hoffiinng  fahren^ 


**)  Vgl«  Anmerkung  zu  v.  Gl  fl«^.  bei  Witte  und  dessen  Einleitung^ 
S.  11.  Die  Reuigen,  welche  ilire  Sünden  erkemicn,  verlangen  nach 
Gerechtigkeit.  Fegefener  Y,  52.  XXII,  4.  XXIV,  154.  Evangelium 
3ütükii  V,  G.  Dagegen  BaUi  a.  a.  0.,  S.  149.  Die  IKdlenstrafen  sind 
keine  Busae  zur  Reinigung-,  sie  sind  gleichsam  nur  eine  l'"ortsetzung  der 
iiiuern  "Hölle  des  Sünders  auf  Erden".  Philalethes  zu  llöUe  VII,  66« 
Fegefeuer  V,  18.   Philalethes.  Anm.  18.  VI,  36.  Anm.  11. 
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Die  Fordemng  des  Gehorsams  wmde  der  von  Selbstsucht 
entfernte  Wille  und  Sinn  hier  erfüllen  und  als  Gebot  der  Ge- 
rechtigkeit efkennen.  Fegefeuer  XXXÜI,  67, 

Und  wären  nicht  die  eitelm  Gedanken , 
So  würdest  Du  schon  aus  so  vielen  Gründen 
An  diesem  Baum      in  denn  Yerhotc  Gottes 
Gerechtigkeit  sittlich  erwiesen  finden," 

Sowie  die  Göttliche  Gerechtigkeit  als  solche  und  in  sich 
selbst,  ihren  Grund  und  ihr  Maass  hat,  so  ist  dies  auch  der 
Fall  hinsichtlich  der  Zeit  ihrer  Aeussenmg.  Die  Schicksale  der 
Guten  und  Bösen,  —  in  dem  Sinn  wie  diese  hinieden  bezeichnet 
Verden  —  dürfen  um  so  weniger  als  Grundlage  einer  richtigen 
Erkenntniss  von  jener  angenommen  werden,  je  mehr  wir  des 
Glaubens  an  eine  jenseitige  Vergeltung  leben.  Nicht  selten 
entgeht  der  Frevler  der  irdischen  Strafe,  oder  sie  tri£Ft  ihn  spät 
—  wobei  einerseits  nicht  fibersehen  werden  darf,  was  er  in  m- 
nem  Gewissen  leidet,  vor  dem  inneru  Richter,  dem  sicli 
auch  das  verhärtete  Gemath  nicht  zu  entziehen  vermag,  andrer- 
seits doch  der  Maassstab  für  die  Beurtheilung  ein  anderer  ist 
Darum  Paradies  XXIJ,  16. 

**l>aa  Schwert  des  Himmels  sehneidet  weder  langsam 
Noch  schneidet's  eilig:  nur  encheint's  Dem  so, 
Der  es  erwartet  hoffend  oder  fOrchteBd** 


'*)  der  Erkenntniss. 

Witte  Anm.  "Beide  Sprichwörter  sind  gleich  wahr:  Gottes 
Mühlen  mahlen  langsam,  aber  sicher  malilen  sie  — und:  Dien  labeure  eu 
pcu  d'heure."  Das  bei  dem  Dichter  dem  "fürchtend"  an  die  Seite  gesetzte 
'  hofi'end"  kann  verschiedentlich  verstanden  werden.  Man  könnte  beides  auf 
die  Person  des  Schuldigen  beziehen,  wo  die  Hoffnung  dem  entspräche, 
was  wir  an  der  Strifp  nlp  die  Si  ite  der  Wohlthat  bezeichnet  haben.  Doch 
verhehle  ich  mir  nicht,  was  man  hiegegcn  erinnern  darf.  Unter  solcher 
Voi-aussetzung  wird  die  Reue  und  das  Bestreben  dc'^^  (fufmacliens  dahin 
fuhren,  die  Schuld  zu  bekennen  und  selbst  durch  Liiter%verfuiifr  unter  die 
Strafe  zu  sükrK  n.  Man  kü?inte  aber  im  Geirensatz  tu  dem  Srlüildigen, 
welcher  die  Strafe  fürchtet*  lei  dem  "  hoffend  "  an  den  Verlet//ten,  den  durch 
das  Unrecht  Andrer  Leidenden  denken,  der,  auch  ohne  einem  persön- 
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Die  Schuld  aber,  welche  die  strafende  Gerechtiprkeit  gegen 
seh  in  Thätigkeit  setzt,  ist  die  des  Individuiuns,  als  wissenden 
und  wollenden,  als  freien  Wesens.  Die  Handlang  ist  wahrhaft 
nur,  in  sofern  sie  aus  der  Freiheit  hervorgegangen  —  sie  muss 
zugerechnet  werden  icdnnen;  ja  der  Urheber  moss  sie  sich  selbst 
zurechnen,  er  muss  sie  als  die  seinige  anerkennmi,  sie  mit 
ihren  Folgen  auf  sich  nehmen.  Nur  so  haben  Bekenntniss, 
Beae  nnd  die  Strafe,  welche  der  Schuldige  als  verdient  erfährt 
imd  aufnimmt,  ihre  wahre  Bedeutung. 

Dieser  Auffassung  begegnen  wir  nun  auch  bei  dem  Dichter. 
Die  Schuld  bekundet  sich  ebenso  in  dem  Gewissen  wie  die  Ab- 
Wesenheit  derselben  —  wo  der  Mensch  sich  rein  weiss.  Ii  olle 
XXVm,  115: 

'*I)och  Zuversicht  ▼erleiht  mir  mein  Gewissen, 
Der  wackera  GeieU,  der  unverzagt  maeht 
Den,  deraen  Hamiseh  ist,  sich  rein  m  wissen 

Das  Wesen  des  Bdsen,  die  Bichtung  zu  demselben  durch  die 

Willensfreiheit,  die  ebenso  zum  Guten  führen  kann  und  soll,  der 
gemeinsame  Ursprung  des  Einen  und  des  Andern  in  der  Frei- 

beben  Rachegefiihl  Raum  tn  geben,  vertraut,  es  werde  die  göttliche  Ge- 
rschtigkeit  an  dem  Schuldigen  sich  offenbaren.  Der  Gedanke  äber  das 
Zeüverhiltniss  ist  ein  alter.  .  Vgl.  Plutarch  de  scra  numinis  vindicta. 
Oper,  moral.  Ups.  1777.  Vol.  VXIL  p.  166  sq.  Horat.  Carm.  III.  2.  v.  31: 
'*lUro  autecedentom  scolcstnm  Deseruit  pede  poena  claudo".  S.  noch 
Hölle  XIX,  41.49  mit  der  Anm.  von  Philalethes  und  XXVll,  10. 
Philalethes  Anm.  4  und  den  Artikel  von  A.  Geffroy:  "La  Nemes>i«  di« 
vwe,  ecrit  in^dit  de  Linne"  in  der  Revue  des  deox  mondee  Tom.  XXXH. 
(1861)  p.  118. 

«•)  Fegefeuer  X,  106: 

"Vernimmst  Du,  Leser,  nun,  in  welcher  Weise 
Gott  will,  dass  man  die  Schuld  an  ihn  l)ezalile, 
So  lasse  d'rum  nicht  ab  vom  guten  Vorsatz. 
Nicht  auf  die  Form  der  Martern  sollst  du  merken; 
Denk*  an  die  Foig'^  ujkI  dasa  im  schlimmsten  Falle 
Sie  mit  dem  grossen  Hiebt erspruehe  - mii  n." 
Biesse  tiefe  Stelle  bietet  noch  für  andre  im  i.uufe  dieser  Abhandlung 
gegebenen  Ausfuhrungen  die  wichtigsten  Anhaltspunkte. 

14* 
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beit  des  Menschen  —  ^es  und  was  damit  weiter  in  Verbindiii^ 

steht,  wird  von  dem  Dichter  tief  ergreifend  geschildert  In 

Fege^e^er  XYI,  62  %  bittet  der  Dichter  seinen  Führer 
um  Lösung  seiner  Zweifel  über  die  "ürsach",  weshalb 

**ron  jeder  Togend 
Die  Welt  verlassen,  and  von  arger  Bosheit 
*  Ganz  überdeckt  und  noöh  an  weit'rer  trachtig" 

und  dieser  belehrt  ihn  66  üg. 

''Die  Welt  iBt  blind,  and  wohl  kommst  Da  Ton  ihr. 

Ihr  LebendOBi  Ihr  achiebt  die  Sobald  Ton  Allem 

Nur  aof  den  Hmimel  droben,  als  ob  setner 

Bewegung  JegHchea  gehorchen  rnftsste. 

Vemichtei  wäre,  wenn  sich^s  so  verhielte, 

In  Euch  die  Willensfreiheit,  und  nicht  Recht, 

Daaa  Gutem  Lohn  und  Bösem  Strafe  nachfolgt 

Der  Regung  Anbeginn  kommt  Euch  vom  HimmeL 

Nicht  jeder  Kpprung  sag*  ich;  sagt  ich^s  aber. 

So  ward  Euch  Licht  för  Gates  und  für  Böses 

Und  freier  Wille,  der,  wenn  auch  ihm  Mühe 

T)i^  ersten  Knmpfc  mit  dem  Himmel  kosten, 

Wird  er  gekräftigt.  Alles  überwindet. 

Denn  gröss're  Kraft  und  bessere  Natur 

Regiert  als  Fi*eic  Euch,  von  dieser  habt  Ihr 

Die  Seele,  der  der  Himmel  nicht  gebietet, 

D'rum ,  wonn  die  Welt  vom  rechten  Weg  jetst  abirrt , 

So  hegt  der  Grund  in  Euch,  bei  Euch  nur  sacht  ihn." 

Darauf  folgt  weitere  Ausführung.  Die  Verwertiichkeit  niiumt 
zu  und  führt  zu  immer  ärgerm  Frevel,  wenn  jener  zum  Bösen 
sich  kehrende  Wille  die  Einsicht  und  was  die  geistige  Katar  des 
Meusciieo  ausmacht,  eben  durch  diese  unterstützt  und  bestärkt 
wird. 

Hölle  XXXI,  58  -flg. 

"Denn  wo  zum  ubeln  Willen  und  zur  Macht 
Die  Fähigkeit  des  (icistes  noch  hinzutritt, 
Vermag  den  Angriff  Niemand  absuwehren"  *^). 


Aach  bi«r  eine  Andeutung  der  beiden  Seiten  der  List  und  der 
Gewalt.  Vgl.  Fegefeuer  Y,  113:  . 
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Im  Paradies  Y,  19  tritt  die  Anerkennung  der  Willens- 
freiheit and  ihres  Wesens  besonders  hervor: 

"Die  Gabe,  welche  bei  der  Schüpfung 

Ans  Gnaden  Gott  verlieh,  die  Seiner  Güte 
Zumeist  entspricht,  die  er  am  höchsten  hält| 
Des  Willens  Freiheit  war's,  mit  welcher  alle 
Vernunft  begabte  Wesen  und  nur  sie, 
So  aiiBgeatattet  waren,  als  Aoch  sind" 

m 

Auf  diL'.-o  (von  Beatrix  ausgehende)  Erklärung  wird  schon 
Fegefener  XYIII,  55  flg.  hingewiesen;  Nach  einer  Aeusserung 
Aber  den  Ursprung  der  Erkenntniss  und  der  Neigungen  zu  Ge- 
gC'Qständen  des  Verlangens,  der  Tiiebe  wird  bemerkt; 

Wmrd  angeboren  Euch  des  Bathet  Oabe, 
Dass  dea  EntscbliUKea  Schwelle  aie  bewache. 
Sie  ist  die  Quell*,  und  je  nachdem  die  gnte 
Und  schlechte  liebe  sie  ergreift  **)  nnd  sichtet, 
Ist  sie  in  Euch  die  UrsacH  des  Verdienstes. 
Die  Denker,  die  am  tiefsten  eingedrungen» 
ESikennen  wohl  die  angebome  Freiheit, 
D*nim  Hessen  sie  der  Welt  die  Sittenlehre. 
Gesetzt  nun  auch,  dasa  mit  Nothwendigkeit 
Jedwede  Liebe  sich  in  Euch  entflamme, 
So  liegt  in  Kurer  Macht  doch,  sie  zu  halten. 
Die  Willensfreiheit  ist  es,  die  Beatrix 
Als  **edle  Kraft"  beseichnetj  denke  dessen, 
Wenn  sie  an  Dir  von  dieser  Frage  redet"  *^)» 

Es  ist  die 'Lehre  der  Philu^ophie,  weiche  auch  die  Kirche^ 
wenn  auch  nicht  durchgängig  übereinstimmend  —  (der  Abwei- 


*^ Durch  die  6ewalt>  die  ihm  verlichn  sein  Wesen  — 
Der  Böses  sucht  vereint  mit  geistiger  Kraft". 
*')  Doch  wird  an  vielen  Stellen  mehr,  insbesondere  auch  zwischen 
Sduckung  und  Zufiill,  und  beiden  im  Verhältniss  zur  Ficiheit  unterschie- 
dea,  t.  B.  IIölJc  XXXII,  76  und  Philuleth.  s  Anm.  10.  Vgl.  noch  Fege- 
feuer XVI,  82.    Paradies  T,  i:JO  tl-.  XXV,  40  fg. 
*')  B'cg efeuer  X,  1  und  Philalethes  Anm.  I, 

Anmerkungen  bei  Philalethes,  S.  175  Üg.  und  Witte,  617. 
Bahr,  a.  a.  Q.  S.  136. 


s 
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chungeu  untei  dm  Kiicbeuvätern  selbst  nicht  zu  gedeuken)  — 
anerkennt  Wahrheiten  für  alle  Zeiten  werden  vorgetragen«  So 

Paradies  IV,  73  flg.: 

Liegt  dann  nur  Zwsng  Tor,  wenn,  der  ihn  erduldet. 

In  nichts  Dem  nachgibt,  der  Gewalt  ihm  anthut, 

80  handelten  nicht  schuldlos  diese  Seelen. 

Der  Wille,  der  nicht  wiU,  ist  nnbeswingbar 

So  wie  nach  seiner  Art  das  Fener  anfilanimt, 

« 

Ob  Zwang  avch  tausendmal  es  niederbeuge. 
Doch  fügt  er  sich,  sei's  minder  oder  mehr, 
80  leistet  Folg'  er,  der  Gewalt,  wie  Diese.' 


^         War'  ungebeugt  ihr  Wille  fest  geblieben, 
So  hliiu-n  sie,  sobald  sie  firei  geworden, 
Den  Weg  zuruckgctban ,  den  man  sie  schleppte; 
Doch  wunderselten  ist  so  fester  Wille." 

uud  Y.  100  flg; 

**0  Bruder,  um  Gefahren  m  entrinnen 
Thät  wider  seinen  Willen  schon  so  Mancher 
Was  er  ▼erpfliehtet  war  eu  unterlassen. 

Erkenne  nun,  dass  sich  in  solchem  Zustand 

Gewalt  und  Wille  mischen  und  deshalb 

Die  Uebelfchaten  nicht  entschuldbar  sind. 

Nicht  stimmt  der  Will'  ^n  sich  dem  Unrecht  bei, 

Doch  thut  er  es  in  sn  fern ,  nls  er  ffirchtet 

Koch  grösserm  Leid  durch  Weigern  zu  Terfallen." 

So  wie  die  Freiheit,  als  Voraussetzung  der  ZuiechnuDg,  das 
Wesen  des  Willens  ist^  so  wird  auch  jene  durch  den  Missbraach 
nnd  die  Wahl  des  Bösen,  Unrechten,  nicht  aufgehoben.  Dass 
hierbei,  bei  der  verbrecherischen  Handlung  die  Unfreiheit  zum 
Vorschein  tritt,  hat  einen  andern  Sinn,  als  den  die  Freiheit  des 
Willens,  des  Entschliessens,  und  damit  Zurechnung  und  Verant- 
wortlichkeit in  Abrede  zu  stellen.  Anknüpfend  an  die  Merrlich- 


*•)  Dass  auch  der  genöthigte  Wille  üb^^rhaupt  Wille  sei  und  bleibe, 
sagt  auch  der  Jurist  Paulu'»  L.  21.  5.  D.  quod  luetus  causa — "Quam* 
vk  si  liberum  fui^seti  noluisäum,  tameu  coactus  volui". 


Digrtized  by  Google 


Die  Idee  der  Gerechtigkeit  uud  die  strafrechtlichen  Griuidsätze.  2iö 

fcdt,  die  Liel>e,  die  dato  Gottes,  uud  die  Forderung  des  Nach- 
sdebens,  der  Aehnüchkeit  an  das,  was  <*v511ig  frei**  ist  (v.  71) 
sagt  der  Dichter  (noch  in  Verbindung  mit  dem  Geheimniss  der 
üirlösuDg):  Paradies  VII,  v.  76  flg. 

''Geschmfickt  mit  jedem  solchen  Vorzug  wsrd 
Die  manediliebe  Natur,  und  feldt  ihr  einer, 
So  mnsi  an  ihrer  Wurde  »ie  verlieren. 
Die  Sfinde  ist't,  die  ihr  die  Freiheit  naht 
Und  lie  unähnlich  macht  dem  höchsten  Gute, 
WeshaJb  sein  locht  nur  wenig  sie  erleuchtet, 
Und  nie  gewinnt  sie  wieder  ihre  Wfirde, 
Füllt  nicht  die  LAcke,  die  die  Schuld  geschlagen, 
IVotjs  böser  Lust,  gerechte  Strafe  aus"^*). 

Den  Maassstab,  ^  der  wenn  auch  unerreichbar,  doch  als 
solcher  mit  der  Aufgabe  des  Menschen  besteht,  jenes  Streben, 

wenigstens  annähernde  Vollkommenheit  zu  bethätigen  —  eine 
Nothwendigkeit,  die  mit  der  Freiheit  vereinbar,  ja  eins  ist,  — 
während  auf  dem  untergeordneten  subjectiven  Standpunkt,  der  • 
Willkühr  gegenüber  sich  das  Objective  mit  der  Forderung  des 
Gehorsams  als  Nöthigung  erzeigt  und  so  allerdings  diese  Frei- 
heit beschränkt,  —  diesen  Maassstab  bezeichnet 

Paradies  XIX,  v.  86  flg.: 

**Der  höchste  WiUe,  welcher  gut  an  sich  ist. 
Entfernt  sich  nie  von  sich,  dem  höchsten  Gute. 
Wbb  ihm  entsprechend  ist,  das  ist  gerecht" 

Ich  will  die  Anführung  von  Stellen,  die  einer  weitem  Er- 
laaterung  nicht  bedürfen,  hierauf  beschränken,  obsehon  ich  daranf 


♦«)  Vgl.  Paradies  XIU,  v.  118  flg.;  XVU,  37;  XVIU,  91;  XXVU, 
124  flg.;  bei  Hölle  XXIX,  31  sdu  ifit  mir  nicht  nothwendig  mit  Phila- 
lethes  Anm.  6  an  das  Vorurtbcil  der  Zeit,  welches  **Blntrache  zur  Pflicht 
liacfat"  zu  denken,  so  wie  derselbe  auch  eine,  von  entgegengesetzter  Auf- 
fwsang  ausgehende  Auslegung  andeutet.  Es  ist  nur  die  Forderung  flcr 
Gerechtigkeit,  dmn  das  Verbrechen  nicht  ungeahndet  bleibe,  dass  die 
'i.iickc"  durch  "gerechte  Strafe"  ausgefüllt  werde,  welche  sich  gciiond 
inacht,  der  Gedanke  der  Symmetrie  und  der  ästhetischeu  Fordcruug 
vom  poetischen  Standpunkt  aus. 
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nngiBni  Verzichi  leiste,  länger  da  za  Terweiien,  wo  maa  so 
rddien  Genm,  so  grosse  Befriedigung  erftlirt  Qehen  nir  n 

dem  mit  dem  \\  esen  der  Schuld  und  der  Strafe  untrennbar  zu- 
Bommeiiliäiigeadeii,  aber  der  Freiheit  «ngehdrigen  nichtigeii  Mo- 
lueüte  des  Bekenntnisses  und  der  Reue  über. *0 

Die  YoUziehimg  des  Göttlidien  Gerichts  beruht  selbstverstäiui- 
fieh  auf  Yorausoetzangen,  welche  Air  welüidie  Stral^Berocfatii^ 
nicht  in  gleicher  Weise  Yurkoiumen.  Indess  wäre  hierin  nicht 
ein  Grund  gegen  die  n&here  Betrachtang  jeu  Sachen.  Die  Ein- 
sicht in  den  nothwendigen  üntendüed,  so  wie  die  in  die  ^ 
eben  oder  ähnlichen  Bedingungen,  würde  forderlich  sein  —  iiber 
ich  g^ube,  in  Betreff  der  Feststellung  des  Begnffs  der  Sad» 
überhaupt,  noch  über  jenen  Gesichtspunkt  der  Nützlichkeit  hin- 
ausgehen  zu  dürfen. 

Die  tiefe  Bedeutung  des  Geständnisses^^  bekundet  ad 
nicht  blos  da,  ^^ü  da.^^clbc  im  strai rechtlichen  Verfahren  seine 
8teUe  hat,  und  in  Beziehung  auf  welche  davon  in  Stra^cocesB^ 
Ordnungen  und  in  wissenschafltlichen  DarsteDungen  des  Veifidh 
rens  gehauddt  wird.  Hier  kommt  eö  vor  allem  auf  die  Her- 
stellung der  rechtlichen  und  thatsächlichen  VonnssetEoogen  der 
Strafbarkeit,  auf  die  Gewissheit  der  Schuld  an.  Zu  allen  Zeiten 
ist»  imierhalb  des  Gebietes,  wo  sich  das  Gestäodniss  äudsero 
kann  ^  (denn  nicht  alle  Bedingungen  der  Strafbarkeit  ftflea  in 
dies  Gebiet)  —  demselben  und  mit  gutem  Gruud  ein  besonderer 
Werth  beigelegt  worden.  Allein  num  musstei  bei  der  er£ahruo0ir 
mäs^igen  häufigen  Abgeueigtheit  ein  freies  Bdcenntniss  abnir 


Von  a«r  Bedeotiing  det  Pmgstonniiis  und  der  BeeMfifftigog  & 
Pkilalothes  tum  Fegefeaer,  IX,  Anm»  13. 

Eine  genaue  Erörterung  habe  ioh  vorgelegt  in  der  AbhandloBf: 
'^üeber  die  Bedenteng  des  GestAndmuee  in  den  Tenddedeoeu  Formfn 
des  Strelreiliüirens  eta^  in  den  Jalnb.  ftr  SSeb«,  Strnfrecbt,  Bd.  TU, 
S.  S7  fg.,  vcrgl.  tnoh  AUgem.  GeriolitiBeitaag  fSr  Snehsen  1S6(,  8.  Sf  4^* 
tmd  meine  Er^nterting  der  L»  6  pr.  D.  de  poonii,  im  Qeriehtiteil 
1S66,  B.  %i&  %. 
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liBii,  bei  dem  auf  mnädedmok  mä  leicht  erklärlichen  MotiTen 
bendMideii  Bestreben  dUe  Vermitwortlidikeit  in  Abrede  m  stel- 
len und  den  nachtheüigen  Folgen  derselben  zu  eatgehen,  bald 
n  im  JRigebniss  gelaiigeo,  dass  das  freie  Bekennen  der  Schuld 
■dtf  die  einzige  und  ausschliessende  Bedingung  des  erforder- 
^ifkü  Beweises  sein  könne,  dass  es  nicht  von  der  fortwährend 
99^  Beeht  und  Wahrheit  sidi  behauptenden  Wfllkflr  des  Fwh- 
abhängen  dürfe,  sich  der  verdienten  Almdung  zu  ent- 
flebeo.  Als  Beweismittel  mussten  allm&hlich  auch  die,  ausserhalb 
te-Qsstittdnisses  liegenden  Mittel  und  ChUnde  anerirannt  wer- 
dßfl,  welche  geeignet  waren,  bei  dern  Richter  eine  üebei'zcugung, 
nd  fegen  den  Angeklagten  eine  Ueberfiihrung  hervorsubringen. 
80  stehen  später,  bezüglich  des  Beweises  der  dem  Strafgesetze 
Botozustellenden  Thatsachen  (diese  in  der  umfassendsten  Bedeu* 
tilg  genoaunen)  mit  ^c^  Odtung  nebeneinander  GeetftndnisB 
Uüd  Ueberfühning- 

£8  soll  hier  nicht  weiter  in  Lehren  eingegangen  werden, 
tkrai  Er5rterung  an  dne  andere  Stelle  gehört,  doch  darf  hier 
bemerkt  werden,  dass  wenn  die  Gewissenhaftigkeit  der  Urtheiler 
^  das  Oeetftndniss*  immer  eunen  besondem  Werth  legte,  wenn 

n»n  dessen  Hinzutreten  zu  der  Uebcrführuim  für  wünscliens- 
iwth  erachtete,  die  Wahrl^t  der  sich  hierin  bekundenden  An- 
«iil  weder  geschwächt,  noch  diese  selbst  verantwortlich  werde, 
^  die  Missverständnisse ,  Ausartungen  und  Missbrauche, 
^«khe  sich  bald  damit  verbanden.  DiA  erlaubte  Hinwirken 
i>t  ein  freies  Gestftndniss  konnte  ausurten  und  es  ist  dies  ja 
leider  gescliehen,  durch  ein  über  die  Grenze  der  Anerkennung 
iaMdueDer  Fräheit  hinausgehendes  Bestreben  ein  Bekenntniss 
n  erlangen,  bis  zu  dem  Missbrauch  des  Zwanges  und  dem  Wi- 


**)  Aacb  hier  katm  Hölle,  XXYII,  118  in  Berag  genommen  werden. 
*^  ünd  2war  «atih  imd  besondecB  nach  dem  kiroUiehen  Beohte,  C.  1, 
%  \  Cm.  II,  «0. 1. 
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derspruche,  das  was  eine  Bedeutung  nur  iu^oieia  bat,  als  es  aus 
der  Freiheit  hervorgegangen  ist,  zum  Gegenstände  der  gewalt- 
samen Abnöthigung  mittelst  der  peinlichen  Fragt?  zu  matln  n. 
Selbst  das  gerechte  Misstraueu  in  den  sogenannten  Anzeige- 
beweis  oder  die  Anerkennung  der  Unsicherheit  des  Schlosses 
vuu  dringender  Wahrscheinlichkeit,  Verdurht,  auf  die  Muhrhiit. 
mit  andern  Worten,  die  Unzulässigkeit,  da  eine  volle  lieber- 
Zeugung  und  Ueberführung  anzunehmen,  wo  sie  nun  einmal  nach 
logischen  Gesetzen  nicht  stattfindet  —  vermochte  nicht  zur  Recht- 
fertigung für  den  Ausweg  zu  dienen,  den  nun  die  Gesetzgebung 
eüischlug.  Den  nftmlieh,  dass  wo  bei  hoher  Wahrscheinlichkeit 
auf  Grund  genügender  Verdachtsmomente  und  Anzeigen  weder 
eine  volle  Ueberführung,  noch  ein  freies  Bekenntniss  erreicht 
zu  werden  vermochte,  das  Bekenntniss  sollte  erpresst  werden 
dürfen."^)  Daran  knüpft  sich,  bei  dem  Erkennen  diesea  Uiuechts 
und  der  Mangelhaftigkeit  unserer  (abrigens  innerhalb  ihrer  rich- 
tigen Grenze  immer  wohlbegründeten)  Beweisvorschriften,  die 
weitere  Entvvickelung,  tlie  wir  ohne  es  hier  näher  auszuluiireu, 
nicht  minder  als  eine  bedenkliehe  Ausartung  bezeichneD  müssen, 
einerseits  auf  das  Gestftndniss  £ast  gar  kein  Gewicht  zu  legen 
und  jedes,  auch  erlaubtes  Hinwirken  auf  solches  zu  misäbilii- 
gen,  andererseits  dem  Anzeigebewdse  die  Wurkung  einer  Yollstin- 
digeu  Ueberführung  beizulegen.  **) 

Dies  nun,  in  verschicdcucn  Gestaltungen,  wie  sie  in  der 
Natur  der  geschichtlichen  Bildung  des  Rechts  liegen,  ist  für  die 
unter  allen  Umständen  herzustellende  Grundlage  dc^  ^ciiLliten 
Urtheils  wichtig  und  beziehendlich  uuerlässhch.  Wird  aber  für  den 
bereits  angedeuteten  Begriff  der  Strafe  auch  das  Geständniss 


S.  die  Kote  48  ^gef.  Ablumdiiuig,  uud  daselbst  die  Irübere  Li- 

tertitur. 

**y  Vgl  die  iüot^  4S  a.  £.  angef.  Abhandlang. 
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itT  Schaid  gefDrder^^^)  ao  eiiiält  daiaelbe  noch  eine  besondere 
Bedeutung  bei  dem  Straf?oltrag  and  dem  Mer  su  Miner  wa]ireA 
GfiltiiDg  gelangeadeu  Beaäeruogsi)riiici[>.  ^^j  . 
^       Vetfßekhm  mr  nan  diese  Eigebiusee  mit  dem,  was  der 

;  Standpunkt  mit  sich  bringt^  von  weklicm  in  der  Göttlicheu  Cu- 
I   Bidid  auflgpgjiiigfln  wird« 

1^  Ver&hreii,  nelchee  den  Zweck  hätte,  die  Richtigkeit  der 
Voraussetzungea  eiueä  Urtheils  (Lohn  oder  Strafe)  festzustellen, 
ist  seibstverstHndUch  ^tbehriicL    Dem  höchsten  Btchter  iat 
•Im  kund,  Verdienst  eder  Sdrald,  es  bedarf  hier  weder  eines 
Bekeimtukäes,  noch  einer  Ueberfuhruug.  Oder  vieiinehr  sie  sind 
\  fUtiB  mid  zwar  beide  zo^eich  nnmittdbar  TOifaanden.  Das  6e* 
I   stäadniss,  insofern  deiü  Alhvi.-^.^eüdcn  gegenüber,  auch  die  Sliunuo 
'       Gewissens ,  die  eigene  Anklage  des  Schuldigen,  die  nicht 
I  ftUea  kann,  einer  besonderen  Aeossemng  nicht  bedHrfien,  wie 
!  suklie  für  die  weltliche  Gerichtsbarkeit  nöthig  und  erhcbhch  ist 
i  Fir  letetere  ist  aUerdings  jene  innere  Yerurtheihing  die  Grand* 
iage  des  äusserlich  hervortretenden  Bekennens  uufi  verleiht  die- 
sem sem  Gewicht  (confessio  couscientiae  vox  est).  —  In  der 
Weit  der  Erscheinang  besteht  der  Unterschied  des  Innern  and 
Aeussem,  und  nur  Dieses  kaun  in  lietracht  kommen.    Nicht  an- 
te» ist  ea  in  Betreff  der  UebeifUhnmg,  da  die,  zu  solcher  fiSa 
IBS  erforderlichen  Momente  gleichfaUs  dem  Gebiete  der  Erschei- 


*>)  Denn  darftnf,  nkht  Uo«  auf  die  EiiiriLiimtiiig  von  TbAtMisheii,  die 
l^enliwereiid  sein  kdimtoii,  aber  noch  nicht  alt  loiohe  daa  Bekennen  der 
Schuld  enthalten,  konunt  es  an«  Vollends  in  den  Gebieten,  welchem  daa 
von  Dante  angehtet* 

**)  Wie  anf  die  Beaaaning  dessen  hlngewixfcfe  werden  solle,  der  aacfa 
Mdk  dem  ürtheil  (sei  es  mit  oder  ohne  Grand)  die  That  oder  die  Sebald 
^■^tMt,  der  in  ihr  kein  Unrecht  erkennen  will  ond  die  Strafe  nicht  als 
vwifiente  aofiiimmt,  ist  sdiwer  einsosehen*  FSr  unsere  Aufgabe  kommt 
diQi  binnehtlich  des  Porgatoriiuns»  nicht  des  Inferno  in  Betracht.  Iiier 
ist,  wie  idion  bemerkt,  Ton  kemem,  dordt  die  StanSe  sn  erreichenden 
Zweck  die  Bado,  sondern  ton  der  gegen  die  Bohnld  sidh  behauptenden 
Qersditigfceit 
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nung  angehören,  noch  einer  Unterscheidung,  die  vor  dem  Gütt- 
iicUen  Gerichte  imd  der  Allwisseuheit  ludit  besteht 

So  fem  nim  thdls  ein  GestiadnJfi»  hier  eotbeliifidi,  thdls 
immer  vuriiauden  ist,  und  gar  nicht  zurückgehalten,  verweigert, 
voUends  an  dessen  SteUe  Leagnen  oder  Lttgaa  gesetst  werden 
kdnnen,  so  ist  es  Ton  geringerer  Bedeatong,  als  wenn  es  sich  led^^ 
lieh  um  einen  Beweis  für  das  ürtheil  handelte,  der,  wie  über- 
haupt ein  Torgftngiges  Verfahren  gar  idcht  Torkonunen  kno, 
nicht  Bedürfniss  ist 

Aber  das  Gest&ndniss  hat  auch  hier  seine  «und  zwar  tiefere 
Bewftfamng,  wdche  wesentUch  die  sittliche  Grundlage  auch  ftr  die 
Bedeutung  ist,  die  wir  demselben  bei  der  irdLichen  Rechtspflege 
und  dem  Bessenings-  und  Bosssystem  beilegen.  Die  Aaerkeih 
nnng  der  Gdttlidien  Gerechtigkeit,  die  nidit  verwe^ert  werta- 
kann,  gebietet  das  Bekenntniss  des  Schuldigen*  ^Hicht  minder  kt 
dasselbe  seine  Bedeutung  in  der  Beziehung  des  Schuldigen  a 
sich  selbst  in  seinem  Gewissen  —  die  sich  dann  näher  erweist, 
theils  in  dem  Dulden  des  als  verdient  erkannten  Leidens,  dtf 
Strafe  (so  in  dem  Inferno),  theils  in  der  Busse  und  Beoe, 
die  zur  Läuterung  dient  (so  im  P urgatorium)  **),  während 
das  Bewosstsein  der  Unschokl  selig  macht  (Paradies).  Das  ist 
die  Anütoung  des  Dichters;  aber  nidit  eine  individuelle:  sie  iit 
eine  allgemeine  und  in  dem  Yerhältui^ss  des  Menschen  zu  Gott 
beruhende,  seiner  eigenen,  ihm  zum  Bewusstsein  gelangendso 
Bestininiung  entsprechend.  Dürfen  wir,  wo  der  Dichter  die  er- 
habensten Wahrheiten  als  Inhalt  seiner  Kunstschöpfung  nieder- 
legt, yon  poetischer  Gerechtigkeit  sprechen,  so  wurdes  9* 
laubt  sein,  an  den  bereits  früher  bemerkten  Grundsatz  zu  er- 
hmem,  dass  der  Sdiuld  das  Geständniss  nothwendig  nur  Seite 
stehe. 


••)  Bahr,  VorträRi',  S.  71  ig  umi  über  dio  Art  der  Bussen  nach 
vcrschiüdcu^u  Felüeru  uud  Öüudcu,  b.  125. 
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lüenkAch  lasae  ich  oiAige  üauptstelleii  ioigeii; 
Hölle,  V.  7  : 

^Uh  tage,  wenn  die  schlimmgeborne  Seele 
.  Ihm  **)  gegenübersieht,  bekennt  sie  Alle«; 
Er  aber,  als  ein  Kenner  jeder  Sünde 
£rw&get,  welcher  HoUenplats  ihr  zukommt. 

'Gar  Tiele  «tehn  vor  ihm  sa  jeder  Zeit, 
Und  nafchemandw  gehn  lie  in*8  Gericht, 
Bekenmea,  höreiii  wendMi  noh  rar  Tiefe." 

IlVm,  43: 

**Dodbt  Da,  wer  bist  Do,  der  dort  oben  longeriy 

Wohl  um  die  Strafe  spater  anzutreten,  *9 

Die,  wie  Da  Dich  Terklagt,  Dir  loeiinumi  ward? 

Ja  die  Forderung  macht  sich  auch  an  den  Dichter  geltend, 
der  noch  nicht  vor  dem  höhem  Richter  stdit  Asgeschddigt 

ädüer  Wandluug  uiul  Uiibostäiuligkcit ,  von  der  die  Liebe  ilm  zu 
seinem  Heil  erretten  will  (Fegefeuer,  XXX,  v.  12^  ig.),  wird 
er  HOB  Beatrix  gefragt  XXYI,  4: 

"Sag^  an,  ob  wahr  ich  sprach?  Denn  zn  so  schwarer 
B«i«<%h«iM»^rim<»  miya  Dein  Gesündiiiaa  treten.'' 

ad  er  erkUlrt,  13: 

^'FurciiL  uiitl  BeschiimuTig  prcssten  mitüinander 
Verbunden,  aolch'  ein  Ja!  aus  meinem  Munde, 
hma  liuruh  die  Augen  nur      iiurbar  ward."  .  - 

«  —         II     -   -- ■ 

^  Dam  iait  Mar  Hinoa  —  der  HUtarichiar,  t.  4:  **Er  prüft  die 
Mn  fmmiii,  wie  lia  komman,  Yervrtlieilt  aie,  und  baimt  aia  dnroli  IJm> 
inadaL**  Daas  diaaar  ab  Organ  OötUichar  Gereehtigkeit,  eine  Art  Yar» 
ftben,  Prllfaiig  anateUt,  iat  erkttrlicii.  Unaarer  Darrtellung  dea  Grond- 
vUkmm  ateht  ea  niobi  entgegen*  Andern  tiire  der  Verdammta  naok 
ikreai  Badit  nlokt  Beda  aduddig:  woU  aber,  naoK  seiner  Stelhtng  mnaa 
er  aek  widerwillig  bekannen.  So,  von  Dante  gofiugt  ond  erkannt,  er* 
ttKame  Saale:  Hdlle,  XTIH,  5S: 

*—  Ungeme  nur  bekenn'  ich'n, 

Doch  deine  klare  Rede  uüthi^'l  uacii, 

Die  mich  erinnert  an  die  alle  WelU**  ^ 

YgL  Fegefeuer,  XIX,  106;  XXX,  37. 

a.  oben  UoU  9$  md  Paradiaa,  XXU,  le. 
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Ferner  v.  37  fg.: 

**Und  sie:  Ob  du  verscbwic^st,  ob  leugnetest 

Was  Du  gestanden,  wäre  Deine  Schuld 

Nicht  minder  kundig,  solch'  ein  Richter  kennt  lie; 

Doch  klagt  mit  eignem  Mund  der  Schuldige 

Sich  selber  an,  so  kehrt  an  uuserm  Hofe 

De«  Sohleifateina  Rad  djer  Schneide  sich  entgegen." 

Was  dein  M(Mis(hen  als  Schuld  zugcreclmet  werden  k.kui. 

^  und  soll,  das  muss  er  sicU  selbst  zurechnenu  £r  wird  dies»  so- 
fern nicht  eine  TöUige  Verkehrtheit  der  Gresiniiang  und  der 
Grundsätze  statttindet,  die  nicht  uotiiwendig  mit  einer  gdstigea 

•  Krankheit  susammenClUt,  wenn  sie  gleich  als  eine  Storöng  des 
regelmässigen  Zustande«  bezeichnet  werden  kann.  Das  Böse, 
.Unvernünftige  ist  allerdings  auch  das  Unfreie:  aber  nicht  in  dem 
Sinn,  ein  Aofhebung^nrund^^)  der  Verantwortlichkeit  zn  sein.  8olche 
Unfreiheit  hat  ihren  Ursprung  in  der  Freiheit,  dem  Willcü,  und 
das  freie  Wesen,  als  Allgemeines  muss  die  Abweichungen  m 
besondem  FaDe  ttbemehmen,  wenn  mcht  jene  Störung  die  All- 
gemeinheit des  Geistes,  des  Denkens  und  Willens  selbst  ergrüTen 
und  so  zuAeusserungen  gefohrt  hat,  welche  nicht  mehr  als  h«ie 
Handlungen  beurtheilt  werden  können.  Der  Frevler  ist  fiidi 
seiner  Schuld  bewusst,  sein  Gewissen  klagt  ihn  au,  er  verurtheilt 
sich  sdbst  Mag  es  zu  den  psychologlachen  Bäthseln  gehören^ 
wie  nicht  selten,  ohnerachtet  dieser  sich  sonst  um  unwidersteh- 
licher Kraft  geltend  machenden  Nothwendigkeit,  die  der  Wahrheit 
innewohnt,  der  Schuldige  mit  dem  Gestftndniss  znrtlckhilt  und 
es  vorzieht,  die  inneren  Qualen  des  Gewissens,  neben  auderu 
drOckoiden  Folgen  d^r  ungesflhnten  Uebelthat  zu  ertngea 


»•)  Philale tlies,  Anm.  2. 

"Wahrhafi  frei  ist  nur  der  auf  das  (iutc  perichtete  Wille  —  der 
freie  Gehorsam  im  VcrhÄltniss  zn  der  Nothwetidi«:keit  (s.  X«>fe  27>.  D«r 
Freie  setzt  sieh  als  solcher  den  \ve^entli<'h'^n  lnh:ilt  seinoM  Hamielns.  in* 
dem  er  seine  Anfr^abe  erkenut.  Fogei^u^r,  XXVli,  140:  ''Jetzt  ist  tit?*ü 
Wüie  frei,  gesund  und  richtig." 
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lach,  wo  üicht  jene  Verkehrtheit  obwaltet  — ;  oder,  dass  eia 
Gestaadnlss  abgelegt  wird,  nicht  im  Gefühl  der  Schuld,  in  dem 
Verlangen  des  Gutmachens,  der  Reue  etc.,  —  aus  Stolz,  aus  der 
irrigen  Meinung  über  das  Gute,  aus  der  individuellen  Ansicht 
6m  ünberechtignng^der  bürgerlichen  Ordnung  und  ihrer,  Aner- 
kennung fordernden  Einrichtungin,  gegen  welche  angeblich  ein 
bereclitigter  Kampf,  und  auch  durch  Mittel  geführt  wird,  deren 
Statthaftigkeit  der  Feind  derselben  nur  seinem  eigenen  Urtheil 
c'laubt  uüterwerfen  zu  dürfen.  Es  ist  dies,  was  auch  sonst  der 
Aufmerksamkeit  nicht  entgangen,  und  worüber  vom  Standpunkt 
der  Moral  und  des  Bechts*  entschieden  ist,  nicht  dem  Gebiete 
aogehörig,  wo  die  Schuld  nur  eingeätauden,  nicht  verhehlt,  ge- 
leugnet oder  irgendwie  beschönigt  werden  kann. 

Hier  gehen  Schuld,  Bekenntniss  und  Reue  nebeneinander^^) 
und  von  jenen  Abweichungen  abgesehen,  ist  es  auch  für  das  Ge- 
biet der  Fall,  wo  sich  die  weltliche  Rechtspflege  äussert.  So  ist 
denn  bei  dem  Dichter  auch  der  Reue  ihre  Bedeutung  gewahrt. 
Docli  muss  sie  zur  rechten  Zeit  kommen,  um  wirksam  zu  seiu. 

Holle,  XX,  y.  118: 

« 

—  Doch  zu  spät  kommt  diese  Heue.'' 

Die  dem  Unrecht  folgende  Reue  vermag  demselben  *  nicht 
die  Eigenschaft,  Unrecht  zu  sein,  zu  benehmen;  auch  das  von 
dem  reuigen  Schuldigen  bekannte,  oder  das  von  dem  bekennenden 
Schuldigen  bereute  Verbrechen  fordert  die  gerechte  Ahndung. 
Aber  die  wahre  Iv!  uc  wird  von  fernerem  Unrecht  abhalten. 

Holle,  XXVII,  Y.  118  fg.: 

'* Lossprechen  kann  niaji  nicht.  Wer  uicht  bereut, 
Und  Sündigen  und  ßereu'n  geht  nicht  zusammen 
De«  Widerspruches  wegen,  der's  nicht  zuläast." 


Fegefeuer,  XllI,  114;  XV,  79,  127  fg.;  vgl.  mit  IX,  61  fg.; 
XVU,  127  fg.;  XIX,  91;  XXm,  71.  —  In  diesem  Sinn  ist  die  Strafe  ge- 
«finicht,  ireiwiUig  übernomincn.  Fegefeuer,  XXI,  66  und  Philale» 
tliea,  Anm.  11  mit  Besag  auf  Thomae  v,  Aquiuo, 
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Die  Reue  hat  daher  bei  deni  Dichter  ihre  Stelle  im  Pur- 
gatorium,  dem  Ort  der  Läatenmg.  Darauf  geht  auch  die 
schdoe  Schildening,  im  Fegefeuer,  II,  45: 

*'Und  innen  Bassen  mehr  als  hundert  Geister. 
Sie  sangen  insgesammt  mit  Einer  Stimme: 
^  ""Da  Israel  hinauszog  aus  Aegypten"" 

Und  was  in  jenem  Psahne  mehr  geschriehen " 

wo  nach  der  Auffassung  der  Kirche,  das  Aufjgeben  des  Bösen, 
die  Rückkehr  zum  Guten  angezeigt  ist 

Und  auch  die  schöne  Erläuterung  des  Paternoster  darf 
hier  angeführt  werden,  die  ganz  hergehört,  Fegefeuer,  XI, 
1  fg.,  von  der  aber  insbesondere  v.  16  fg.  mit  auf  die  Reue  za 
beziehen  ist,  ohne  welche  wahrhaft  nicht  um  Vergebung  der 
Schuld  gebeten  und  gebetet  werden  kann. 

''Yergicb  uns  unsre  Schold,  sowie  wir  Jedem 
Das  Uebel,  das  wir  litten,  gern  vergeben» 
Und  blicke  nicht  auf  Das,  was  wir  verdieDes«" 

Der  Dichter  selbst,  von  dessen  Schuld  oben  die  Rede  war,^ 

kann  den  Weg,  den  er  zu  seinem  Ucil  geführt  wird,  nicht  dme 
die  Reue  betreten. 

Fegefeuer,  XXX,  v.  142: 

"Ein  holit  s,  pütthches  Verliiiugniss  würde 
Gebrochen  sein  ,  wenn  ohne  ein'gon  Zoll 
Der  Kcu',  die  Tliraiicn  iiusprcsst,  üUüi'Schritten 
Dur  Lethe  würd',  uud  solche  Frucht  gekostet 

Aber  "nach  vollgewonnener  Erkenntniss  der  Sflndc  und 
wahrer  Reue  dringt  der  durch  Christum  Gerechtfertigte  iu  der 


«»)  Witte,  S.  590  bemerkt  zu  dieser  SteUe:  "Der  114."  (kath.  113.) 
"Psalm  ist  von  dec  Kirche  stets  eincstheils  aui  den  Ausgang  der  Seele  des 
Gerechten  ans  dem  Erdenleben,  andemtheils  auf  des  Sünders  sich  1^9- 
reissen  von  seinem  bisherigen  Wandel  gedeutet  worden.'*.  Vgl.  K'"'' 
Bnth,  Studien  über  Dante  Alighieri,  Tübingen  1SÖ3,  &  201.  S.  noch 
Fegefeuer,  I,  4. 

S.  oben  Kote  58. 
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Heiiigiing  xar  wahren  Willensfreiheit;  er  kann  nichts  mehr  wol- 
len, als  was  dem  Gdttliclieii  Willen  geiielmi  ist"  ^ 
Fegefeuer,  XXVU,  131,  140  fg. 

«Fortati  nimm  Ddii  Gefallen  nnr  smn  Ffibrer  — 
JeUi  ift  Dein  WiUe  frei,  Semrad  und  rtebi%; 
Ihm  nieht  sn  folgen  wife  fshlerheft" 

Ohne  diese  ist  aber  überhaupt  keinerlei  Mittel  hinreichend, 
die  Freiheit,  wekbe  auf  der  Betnheit  nnd  der  Bebeiimg  von  den 

B^en  beruht,  zu  gewähren. 

Paradies,  V,  75: 

**Und  wAhnet  nicht,  Euch  wasche  Jedes  Waaser." 

Das  Alles  zusammengenommen  ist  Gebot,  Grund  und 
wenn  man  will  Zweck  der  gerechten  Strafe,  die  ebenso  die  Aus- 
flhong  der  Gerechtigkeit  ist,  wie  der  Lohn  nnd  die  Seligkeit, 
beides  nach  W  rdiuiist  im  entsprechenden  Maasse  —  SaUe,  in  Be- 
treff deren  der  Dichter  der  JbLirchenlehre,  bestimmter  der  heiL 
Schifft  folgt  und  deren  Geltnng  nnd  tiefe  Bedeutung  auch  filr 

die  irdische  Gerechtigkeit  nicht  durch  che  Benifun^  auf  die  er- 
labruDgsmassige  UnvoUkommenheit,  oder  behauptete  völlige  Un» 
mSgUcbkeit  der  Anwendung  gescbwftcht  su  werden  vermag.  Je- 
ner Vorzug  ist  anzuerkeimen, 
Hölle,  XXIX,  54; 

•Und  klarer  sah'  ich  Ja  in  jene  Tiefe, 

In   Icr  die  Dienerin  des  hohen  Herrschor«, 

Die  nie  zu  täuschende  Gerechtigkeit, 

Die  Fälscher,  welche  sie  hier  einreiht,  strafet.'^ 

Aber  die  Fdgemngen,  welche  man  darans,  flir  das,  was  wir 


«>)  8.  Witte,  S.  637  sa  Fegefeuer,  XXVXI,  131.  YgL  oben 
Kote  40  fg. 

•*)  Witte,  S.  658:  "Wähnet  nicht,  dass  eine  gegen  Göttliches  Recht 
Euch  gegebene  DiTen^ntion  Eure  Verantwortlichkeit  aufbebe."  VgL  XXVU, 
53  and  iaibeeondere  über  den  AbUst  JUUX,  i'iO» 

•JMwfc  4.  lüalt-TflMla.  I.  15 
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erstreben,  thun,  oder  unter  Verzichtieistung,  an  die  Stelle  setzen 
sollten,  dürfen  nicht  zugegeben  werden. 

Die  gerechte  Strafe  als  Vergeltuiif»  soll  der  Grösse  der 
Scliuid  entspreclien  —  eine  Forderung,  die  zu  allen  Zeiten,  wo 
man  nicht  von  solchen  Theorien^^auagegangen  ist,  die  den  Maass- 
.Stab  aus  etwas  anderem  als  der  Verschuldung,  der  Handlung 
selbst,  entnehmen,  z.B,  dem  Zweck  der  Abschreckung,  auerkauut 
worden  ist.  Allein  w&hrend  fOr  die  irdische  Rechtspflege,  bei 
der  zwiefachen  Schwierigkeit  einnuü  die  Schuld  in  ihrem  vollen 
Umfange  zu  würdigen,  sodann  bei  der  Strafe  den  Grad  ihrer 
Wirkung  nadi  der  subjectiven  Empfönglichkeit  zu  bestimmen  — 
wornach  es  erst  möglich  wird,  die  beiden  heterogenen  Grössen 
zu  vergleichen  und  miteinander  in  ein  Verhältniss  zu  setzen  — 
wobei  man  in  Ansehung  des  Ausgangsmomentes  der  weitem  Fol- 
gerungen sich  auf  dem  Bodcu  gegebener,  dem  positiven  ßechtc 
angehöriger  Voraussetzungen  bewegt  und  daher  —  ohne  Ver- 
zichtleistung auf  das  geforderte  Gleichmaass  —  doch  nur  an- 
näherungsweise und  —  was  noch  mehr  bei  den  andern  Theorien 
hervortritt  —  unvollkommen  das  Ziel  zu  eiToichen  vermag,  so  ist 
für  jene  Hindemisse  bei  der  Göttlichen  Gerechtigkeit  kein  Baum. 

So  wird  der  Grundsatz  ausgesprochen 
Fegefeuer,  XXX,  108: 

Damit  der  Schuld  das  Maass  des  Schmcnies  gleiche/' 

Nur  Gerechtigkeit  macht  sich  geltend.  Dass  die  Strafe  nnd 

die  Furcht  vor  derselbeu  abhaltend,  warnend,  abschreckend  wirke, 
ist  eine  mögliche,  auch  hier  nicht  fehlende  Folge,  aber  nicht  der 
Grund . 


Die  Göttliche  Gerechtigkeit  bekundet  sich  aber  auch  Parnij 
XX,  42:  "Durch  die  Belohnung,  welche  gleiches  Maass  hält." 

So  mag  in  der  Strafe  des  Schuldigen  »iich  der  Verletzte  eine  (f^ 
nufrthuunp  findoii,  auf  welche  er,  aus  einem  andern  Grunde  AnspnH'li 
hat,  als  dem  einer  subjeoüvea  und  tadelnswerthen  Befriedigimg  cnler 
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Fegefeuer,  VI,  100: 

"Gerecht  Gericht,  das  offenbar  und  neu  sei, 
Mög'  auf  Dein  Blut  von  den  Gestirnen  fallen. 
So  dasB  die  Furcht  Den  der  Dir  nachfolgt^  fjuae.'* 

Der  Göttlichen  Gerechtigkeit  ist  nichts  verborgen,  und  sie 
waltet  nach  allen  BichtungeD,  indem  sie  zugleich  die  Freiheit 
uid  Zurechnung  zur  Grundlage  macht: 

Fegefeuer,  XIY,  148: 

«Ee  mft  der  Himmel  Euch,  der  Euch  lunkreieend^ 
Ench  seine  wandelloae  Schönheit  seigt, 
Und  dennoch  blickt  Ea'r  Auge  nur  mr  Erde; 
Dmm  sfichtigt  Ench»  der  Alles  unterscheidet" 

Das  Bild  der  Üerriichkeit  eröffnet  sich  seibat  nur  dem  Ge- 
rechten» 

Paradiea,  XIX,  13  fg.: 

♦ 

"  —  Weil  ich  grerecht  und  fromm  bui, 
Ward  ich  hieher  erhöht  zu  dieser  Glorie 
Die  abertroffen  wird  durch  kein  Yerhmgeo,** 

V.  28;  —  Ist  der  Himmelreiche  eines 

Ein  Spiegel  Gottlicher  Gerechtigkeit, 
So  sieht  dte  Eurige  sie  ohne  Schleier.** 

Dagegen  V.  58: 

"Drum  in  die  ewige  Gereclitigkeit 

Drincrt  so  der  Blick  ein,  der  dor  Welt  gewährt  ist, 

Wie  auf  des  Meeres  Gnuid  das  Auge  dringt." 

Unergründlich  bleibt  den  beschränkten  Menschen  die  Gött- 
liche Gerechtigkeit,  aber  sie  ist  vorhanden  und  der  Gkube  au 
tie,  die  Zuversicht  besteht. 


ischadenfreiiclo,  obscliou  geschichtlich  auch  dies  vorkommt.    L.  28,  §.  15. 

pocuis  und  meiüü  Strafrcchtstheorieii.  S.  88.  Aber  ein  Rechts- 
gnind  der  Strafe  ist  dies  so  wonig  uls  dir  Zweck.  Vgl.  llölle,  1,  132; 
III,  b'2  und  Pluialethes,  Aiim.  4.  Fegefeuer,  X,  83,  mit  XX,  48. 
Hemi  es  Hölle,  XI,  89  hcibüt:  *' —  wenn  mit  minderin  Zurn  die  gött- 
liche Gerechtigkeit  bic  geisselt"  —  lo  ist  der  Zorn  selbst  nur  aU  in  der 
^»oechtigkeit  enthalten,  alä  daä  Alibfaileu  am  Jioäen,  nicht  aber  im  Sinne 
^hier  Abschreckung  zu  verstehen. 

15* 
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V.  79:    "W^r  I  i  i  denn  Du,  der  auf  den  Ricliterstulii 
Dich  setzen  willst,  nin  ;uif  viel  tausend  MeÜPn 
Zu  richten,  und  Dein  Blick  reicht  keine  Spanne?^' 

Daher:  V«  98: 

^'Wie  mein  Qenag  Dir  utrerttiiidlidi 'bleibt. 
So  wi's  das  tmige  Geridii  Euch  Heniobeii.^  **) 

"Unser  Begriff  der  Gerechtigkeit  ist  nur  ein  Abglanz,  ein 
einzelner  Strabl  (V.  52)  von  dem  in  Gott  ruhenden  Wesen  der 
Gerechtigkeit.  Stimmen  Urbild  und  Spiegelbild  nicht  überein,  so 
wäre  es  thöricht,  deshalb  jenes  als  das  irrige  zu  tadeln,  da  doch 
nur  die  Unvollkonunenheit  des  Spiegels  Ursache  der  Verschie- 
deaheit  sein  kann. ' 

Wenn  aber  jene  höhere  Gerechtigkeit  Jedem ,  was  er  Ter- 
dient  hat,  zuweist,  so  bedarf  es  nicht  der  Bemerkung,  dass  die 
hierin  liegende  grundsätzliche  und  aucli  dem  Maasse  nach,  d.  h. 
der  Grösse  der  Schuld  entsprechmde  Vergeltung,  keineswegs  die 
Bedeutung  habe,  welche  manche  der  Vergeltungstheorie  un- 
terlegen, als  ob  Böses  durch  Böbes  vergolten,  einem  Unrecht 
ein  anderes  entgegengesetzt  werden  sollte.  **)  Nur  soviel  kann 
zugegeben  werden,  dass  mehrere,  besonders  frohere  Vertheidiger 
jener  Theorie  zu  solchem  Missverständniss  mehr  oder  minder 
sdbst  AnUss  gegeben  haben.  Die  tiefe  Auffossung,  der  wir  andi 
bei  dem  Dichter  begegnen,  beruht  auf  der  h.  Schrift,  und  ihr 


•T)  Ueber  die  mengelhafte  menschliche  Erkenntaiae,  a.  a.  0.|  S.  50^ 

62,  80;  Philalethes,  Anm.  10—13. 
««)  So  Witte,  S.  700  zu  v.  89. 
")  JSine  Andeotong  findet  sich  Hölle,  XIV,  66 
—  Dass  ungebeugt  Dein  Stolz  ist, 
Darin  erleidest  Du  die  schwerste  Strafe, 
Denn  keine  Qual  Termöchte  Deinem  Frevel 
So  gleich  zu  kommen,  als  wie  Deine  Wuth." 
Die  Forderung  des  Gleicliniaasses  schliesst  nicht  ans,  dass  daria,  wie  eben 
dir  Strafe  anfp-cnommen  wird  und  wie  der  Schuldige  sich,  indem  er  sie 
zu  dem  aiizuerkcnuendpn  Rechte  und  der  Gerechtigkeit  verhält, 
ein  wesentliches  Moment  ihrer  Bedeutung  und  üirer  (ideellen)  Grösse  üeigs. 
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schÜesst  sich  auch  die  ältere  Philosophie  an,  welcher  er,  nach 
der  BicbtoDg  seiner  Zeit,  folgt 

Von  dieser  Betrachtung  ist  die  Seite  der  VergLltiaig  fem 
xo  halteu,  welche  ihren  Ausdruck  in  der  Talion  findet,  über 
deren  UnTereinbarkdt  mit  der  Gerechtigkeit  längst  keine  Verschie- 
deüheit  der  Meiimiiüen  herrscht.  Einer  rohen  und  unbefangenen 
Ansicht  urspiiingUcher  Voiksstäuune  stellt  sich  aber  in  der  Ta- 
Son,  fineilich  nur  in  ftusseriichster  und  imYoltkommener  Weise, 
die  Erfüllung  der  Forderung  dar,  dass  der  Schuldige  nicht  nur 
eben  so  viel  Gegenwirkung,  in  der  Strafe  also  ein  gleiches 
Maass  er&hre,  wie  er  dem  (auch  nur  fiusserlich  genommenen) 
Rechte  entgegengesetzt  hatte,  sondern  dass  ihm  auch  das  Gleiche, 
vas  er  gethan  hat,  dass  ihm  dieselbe  (oder  eine  mögliehst  ent- 
spreehende)  Art  der  Behandlung  widerfahre,  welche  er  darch 
Handlung  bekundet  uud  verdient  habe. 

FQr  diese  Vergeltung  bieten  die  Quellen,  die  der  Dichter 
benutzt,  keinen  Anhalt  Wie  man  auch  Aber  die  HOUenstra^ 
fen  der  Verdammten,  bei  deren  Schilderung  doch  natürliche 
■MBschliche  Vorstellungen  nicht  sn  verkennen  sind,  denk^  möge, 
*-  das  was  die  Göttlicbe  Comödie  in  grosser  Ausführlichkeit, 
mit  Unterscheidung  der  Schuldigeu  uud  der  verschiedenen  Arten 
ibrer  Frevel  anführt,  mnss  aus  andern  Quellen,  aus  denen  man 
flchöpfte,  und  nicht  zum  geringsten  Theil  aus  seiner  Phantasie  er- 
klart werden.  Finden  wir  nun  Spuren  der  im  engern  binne 
asgenannten  Talion,  so  dürfen  wir  uns  der  Betrachtung  nicht 
terscliliessen ,  dass  keineswegs  der  äusserlich  erscheinenden  Art 
des  Verbrechens  überall  eine  solche  Strafe  folgt,  dass  vielmehr 
«as  man  zurTalion  un  weitern  Suine  rechnen  kann  —  die 
Strafe  auch  von  dem  Motiv  der  Handhiuj;,  Rache,  Geiz,  Ver- 
nth  ausgehen  uud  hiernach  gleiche  äusserhch  hervortretende  Fre- 


Wie  »ich  denn  auch,  wo  von  woltüchen  Strafen  gemeldei  wird,  viel 
WiUkiir  finaet  Hölle,  XXiU,  65  und  FhiUUthes,  Amn.  8. 
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vel  in  ungleicher  Strafart,  ungleiche  in  der  nämlichen  Strafart 
gebüsst  werden;  ja,  dass  iu  der  Erscheinung,  als  dem  Motiv  oder 
der  Wirkung  nach  entgegengesetste  Handlangen,  gleich,  und  in 
Verbiutiung  der  Schuldigen  in  einem  Kreise  geahndet  werden. 

Von  vielen  Steilen  —  denii  hier  muas  man  die  beiden  er- 
sten Theile,  Inferno  and  Pargatorio,  ganz  zar  Chrandlage 
nehmen,  —  mögen  hier  nur  einige  Platz  tindeu,  zugleich  als  £r- 
gänzang  ond  zur  nfthem  Eriäaterong  der  bereits  mitgetheüten. 

Fegefeuer,  Xn,  55,  wo  die  Rede  ist  Ton  bildlichoi  Dar* 
Stellungen  frUher  erlittener  Strafen: 

**DaB  herbe  Ende  seigt'  er,  und  den  Hohn, 
Womit  Tamyris  Cynui  strafte,  sprechend: 
Blntdftrstigrerl  Blüt  Blat  wiU  ich  Dich  föUen.*' ") 

XIII,  37.  Nachdem  die  dritte  Stimme  gesagt: 

«Liebet,  die  Koch  fibei  thaien." 

"Der  Mf^istor  sagte:  Dieser  Gürtel  züclitigt 
Die  .Schuld  des  Neides,  darum  ist  die  Geisel 
Mit  iSträugcu,  die  die  Liebe  beut,  bewehrt. 
In  Andrem  Sinne  nmss  der  Ziitrel  lauten; 
Vernt-hmen  wirst  Du's,  wenn  ich  recht  Termuthe, 
EW  Du  zum  Auagang,  der  da  sühnt,  gelangest." 

XXII,  49: 

Nun  wisse,  das«  die  Sehnld,  die  einer  Sünde 
Im  graden  Gegensätze  widerspricht. 
Mit  ihr  tngleich  ihr  grfines  Holl  hier  trocknei. 
Drum,  wenn  xn  meiner  L&otenu%  bei  denen 
Geweilt  ich  habe,  die  den  Geis  beweinen. 
So  ist's  geschehn  des  Gegensatses  wegen." 


'1)  **J}ie  Scythische  Königin  Tamyris  Hess,  mit  den  Ton  dem  Dichter 
wiedergegebenen  Worten,  das  Haupt  des  Cyrus,  der  in  einen  Hinterhait 
gefiUien  und  erschlagen  war,  in  ein  mit  Menschenbint  angel&Ute«  Gefass 
werfen."  Witte,  S.  607.  Vgl.  Fegefeuer,  XX,  tl5.  <*Aunim  siiisti, 
aumm  bibe,  sprachen  (Üe  Parther,  ah  sie  des  erschlagenen* Crawos  Haapt 
in  ^Gschmohcnes  Gold  tauchten.'*  Philale thes,  Anm.  19.  S.  ncdi 
Hölle,  VI,  55. 

")  Vgl.  XIV,  133  und  oben  Note  47. 

Vgl.  V.  70  ig,  und  Fegefeaer,  X,  1S7  fg.  (XIX,  109;  XXVU, 
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Mit  der  Läuterung  verbiudet  .sich  die  Hoffuuu^  uud  Freude, 
h:  m  Aodaru  eine  haUMme  Emmenuig  ist 
im,  14d  ^: 

"Wohl  sah'  ich  traaernd  die  Tergangne  Thorhcit; 
Doeh  mckon  erquidct  mich  die  gehoffte  Freude^ 
Darum  beschwör  ich  Euch  bei  jener  Kraft, 
Die  Euch  zum  Gipfel  fuhrt  von  diesen  Stuft  n, 
Ihm  Ihr  bei  ZeHen  meise«  Leide  fedeakeii" 

Die  schöne,  aber  da  sie  daü  tiefjstc  Geheimuiss  der  Religion 
um  Gegenstand  hat,  schwierige  and  nur  nach  der  allgemeinsten 
Seite  GfSttÜcher  Gerechtigkeit  xa  unserer  Aufgabe  gehörige  Stelle 
über  die  »ach  den  Standpunkten  ebenso  gerechte  als  ungerechte 
Strafe  —  den  Opfertod  am  Krenase  —  t?ill  ich  hier  nur  in  Be- 
zog, ich  wage  nicht  sie- auf  zu  nehmen,^*) 

Die  Ergebnisse  nach  der  Seite  ihrer  Wichtigkeit  hervor- 
aheben,  scheint  nicht  nöthig.  Fasst  man,  von  demjenigen  ab- 
gesehen, was  die  geschichtlichen  und  puütiöchen  Voraussetz iin«;eu, 
die  Beaebangen  auf  die  Perioden,  auf  die  Kämpfe  der  Parteien 
k  Itsh'en,  auf  die  Verfaftltnisse  zum  Beich  und  des  Dichters  per- 
sönliche Stell uiig  lietrifft,  die  Grundgedanken  über  Üecht« 
Strsfe,  Schuld,  Vergeltung,  Maass  und  Art,  Reue,  Busse,  Gnade 
oüd  alle  diese  aus  dem  einen  der  Gerechtigkeit  hervorgehend, 
iitsammen,  so  wird  man  eine  innere  Befriedigung  erfahren.  Und 


IM;  SIU,  S4).  <*Difl  Strafe  tei  hier  nkht,  wia  die  HftUenetrafo  eine  F<^ii» 
tetanig  des  iniiem  Zoetandee  des  Sfindere  anf  Erden,  londem  Tielmehr 
^  Qcge&iheU  deeeelben,  wodurch  sie  eben  ihre  büesende  und  reinigende 
Biiiiiii  hafl  eaapflLngt.  Wer  nch  ni  hoek  erhoben  and  gebUhet,  der  mnee 
iav  gebückt  und  zwammengedrückt  werden.**  S.  Philalethee  an  dieeea 
Sldlo. 

Paradiee,  Vn,  30—51.  Dasn  die  Anmerkungen  von  Philale- 
tW,  aewia  n     Sl  and  deaeen  AnMs,  8.  es.  ^  Witte,  8.  «64.  Uebar 
^'fitote*!  potitieehee  System*'.  Vgl*  noch:  A.  Fiecber,  Die  Theologie  der 
dhriaa  comedia.  Manchen  1S&7,  8.  83  und  Note  34,'  die  Stelle  aus  den  . 
Sflholeitikeiii.  Bahr,  a.  a.  O.,  8.  184. 

Wegele,  «.  a.  0.,  8.  120  4g^  SOS  fg.,  280  S0& 
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nidit  dbne  Gewinn  andi  f&r  die  indiilMitiineBletiveBelndtag 

des  Gegenstandes,  welchen  in  seiner  Noth wendigkeit  zu  begreifen 
die  Ao^be  ist  Wie  sdion  ¥erlMadet  Bich  hier  mi  philoso- 
pUsdier  Auffiisgung,  mit  dem  AnachliM»  an  die  reüsidee  Qübii- 
barung,  die  Alles  durchdringende  und  beherrschende  iM)eti8che 
DersteUniig  in  Inhtdt  and  Fonni 

Der  Dichter  hat  die  Ihm  m  Gebote  stehenden  Qodlai 
(wenngleich  manche  wie  die  Giiechischen  nur  aus  zweiter  Hand) 
benntrt:  er  schöpft  ans  Sineii  nach  dem  Standponkt  der  Wisaen- 
schalt  seiner  Zeit;  aber  es  fehlt  auch  nicht  an  der  selbstständigen 
Durcharbeitangy  wovon  sein  W^k  de  monardiia  Zeugniss  giebt, 
welches  rar  Erlänterang  Tider  SteOen  nicht  rargeblidi  caRatbe 
gezogen  wurd.  Finden  wir  aber,  insbesondere  was  das  Wc^eu 
des  Strafrechta  betxi£ft,  häufig  die  Uebereinstiamiing  miC  giie- 
chischer  Philosophie,  vomämlich  mit  Aristoteles,  so  darf  i«, 
bei  der  Bedeutung  des  Dichters,  dessen  Biidungs-  und  Studien- 
gang  nns  bduuuit  ist»     nicbt  ftr  etwas  blos  ZnfiUtiges,  odor 

für  willkürlichen  Anschluss  an  VorgiiDgcr,  die  ihm  Autoritäten 
sind,  gelten.  Wir  haben  den  Grund  der  Ueber^nsümmoBg  is 
der  Walniteit  der  Sache  sdbst  ra  erkennen.  Da  neigt  flieh  deoa 
auch  —  was  öicli  iiiciit  minder  für  späteres  und  selbst  für  unsre 
Zeit  bestätigt  —  dass  es  Wahrheiten  giebt»  die  qnft>>^t*fre  m 
den  verschiedenen  sogenannte  Theorien  oder  deren  Begründunp- 
weisen  bestehen  und  anerkannt  werden,  die  in  den  manaichfal- 
tigen  STstenen  ihre  Stelle  einndinien,  ja,  die  da  oder  dort 
—  eine  Zeit  lang  verkannt,  bestritten,  sich  in  der  Wirklichkeit, 
in  der  Anwendung  ihre  Geltung  verschaffen  und  zu  ihrem  Bschte 
gdangen. 

Davon  habe  ich  bereits  an  andern  Orten  gesprochen.  Einer 
noch  weiteren  Ansföhning  m  Besiehnng  auf  Dante  iberiwbt  ascb 
die  pflichtmassige  Verweisung  auf  die  schönen  Arbeiten,  wckts 


Vgl  bei  Ferratii,  8*  SS:  ««Biognia  «d  «logM  di  Dnlei'' 
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vorliegen ;  ich  nenne  nur  die  bereits  erwähuten  reichen  Stoff  bie- 
Indeii  treflflicben  Erlänterongen  von  Philaletbes,  denen  sich 
die  kürzem  gehaltvollen  Bemerkungen  Wittels  anschlie5?sen, 
aodann  —  im  G^ensatz  zu  den  vielen  einzelnen  Beiträgen  — 
die  unfuseiiden  Sduiften  von  Wegele  und  mit  vonugsweiser 
Berücksichtigung  der  Literatur  auch  Ferrazzi.  Dieser  giebt  in 
dem  schon  angeführten  Werke  (S.  292  eine:  ^'Giurisprudenza 
Duleeca  spedalmente  penale,"*  und  handelt  von  la  legge  (S. 292 fg.), 
di'ir  imijutabilitii  (S.  297  fg.),  della  pcna  (Ö.  299  fg.),  del  giudice 
(S.  ^  fg.),  del  gioramento  (S.  304). '»)  Neues  dem  Inhalte  des 
Ge^ts  Aber  den  Gegenstand  abzugewinnen,  war  weder  die  Ab- 
sicht und  Veranlassung,  noch  der  Erfolg.  So  soll  denn  auch 
Iber  die  Zusammenfassung  in  emer  Art  von  Theorie  —  unter 
AseriEennung  ihrer  VerdienstHcbkeit  —  nicht  gestritten  werden.  ^ 
liur  über  eine  Frage  erlaube  ich  mir  einige  Bemerkungen,  da 
se  Gegenstand  eines  wissenschaltliehen  Streites  unter  zwei 


Vgl.  auch  die  Yorrede  ni  deasen  Uebenetrang,  S.  19  und  dessen 
Abhindkiig  im  Hermes,  J.  1824,  S.  166  fg. 

Wm  mir  dtTon  zug&ngUch  war,  habe  ich,  wo  et  bemitst  worden, 
gehörig  in  Besug  genommen.  Durch  Wittere  Güte  bm  ich  in  den  Stand 
gesetit,  liier  noch  eine  kone,  sonei  mit  der  andern  übereinttimmende  Ar- 
beit Ferrani^s,  gleicfafidle  onter  dem  Titel:  Gmriipnidensa  Oanteeoa  spe- 
ciiliiente  penale  ans  dem  Gionnla  del  oenienario  di  Dante  Alighieri, 
1M8,  Kr.  36,  9S6— 290  ansnfthren. 

^  TgL  noch:  **eonfe88ione  deUe  proprio  colpe",  S.  73,  **libert4 
um",  8.  167,  ««Ginttisia  dei  giadia  di  Dio*',  p.  SOS.  Porgatorio,  B.  880. 
hifieno,  S.  8SI.  Etemiti  deUe  pene  d'Infento,  &  888. 

*•)  Die  kone  Note,  S.899  zu  der  Bnbrik:  *<deUa  pena"  giebt  m  einer 
Mich  nach  allen  Seiten  hin  nnToUstlndigen  mid  ni  knrzdn  Danteliong 

Uebemdit  der  vewchiedenen  B^rOndnngen  des  Strafreehte  oder  des 
^cipi^  TOB  welchem  die  Kenem  ausgehen,  wobei  ihn  besonders  die  er- 
^"vkale  Uebereinstimmnng  beschSftigt.  Er  nennt  von  Italienero  Bossi, 
Haseini,  Msmiani,  Pesdna,  Carrara,  Tolomei;  von  Fransosen  Bertauld, 
Fttutin-Helie,  Ortolan,  Tissot,  Ad.  FHmfc.  Der  Belgier,  Niederlinder,  der 
Beatechen  wird  nicht  gedacht.  Doch  haben  diese  bei  den  genannten  italie- 
nWchen  and  französischen  Bearbeitern  der  Strafrechtswissenschaft  mehr  oder 
Mdsr  einig»  Berileksiohtigang  nnd  Anerkennimg  gefunden. 
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iiamhafteu  Kennern  Dante's  geworden  ist,  die  in  unnerer  der 
Lehre  von  der  Strafgereclitigkeit  gewidmeten  Abhuudlung  aicUt 
mit  Stülscbweigen  ttbeiigangeii  werden  darl 

Wollte  Dante  —  in  der  Schilderung  der  Hülle  und  der 
Verdammten  und  in  derjenigen  des  Fegefeuers  —  eine  Art  vi>a 
Criminalcodex  aufteilen?  Und,  war  ihm  für  diesen,  od^r  — 
auch  ohne  dass  er  einen  soleheu  Plan  verfolgte  —  überhauiii 
das  positive  Recht  seiner  Zeit  eine  Quelle?  Folgt  er  dabei  mehr 
dem  römischen  Recht,  dem  canomschen,  so  weit  es  in  Betradit 
kommen  kann,  dem  germanischen,  oder  wie  weit  verbindet  er 
dieselben? 

An  einen  Codex  ist  zunächst  schon  darum  nidit  zu  deoicen, 

weil  die  GöttHche  üerechtigkeit,  um  sich  zu  volLsiehen,  nicht  der 
änsserlich  festgesetzten  Haltpunkte  bedarf,  welche  mehr  oder 
minder  bestimmt  bezeichnet  er  die  Grosse  der  Verbrechen  und  d« 
euUprechenden  Strafe  in  den  wirkiicheu  Geäct^büchem  sich  üu- 
den  und  hier  je  nach  der  Zeitansicht  und  der  Gesittung,  und 
unter  dem  Einfluss  der  in  weiterem  oder  engerem  Umfange  sieb 
geltend  machenden  politischen  Mckäichten ,  neben  der  Gerechtig- 
keit, oder  auch  wohl  ohne  und  gegen  dieselbe.  Sodann,  weQ 
die  Schuld  nicht  auf  das  Verbrechen  beschränkt  ist,  sondern 
in  der  büudc  erkannt  wird  —  weil  in  noth wendiger  Vorbui- 
dung  damit  nicht,  wie  bei  Verbrechen  ttberall  der  äusseriicfa  he^ 
vui  tretende  r'rfoli^,  die  Verletzung  eines  Rechts  im  eigenthchen 
oder  ausgedehütern  öiun,  sondern  die  Gesinnung,  der  Beweg- 
grund, der  Zweck  der  Handlung  in  Betracht  kommt  Damseh 
treten  eine  solche  Menge  von  Rücksichten  für  die  Würdigung 
der  Handlung  ein,  und  durchdringen  dieselben  sich  gegeuseitigf 
auch  wohl  mit  üeberwiegen  der  einen  oder  andern,  dass  eine 


Jciu's  ii-l  f^olbbt  für  f\m  wrh  liehe,  uaineiilhch,  aber  nicht  blo*,  iur 
das  pciiiciiic  liticht  nicht  /u/.ug»  btu.  S.  meiiiie  Abhandlung  ül>cr  Ross« 
traitc  de  droit  in  den  Jahrb.  der  Jurist,  m,  XVil,  6.       tg.,  'i^^ 
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Mimmte  Qaasifloatiaii  nidit  Hi5gl]ch  ist  und  nkht  gefunden 

wird  ausser  soweit  sie  in  der  That  durcli  die  erwähnte,  in  der 
DuicMüiinmg  doch  immer  wieder  zu  modüicirende  Gestaltung, 
MtowegoDg  und  Aeassenmg  der  8din!d  bestellt  Die  Gnind- 
kge  für  diese  Aufifassung  ist  uuu,  wie  schun  bemerkt,  die  Lehre 
der  Sirdie,  die  Offenbarung  to  der  h.  Schrift,  wo  sie  ten  dem 
JlngsleB  Geridit  handelt,  und  «war  dies  nach  dem  damaligen 
:5taüdpunkt  der  "Wiüseüscliaft,  die  sich  an  die  scholastische  Phi- 
losophie, insbesondere  an  Aristoteles,  unter  Vexmittelnng  durch 
Thoina.s  vou  Aqnino ,  anschliesst.        Daiitc  lulgt  jedocli  nicht 
lediglich  diesen  Vorgängern,  sondwn  behauptet  auch  die  Selbstr 
stlndid^eit  seiner  Anschauung.  Wt  dieser  maäht  er  aber  •.egeft 
I    tüe  zu  seiner  Zeit  unter  dem  Volke  herrschende,  durcli  die 
I   8^B  und  die  Legende,  sdibst  die  Predigt  und  die  Kunst  m> 
I   Mtete  Ansdiauung  einen  wichtigen  Fortschritt   Diese  hatte 
Mmlich,  unter  dem  Einflüsse  einer  zügellosen  Phantasie,  auch 
wohl  dureh  eüie  erkldrüehe  Tendenz,  bei  dem  Streben  dasjenige 
I    iü's  Einzelne  auszuführen ,  was  dort  nur  ganz  allgemein  von 
;  der  "ibwiglLeit  der  höllischen  Qualen  und  der  himmlischen  Freu^ 
,  dm  und  der  ^rftbergdienden  Natur  dcar  läuternden  Bussen  als 
(Haabenssache  hingestellt  war"      —  es  nur  zu  einer  "rohen 
tetem  Zeichnung  der  Strafen  und  der  Bussen""  gebracht,  in 
eiacr  ^Armuth  der  Gomposition**  und  reinen  Binnllchkeft  Eine 
Erscheinung,  welche  auch,  bei  dem  Vorhandensein  dicliteriticher 
hecke  überall  in  den  Besdireibungen  und  Berichten  der  sinn- 
lichen Welt,  die  sicli  bis  tief  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  hin- 
eii  iortsetsen,  gefunden  wird.  Zum  Verständniss  dessen,  was 


Bei  der  Seligkeit  noch  mehr,  wie  nach  Philaleihesi  Wegelc^ 
S       Note  2  bemerkt:  "Hugo  von  St.-Viktor.'*  Wm  erstcren  l^ctrilH, 
m  hibe  ich  benntj^t  die  Ausgabe  Difi  Thomte  Aqainfttis  r-  Summa  theo«  ' 
l^fM-  Tom.  I— XV,  Paris  1S64.  i, 

Wof  sie,  a«  a.  O.,  &  454.  Oi anam  Daafei  et  H  pfaiktophie  catho- 
m  Mritase  riMle.  Pluv  1S4A.  p.  lS7*lse. 
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hier  das  Verdienät  Daute's  ist,  ftthre  ich  die  Aeusseruug  We- 
geie*8  ^)  an: 

»Frdlich  waren  alle  diese  letastern  Dinge  tursprünglidi  nur 
figürlich  gemciat,  aber  die  Massen  verstanden  es  wöitücli, 
die  VoUcsprediger  und  Voiksdichter  leiten  sdten  einen  tiefen 
Sinn  hinein,  und  es  ist  eine  Ausnahme,  wenn  dies  geschieht 
Und  was  noch  mehr  sagen  will,  es  hatte  sich  bisher  nicht  bion 
keines  der  bessern  Talente  dieses  Stoffes  bemächtigt,  so  popollr 
und  wirksam  er  auch  war;  vor  allem  aber  war  es  keine  grosse 
ausgebildete  Individualität,  die  den  vorhandenen  Vorstellung^ 
ihr  eigenes  Leben  eingehandit,  sie  mit  einem  tief  religite  ge- 
btiiiiiiiteii,  aber  doch  sclbstständigen  Geiste  beseelt  hütte.  Erst 
in  Dante  treffen  alle  diese  Eigenschaften  in  der  nothweudiis^ 
Ausbildung  und  Stärke  zusammen,  und  durch  sie  entstand  eis 
Bild  der  übersinnlichen  Welten,  das  auch  jene  stets  bewunder- 
ten, die  den  Glauben  an  diese  nicht  theilten,  oder  die  Tendeai^ 
welcher  jenes  dient,  nicht  erfosst  haben.^ 

Für  meine  Aufgabe  kommen  nur  die  allgemeinen  GIUiicl^aUc 
in  Betracht  Die  einzehien  den  Verschuldungen  entsprechendeo 
Strafarten,  die  dem  Individuum  aufeilegten  Bussen  und  Quakt 
aufzuzählen,  liegt  mir  ferne.  Der  Scharfsinn  und  die  geistige 
Tiefe  des  Dichters  bei  deren  Schildening  ist  so  wenig  su  ver- 
kennen, als  die  poetische  Begründung,  wenn  man  auch  zuweüen 
versucht  wird,  an  die  neuerlich  aufgestellte  Aesthelik  des  üij^' 
liehen  zu  doiken.      In  der  That  kann  man  dies  von  poetischeoi 


***)  IHese  hat  ihre  volle  Berachtigtmg,  wie  besonders  K.  Rosen 
kram,  in  dem  unter  obigem  Titel  heniasgegebenen  Werke  (Königsbeig 
1853)  nachweiiet.  Gleich  in  dem  Vorwort  wird  dies  mit  Bezug  auf  nridcr^ 
Wissenschaften  gezeigt,  welche  nicht  minder  als  die  Aesthetiki  (^^*^ 
sentohafb  oder  Metaphysik  des  Schönen  auch  die  Seite  des  negativen  uii(i 
dee  positiv  Entgegengesetzten  mit  enthalten.  So  ist  in  der  Bi^l^^^P^ 
auch  von  dem  B^priff  der  Krankheit,  in  der  Kthik  von  dem  Bcgrit)  d^-" 
Bosen,  m  der  fiecktswisseoschaft  von  dem  Begriff  des  Unreebts,  in  ^ 
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und  rein  menschlichem  Standpunkt  nur  in  Verbindung  mit  dem 
Paradies,  und  so  —  im  vollen  Hinblick  auf  die  Gerechtigkeit  — 

Was  aber  jenen  Streit  und  die  Aufstellung  eines  voUstän- 
digeQ  StraÜBjstems,  näher  eines  Strafcodex  anlangt,  so  meine 
ich,  dass  der  Gegner  sowohl  hier  als  in  dem,  was  er  Aber  die 
WiiuUtcn  Quellen  bemerkt,  Wegele  Unrecht  thut,  oder  wenig- 
sleofi  nicht  überall  richtig  versteht^  und  dass  letzterer  ilun  noch 
Behr  entgegensetzen  könnte.  **^)  Ich  nehme  die  hierfOr  gehö- 
rige Stelle,  aus  dem  übrigens  gehaltroUen  Artikel  von  St.  Ren^- 
Taillandier  die  hei  Ferrazci*^  nor  theilweise  Platz  ge- 
finden,  Mer  ni  der  Note  ^  aa£  Ich  habe  schon  oben  bei  Ge- 


Sdigioiiiwiseeiiieheft  von  dem  derSfinde  die  Bede.  Du  gehtUToUeWerk 
«ird  logleidi  mit  emer  Bemgnahme  imiere  Diohteri  ertflhet:  Bs  b^imt 
1:  ^Qrone  Henenskflndlger  haben  eich  in  die  achenerlichen  Abgrunde 
des  Bösen  Tertielt  imd  die  ibrehtbaren  Gestalten  geBchildert,  die  ihnen  ans 
iHrer  Nacht  entgegengetreten  sind.  GroBse  Dichter,  wie  Dante,  haben  dieee 
Ge«ulten  weiter  ausgezeichnet;  Maler,  wie  Orcagna,  Michel  Angelo, 
Rabens,  Cornelias  haben  sie  ans  in  nnnlicher  Gegenwirtigkeit  darge- 
tMhy  und  Mosiker,  wie  Spohr,  haben  uns  die  prässlicben  Töne  der  Yer- 
dAmroniss  vernehmen  lassen,  in  welclien  das  Böse  die  Zerrissenheit  sein^ 
Geistes  auskreischt  und  ausheult.  Die  Hölle  ist  nicht  blos  eine  religiös- 
ethische,  .sie  ist  auch  eine  ästhetische.  Wir  stehen  inmitten  des  Bösen  nnd 
dsi  öebeb,  »ber  auch  inmitten  des  IIä.ssiichen.  Die  Schrecken  der  Un* 
form  und  der  Missform,  der  Gemeinheit  und  Scheusslichkeit,  nntringen  nns 
in  z&hUoten  Gestalten  Ton  pygmaenhaflen  Anllkng^n  bis  zu  jenen  riesigen 
Verzerrungen,  aus  denen  die  infernale  Bosheit  zahnfletschend  uns  angrinst. 
In  difesf»  Hölle  des  Schönen  wollen  wir  hier  niedersteigen.  Es  ist  unmög- 
lich ohne  zug-leich  in  die  Hölle  des  Bösen,  in  die  wirkliche  Hölle  sich  ein- 
wiesen, denn  das  hässlichste  Hässliche  ist  nicht  das,  was  aus  der  Natur 
i^i  5?ümpfen,  in  verkrüppelten  Bäumen,  in  Kröten  und  Molchen  uns  an- 
w^'ltrt:  es  ist  die  Selhsf'ncbt,  die  ihren  Wahnsinn  in  tückischen  und  fri- 
'fölen  Geberden,  in  den  Furchen  drr  TiCtdenschafly  in  dem  Schreckblick 
^  Äuges  und  —  im  Verlirpchon  offenbart." 

Mbj  ■W'eJ^yl  (,f  tihridiau jit  davon  Notiz  nalime. 

lia  hteraturc  Dantesque  en  iijurope*  —  Revue  des  deux  mondes. 
^m.   Dec.  P.  473  fp. 

a.  a,  0.  in  deu  Abschnitt  «la  legge  ',  S.  2%. 

**)  ('Si  Von  yeut  apprecier  la  justice  de  Dante,  Ü  ijaut  la  comparer 
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legcnheit  des  scheiubaren  Widerspruchs  in  der  Classitication  der 
Silndeii  mich  für  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  Dante  einen 
erschöpfenden  Codex  nicht  aufsteUen  wollte.  ^)  Aber  Wegele 
will  dies  auch  nicht,  indem  er  allerdings  die  von  dem  Dich- 
ter gemachten  Abstufungen  der  SOnden,  und  demnach  die  Bussfln 
und  Strafen  mittheilt  und  zu  erklären  sucht  Zunächst  muss  idi 
erinnern,  dass  der  Widerspruch,  von  dem  Paur  sagt,  er  sd 
seines  Wissens  von  Niemandem  bemerkt  worden,  keineswcg» 
Wegele  entgangen  ist,  wenngleidi  dieser  ihn  mcht-so  besthnmt 
hervorhebt,  wie  jeuer.  Ich  hnde  die  Verschiedenheit  der  Ckm- 


8UZ  ftutres  öcriTains  qui  ont  pretenda  8*attribaer  les  m^mes  foncüoni 
Fauriel  et  Augnste  Kopiaeh,  Charles  Labitte  et  Osasam  ont 
pris  plaiftir  &  reohercher  ces  vision«  de  Tenfer  et  du  del,  qoi  ont  prteöde 
la  divine  Coniedic ;  quelle  dififerenoe  entre  les  tableanz  et  le  poeme 
Dante!    I>a  des  satires  incoherente-i,  des  condamnations  prononcees  iD 
hasard,  selon  l'humeiir  et  la  fantaine  de  Tecrivain ;  ici  Techelle  des  fautei 
et  des  crimes  d*apre8  im  plan  philosopliiqtte,  Ce  plan  est  si  net,  qu'an  dei 
recens  commentateurs  a  pu  recompoaer  avec  TEufer  et  le  Purgatoire  le 
Code  penal  d'Alighieri,  code  oomplet,  ou  ee  retrouTent  a  la  fois, k 
(huit  romain,  le  droit  canon  et  le  droit  gcrnianiqoe  dn  moyen  age.  Cest 
Mr.  Wegele,  qui  a  eu  cette  idee.   II  est  iächeux  quc  lo  docte  Jiiatoriea 
compromette  ici  la  valeur  de  ses  richesses ,  cn  voulant  prouver  que  le 
droit  gennanique  tient  plus  de  place  dans  la  divine  ComediOi  qne  le  droit 
canon  et  le  droit  romain.   C'est  precisement  le  coutraire,  qui  est  mt; 
Toriginalite  du  droit  germaniqne  est  de  punur  la  faute  pour  la  faute  eile- 
meme,  tandis  que  le  droit  romain  se  preoccnpe  partout  des  crime»  com* 
mis  contre  TKtat,  et  le  droit  canon  des  infractions  des  lois  de  l'eglise. 
Dante  avec  son  inflexible  logique  rescrve  ses  plus  cruels  cbatimens  aus 
ennemis  de  Tep^lise  et  de  Tempire:  il  rend  des  arrets  de  justice  Pori»lö 
plütot  qu'il  u  applique  les  lois  de  la  moralc  privce.    Comment  Mr. 
n-t-il  inecounu  ici  Ic  systöme  du  poete  apres  l'avoir  pris  si  bieii  en  Iii- 
miorcV  Ajouton«?  seulciuent  pour  Otro  tout-a-fait  exacts,  que  i'esprit  cvuii- 
geliqiu-  appuraii  suiis  cosse  d;ins   los  sentences  d'Alighieri.    La  Hbr* 
distribution  dos  obAtimoiiü  est  le  tri<.>m]>bo  de  la  justice  clireiienne.  b* 
conseience  du  coup:i)>lo  ost  luis  a  nn  et  plus  il  öi;iit  placo  haut,  tlaiis  la 
liieiiurchie  des  pouvoirs,  plus  lourde  poso  sur  lui  la  rtjjjponsabilitt; 
ses  Ol  UV  TOS.  •  Point  de  meuageuients  puur  les  grands  de  ce  moi^' 
(P.  boi,  ü08). 

•»)  S.  Note  30  fg. 
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ktäon  und  der  Strafen  genügend  angedeutet.^)  £b  ist  ge- 
liu  —  und  ich  will  dies  nicht  sowohl  in  Beziehung  aaf  die 
Ansicht  Paur's,  als  auf  die  von  Tai  1  laudier  gesagt  haben, 
Grand  genug  au  einer  Verschiedenheit,  die  nicht  nothwendig 
onen  Widerspmdi  bekundet,  dass  für  das  Fegefeaer  eine  be- 
stimmte Lehre  der  ivirche  anerkauut  wcideu  nmsste,  was  bei 
derUdlie  nicht  so  der  Fall  war.  Und  noch  mehr:  WoesanfLäute- 
nng  ankommt,  mnss  bei  der  zu  bereuenden  und  zn  büssenden 
Schuld  und  somit  ihrer  Art,  Tendenz,  dem  Motiv  etc.  ein  anderer 


^)  In  Beziehtmg  aof  die  Höttenstnlaiii  giebt  die  b.  Schrift,  ohne  in 
Kbzftbbeiteii  einsogehen,  nur  die  Ewigkeit  en:  der  Phantaiie  des  Dich- 
Un  ist  hier  mehr  Raum  gelassen:  er  sehliesst  sich  den  schon  erwähnten 
QaeBen  an,  geht  aber  tun&chst,  den  Scbolastikem  folgend ,  in  tiefere  Un* 
ieneheidungea  ein  (Summa  des  Thomas  yon  Aqnino,  II,  t,  78  fg.; 
Upii,  664;  Wegelc,  S.  454,  456),  wie  dieser,  aber  in  grösserer  Freiheit, 
•ndi  dem  Aristoteles 'folgend.  Allein  er  macht  anch  von  den  mytholo- 
giKlien  Yorstellungen  nnd  keineswegs  blos  inllkftrlich  Gebrandi.  Wegele 
«gi  8.  466:  *^Unter  dem  Apparat  der  HöUe  mnss  besonders  der  Gebranch 
4w  mjthologieehen  Torstellmigen  der  Orieohen  nnd  BOmer  henrorgehoben 
«wdea.  Dante  bat  sie  ftwt  in  Bausch  und  Bogen  reeipirt  nnd  sich  dabei 
m  dem  bekannten  Grundsatie  des  christliohen  Mittelilten  leiten  lassen, 
ia  doiselben  nicht  blosse  Ausgeburten  der  Phantesie^  sondern  eine  Terirrto 
Asflsssung  realer  Wahrheiten  au  erblicken.  —  Dante  fasst  die  Mythologie 
tteraU  und  etets  als  etwas  wirkliches,  lebendiges  auf,  und  gebraucht  sie 
nii  derselben  Freüieit,  mit  welcher  er  sich  anderer  hätoriscber  Facta  und 
Pcnonlichkeiien  bedient."  S.  47p:  <*£ine  genauere  Untersuchnng  des  Pur* 
gAofioms  wird  bald  eine  starice  Abweiehnng  der  dabei  th&tigen  Prindpien 
md  Yorstellungen  von  jenen  lur  Folge  haben,  die  bei  der  Gestaltung  und 
iUsbong  der  HöUe  mitgewirkt  haben.  Aeusserliehe  Aehnlichkeiten,  leib* 
Mit  ingeoiSM  Analogien  ttnd  swar  Torhanden,  aber  gleichwohl  ist  der 
Miter  hier  viel  strenger  gebunden  als  dorl  Sdne  selbststindige  Indi** 
«idssKUt  hat  vielmehr  Rücksichten  su  nehmen  auf  gewisse,  auch  von  der 
Kirche  und  Scholastik  legitimirte  Annahmen  und  Gesetze,  als  das  in  der 
HöUe  der  Fall  war.  Schon  darum,  weil  hier  der  Dichter  eine  active  Rolle 
■pifilt,  w&hrend  er  dort  nur  eine  passive  spielt.   Das^Purgatorium  Dante*s 

eine  YersiimlicliuTifr  der  Busse  und  liftuternng  des  gefallenen  Menschen: 
tiarüber  hatte  die  Kirche  feste  Yorschriften  gegeben,  während  sie  über  die 
HöIIi  wenig  andere  Erkliuungen,  als  die  Ewigkeit  der  Strafe  abgegeben 
batte.  So  musste  also  der  Dichter  zusehen,  wie  er  diese  Lehre  nnd  seine 
poetischen  und  didaktischen  Zwecke  vereinigte,  versöhnte." 
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btaadpuiikt  angcQommeiii  es  können  hier  verschiedene  Sünden, 
mitar  gleidier  Babrik,  ittueriieli  fßtUbß  BBter  ymAmdam 
Rubriken  gestellt,  es  können  und  mflssen  andere  Abstufungen  ete. 
2ugeiaaeea  werden  als  da,  wo  die  gesanuttte  ungesühnte  Scliulii 
der  anabwoidbaren  Strafe  der  ''nie  sa  fieachflndea  Oereehüg 
keit"  anbeimföllt.  Wenn  sonach  von  dem  Aufstellen  eines 
Crimipakodei  nicht  die  iCede  mik  kaan,  so  liegt  ea  dock  aik, 
im  Anschhus  an  den  Dichter  seibat  imd  desaen  ClaiwMfittm, 
daS|  was  dieser  ausfulirtei  anzuerkennen  und  auf  liauptgesichtä- 
pnnkte  surOcknifllhreiL  IMeSf  wenn  ich  akht  inet  ^  ^ 
dies,  nidit  mehr  nicht  weniger,  thm  die  Erklärer  —  md  Idi 
finde  nicht,  daaa  Wcgele,  der  hierüber  ausführlicher  ist,  io 
einer  Weise  Terfilhre,  die  einen  Tadel  an  begrOnden  mmödite. 
Wo  sich  dem  Dichter  lu  der  Kirchenlehre  und  Tradition  eine 
bestimmte  Quelle  bietet,  schöpft  er  aus  derselben.  Die  Kate- 
gorien and,  nach  Aristoteles  ^  nach  der  sdiolnstischenLehe, 

Bei  der  Durchfuhrung  der  Gnippirung  der  "Sünder  and  der 
Hoffnung  auf  Erlösung  Beraubten",  miumi  Dante  noch  eine  KategcwÄ 
aul,  '  Jt  r  I-auen,  für  deren  Ausscheidung  er  jedenfalis  m  der  Apocalyp* 
(Offenbai uiig  Johannis,  Kap.  3,  V.  15,  16)  den  Fingerzeig  erhalten  hitta." 
Wegele,  S.  459,  4^0.  Neben  den  ersten  "bat  Dante  noch  eine  GiUiing 
Verdammter  aus  jenen  constituirt,  die  aul  Erdcü  weder  kalt  noch  mxu 
waren,  die  Lauen,  denen  jeuseitB  der  Grenzlinie  der  Hölle,  zwischen 
Eingangspforte  und  dem  Acheroii  ihr  Aufenthalt  angewiesen  ist;  iie  asA 
für  den  Himmel  zu  schlecht,  für  die  Hölle  sa  gut  und  werden  von  beidM 
aurückgcwiesen." 

•*)  Unter  Bezugnsdime  dessen,  was  ic!i  früher  Note  15  bemerkt  biH 
nehme  ich  ans  Wegele,  S.  498  folgendes  auf:  "Die  Sünde  der  Bosheit  M 
ihm  (Dante)  mit  Aristoteles  eine  zweifache,  die  der  oflenen  Oewill 
und  des  Betrugs.  Der  Zweck  jeder  Bosheit,  sagt  er,  ist  Unrecht,  unJ 
diesen  Zweck  erreicht  man  auf  doppelte  Weise,  bald  durch  üewtll"i 
bald  dnroh  Betrag.  Der  Betrug  aber  missfallt  Gott  am  meisten  and  iW 
•m  tohwenten  bestritt,  weil  er  des  Menschen  eigenstes  Uebel  ist|d>k 
wtSl  «r  Mbsbrauch  der  den  Menschen  eigenthümlichen  Gaben  ist,  ii* 
vom  Bnterscheiden,  während  die  Sünde  der  Gewaltthätigkeit  da 

BoiHlHMti  Ton  vornherein  auf  jene  Gaben  verzichtet."  Vgl.  rlas  Begiit« 
bti  Bihr,  Vorträge  über   Dante's  Göttliche  Comödie,  Dresden  itf^ 

&  ss—se. 
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iiislicsondore  von  den  Tod-  und  den  Kapitalsttndon  bciitinimt; 
die  Uuterstclluog  einzelner  Verbrechen  unter  die  eine  und  andre 
ist  allerdings  dem  Dichter  vielfach,  wo  er  sich  freier  bewegen 
konnte,  cigenthttmlich,  und  hier  zeigt  sich  auch  der  Eiuliuss 
seiner  politischen  Ansicht,  wie  namentlich  bei  dem,  an  Schwere 
der  Schuld  Aber  die  Gewaltthäügkeit  gesetzten  Verratb,  unter 
indeni  auch  gegen  das  Kaiserthum  '^^). 

Es  wird  Wegele  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  den  £in- 
iiiss  des  germamscheii  Rechts  fftr  grösser  achte  als  den  des 
römischen  und  canunibchen  Rechts  "C'est  precisement  le 
contndre,  qui  est  vrai,  ToriginaUte  du  droit  germanique  est  de 
pnnir  la  faute  pour  la  faute  elle-mtoe**)  tandis  que  le  droit 


a.  a.  0.  S.  459:  ^'Die  Sünde  des  Venrath«  ist  eine  vierfache:  gegen 
Ülataverwandtc ,  gejren  das  Vaterland,  gegen  Gastfreunde,  gegen  Gottes 
ewige  Weltordnung  d.  h.  gegen  Gott  und  das  Kaiserthuni'*.  Es  ist  nicht 
ohne  Bedeutung  zu  bemerken  und  mag  zur  Unterstütsung  der  Belmuptnng 

vm  dem  Einflüsse  germanischer  Ansichten  dienen,  dass  die  allerdings  iu 
eine  weit  spätere  Zoit  fallende  P.ü.O.  Carl's  V.  Art.  124  (und  deren  Vor- 
gänger: Bannberger  und  Brandenburger  II.G.O.  Art.  149,  so  wie  die  beiden 
Projekte  dei*  Carolina  x\rt.  130)  bei  der,  unter  erschwerenden  Umständen 
begangenen  V  <•  n  a  t  Lerei  (wahrend  schon  die  (Mnfiu'hr  mit  der  schw^ersteu 
(.'apitahtrufV  bcdnilit  wird)  fölg'midf  Falle  hfivorheld  :  "als  fo  die  cyn 
landt,  statt,  seinen  eygen  heri'n,  b<'U<^en()^'<f  n  oder  nahen  ^f(  si|i])tt-n  fieundt 
betrfffp"  —  was  zinulich  mit  dun  dort  erwahntea  Fallen  übereiust iniiut. 
Da  «lie  einheimisciie  Gesetzqr^'bunjf  hier  nicht,  wie  sonst  so  bünfig,  aul'  das 
römische,  oder  gemeine,  kaiscrlieli  geschriebene  Recht  verweiat,  .sonilcrn 
ausdrücklieh,  auf  Gewuhnheit,  so  darf  man  widd  diese  in  eine  /<it 
zuruckverleg:en ,  w<  Iclie  uns  ge>tattt  t,  die  M«  innnj^  zu  hegen,  dass  dem 
Dicht^er  di<'  germaniachc  lieclitsanschauung  nicht  trcmd  geweacu  bci.  Darauf 
Verden  wir  zurückkonnnen. 

•*)  S.  ol)en  Kot.  50  u.  60.  Wegele  führt  S.  102  aln  aucli  von  Andern 
ilJilhv),  vitu  tli  Dante)  bemeikt  an:  *' Dante  war  im  Grunde  keiuc  romuni- 
er  war  eher  eine  germanische  Katar 
**)  Zu  diesem  Standpunkt  halte  su  Ii  damals  und  lange  naelihei  vvedcr 
'{Lrmanische  Ueeht,  auch  irgend  eine  andre  weltliche  Gesetzgeltung 
erhoben.    Was  aus  jener  Periode  bekannt  ist.  weiset  vornehndieh  auf  bc- 
ttimmte  Zwecke,  Sicherung  etc.  hin,  die  mun   durch  Abschreckung  m 
wichen  »Uchte.   Meine  Strafrechtstheorien  S.  llö  flg.   Wie  verschieden 
•«ch  die  Ansichten  «ein  Tuogcn,  so  viel  ist  gcwij^s,  einerseits  dass  das  lange 
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roinain  se  pr^occupe  partout  des  cnint'.>  commis  contre  letat 
et  le  drait  caooa  des  lüiiactions  des  lois  de  T^giise."  So  km 
Iftsst  sich  der  wesentliche  Untendded  in  der  Anffitssung  der 
drei  grossea  Hechte  und  Gesetzgebungen  mdii  bezeiclmen.  Zb- 
nichst  ist  hier  schoD  ein  nicht  durchgreifender  Rtnth<iiiimg^ 
gnind  gewihlt  Wenn  die  germanische  Änsdiauang  die  ist,  diSB 
das  verbrecheiisdic  Unrecht  (la  laute  sagt  viel  mehr)  uiu  sei- 
ner seibBt  willen  geahndet  werde,  so  bildet  es  kemra  rechten 
Gegensatz,  dass  von  dem  römischen  und  cauouijscheu  Rechte  als 
charakteristisch  das  verschiedene  Gebiet  der  Verietzungeu  an- 
gegeben wird«  Auf  jenes  bestehen  sieh  die  vom  Dichter  nidit 
angewendeten  lois  de  la  morale  priv6e  —  wir  wollen  für  das 
deutsche  Becht  die  tiefere  Auffassung,  aber  wur  iLönnea  nicht, 
ange^dits  der  Quellen  und  der  Bechtsgeednelite  diese  ate  allein 
maassgebend,  und  noch  weniger  die  hier  darau2>  gezogenen  1:ü1' 
gerungen  »  einräumen.  Und  ferner  wttrde  man  in  der  gemein- 
samen Rubrik,  die  für  die  beiden  andern  liechte  dem  gcrmai»- 


Zeit  in  Geltung  gewesene  System  der  Compositiuneii  und  Bussen,  weichet 
selbst  an  die  Stelle  der  Rache,  Felule  getreten  war,  nicht  auf  der  von 
St.  Rene-Taillüii  (lier  uDgegebencu  Voiuussetzung  beruht  und  andrer- 
seits, dass  frülizeitig,  wovon  schon  Tacilus  spricht,  Vorbrochen  gegen 
flon  Staat,  da«  Gemeinwesen  mit  ottont  lieber  Strafe  gebüsst  winden.  Auch 
in  der  weitem  Knt\vicklin)g  ist  der  privatrechtliche  Standpunkt  nicht  gani 
verlassen,  doch  tritt  bei  Verbieelicn,  dir  als  solche  nicht  zu  <len  öffent- 
hthen  gerechnet  werden,  Tödtiuig  tnid  Diebstahl  mit  ihren  Lnterarten, 
der  ötTrnt  liehe  Charakter  der  bt.rafe  niclit  liervor.  Auch  mag  sieh  ein« 
Spur  der  üercditigkeitsidee  später  Jiachwcivcn  hissen:  zum  BewusstseiD 
war  sie  noch  nieht  gekommen  und  die  Aeuhserungen  in  iiltern  und  fol- 
genden Gesetzen  weisen  auf  l)estinimte  Zwecke  «b'r  Sti-afe,  nach  äusficm 
jetzt  8.  g.  rechtspolitisehen  Uücksichttiu  hin.  Vgh  nueli  liöhlaii,  d«C 
Landfriede  v.  J.  Weimar,  1858.    P.  (j6  flg.    r)iri»f»r  giltt  nicht  ein- 

mal jene  Spuren  und  Ahnungen  der  Wahrheit  zu,  die  ivu  auch  jetzt  noch 
glaube  annehmen  zu  <lurfen.  Was  Dante  hat  benutzen  kuunen,  ist  wohl 
durch  die  kirchlielic  Gesetzgebung  vermittelt,  drren  Einfluss  oder  be- 
stimmter den  des  Christcntluuns  icli  ausdrücklich  hi  meiner  angeführt« 
Schrift:  "das  religiöse  Kh  meut  in  <ler  P.G.O.  Ilalle,  1852"  hervorgeliob« 
habe. 
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sdien  gegeDÜbergestelit  wird»  zwar  die  Erklärung  suchen,  bei 
ämm  werde  das  Unrecht  um  seiner  selbst  willen,  bei  jenen 
we^i^n  der  hervortretenden  Verletzung  eines  bestimmten  Gebiets, 
gestraft  Aber  dann  wflrde  der  Gegensatz  innerhalb  der  zweiten 
Rubrik  sein  müssen:  Verletzung  der  weltlichen  und  Verletz uiiü: 
der  kirchlichen  Gesetze;  nicht  aber  Verbrechen  gegen  den 
Staat  und  Uebertretungen  der  Gesetze  der  Kirche.  Ohnehin  ist 
auch  dies  nicht  richtig;  abj^cschcn  davon,  dass  das  germanische 
Strafrecht  sich  doch  ein  engeres  Gebiet  setzt,  als  ( —  wie  soll 
i(b  hier  '^faute^  übersetzen?)  die  Verfehlungen  ohne  nähere  Be- 
stiniimin.Lr  zu  ahnden,  so  ist  es  ebenso  bekannt,  dass  das  römi- 
sche Strafrecht  sich  keineswegs  auf  die  Verbrechen  gegen  den  Staat 
beschränkt  oder  diese  auch  nur  fiberwiegend  hier  in  Betracht  kom- 
men —  sü  wie  dass  das  tam mische  Recht,  schon  zufolge  der 
Ausdehnung  des  Begriüs  der  Sünde,  übrigens  seinem  Stand- 
punkt entsprechend,  in  euier  Art  umfassend  ist,  die  den  Umfong 
der  auiieiii  Hechte  mit  aufnimmt,  allerdings  aber  in  der  durch 
das  geistliche  Recht  wieder  hmsichtlich  der  Verbrechen  und  der 
Weise  der  Gegenwirkung  bedingten  und  beschränkten  Gestal- 
tUDjj.  Der  Darstellung  von  Wcgele  lässt  sich  vom  Stan(i[)UiikLe 
der  geschichtlichen  Rechtswissenschaft  Manches  entgegenstellen, 
ood  in  der  Stelle,  die  hier  yqmehmlich  in  Betracht  komntt, 
scheint  mir  das  Wesentliche  der  germanischen  Rcchtsuuschauung 


**)  Unter  crim«n  pablicum  Terstehen  bekanntlich  die  Römer  etwas 
■öderes,  ab  wae  wir  Öffentliche  (und  vollends  missbranchlicb  politi- 
<ehe)  YerbrecheB  nennen.  Die  Beseichnung  nnd  deren  Gegensätze  sind 
niekt  ans  dem  Bihalte  der  RechtsTerletzung  oder  dem  Gegenstände  des 
wüemcbtlieben  Angrifis,  sondern  ans  dem  besondem  Sirafgesetx  entnoro- 
oe&i  lex  de  jndicio  pnbUcOf  dergleichen  anch  für  andere  Verbrechen,  als 
^  gegen  den  Staat,  bestanden.  Es  ist  sniallig,  wenn  nach  dem  Inhalt 
"viichen  den  römischen  crimina  publica  nnd  nnsem  Öffentlichen,  swi» 
xben  den  deliets  priTata  nnd  ansem  sogenannten  PrivatTerbrechen  ein 
Zttsamttentreffen  stattfindet.  Nor  so  viel  ist  richtig,  dass  fQr  die  eigent- 
lichon  Staatsverbrechen  (aber  nicht  fftr  diese  allein)  judicia  pu- 
blica bestanden.  « 

16* 
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nicht  gaD2  riditig  und  nicht  erschöpfend  ausgeführt  Aber  seia 
Gegner  hat  kein  Recht,  ihm,  der  von  dem  ründschen  fiedrte 
sagt:  "üewaltthätigkciten  bestraft  es  nur  daiui,  wenn  sie  die 
Ruhe,  die  Sicherheit  des  Gemeinwesens  stören" 
wnrf  des  Verkennens  zu  machen,  da  er  hier  gerade  danielbe 
beincikt,  wuiaiif  jener  Gewicht  legt  —  beide  irrig.  Uebrigeiis 
drüdct  sidi  Wegele  Torsichtig  ans,  und  in  der  Hauptsadie, 
dass  auch  die  germanische  Rechtsanschauung,  neben  der  des 
römischen  und  des  cauoui^hen  Rechts  '-'^j,  einen,  und  £war  mdtt 
geringen,  vielfach  modifidrenden  Einilass  ansflbe^),  scheint  er 
mir  auf  dem  rechten  Wege  zu  sein. 


»•)  a,  a.  0.  S.  161  flff. 

ITober  die  ClassificiruH*»  vier  Capiialsundcn  bei  den  älterrn  Theologen 
Ozaiittiit  u.  a.  0.  S.  2*21.  Kot.  1. 

••)  Ich  habe  nur  die  neueste,  nithl  die  IViihcrr  Aus^al-r  zur  Hand, 
uml  \vpi<is  nicht,  oli  Wedele,  «ler  keinerlei  Erwaliimiig^  <lii  ses  'jrgcii  ilm 
gericliteUn  Tadels,  und  keiiuu  Versuch  der  Entkrüftung  jnaclif ,  --  luit 
Rücksicht  auf  denselben  aeiiiu  Ansicht  einiprormassen  geändert  eticr  be- 
schrankt habe.  Gegen  die  jetzige  Darstellung  würden  jene  Vorwüife  tnin- 
destenR  nur  in  grosser  Beschränkung  zulässig  sein.  Es  heij^st  H.  400, 
naehden»  An-  erstercu  Kreise  der  Hölle  gedacht  ist:  "Dir  Auszeichnung, 
welche  den  iVommen  Heiden  im  ersten  Kreise  zu  Theil  wird,  hat  an  und 
ffir  sich  nichts,  was  von  dem  allgenieinen  Glauben  abweicht ,  eh»>n 
■o  wenig  die  vier  Kreise  der  Unenthaltsameu :  in  ihnen  sind  die  lunf 
Knpitidsünden :  Unkeuschheit,  Völlerei,  Geiz,  Zorn  und  TrAghcit  zu  ei ke  n- 
nen, pranz  80  wie  sie  die  Kirche,  die  christliche  Moral  auffasste.  Uixi  mm 
lernci-.  J>a8  Originelle,  belbtstständige  des  Strafrechts  der  Hölle  heguiut 
mit  dtin  sechsten  Kreise.  Dieser  umschliesst  die  Ketzer,  der  siebente 
die  GewululuiUgen,  der  achte  und  neunte  die  1  «  idcn  Arten  der  Betniger. 
Man  entdeckt  hier  allerdings  noch  Einflüsse  d<*r  kaiionii»chen  und  röroi- 
8chen  KechtiJanflehauun^',  aber  sie  sind  durch  ein  drittes  Prineip,  «Inn  Ii 
diU  Prineij)  des  j^erniuuischen  Strafreclits  auf  ein  Minimum 
schräukL.  Das  kanonische  liecht  und  die  chnstlicho  Ethik  würden  die 
Ketzerei  iin7.\veilelhati  für  eine  schwerere  Art  Sünde  erklären  nls  den 
Mord  und  die  Heuchelei,  oder  als  dt  n  Verrrath  an  Ver\van<hen  uu-l  am 
Kaiscrtlnini.  Khenso  kt-niit  das  römisehe  iln-lil  kein  höheres  Vcrhi'')i'- li 
ul.s  jent's,  wcli  lh-s  deiu  Geniein\ves(  ii ,  d.  iu  Staate  zugefügt  wird  uu<\  hui 
fast  dnrciiaui  keinen  andern  Maas^ütab  für  tia  Verbrechen  :\h  da«;  Int*  le^sc 
des  Staate.    Das  Verbrechen  am  Einzelnen  iat  ihm  (^iu  untergeorduetesi 
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BerAciDaehtigt  man,  dtts  das  Becbt  Dicht  ledigtich  id  den 

ge^sciiiicbcnen  (Jesetzen  seinen  Ausdruck  findet,  dass  dieae  selbst, 
ia  ilirei*  oimehiu  mehr  odfir  minder  maDgeUmften,  dürftigen  Fas- 
sung —  welehe  yonieluiüicli  in  den  llltom  dentaelien  ßtrafrechts- 
bucliem,  aber  auch  den  spätem  sich  zeigt  —  auf  eiuer  Grund- 
lage bomben,  welche  nur  durch  die  Würdigung  der  gesammten 
naüoiialpolitisciien  Ansdianiing,  flbr  eine  Periode  m  erkennen 
ist,  wo  sie  sich  noch  nicht  zum  vollen  BewusöUeiu  ciliuben 
iiatte,  so  weiden  wir  die  eUuselie  Seite  des  germanisdien 
Straf  rechts  keineswegs  in  Abrede  stellea  Aber  es  ist  nur  eine 
Seite,  nicht  der  voUetändige  Charakter;  vichnelir  luadien  sieh 
daneben  noch  andere  und  mm  Theil  dieselben  BQcksiditen  gd- 
tend,  wie  bei  dem  römischen  Hechte.  Zu  weit  geht  der  Ver- 
üBsaer  in  der  Bestimmung  des  Gegensatzes  beider  fieebte  oder 
Gesetzgebungen.  Mag  immeriun  ^  den  Bömem  die  Seite  des 


den  V<  iTatb  kennt  es  nicht,  Gewaltthätigkeiten  bestraft  esnnrdtmi,  wenn 
sie  die  Ruhe,  die  Sicherheit  de.s  Ornieinwesens  stören.    Kurz  gesagt,  dae 
rümieche  Sirafrccht  ruht  nicht  auf  der  Grundlage  ethischer  Hechtsant^cliauimg, 
das  germaniBche  dagegen  gnn^  und  gar.   Dieeee  wusste  rom  Staate  io 
Tiel  aU  gar  nicl^ta  und  straft  die  Verletzungen  der  Einzelnen,  und  zum 
guten  Tlitil  Tiarli  einem  ethischen  Maasaatabe  der  Strafwürdigkeit.  Das 
Motiv  des  Yorbrechcns,  die  Art  seiner  Ausfi'dirung  fehlt  ihm  in  erster 
Ijinie,  und  je  verabscheuungs würdiger  die^e   der  nationalen  Denkweise 
encbflinen,  desto  härter  die  Strafe.    Daher  ist  hier  das  8ch^Y(']  sf•  Vt  r> 
brechen  die  Yerrätherei,  weU  durch  sie  die  heiligsten  Bande,  die  liamle 
der  Treue  gebrochen  werden.    Die  am  hinterlistigaten ,  heimlichsten  be- 
gangenen  Yerlirecbeu  straft  der  Deutsche  daher  besonden  hart,  weniger 
hart  alle  offne  Gewaltthutigkeit,  die  ihm  sogar  nicht  immer  strafbar 
schien.    Diese  d»  )its<  lie  Au£fassiU)g  treffen  wir  nun  m  der  Hülle  wieder. 
0ic  Gcwaltthätigkeit  ist  weniger  hart  als  der  Betrug  gestraft,  und  unter 
den  Verbredien  des  Betrugs  die  Yerratherei  am  schwersten"»  Die  Con- 
stitutio  Henrici  YII  "Quomodo  in  laesae  majestatis  crrmine  procedatur  ' 
und  ^^qui  sint  rebeUes''  V.  J.  1313  war  ja  wohl  Dante  nicht  unbekannt. 
Ihr  Inhalt  ist  aber  am  wenigsten  geeignet,  einen  Behhisa  auf  germamsclie 
Qmudsätzc  zu  machen.  YgL  unten  Note  103. 

*••)  Die  aber,  insl)Csoriflt  rc  auf  Grundlage  christlicher  Lehren,  dem 
CanoDischeu  Rechte  nicht  minder  angehört.  Vl'1  übrigens  die  Kehrseite 
aber  deutschen  Zostände  bei  Osanam  a*  a»  U.  p.  3öS 
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öffenüicheii  Rechts  überwiegen,  die  andere  ist  so  wenig  fiber* 

sebeu,  als  sich  von  dem  deutschen  Recht,  dieser  uuti  der  fiühcia 
Periode,  wo  man  allerdings  den  Staatsbegriff  noch  nicht  sncbeD 
darf,  behaupten  lässt»  dass  ihm  die  Seite  des  öffentlichen  Rechts, 
in  Ansehung  der  Verbrechen  unbekannt  sei.  Wenn  bei  joueui 
die  Verbrechen  am  Einzefaien  als  untergeordnet  bezeichnet  wer- 
den, so  bat  dies  nur  den  Sinn,  dass  sie,  nach  dem  Bfaassstab, 
den  die  liömer  au  die  lieurtheiiuug  legen,  im  Allgemeiiieu  auf 
eine  geringere  Stufe  der  Strafbarlteit  gest^t  werden  —  durch- 
gängig ist  dies  nicht  der  Fall.  Ebenso  whrd  bei  den  Deutschen 
das  Interesse  des  Gcmciuwesens  und,  soweit  man  es  so  aus- 
drucken dsrU  <les  Staats  durchaus  nicht  unbeachtet  gelassen  ^ 
man  darf  bei  der  Hervorhebung  des  Verraths  nur  nicht  über- 
sehen, was  ich  vorher  bemerkt  habe,  und  dass  der  Yerrath, 
für  seme  Ausführung,  als  formelles  Verbrechen  immer  noch 
andre  bestimmte  Handhingen  umfasst,  wodurch  nur  diese  zum 
Theil  sehr  verschiedeneu  katcgorieu  angehürigen  Verbrechen,  eine 
sie  erschwerende  Gestalt  erhalten,  z.  B.  Meuchelmord,  und  aile 
sonstigen  schon  au  ^ich  :>tnifbarcn  al^  Mittel  gebrauchten  Ver- 
übungeu.  Selbst  Dante 's  Monarchie  möchte  ich  gegen  jeae 
zu  beschrankte  Auffassung  des  Gebietes  und  Charakters  des 
deutschen  Strafrechts  aululiieii. 

Gewiss,  die  Treue  gilt  den  Deutschen  als  eine  besondere 
Pflicht  und  Tugend,  und  deren  Bruch,  der  Venrath  als  ganz  be- 
sonders verwerflich.  Dafür  spricht  ausser  der  Gesetzgebung, 
die  alte  Sagenpoesie*  Aber  man  darf  der  germanischen  Ansidit 
und  derjenigen  des  Dichters,  wenn  sie  auf  diesen  Einfluss  ge- 
habt hat,  nicht  zu  ^iel  unterlegen.  Die  alte  schwerste  uml 
grausamste  Strafe  der  Verräther  ei  kommt  ebenso  in  der  frä- 
besten  Periode  des  rdmisehen  Rechts  vor        Die  Strafe  der 


»•')  Oben  Note  92  u.  9G. 

S,  oben  Note  S3.  Liv.  1,  28  (die  Strafe  des  Albaner  DicU- 
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Ketzerei  tsl  in  jener  Periode  und  noeli  laufte  nachher  die  des 
Feuers,  was  woM  einen  geschichtliciicu  Grund-  hat.  Ob  diese 
Stzafe,  oder  die  erw&hnte  des  Verralha,  die  bfirtare  sei,  darOber 
lässt  sich  streiten.  Beide  gehören  zu  den  äussersten  und  streng- 
sten, weiche  die  alten  Gesetze  und  mch  die  Feinliche  Qenchtär 
Ordiuing  Catl^s  V.  drohen,  aber  als  Stmfiurten,  oder  als  VolkugB'» 
arten  der  Todesstrafe  werden  sie  nicht  sowohl  durch  eine 
AbBtafimg»  als  durch  die  Anaiekt  Yen  der  Nator  der  Verbrochen 
besHnint  Es  spricht  sich  darin,  wie  ieh  an  andern  Orten  ge- 
zeigt habe,  der  dedauke'  eines  der  V'erletzuug  entsprechenden 
JUeidetts  ans.  Wohl  ist  es  denkbar^  dass  die  gennaniscfae  An- 
sicht Dante  nicht  unbekannt  war.  Der  Sachsenspiegel  setzt 
aof  Verbrechen  reiigionswidriger  lüchtung,  wie  Zauberei  die 
Feoerstrafe  ;  ebenso  der  Schwabenspiegd  ■^),  weldier  der 
Ketzerei  ausdrücklich  gedenkt.  Allein  davon  abgesehen,  dass 
diese  noch  anf  andre  Verbrechen  gesetzte  Stralle  (bei  der  Brand- 
ntUInng  nnzweifdhaft  TaUon)      gleich  der  andern  dea  Venraths 


tors  MeltiM  Faffetfoe).  Mehie  Strefreehtitheoriea  Seite  SS  nad  deeelbet 
Kote  S7. 

Penelbe  ist  iwiichen  1824—1935,  jedenfaUs  nicht  ipater  verfent. 
Siohbe,  Geschicbte  der  deutechen  Beditaqaellen.  Erste  AhUieUtttig  8.811. 
Die  Note  90  angef.  Stelle  (wo  der  Eetierei  siobt  MudrSeUieh,  aber  iiiit_ 
ielber  gedacht  md),  macht  ef»  wie  Stobbe  bemerkt,  wahreohetnlich,  dass 
dea  Werk  nach  1384  tu  Stande  gekommen,  da  in  diesem  Jahre  aaerst  dtnch 
ein  kaiserUches  Oesets  die  Ketzerei  mit  dieser  Strafe  bedroht  wurde"  mid 
smr  in  der  Lombardei:  Gonstitatio  contra  haersticos  in  Lombardia  a. 
18S4.  Vgl.  weitere  Nacbrichtea  dieser  Art  Note.  GS. 

i^*)  II,  13.  §.  7.  Die  Strafe  wird  (ur  die  Christen  bestimmt.  Ueber 
die  Znsaromenitelhing  mit  der  Tcrgiftuug,  die  auch  im  römischen  Rechte 
vofkommt,  s.  meine  Abbandhmg  im  Anddr  des  Gria«  B.  18M.  8.  369. 
**Der  Abei^flanbe  nnd  das  Verbrechen." 

Ausgabe  von  Lassberg,  Art.  313« 

Queiknbelege  m  memem  Lehrbuch  der  Straf-H.-W.  307.  nnd 
P.0.0.  Art  186*  (fismb.  nnd  Brand.  H.Q.O.  Art.  löO.  Beide  Ph^ekte  Art 
131.)  Von  Zaaberai  Art  159.  —  Vom  Kixcbenranb  und  Diebstahl  P.0.0. 
Alt  179.  Von  der  Ketserei,  Bamb.  nnd  Brand.  H.0.0.  Art  130  nnd  der 
angef.  SchwabaupiegcL 
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nicht  dem  deatficfaen  fiachte  «genthOmlich  ist,  aondeni  ämso  in 

jener  und  späterer  Zeit  bei  deu  chri:stlichen  Völkern  Europas 
aberiiaupt  vorkommt,  so  ist  es  bedenklich  hieraus  obige  Fol- 
gerungen so  ziehen.  Ueberall  wird  hier,  wenn  auch  die  Kirche 
selbst  uacli  ihre»  Grundsätzen  solche  Strafen  nicht  vollzieht, 
sondern  den  Schuldigen  dem  weltlichen  Arm  Oborgibt,  die  Sebald 
selbst  doFch  das  Gelstücfae  Gericht  festgestellt  und  die  Gesetie 
erklären  dies  ausdrücklich,  wo  nie  von  der  Pflicht  des  weithcheu 
Richters  handehi  Das  aber  ist  etwas  AllgenManea,  damals 
und  lauge  nachher  in  der  Christenheit  angenommenes,  es  ist 
nicht  der  germanischeu  üechtsanschauung  eigenthümiich 
Wenn  demnach  ans  der  Einrähnng  der  Verbrechen  in  die  Ter- 
sclüedcncu  Kreijse  bei  Dante  sich  ergibt,  dass  er  die  Verräther 
für  schändlicher  halt  als  die  Ketser,  und  so  dies  dem  götüidien 
Urthefl  unterh  at,  so  darf  daraus  doch  nicht  zu  Tiel,  am  wenig- 
ste u  für  die  Annahiue  eigeutiiumkch  germanischer  Auifassungett 
geschlossm  werden. 

Die  Strafen  in  anderer  Weise  als  bei  den  Vorgängern  be- 
stimmt, berukeu  unzweifelhaft  auf  einer  tiefen  Würdigung  des 
Wesens  der  Schuld.  Bei  dem  Festhalten  an  positiven  Lehren, 
wo  diese,  wie  die  kirchlichen  maassgebend  sind,  äussert  sich  die 
durch  Studium  und  genaueres  Eingehen  in -die  Natur  der  Ver- 
brechen nnd  die  durch  die  Gerechtigkeit  gebotene  Gegenwir> 
kung  bei  dem  Dichter  so,  dass  man  wohl  berechtigt  ist,  innerhalb 
der  angedeuteten  Schranken  einen  Einfluss  germanischer  Becfata- 
auffassung  anzunehmen.  Eine  "Identität  der  Rechtanschauung  der 
Germanen  und  Daute's"  dürfte  aus  der  von  dem  Verfasser  selbst 
"als  kurze  Andentangen'*  bezeichneten  Ausfthrung,  nicht  für  be- 


S.  die  zuletzt  iingcf.  Stelle  der  Torhergehenden  Note. 
'*^*)  -Schon  die  btjidcu  Projekt«  und  volknds  dk-  C.G.C.  lassen  den 
Artikel  über  die  Ketzerei  weg,  wogegen  die  Zauberei  beibehalten  ist.  Vi;l. 
meine  Scbriflt:  "Ucber  das  religiöse  £lement  in  der  P.G»0.  Cari'e  V." 
Beilagebeft  mm  Archiv  des  Crim.  R.  1S68.  S.  40  ig* 
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wiesan  zu  betrachteu  mn  ^*'^).  Immer  aber  issL  der  ilua  gemachte 
Vorwurf  imgeiecfat 

Von  den  Strafarton  der  Hölle  wird  beiutikt;  '  Die  Strafen 
Bind  eine  Fortaetenng  des  innem  Zustandes  der  Sünde  auf 
Erden  tind  gehen  yod  dem  8aise  ans:  **hi8owett  dn  sflndigst, 
äuiibL  du  gestiaft  werden/' Dieser  Satz  war  so  ziemlich  allge- 
mdB  ala  leitende  Nom  aagenommon"  ^i«"). 

Auf  die  Arten  der  Strafe  dürfte  überhaupt  nicht  zu  viel 
Werth  geiegt  werdeu.  W  o  sie  als  durch  Göttliche  Gerechtigkeit 
bestinunt,  dargeeteUt  sind,  wird  nach  onarer  biaberigen  Ans* 
füln  uii;^,  iiiiiiier  noch  ein  anderer  JMaassstab  der  Berücksich- 
tigung der  individuellen  Schuld  vorausgeeetzt  oder  gedacht 
werden  mflasen  als  derjenige ,  welcher  sieh  ans  der  abstrakten 
Bezeichnung  des  Frevels,  und  der  Unterscheidung  der  einzelnen 
Kreise  ergibt.  Dante  deutet  dies  selbst  an.  Zwar  nicht  wo  er 
von  der  Strafe  und  der  Hölle  s[)ri(]it;  aber  wo  er  in  der  Em» 
leituiig  zum  Paradiese  von  der  ünlahigkdt  des  menschlichen 
Geistes  sagt,  das  zu  berichten,  was  er  wahrgenommen,  wenn  er 
vom  Himmel  wieder  hcrabkäme  ' "  i.  Freilich  mag  dies  noch 
einen  andern  Sinn  haben,  jene  Herrlichkeit  nicht  schildern 
zu  können  —  als  hier,  wo  das  Gegentheil,  die  Qual  und  das 


1^*)  Wegelo  a.  s.  O.  461.  462.  la  der  Tbat  ist  nur  von  dem  Temith 
und  der  Terschiedeiibeit  der  Ansicht  des  Dichters  von  der  gleiduseitig  ijr 
Italien,  besonders  in  seiner  ümgebung  herrschenden,  die  Bede.  Aber, auf 
die  ganze  gehaltvoUe  DarsteUong  muss  doch,  ohnerachtet  der  solfissigen 
Entgegnangen,  verwiesen  werden. 

a.  a.  O.  8.  463.  Mit  Bezug  auf  Offenbarung  Job.  Cap.  18.  v.  7. 
Buch  der  Weisheit  Cap.  11. 

»•ij  rariidies:  I,  4. 

"Im  Iliinmel,  dem  von  Seinrm  J.icht  am  meisten 
Zu  Thuil  wird,  war  ich  und  ich  schaute  I^iiigP, 
Die  ucclor  sagen  kann,  uuch  wci&u,  wer  heimkehrt." 

Man  erkennt  hier  die  Stelle  im  zweiten  Corintherbriefe,  Cap.  12.  v.  4. 
*'Er  wfird  entzückt  in  das  Paradies  und  hörte  unaussprechliche  Worte,  welche 
kein  Mensch  sagen  kann".   VgL  «Schlosser,  Stadien  &  X06. 
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Leidou  wirklich  geschildert  werden,  und  selbst  theilweise  wenig- 
stens in  die  Gründe  des  Urtheils,  in  das  was  vor  Göttlichem 
Gericht  mehr  oder  minder  beschwerend  ist,  eingegangen  wird. 
Aber  doch  mit  dem  nothwendi^on  Vorbehalt  der  ünerlorschiich- 
keit  der  wahren  Göttlichen  Weisheit 

BelcanDtHch  sind  die  Meinungen  Uber  Dante' s  Stellung 
zu  seiner  Kirche  getheiit;  während  die  Mehrzahl  der  Comnicu- 
tatoren  (soviel  ich  davon  Kenntniss  habe  nehmen  können),  und 
nach  ihnen  die  zahlreichen  Verfasser  der  Lebensbeschreibungen, 
ihn  für  einen  echten  Sohn  der  Kirche  erklären  **^)  —  und  nach 
dem  Inhalt  des  Gedichtes  muss  man  dies  wohl  annehmen  —  so 
wird  'es  von  Einigen  in  Zweifel  gezogen,  oder  bestimmt  bestiit- 
teu  ^^^),   Dass  er  offenbare  Missbräuche  rügt,  uud  hohen  Kir- 


»^2)  Wejijcle  a.  a.  0.  8.01,  welcher  bemerkt:  *'I)ie  Philosophie  des 
Miitolalter.s  hat  bekanntlich  sich  der  Antorität  der  Offenbarung  unter- 
worion,  \Vi><s«  n  und  Glanbea  haben  sich  in  keinem  Gegensate  bewegt,  die 
eine  nicht  die  Steliung  einer  von  der  andern  imabhängigen  antonomen 
Disciplin  in  Anspruch  p:eiioinmen.  Nor  wenige  Anauahmen  von  dieser 
herrschenden  Kegel  sind  aufgeführt". 

Reichliche  Citate  bei  A.  Fischer,  die  Theologie  der  divina 
commedia  des  Dante  Alighieri.  München,  1857:  S.  10  fg.  Schriften  in 
verschiedenen  Sprachen  für  die  ciuc  und  andere  Meinung  S.  14.  Xt»tf  f^— 
14.  unter  Verweisung  auf  die  vollständige  Literatur,  bei  C.  de  Batines L 
part  3.  r.  493  —  512  angeführt.  Diese  habe  ich  nklit  gele^sen.  Hei-vorzu- 
hebcn  sind  (vgl.  auch  Schlosser,  Studien  25)  Del ecluze :  Dante  ctai(> 
il  hcrctiqueV  llcvuc  des  dcux  montles  1S34.  I.  —  Charles  Lyell  OB 
the  Antipapal  Hpirit  of  Dante  Alighieri.  London,  1842.  —  A.  G.  Schle- 
^''('1  sul  Ubro  di  Gabriele  liossetti  DeLio  spirito  autiiiapale.  Revue  clc'^ 
deux  mondc<f,  isn6.  VII,  4.  Ferner:  Ozanam  a.  a.  0.  Chap.  V.  p.  '247. 
Orthodoxie  de  Dante,  wo  die  Zweifel  angeführt  und  beseitigt  wertUu- 
S.  auch  Chap.  IV.  p.  234  etc.  Analogie  de  la  pbilosophie  de  Dante  avec 
la  Philosophie  moderne.  Empirisnic  et  ratituialisme.  Er  bemerkt  P.  '-'39; 
"  II  ctablit  victurieusement  la  libertc  de  la  pcnsee ,  en  lui  faisant  plier  a 
suu  gre  la  parolc,  a  laquollc  trop  InnrrieTnpa  eile  avait  obei.  II  prouva 
l'indcpendance  icciproquc  des  «lof  tiincs  et  dt  s  foimcs  de  Trcolr.  et  pr<^ 
vint  de  !n  ^nvlv  Ic  im'iai«*  qui  pnurrait  uu  jour  rctomber  8ur  les  pninic- 
rus,  a  caui>c  de  Icur  sulidaritu  avec  lea  secoudes*'.    Und  P,  247:  ''Daute 
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cheoiurstea  und  Würdeuträgem  eiiie  Steile  im  lol^o  anweist, 
dftrfte  nidit  ab  Grand  gegen  seine  Becht^nbigkeit  geltend  ge- 
macht werden***}.  Dies  geschieht  auch  wühl  nui'  von  Wenigen, 
irftlirend  Andre  —  gjonde  hionn,  von  euiem  andern  Standpunkt 
ans,  ein  Lob  entlehnen.  Aber  filr  die  Betniehtung  seiner  Anf-^ 
£as:iuug  der  Gerechügkeitsidee  koiimit  eö  hierauf  weniger  an. 
Ebenso  —  wo  er  als  sdiwerateB  Verfarecbeii  Yenath  gegen  Gott 
und  gegen  das  Reich  aufstellt,  mag  die  üntersiichinm ,  wie  weit 
sein  Urtheil  rUcksichtlidi  der  Personen,  welche  der  Strato  ver- 
fiidlea,  dnrdi  seine  poUtisohe  Ansieht  and  die  wngiflckh'chea  Zn- 
stände  der  italienischen  Staaten  /m  jener  Zeit  bestimmt  wird, 
wekhe  mL  so  viel  Scharfsinn  and  Gekhisamkeit  geführt  wor- 
den ist,  Ton  hohem  Interesse  sein  Für  onsre  Aufgabe,  des 
JHchtei^  Ansicht  der  höhem  Gerechtigkeit  kennen  zu  lernen,  ist 
die«  insofern  oline  Einflnss,  als  wir  die  Bedingungen  der  Straf* 
barkeit  da*  Schuld  für  festgesteUt  annehmen  müsBen.  I^beuso, 
was  wir  nicht  weiter  betraditen,  die  für  die  Seligkeit.  Hinsicht- 
lich, der  Heiden  folgt  er  der  Auffiissang  seiner  Zeit  und  der 
Kirchenväter,  ohne  auf  Selbstständigkeit  seiner  Meinung  Ver- 
»cht  iu,  leisten,  wovon  ein  merkwürdiges  Zeu^ss  die  Stellung 
Ist,  weldie  er  Cato  anweist,  der  noch  daza  wegen  senies  irei- 
willigen  Tode^  dmi  Urtheil  vcrfalluu  wäre  *  ^'').  Die  Üeciitiichkeit 
oDd  ehienwerthe  Gesinnung  Dante's  ist  allgemein  anerkannt  nnd 


peat  dono  Atve  eomptA  panni  les  phit  remftrqiiablet  prtoneani  du  ratio- 
naliame  moderne,  poar  «Toir  le  premier  domi^  ans  idencea  philoeopliiqnes 
ime  direetion  monde,  politique,  umvenelle*  Toutefois  il  n'alla  pas  anx 
ezcte,  qid  ae  soni  vnt  de  nos  JofurB". 

Paradiet  XXVII,  40—60  mit  IX,  1^6  fg.;  XII,  91  fg.;  XV,  U2  fg.; 
XVm,  1S7  fg.;  Wegele  8. 555. 

Wegole  S.  237,  295  fg.  mit  S.  258  fg.  und  die  Auszüge  aus 
dein  Werke:  Moniurliie  S.  300  fg.;  UOö  fg.;  ferner  S.  253. 

b.  die  schone  Scliiklcniug  bei  Wegelc      471  fg.   Vgl.  liähr 
a.  a.  0.  S.  SOö;  liuUi,  biiuUen 
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bekütidct  sich  auch,  aber  uicht  allein  in  dem  unsterblichen 
Werke  "0- 

Es  kdnnte  die  Versoehung  nahe  liegen,  durch  weitere  Am- 
iiüumigcü  über  die  wichtigsten  dei'  uiitgetheiiten  Aeuä^eningea 
des  Dichters  eine  DarstelluDg  seines  Systems  des  Bedits  und 
der  ( Jercclitigkeit  zu  lieforn,  und  das  j^^esammclte  rek'lic  Mate- 
rial, welches  fortgesetzte  Studien  mir  gewährt  haben,  zu  einer 
Betraehtang  za  verwenden,  die,  wenn  sie  auch  dem  Kenner  nidits 
Neucü  zu  bieten  vermöchte,  doch  iür  die  Juristen  nicht  ohne  lu- 
teresee  sein  dürfte.  Ich  leiste  darauf  Versieht,  nidit  blos  weil 
dieser  Abhandlung  eine  räumliche  Grenze  gesetzt  werden  mn8& 

Zunächst  nämlich  lassen  uns  des  Dichters  eigne  Erkiä* 
rangen  in  seinen  andern  SchrifiLen,  besonders  der  Monarchie^ 
über  seine  Ansichten  um  so  weniger  Zweifel,  je  mehr  wir,  durdi 
ihn  selbst,  auf  die  von  ihm  gebrauchten  Quallen,  insbesondere 
Aristoteles,  die  heilige  Schrift,  Thomas  von  Aquino  o«  s.  w. 
hingewiesen  werden. 

Sodann  aber  verdanken  wir  den  verschiedenen  Verfassern  der 
Werke,  welche  die  Erläuterung  des  ganzen  Gedichts  oder  der 
Haupiliieile  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  haben  —  ich  nenne  oliuc 
Andre  aoszuschliessen,  nur  die  von  mir  vornehmlich  zu  Käthe  ge* 
zogeiien  liochverdienstlicben  Arbeiten  von  Philalethes,  Schlos- 
ser, Jiuth,  Bähr,  Witte,  Wegele,  Ozanam,  ieriazzi  — 
so  reiche,  auch  ftlr  den  besondern  Zweck  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung dienliche  Ergebnisse,  dass  es  fast  als  Anniaassuug 
erscheinen  könnte,  eine  weitere  Ausführung  beizufügen.  Die 
wenigen  Punkte,  in  denen  ich  glaube  eine  abweichende  Ansicht 
vertheidigen  zu  können,  würden  kaum  zu  einer  Uechtfertiginig 
geltend  gemacht  werden  dürfen.  Uierzn  kommt  noch  eine  andre 
Erwägung,  welche  ich,  nachsichtigen  Benrtheilern  meines  Bei- 
trags emploliicn  zu  sehen  wünsche.   Die  Commeatatoren  der 


Wegelc  a.  a.  0.  S.  üO.    bchloseer  a.  it.  O.    b.  150. 
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Gditiichea  Comödie  gekeu  an  das  Kunstwerk  ab  Ganzes,  sie 
Bochen  dasselbe  an  sich,  nach  aDen  Tersduedenen  Richtongen 

■ 

hin,  auf  Grundlage  der  herrsrljcuden  Politik,  der  dauiaKgen  Ver- 
h&toimfl  Yon  und  in  Staat  und  Kirdie,  der  persönlichen  Stelinng 
dee  DidiCers  o.  «•  w.  in  ei^enneo.  Von  einem  weiter  gehenden 
GesiciiUpuükic  aui  werden  sie  aucli  auf  die  Lehren  geführt,  die 
ich  Torsogsweise  mm  Gegenstände  mehier  Betrachtung  gemacht 
habe.  Mdn  Standpunkt  war  und  ist,  bei  dem  Zusammenhange 
dieser  Arbeit  mit  einer  umfassenderen  ein  soklter,  der  mich, 
in  einer  besondem  Richtung,  auch  an  Dante,  neben  andern  das» 
sischen  Dichtern  geführt  hat.  Ich  darf  es  Ja,  oline  die  BesurgniisS 
einer  Missdeutung,  sagen,  dass  es  der  des  Juristen,  des  Bearbei» 
ters  der  Wissenschaft  des  Strafrechts  sd,  den  ich  st^  gesucht 
habe,  in  einer  über  das  Gebiet  des  Ilechtägeiehiten  im  engem 
Sinne  hinausgehenden  tiefem  Weise  und  in  ihrem  Zosammenhang 
mit  Philosophie  und  Theologie  aufinilEUMen.  ünd  wie  idi  hoffe 
nicht  blos  zur  eignen  Befriedigung. 

In  der  That  haben  Tide  £rörteningen  Aber  Personen, 
welche  Dante  nennt,  und  (k-ren  Verhältnisse  über  das,  was  ins- 
besondere in  dem  Inferno  und  dem  Purgatorio  über  sie  ans- 
fD^esagt,  Iftr  meine  Aufgabe  dn  untergeordnetes  Interesse.  Gld- 
cbes  gilt  von  der  concreten  zum  Theil  durch  eine,  allerdings 
tief  poetische  Phantasie  bestimmten  Art  der  Ldden  und  Strafen. 
Auch  von  der  Allegorie,  deren  besondere  Bedeutung  ich  an- 
erkenne, ist  hier  nicht  zu  handein '  ^**),  Dass  Dante  lüer  einen 


Dir»  vnn  Vielen  angeführte?  Acussemii^^  des  I>ielitcis  selli'^t  in  licr 
Widmung  aii  Cang-i-amlo  mörfo  hier  wenigstens  theilwfij^e  eine  Stelle  rin<leii: 
*' Ad  rvidentiaiii  il;ir(U'  dicendorum  s(  icndum  est,  quod  istius  operis  non 
eat  giüij>lex  sonsns:  ijno  dici  poteHt  polysensunm ,  hnc  est  pluriuni  i^ny- 
Huum.  Nmim  primuü  seiii^us  pi^t ,  qm  h'.i}yotur*\H'v  littr  ram:  ulius  est  qui 
habetnr  per  nignificata  per  literam;  rt  priniiis  diciiur  litteraii» ,  seeundus 
xrrn  :ille<;oricuft  sivc  momli".  —  -  -  Kst  ergu  vubjectuni  totius  operis  littc- 
ralitcr  aeeepti  status  animarum  post  inortem  simpliciter  ?;nmptii^.  Nnni 
de  üio,  et  circ«  illiam  totius  opem  versiUur  prooes^us.  bi  vero  accipiatui- 
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dem  Unterfange  sieh  SQneigenden  Standfrankt  vertritt,  itUh 
reud  ein  neues  Princip  sein  iletht  geltend  zu  niatiien  sucht,  ist 
für  die  Wflrdigmig  scfner  Leistung  d>en  so  nichtig,  als  die 
niilicro  Konntni<?s  der  Verhältnisse  von  Kirche  und  Staat,  vom 
PapsUiimu  und  dem  Kaiserthum  — ^der  geistlichen  nnd  weit- 
lichen Herrschaft,  mit  ihren,  aneh  die  spitere  Zeit  noch  lange 
beherrschenden  Einflüssen  und  Folgen. 

Aber  für  unsere  besondere  Wissenschaft  sind,  und  nicht  Mos 
gesehiditUch  —  von  hoher  Bedeutung  eine  Reihe  von  GedaakeB, 
die  eben  so  scharfsinnige  als  poetisch  aui^gesprochene  Wahrhei- 
ten enthalten,  welche  als  solche,  von  jener  Zeit  unabhängig,  eise 
anznericennende  Oeltnng  haben. 

Dahin  sind  zu  rechneu:  Die  Zurückltihrung  von  Eedit  usd 
Gerechti^eit,  unbeschadet  der  Bestrebung  sie  philosophisch  ss 
begreifen,  aui  Gott;  die  Anerkennung  des,  nicht  blos  als  Ver- 
brechen hervortretenden,  eine  Aufhebung  und  Ahndung  fordern- 
den Unrechts  —  als  dem  Göttlichen  Willen  und  der  Liebe  wide^ 
sprechend;  eine  Göttliche  Weltregierung,  die  sich  auch  auf  das 
DiesseitB  besieht,  wie  denn  auch  der  Staat,  das  B^eh,  die  wett^ 
liehe  Herrschaft  auf  diesen  Grund  zurückzuführen  sind.  Im  Zn- 
sammcnhange  damit,  die  Anpassung  der  Strafe  als  durch  die 
'Gerechtigkeit  gefordert,  weldie  als  geredit  der  BchuM,  der 
üebeithat  entspiit  lit,  in  diesem  Sinne  Vergeltung  ist,  und  keinen 
andern  Zweck  hat,  als  der  Gerechtigkeit  zu  dienen  und  dereo 
Herrlichkeit  zu  offenbaren.  Damit  verbindet  sich  die  mögüdie 
und  Wünschens weithe  i'olge  der  Scheu  vor  dem  Unrecht,  den 
Widerspruch,  den  dasselbe  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin 


allegofice  ex  ittia  verbie  oolligere  poies  qaod  tecimdum  allegoricom  wft- 
som  poeta  sgit  d«  inferno-isto  in  quo  pcrrgrinaikdo  nt  vlatorM  mereri  ti 
demereri  powomm**.  —  Vgl.  Zoppi  in  der  Note  119  angot  Abhandl  P.  *H 
Note  S.  Bttth  a.  a.  0.  S.  S61  fg*  Aach  eine  frShere  Arbeit  des  Note  K 
aagef.  IL  Grieben  **de  variii  qnibne  Dantti  Alighieri  dima  oomoedk 
eiplicatnr  nitionilmit.*'  Tratitil.  184(.  P.  8  ete.  verdient  genannt  sa  werdfa> 
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enthält  und  der  gelöst  weiden  musä.  Die  Stliiüd  aber  in  dem 
Witten  oad  Wieaaii  des  Frevlers  .bombend «  ist  Dothwendig  eine 
zuzurechnende.  Sie  geht  von  der  Freiheit  und  dem  Missbrauche 
dsrselben  aus,  was  sich  auf  verschiedene,  jedoch  aul  bcfitiiumte 
Oesichtapimkle  IdnskhÜich  dar  Art  taid  Form  der  Handhuig,  so 
wie  der  Beweggründe  ziuuikluliieii  liisst.  Allerdings  gilt  dies 
von  dem  Unrechl  in  einer  über  den  engem  Begriff  des  Ver» 
Isnecheosv  nach  positiTer  Bestimmimg  hinausgehenden  Bedeutung. 
Ünd  nur  auf  ^^okhei  Zurecliuuag,  und  dem  Schuldbewusst^^mu,  be- 
rahi  die  Gerechtigkeit  der  Strale.  So  kommen  denn  in  An- 
lehnng  der  Schuld,  wie  der  nothwendig  durch  sie  bedingten 
Aimdung,  auch  das  Bekenn tiiiss,  die  iieue  und  Busse,  mit  ihr  die 
Briiiigong  mid  die  in  der  Strafe  hegende  WoUthal,  so  wie  die 

Guadc  zur  wahren  (ieltimg. 

£iner  weitem  AuaiCÜirung  in  allen  Einzelheiten,  im  Anschhiss 
an  den  Inhalt  des  Gedichts  bedarf  es  nieht  ^^^).  Nur  das  Eine 

bemerke  ich  schliesslich. 


Die  (■nmmeyitaton  Ti  von  vM  scliif  <lt'ii«  ii  Stamlp nnkten  nii«»<rfhend, 
haWit  dies  niciit  UDbcrürk^iclitigl  gteiasseii.  Auästr  dtu  auch  hier  h<  i  vor- 
xuhebmdon  Anmerkiinirc»  von  Philnlothos  nml  der  angef.  Ai»h;iJitll.  von 
F<  iTazTii,  J?ibt  (.)zanaiii  IV-M»'.)  (iiacli  Tlioiiias  vnu  Aquu)n)  oinr  **|ilnl< »sopliie 
dudniit  ".  Au>-s('nl(  in  vcnhinku  ich  der  üüte  Witte'«  die  MiUheilung  dos 
Albo  Dan1«"sco  Vcroiicsf'.  Milano  1865.  Von  diesem  W^rke»  das  mir, 
noehdpiii  itM'iuo  Arbeit  /jnn  Dnick  fertig  war,  erst  ziigekoiiiiutii,  ]<oiiiitö 
ich  nur  in  nachträglicher  Aiunrikuii}^'^  Ciebrauch  machen.  Waa  uusru  Auf- 
gabe hetriiVt,  HO  enthält  es»  unter  antlera  S.  251- fg.  eine  Abhnndlnnsf:  "Tja 
filosofia  di  Dante  Allighieri:  FraminoTitu  di  uno  scritto  inedito  sali'  Kuci- 
clopedia  Dautcüca  tiel  Profuiisurc  !Michelangtlu  i)r.  Asson''  und  da^^elbst 
^  VI.  p.  275  Morale.  Insbesondere  aber  " Os»senrazioni  sulla  trorica  della 
1"  na,  siudiata  in  Dante",  von  G.  B.  Zoppi  y.  199  —  231.  Ohnor«chtet  der 
Vcrfcchied^^Tibeit  individu>Hi'r  Auffassungen  muss  doch  hier,  liri  der,  ich 
möchte  sag<;ii  —  objektivtiu  Grundla^'o  des  (irdiehts  im<l  dm  von  dem 
l^iclitor  benutzten  Quellen,  vielfache  rcbcroinsl inunuug  »ich  hndin,  wie  dies 
uucli  bei  den  von  mir  angeführten  Seliriftst ellern  der  Fall  ist.  Dersell)e 
handelt  von  dem  Guten  und  Ucblen  i\vv  Strafe  (I,  II.),  der  Freiheit  und 
deren  Misabrauch  (III.),  der  Gerechtigkeil  der  Gegenwirkung,  pena  come 
vkodicc,  come  c«piaiiva  ClV.)t  derea  Art  und  Chiu'akter  ak  Leiden  (V.)  und 
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Man  könnte  dem  Versuch  der  Benutzung  jener  Grundsätac 
fibr  die  wissenschaftliche  Batrachtang  eatgegen  setsen,  einmal  im 
zwischen  göttlicher  und  menschlicberGemhtigkeit  ehi  Unrtersdiied 
obwalte,  der,  wie  er  nicht  erkaiiuJ  w<»rdeu  kann,  auch  selbbt  die 
Analogie  aosschliesse.  Hierüber  habe  ich  meine  Ansieht  beicits 
ausgesprochen.  Ferner  der  Wertli,  der  auf  göttliche  Gerechtigkeit 
und  deren  Aeusserung  gelegt  werde,  setze  eine  über  der  Meo- 
achen,  also  anch  des  Dichters,  Kenntniss  und  Erkemitniss  hm- 
ausgehende  Einsirht  voraus,  und  müsse  also  bei  der  unlcuglia- 
baren  Mangelhaftigkeit  der  letztem,  für  uns  verschwinden,  weau 
wir  nicht  das  Ganse  als  eine  auf  menschliche  Yerhiltnlsse  ia 
dieser  Welt,  berechnete  Allegorie  betracbteu  sollen.  Dies  hat 
die  Erl&nterer  viel  beschäftigt,  nnd  es  ist  die  Allegorie  mid  die 
Beisiehnng  auch  auf  weltliches  Recht  nicht  in  Abrede  gestaltt 
worden.  Doch  ist  zu  erinnern,  dass  Dante  für  den  Gnnul^cdau- 
ken  einen  positiven  Anhalt,  nicht  blos  in  d«r  Lehre  der  Kirche 
seiner  Zeit  und  der  damaligen  Wissenschaft  hat.  Ferner  dass, 
wo  er  das  von  ihm  anerkannte  Gebiet  der  X^hülosophie  bctntt, 
<—  deren  Berechtigung  auch  damals  nicht  bestritten  wurde,  wir 
um  so  bestimmter  ihm,  auch  in  kritischer  Weise  folgen,  und 
dann  um  so  unzweifelhafter  das  aufnehmen  dürfen,  was  wir  ab 
Wahrheit  eitenneo. 

Darin  abei*  die  Befolgung  der  Wahrheit  in  veisciiiedeiieii 
Gebieten  von  verschiedener  Betrachtungsweise  aus  zu  fiudeo, 


sahne  (VL)  mit  Anwendung^en  auf  unsrc  Zeit  (VII.).  S.  229  ffr.  Er  gchi 
auf  die  Theorie  ein,  unterscheidet  Strafe  und  Pöuiteniiar- System;  bei 
Jener  sei  die  Strafe  för  sich  Zweck,  bei  letztrem  Mittel  der  Emehung 
(ednctÜTO).  Ausser  Rossi  traitc  de  droit  penal  werden  angeführt:  lU» 
ndani  fondamente  delU  filosoßa  del  diritto  c  singularmeutc  del  diritfeo  Ü 
pnnire.   Tonno  1853  und  Bosmini  filosofia  dd  Diritto.  Vol.  II. 

Eine  nnsm  Gegfenstand  recht  eigentlich  betreffende  Schrift :  **Cifiaco 
de  AnioneUi  Oei  priucipii  di  diretto  penale  ehe  »i  contcn^uiio  n^ie  Pi** 
Com.  1S60**  ist  selbst  dem  freundlichen  Gewährsmann,  der  mich  «af  sie 
eafmerkseni  gemacht  hat,  noch  nicht  su  Gesicht  gekommen. 
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li^t  eiuc  grosse  Beruhigung  —  ich  mochte  sagen  —  eine  Ver- 
fldhnimg,  deren  hohem  Werthe  sich  der  Genuss  verbrQdert,  wel- 
chen die  Beschäftigung  mit  dnem  der  tiefsten  nnd  schönsten 
Dichterwerke  eines  der  edelsten  Geister  aller  Zeiten  denen  zu 
mschaffen  Yennag,  die  mit  einer  der  Saehe  entsprechenden  Ge- 
lg  herantretenl 


Beaonden  wfivdig  itt  dies  ausgesprochen  von  C.  Witte  in 
der  angefahrten  Abbandhmg  im  Hermes  1834.  II.  &  166.  Vgl.  noch  He- 
gel's  Vorlesungen  ftber  Aesthetik  (heraiiBgegeben  von  l>r.  Hot  ho)  III. 


Jakftaefc  d.  l>aiiU-V«r«ln.  I.  ,11 
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[Dante  und  der  Orient.] 


Auf  eine  Abhandlung  über  den  durch  die  Ueberscbrift  be* 
xeichneten  Gegenstand  durften  wir  um  so  zuversichtlicher  zählen, 
je  länger  die  seit  der  freundlichen  Zusage  verstrichene  Zeit  ist 
und  je  öfter  uns  inzwischen  die  Erfüllung  verheissen  ward.  Lei* 
der  hat  sich  unsre  Zuversicht  als  voreilig  ergeben,  und  so  bleibt 
nur  übrig,  damit  die  einmal  angekündigte  Rubrik  nicht  gänzlich 
aus^ftlle,  hier  als  Lückenbüsser  eine  kleine  Notiz  zu  geben,  die 
freiUch  aller  semitischen  Gelehrsamkeit  bar  ist,  dennoch  aber 
vielleicht  ausreichen  dürfte,  eine  mehrfach  erörterte,  wenn  auch 
wenig  bedeutende  Streitfrage  zu  losen. 

In  die  drei  lateinischen  Verse,  mit  denen  Dante  den  sieben* 
ten  Gesang  des  Paradieses  anhobt,  ist  ausser  zwei  unzweifelhaft 
Iwbrfiischen  Worten  ein  zweifelhaftes  drittes  verwebt,  das  offen* 
hl  wenigstens  den  Anspruch  macht  hebräisch  zu  sein.  Die  Ber- 
liner Ausgabe  schreibt  dasselbe  "malacoth"  und  giebt  als  Va- 
lianten  ''malaoth",  *'malahoth"  und  ''malachoth".  Nun  hat  mich 
mr  schon  mein  vmwigter  College  H  upf eld,  eine  unübertroffene 
Autorität  auf  dem  Gebiete  semitischer  Sprachen,  belehrt,  dass 
""malacoth"  oder  ^'malachoth**  n^iat;!;»  als  Piuralis  von  "me- 
lacfaa^^  f'^N;^;  Geschäfte  oder  Werke  bedeutet.  Abgesehen 
aber  davon,  dass  iür  teststehend  anzunehmen  ist,  Dante  sei, 
ungeachtet  seiner  freundlichen   Beziehungen  zu  dem  Juden 

17* 
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Manuel,  ^)  des  Hebräischen  unkundig  gewesen,  so  würde  jenes 
Wort  doch  nur  dann  einen  leidlichen  Sinn  geben,  TOin  man 
unter  den  "Werken"  ziemlich  gezwungen  "Werke  Gottes"  und 
unter  diesen  wieder  die  Sterne  verstünde,  deren  Flamiiicn  nicht 
recht  angemessen  "glückliche*'  genannt  würden.  Auf  derselben 
Grundlage  beruht  die  Erklärung,  die  neuerdings  Dr.  Schier') 
gegeben  hat«  £r  übersetzt  indess  herum  malahoth  mit  ^'les 
actions  de  ceux-ci"  und  fügt  hinzu:  "Le  po^te  s'explique  loi- 
meme,  car  il  dit  dans  le  Chant  prec^dent  (v.  113)  (lue  ces  esprits 
ont  agi  atin  de  s'acquerir  de  la  gloire;  mais  leur  lumiere,  qui 
est  le  reflet  de  T^dat  de  leurs  actions,  de  leurs  hauts  faits,  est 
eclj])söe  par  la  clarte  du  Dieu  des  armecs  celesto:^. '  Dass  diese 
Deutung  die  vorige  an  Tiefe  übertrült,  ist  gewiss  nicht  zu  ver- 
kennen; doch  kann  ich  den  Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob  das 
Beiwort  "felices"  gerade  da  am  Platze  wäre,  wo  p:esa<^t  würde, 
dass  das  Leuciiten  dieser,  um  irdischen  Buhmes  willen  voll- 
brachten, Thaten  vor  der  Gottesklarheit  erbleicfae. 

JedeiitiiUs  ündet  sich  bei  den  alten  Erklärem  nichts  einer 
solchen  Auslegung  Entsprechendes.  Die  ialschUch  dem  Boccaccio 
zugeschriebenen  Postille,  die  Lord  Yemon  im  Jahre  1846 
drucken  liess,  sagen  herzlich  coutus:  ^^Malote  viene  a  dire  rex 
veriUUis^  e  viene  a  dire  santißco^  il  quäle  ^  nome  di  Dio,  e 
viene  a  dire  fame  sähu**  Bei  Francesco  da  Buti,  der  zdm 
Jahre  später  (1385)  schrieb,  heisst  es:  ''ho mm  malahoth,  cioe 
di  questi  angdi  nunjnanti  la  volontä  tua;  malahoth  slnteipetra 
wtgdo  nunMiante,  e  oosi  s'intende  di  loro:  imperö  che  Taiume 


')  Immanuel  ben  Salomo.  VgL  Dr.  L.  Fürst  in  d.  ifiaair.  Mo» 
natsheften  för  d.  getammten  Intmaaen  de«  Judenttmuis,  Bd.  I,  8. 
110,  187—194.  H.  E.  Stern,  Tofet  u.Eden,  od.  d.  Viy,  Comm.  desImiB. 
b.  Sal.,  Wien  1865. 

Ciel  et  Enfcr,  ou  description  da  globe  celeete  Arabe  etc.  Drcsda 
1866,  p.  27. 
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uiiianc  sono  pari  agii  aiigcli:  imptiro  che  si  rallegravauo,  secuudo 

cäe  dke  l'aiUore . . .  • .  diceiulo  noi  ei  raUegnamo  in  te»  die 

qiMSto  bene  d  Ii  donato  per  tua  gnifai,  die  d  id  litti  angeli 
uuuziiiuü  ki  vulüutk  tua.**  Dagegen  giebt  der  bd  Weitem  ältere 
Jacopo  della  Lana  folgeokde  Eiklamng:  ^Mdaefdh  ajipfeaflo 
Ii  £l»d  h  m  ^fenHwö  eam  im  PkiraM  eä  h  n,  dfre  tanto  oome 
korum  regmrum^  cioe  di  qucsti  regni/'  Dem  entsprecheud  para- 
pluasirt  er  die  ganae  lateiniache  Tennie  dabin:  K>  Sal?alore  lo 

quäle  della  tua  lucc  illustri,  doe  risdiiari,  di  (luesti  retnii  felid 
M  fttodü»  cioü  aoimey  benedetto  sie  tu."  Dieselbe  Deutung  ündet 
flieh,  lut  nur  mit  Aoflaalune  der  beiden  ?orbin  erwihnten  Com* 
mentatorcD,  bei  allen  Erklärern  bis  herab  auf  die  neuesten  wieder. 
Audi  Biagioii  weidit  von  ihr  weeenUidi  nidit  ab,  indem  er 
nur,  gattE  riditig,  bemerkt,  oorrect  gesdurieben  bfitte  das  bebriisdie 
Wort  ^uiakuiotii'  nrab^  als  riuralib  von  "malcutii"'  rviD^  reg- 
wasx  beifieen  mflaaen.  Uleheriidb  aber  ist  ee,  wenn  er  hinzofögt 
der  Dichter  habe  sich  diese  Entstellung  '^per  commodo  dcUa 
lima''  erlaubt.  Meines  Wissens  würde  sidi  makuiotb  gerade  so 
got  wie  malacoth  auf  Sabaoth  gereimt  haben. 

O^n  wir  davoii  aus,  dass  Dante  kdn  Hebräisch  wusste, 
ao  hommt  Alles  darauf  an,  au  ermitteln,  aoa  weldier  Quelle  er 
jenea  Fremdwort  entnommen,  und  weldien  Sinn  diese  QoeUe 
detiibelbeu  beimass.  Ob  dieser  Sinn  der  richtige  bei,  oder  ub 
dar  Diditer  seinon  ▼ennuthiidien  Gadani&en  dmxh  ein  anderea 
oder  anders  geschriebenes  hebräisches  Wort  besser  bitte  ans- 
drttdcen  können,  ist  alsdann  für  die  Erklärung  jener  Stelle  des 
Paradieses  ToUkommen  gleidigllltig. 

lü  der  Tliat  liegt  aber  jene  (Quelle  sein  nahe.  Wie  vertraut 
der  Diditer  mit  der  lateinisdien  BibeiaberseUung  des  1^  Hie- 
ronymus, der  sogenannten  Tidgaia^  war,  bewdst  jede  seiner 
Schriften.  Bekaimtlich  schickt  nun  der  Anaeliorct  von  Beth- 
Idiem  seinem  Werke  einen  'Trologus  galeatus''  voraus,  in  item 
er  die  heiligen  Schriften  des  alten  und  neuen  Bandes  anfeftUt 
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und  ^  meltrem  Arten  ale  sa  bemniaeii  und  «i  gUeden  er- 
5rtert   Der  Einfliiss  diesem  Au&ihkmg  «nf  die  Veikörpenmg 

eben  dieser  Schrifteii  in  dem  grossen  Triumphzuge  der  Kirche 
(Pmgat  XXIX)  ist  oiiTerkeimbar.  Hier  handelt  er  nun 
der  bei  den  HeibrSem  flbüclieii  AnordmiDg  (der  im  Weaent^ 
liehen  auch  Luther  gefolgt  ist)  und  zählt  nach  den  beiden  Btt- 
ehem  8amueli8|  die  in  der  Vulgata  die  beiden  ersten  Bttcher 
der  K5mge  büden,  die  xwd  fiflcher  der  Köiüge  (nach  der  Vul- 
gata liegum  III  und  IV)  auf.  Diese  nennt  er  Meluclum,  trad 
üagt  den  neueren  Ausgaben  zufolge  hinzu;  ^'Meüoaque  multe 
e0t  oriabTa  JtfelaeftfM^  id  est  Begmn^  quam  nid^i^»  MmktaM, 
Id  est  Bcgnorum^  dicere;  non  enim  uiultaruTn  gentium  (Icicnbit 
regna,  aed  unius  laraaUtici  .popali,  qui  tribubua  duodecim 
continetur.^ 

Aus  dieser  Quelle  konnte  also  Dante  entnehmen,  dass 
ManUachot  soviel  heisse  als  Kegnorum.  Gerade  diese  Fona 
findet  flieh  aber,  aoYiel  bekannt,  io,  keinem  Codex  der  Gdttlicbea 
Komödie.  Wie  ist  denn  also  der  Dichter  zu  Malachoth  oder 
dergleichen  gekommen?  Die  Autwort  lautet  einfach,  weil  dies 
die  gewdhnliche  Leaart  der  Hieronymus- HSten,  mithin  aiick 
derjenigen  war,  deren  Dante  sich  bediente.  Die  auf  einige 
zwanzig  MSpte  gegründete  Ausjüabe  der  Werke  des  heil  Hieio- 
nymna  von  Dom.  Valiarai  und  Scip.  Maflei,  Veron.  1734%.- 
hat  (Tora.  IX,  Pars  2,  p.  457)  im  Teite  jenes  Prologus  eiifeeh 
Malachoth  und  als  \  ariante  dazu  Malocboth.    Nur  in  der  Au- 

merkottg  berichtigen  die  Herauegeber:  *^Diximus  JCom- 

Ictehoth  rectius  scribi  debuisse.**  In  der  That  scheinen  dieselbMi 
die  Schuld  dem  Hieronymus  selber  beimessen  zu  wollen,  denn 
sie  sagen  kors  wbuqt  bei  einem  andern  Fehler:  aha  id  ge* 
nns  sunt  nomine,  quae  ex  Tulgari  appellatione  magis  <inaai  ad 
orthographiae  regulas  videtur  desiguare,  ut  est-  illud  pauio  poöt 
Malachot  pro  IiIfimimkM  '* 

So  bot  denn  also  unsrem  Diefater,  der  ein,  die  hlmmlisdwn 
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Kdcbe  bezeichnendes  hebräisches  Wort  und  zugleich  einen 
Reim  auf  Sabaoth  suchte,  eine,  wie  er  voraussetzen  inus.ste, 
unamstössUche  Autorität  beides  zusammen  iu  dem  allerdings 
eomunpirten  Malaehoth,  und  er  stand  nicht  an,  es  den  seligen 
Geistern  des  Mercur  iu  den  Muud  zu  legen. 

K.  W. 
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zur 

Ki*itik  des  Textes  der  Divim  Commedia 

Karl  Witte. 

Die  Trolegomcni  critici  zu  der  Berliner  Ausgabe  der 
Divina  Commedia  w^seii  oachf  dass  die  Grundlage  der 
btaherigen  TeKteBmsgaben  eine  miloritische  ist  Nachdem  die 
Berausgeber  während  zweier  Jahrhunderte  (1595  —  1791)  audi 
okbt  ein  einziges  Manii<^cr!pt  eiugeäeheu  hatten,  haben  die  neue- 
Ttt  tllwrdhigB  HandschiilteD  genug  mr  Hand  genonunett»  atar 
dneslhens  (mit  Aasnahme  Ton  Bionisi)  ohne  andre  Auswahl 
als  die  auf  örtlicher  Bequeiuliciikeit,  oder  zufälliger  Vorliebe  be- 
nheade,  auf  der  aadren  ohne  coDseqaente  Anadaner.  Wo  man 
9Brade  avf  ein  Bedenken  etiess,  oder  wo  es  galt  'eine  Vemmlltung 
zu  unterstützen,  da  schlug  man  Handschriften  nach,  hier  einmal 
die  einen  drei,  ein  Paar  Qeeftnge  später  andre  fUni  Daraber 
aber,  welchen  relatiTen  Werth  jene 

der  Leser  nichts  zu  erfahren,  aus  dem  einiachen  Grunde,  weil 
der  Heraaageber  selber  davon  Iceinerlei  Ahnung  hatte.  Noch 
raiiger  durfte  der  Leser  daraus,  dass  am  einen  Orte  drei  Hand- 
schrifteii  als  von  dem  gedruckten  Texte  abweichend  bezeichnet 
wurdw,  achiieeaen,  daas  hier  die  am  andren  Orte  angeführten 
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fünf  mit  demselben  übereinstimmten.   Darum  hatte  sich  der 

Herausgeber  eben  nicht  bekümmert.  Am  allerwenigsten  endlich 
wäre  der  Scliiuss  gerechtfertigt  gewesen,  dass  wo  keine  abwd- 
chende  Lesart  angegeben  war,  die  von  dem  Herausgeber  be- 
nutzten Ilandschriftcu  mit  dem  Text  übereinstimmten.  Selbst  in 
den  wenigen  lallen,  wo  Ausgaben  auf  bestiiumten  M.Sten  zu 
beruhen  behaupten,  wie  die  von.  Viviani  auf  dem  Bartoliua- 
nischen,  die  von  Mauro  Ferrant  i  auf  zwei  Handschriften  m 
Bavenna,  ergiebt  genauere  Prüfung,  dass  die  Zuverlässigkeit 
einer  solchen  Behauptung  nur  eine  geringe  ist 

Die  Berliner  Ausgabe  «:eht  nun  von  der  Ueberzeugung  aus, 
dass  der  Text,  ohne  alle  liUcksicht  auf  die  bisherigen  Abdrücke 
lediglich  den  Handschriften  entnommen  werden  muss.  Da  dereo 
aber  mehr  als  fünfhundert  *)  bekannt  sind,  musste  eine  Auswaiil 
besonders  zuverlässiger  getroffen  werden,  um  ihnen  das  Funda- 
ment der  Ausgabe  au  entnehmen.  Zweck  derselben  war  also, 
kein  Wort,  keine  Silbe  in  den  Text  aufzunehmen ,  die  niclil  we- 
nigstens in  einer  der  auswählten  vier  Handschriften  Begiaa- 
bigung  finde;  umgekehrt  aber  auch  keine  in  einem  jener 
vier  M.Ste  enthaltene  Lesart  unerwähnt  zu  lassen.  Aus- 
schliesslich einer  der  vier  Handschriften  zu  folgen,  schien  unaa^ 
gemessen,  obwohl  die  Autorität  des  dem  Filippo  Villani  zu* 
geschriebenen  Manuscriptes  als  eine  besonderü  gewichtige  auer- 
kannt  ward.  Wo  also  die  Handschrifien  von  einander  abweicheii, 
glaubte  der  Herausgeber  sich  befugt,  nach  den  anderweitig  an* 
erkannten  liegela  einer  verständigen  Kritik  unter  den  Lesarten, 
welche  sie  darboten,  frei  wählen  zu  dürfen.  Seiner  WillkOr  wir 
sonach  ein  möglichst  geringer  Spielraum  gelassen.   Die  Arbeit 


1)  I>i6  Anmerkimg  bu  S.  LXXII  nhlt  derea  nur  498.  De  Bat  ine'« 
Nr.  516  umfaftsi  aber  IS  Handschriftou,  von  denen  13  mit  den  unter 
Nr.  450^461  u.  464  nnfgesählten  identisch  sind.  Da  die  abrigen  fünf 
irrig  fiir  eine  Nummer  geafthlt  lind,  ergiebt  eich  die  Gewimmf wähl  von  M0> 


Digrtized  by  Google 


Texteäkriiik  der  J>ivma  Commedia« 


267 


war,  wenn  man  will,  eine  vorwalteud  luechanische.  Wo  die  ein- 
nud  aoagewiblten  vier  IlSte  ftbereinstimmteA,  sah  er  sScb, 
welke  er  lüdit  !d  die  ärgste  Ineonseqnens  Terfiüleii,  ausser 
Stande,  eine  davon  abweichi3ude  Lesart,  wenn  sie  ihm  auch  noch 
SO  wohl  gefiel,  in  den  Text  anüsuiiehiiieD.  Uaerwarteter  Weise 
ist  dieser  so  efi&Mie  Kanon  der  Ausgabe  stemlieli  allgcmeto 
▼erkannt  worden.  Man  lobt  oder  uian  tadelt  den  Herausgeber 
wegen  seiner  Wahl,  wo  ihm  wegen  des  ^eiehiantenden  Textes 
seiner  ' Avtorttiften  die  Elftnde  vOlüg  gebiinden  waren.  ^) 

Obgleich  vieljährige  ^ul  arbeiten  die  Kriterien  dargeboten 
iiaben»  naeh  denen  unter  so  vielen  gerade  dieee  vier  Handsduiften 
«oagewihlt  wurden,  so  machen  doeh  die  Prole^omeni  kein 
Hehl  daraus,  dass  es  iiidlt  gelungen  ist,  von  dieser  Wahl  jede 
WilikOr  fem  2a  halten.  So  erklären  sie  es  denn  (p.  UX)  lür 
sehr  wohl  wi^^ßkkf  dass  tiefere  Forednmgen  dahin  fthren  wer- 
den, einzelueii  unter  den  jetzt  beniit/tcii  M.Sten  audiL-  zu 
aabstituiren.  Dagegen  beweist  der  äciirilt3teüer,  der  neuerdings 
veriangt  hat,  man  solle  um  einen  riehtigen  Text  henastellen, 

alle  überhaupt  vorhan denen  Handschriften  vergleichen,^) 
durch  diesie  Forderung,  dass  ihm  diese  Art  ton  Arbeiten  völlig 
fremd  geblieben  ist  Die  Froleffom$ni  brancben  (p.  L,  U)  bei 

<)  60  6agt  Blaue,  Pbüolog.  Erklär,  mehr.  Stellen  d.  gSttL  Kom., 

sa:  «Wir  finden  dabei'  (Inf.  I,  00)  **moto  bei  W.,  wShrend  deh  .... 

vmä  bewmdsra  Mmü-  fSr  mondo  erkttrat,  vad  diaeer  letiterea  Lesart 
vdtoen  auch  wir  «nbeduigt  beiatammeii.''  Pie  Berliner  Anagahe  ergiebt  aber, 
dmm  eben  dieae  Stelle  eine  TOn  den  wenigen*  ist,  wo  ich  der  allen  vier 
HaadaebrlfteD  gemeüiaameB,  vnd  daher  in  den  Text  anfrsnefamenden  Lea* 
•ri  (Mio)  gegaoflberi  eiaa  andre  (laofiilo)  Ar  die  fiohtigere  halte. 

>>  Fr,  &r€9Qr€tti,  Vüa  di  D.  MUgh.  Vm,  iißi,  p.  47:  '^Chhro 
die  eimfidanmo  di  dore  tm^luon  testo  tuBa  f€de  di  imo,  dt  due,  Ire  e 
fuellro  Cbdid,  ttidd^  (soll  heiasen  „eaddm^  t>*fi  aiem/Mo  tn^oMiia, 
»m  ppimdü  i7lMe  wigHan  niuUmt  cht  dol  ean/reiile  dt  iuU*  i 
Oodiei  a  not*  pervtnuii,  e  dwte  d^scwdana  dada  eeafta  deOa  varitmU 
mifUore  faUa  da  uomini  profondi  aeüa  Hn^ia  e  dotoH  di  fjNin'lo  gutta 
9  eaeet  potUw!*  TgL  ProUfamtni^  p.  LIZ,  LX. 
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möglichster  Ratimsparung  ledigl^  rar  Gmitroie  dar 
floreatmejr  Herausgebern  (1837)  zu,  zehn  Zeilen  des  dritten  Ge- 
flaages  «agBAhrten  Vadaaten  von  19  M.8to&  eliie  Qvait- 
Mite.  Hlttoii  sie  andi  nur  ra  diesen  nlm  ZeüMi  die  übrigen 
von  jenen  Herausgebern  gar  nicht  ei'wähntau  Varianten  uüt  reie* 
riren  wollen,  so  bfttte  es  vieUeidit  des  doppelten  Baumes  be- 
dnrft  Nach  diesem  Verfaältniss  wflrden  die  ans  fi(lnflinnd«rt  Hand- 
schriften entlehnten  Lesarten  zu  den  14,233  Zeilen  der  JJivina 
Commedia  mindesteDS  ein  Vimrtelhimdert  dickleibiger  Qwarthifcnde 
UBam,  Und  Iftge  dann  diese,  m  der  That  nnansflihrbare  Aibett 
vollendet  vor  uns,  so  wüxde  kein  Kritiker  mehr  im  Stande  eefai, 
sokh  erdrückendes  Material  zu  behorschen.  Damit  soll  die 
YeidlsBsttlciikat  der  Arbeiten  keinesweges  bestritteii  nerdea, 
durch  welche  neuerdings  mehrfach  für  werthvoll  gelteiide  lUmd- 
schrifteu  der  DMm  Ommedia  dem  Forscber  aiganglich  gsmaefat 
sind,  entweder  indem  die  abweiehenden  Lesarten  einnln  refeiiit 
wurden,  oder  indem  mau  den  Text  vollständig  abdruckte.  Wer- 
dtfi  »^tiüiA  Arbeiten  aoric&ltiii  uxiii  nAmAntiifii  nhne  aUa.  die  Fe^ 
1er  des  ILStes  veiliüllende,  SchSnftrbeiei  aaegelUut,  so  setawa 

sie,  wozu  nur  hm  und  wieder  ausgewählte  Varianten  nie  tauj^en, 
den  Kritiker  jedenfalls  in  den  Stand,  den  Handscbrtften  ihre  g»* 
btthrende  Stdle  ansnweisen  und  danadi  das  Qewidit  an  be> 
stimmen,  welches  er  den  ihm  von  dieser  Handschrift  gehotenea 
Lesarten  beimessen  solL 

Schon  die  FMegmem^  p.  LV,  gedenken  rühmend  der  Tai» 
riantensammlung  aus  zwei  Cortoneser  M.Sten,  die  Aubamame 
LujuNi  im  Jahre  18öb  verödenüicht  hat. 

Mat  sorgOUtig  und  besonnen  ist  der  von  AdoiiFO  Musna- 
ITA  (Vienna  1865)  erstattete  Bericht  über  die  Lesarten  einer 
Wiener  Handschrift,  die  einst  dem  Prinzen  Lugen  von  Savoyen 
gdiOrte,  and  einer  Stuttgarter«  Die  Einleitung  der  kkincn 
Schrift  erörtert  mit  vieler  Einsicht  die  Eigenthümliclüceiten  und 
den  relativen  Werth  der  beiden  Te&te;  bei  jeder  Variante  aber 
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wirrt  deren  Stellnng  zu  der  neuen  Ausgabe  der  Crusca 
(1^7)  uad  211  der  Berliner  aug^^etoL  Dms  diese  Axtwit,  wie 
die  EinleiCnig  yetMtat^  sidi  redit  hM  nodi  «of  andero  gute 
Ihiiiilschriften  erstrecken  möge,  ist  augeleji^entlich  zu  wüiisdien. 
Professor  Mussafia  will  seine  TMtigkett  smuäximt  dm  UJätm 
T«ii  Altona,  Bmlaii  und  Frankftirt  mwenden;  gewisa  wird  er 
aber  auch  die  vou  Dresden  und  Görlitz  nicht  ausser  Acht 
lassen.  Möchte  alsdann  sein  Beispiel  in  andreu  ausseritaiid" 
aiadieii  Ländern  Nadiafamimg  finden,  md  nflannllicli  einer  der 
vielen  Dantefreunde  in  England  uns  aus  den  dortigen,  zum  Theil 
iiocbal  wichtigeu  Haudschnft^  nicht  nur  eine  wiUkncüch  2U- 
SBBiiiMDgeatdlle  Blnmenlese  yon  Varianten,  wmdam  einen,  der 
MnssafiaVben  Arbeit  dienbürtigen  Bericht  Meten.  *) 

Jedenfalls  die  umfasseudste  uud  iu  sich  volhnidetste  Arbeit 
flokiier  Art  mdanken  wir  dem  wahiiialt  kidsterlicben  Fleiaw 


^  Aviffilaüebe  Berielite  aber  Handtoliriften  der  DMui  €bmm$äia 
rind  aadk  in  Italioi  xaiäuhA.  tn^kimmL  D«r  «iiiflUiilidbft«  Saiten) 

ist  der  von  Kinaldo  Fnliii  **J  Codid  Vtneti  deUa  Divina  Commedia, 
Veneria  IHCtS^  Er  bandelt  von  aftmmilielien  in  der  SenotpMarciu-BibHo- 
thek  befindUchcn  Codices  und  von  noch  drei  andren  in  Venedig  befind« 
üobcn.  Die  Arbeit,  die  nch  atush  über  MSpte  Terl>reitet,  die  nachweis- 
Uch  früher  in  Venedig  gewesen  rind,  ist  mit  vielem  Aufwand  von  Erudi- 
tion geschrieben.  Leider  indess  gewährt  sie  der  Kritik  so  gut  als  gar 
kHno  Ausbeute,  da  mr  Würdigmig  des  Wertluis  der  einzelnen  Texte 
taugliche«^  Material  kaum  irgend  {?e])oten  wird.  Allerdings  werden  aus 
jeder  HS.  einige  in  Betn;fT  ihrer  Lesart  controversc  ZfücTi  rm'tg:ctlieilt; 
unbegreiflicher  Weise  sind  dies  aber  für  jede  HS.  andre  Zeil*  n.  Kiüe  "Por^- 
serrruda"  bildet:  Franc.  Grepforetti  Riseontro  cot  codä»  eaist,  n^Ua 
btbl.  Maicmna  deUc  varianti  contror.  mihi  I).  C. 

Ungefähr  in  gleichem  Sinne  verfasst  ist  der  Aufsatz  von  Dom. 
Barbar  an:  "  Illustrazione  di  quattro  Codiri  della  Div.  Covu  esistmti 
ncl  Seminano  Ve$cov,  di  Fadova*^  in  DmU  t  Podovo.  1S6^'\  p.  381 
—406. 

Endlich  ist  noch  Andrea  Cnpparozzo's  Aufsatz:  Codice  Dantesco 
memöran.  custodito  ndla  bibliot.  BertoHana**  in  ^Dante  e  VicenMa  1860**, 
p,  97—102  sü  erw&lmeD. 
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dreier  {xelehrter  Benedictiner  des  altberühmt<»ii  Monte  Cassino. 
Die  J^oxuen  Lciai  Tosti,  Andbea  Caeavh a  und  Cssa&e  Quak* 
BSii,  mit  deneo  die  drei  Abschnitte  der  ^ FroUgomtm^  mAn- 
zeichnet  sind,  haben  auch  sonst  in  der  gelehrten  Welt  einen 
guten  Klang,  und  ihr  gemeinsames  Werk  entspricht  vöUig  den 
Erwartongai,  die  man  toh  solditti  M&mieni  in  hieben  befiigl 
war.  Die  Aufgabe,  die  sie  sieh  gestellt  hatten,  war,  ein  in  der 
Klosterbibliothek  befindliches  M.St.  der  Dii^im  Commcdm^ 
das  in  den  letiten  seehszig  Jahren  vielfiaeh  beqirocfaen  ist,  m 
trea  im  Drock  wiedenrogeben,  als  diea  ohne  efgentüdie  Facrimi- 
liriing  möglich  ist.  lu  der  Tliat  scheinen  sie  diese  Auiigabe  auf 
das  gewisaenluifteste  gelöat  an  haben,  olme,  wenn  aueb  noch  ae 
entschiedene,  Fehler  an  bessern  und  ohne  der  oft  barfaamte 
Orthographie  naclizulielleii,  nut  andern  Worten  ohne  alle  Sdi6n- 
fiirberei.  Auch  die  zalüreichen,  theüs  zwiadien  die  Zeilen  m- 
gesdiobenen,  theils  die  Rfinder  fallenden  Anmeitoigen  der 
Handschiift  sind  wiedergegeben;  die  erstem  au  jhi*er  Stelle  zwi- 
schen den  Te&tesseilen,  die  letztem  am  Sdüuss  eines  jeden  Ge- 
sanges. Dabei  werden  Dir  die  ersten  nenn  Qesinge  noch' die 
gleichzeitigen  von  den  später  hinzugefügten  unterschieden,  in- 
dem die  Ueraufigeber,  wie  die  Vergleichung  dea  beigegebeaea 
FAcsindle  ergiebt,  die  mit  dem  ndtteklterliehen  I^aragrapfaen* 
zeichen  versehenen  Noten  für  gleichzeitige  erachten.  Dies  Alles 
scheint  mit  grosser  Genauigkeit  ausgeführt  au  sein,  und  es  ist 
mir  nidit  gelungen,  awischen  den  lithographhrten  ersten  42  ye^ 
sen  des  zweiten  Gesanges  und  deui  gedruckten  Texte  eine  wei- 
tere Verschiedenheit  zu  eutdecken,  als  die  höchst  geringfügige, 
dass  ""SiMo''  (V.  12)  im  Druck,  aber  nicht  im  ILSt  gross 
geschrieben  ist.  Freier  ist  mit  den  Anmerkungen  verfahren, 
von  deaeu  eimge  interlineare  als  Randnoten,  andere,  ganz  unbe- 
deutende aber  gar  nicht  abgedruckt  smd. 

Damit  nun  diese  Veröffentlichung  sich  in  angemessener  Weise 
an  die  ihr  vorausgegaugeneu  Arbeiteo  anschiiesse,  haben  die 
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gelührteii  Beoedictiner  sie  mit  einem  reichhaltigen  krui>c'hen 
Apparat  veneheiL  So  haben  de  aameiiUicfa  das  gesammto  Ma* 
ttrial  venrariliet,  das  dk»  Beittnef  Ausgabe  zusanuneiigestellt  bat^ 
und  dabei  durcii  sechserlei  geschickt  com bi mite  Zeichen  aus- 
gedrttckt,  wie  deren  Teit  lantei  and  welchen  Urspnmgs  die  von 
ihr  aaltBiefttfaiteo  Varianten  sind.  Di  gans  AhnUcber  Weise  shmI 
die  Abdrücke  benutzt,  die  der  verstorbene  Lord  Verne n  so- 
wohl von  dea  sogenannten  Ckiose  di  Boccaccio  ^  als  von  den 
w  iltesten  Aosgaben  besorgt  hat  ünter  den  fener  noeh  ver- 
glichenen italienischen  Editionen  sind  die  drei,  die  den  Com- 
Mntar  und  im  wesentlichen  den  Text  des  Lombardi  biet^ 
Bimlieli  die  nrsprftngliche  (1791),  die  von  de  ItomaniM  (18S0 
—  Ji'i  mul  der  Padovaner  Abdruck  (1822).    Die  weiter  ver- 
l^ücheaen  Ausgaben;  Venedig         von   Jacob  dei  Burgo- 
franeo,  Ljon^  Rovillio  1562  and  Venedig,  Sessa  ld64,  so 
wie  Venedig,  Zatta  1757  sollen  nadi  P.  47  der  Proleffommi 
die  erste  und  die  zweite  Aldiner  Ausgabe,  sowie  den  (berich- 
tigten) Cominianisehen  Abdraek  der  Ausgabe  der  Crnsea 
(1595)  vertreten.   Wenn  man  nun  auch  aUen  Grund  hat,  zu  be- 
dauern, dasü  diese  drei  Texte  nicht  im  Original,  und  dass  die 
von  den  vier  Mitgliedern  der  Crnsea  im  Jahre  Idi^  vor- 
SMtaltete  kritische  Bearbeitung  liberal}  nicht  bennlst  ist,  so 
wolle  man  nicht  unerwogen  luäöen,  dikü  es  ^icli  um  ein  Werk 
hiadelt,  dessen  Urhebern  tai  dem  entlegenen  Geburgskloster,  dem 
de  angeboren,  nnr  ein  besdurftnkter  literariseher  Apparat  znr 
Verfügung  steht,  während  dessen  beliebiger  Ergänzung  die  jetzige 
äteUang  der  geistüchen  Körperschaften  in  Italien  manches  Hin- 
dendss  in  den  Weg  legen  mag.  JedenüaUs  ist  Ider  ein  kritischer 
Apparat  geboten,  wie  er  in  solchem  Keichthum  nucii  nicht  zu- 
ummengeateUt  war*  Von  nnr  nntergeoidnetem  Werthe  sind  da- 
gegen  die  beiden  Anhänge,  in  deren  erstem  der  Padre  Lüioi 
Taddiiü  DhisLA  Mauka  uber  ein  M.St.  der  Divina  Commedia 
im  Benedictineriüoster  8an  ITüippo  dell'  Arena  an  Catania,  im 
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zweiten  dagegen  Pater  Ebbioo  Makdabiki  über  ein  andres  be- 
richtet, (las  der  Oratorianer- Bibliothek  in  Neapel  angehört 
(CMiee  Fü^tpino).  Vcm  beklea  nnd  Facsunitos  bei^^ 
nur  am  dem  ersten  wird  eine  AnzeU  Vtrianten  mit^etheilt 
Mit  welchem  Text  die  Yergleichung  stattgefunden,  irfahren  wir 
ebenso  wenig,  als  nach  weldiem  Prindp  die  dai^ebotma,  gnh 
Bsmth^la  in  aigen  ortiiographisdien  Feldern  beefcdienden  ab- 
gewählt seien.  *) 

Die  n&here  Prttfiing  des  Mmtte  Oatsmem  Textes  eigie^ 
eine  neoe  Beetlügung  dafllr,  dass  in  dner  attsserordenffiek 
grossen  Zabl  von  Stellen,  an  denen  auch  diejenigen  unter  den 
bisherigen  Ausgaben,  welche  sich  loitische  nennen,  Iroioe  Spar 
einer  Variante  angeben,  die  Handschrifteii  dnrchgängig  in  ^ 
ster  üebcreinstiuunung  von  dem  herküunnlichen  Texte  abweichen. 
Dass  diese  Abweichungen  besonders  häufig  einen  wesentheh  w* 
sdiiedenen  Sinn  boten,  oder  andi  nur  den  Yen  in  allen  Wim 
verbesserten,  soll  damit  nicht  izerade  behauptet  werden;  immer 
aber  sind  sie  för  die  Herstellung  der  Bivina  Cammedia^  se  nie 
wir  t^ben  mOsaen,  dass  der  Dichter  selbst  sie  gsadiiiebai, 
von  Wichtigkeit.  Uebrigens  hat  die  vollständige  Vcröffentlichaog 
das  Cassineser  Textes  nur  das  m  den  ProlegomenV'  der  Ber- 
liner Ausgabe  ^  Gesagte  bestätigt,  dass  die  Handschrift  m 
Monte  Cassino  zu  den  guten,  mit  Sorgfalt  geschriebenen  gehöret 
aber  schon  vielfach  secundäre  Lesarten  biete. 

Aller  anf  den  diplomatisch  genanen  Abdmdli  des  liSttt 
gewandten  Sorgfalt  nnesaehtet  Usst  die  Yergleichung  mit  des 


0  S.  S74  sagt  dar  Fi««r  DeUmMftm:  <*i^  wwimH  M  noiko  Otä» 

8\  trovano  in  massima  parte  or  nelT  una  or  neW  aUra  deU$  moUe  eJi- 
Hani  raffinmiate  col  Codice  dt  Monte  Camino,  Ne  irascrivertm  pth 
imto  alcune  degne  di  particolare  rigtm^o,  bmckk  giä^te.^^ 

>)  P.  LH:  eodie«  .  • . qmaniunqu$  wm  rqppresenti  ü  Utio  jnu 
(mtieo  e  gmumo,  h  scritto  con  moUa  dihgettza,  e  merita  di  esser  finno- 
terato  frai  huoni"  Vcrprl.  nucli  Vnvr  XXI,  25  nw^  der  Handschrift  mit 
der  Anm.  ea  p.  XLI  der  erwähuten  ^roUgammL 
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s])ärlichen  Mittheilungen  des  P.  Ab.  CosiANi^o  ')  doch  einige 
Bedenken.  Folgende  Vcrschiedonheiten  sind  von  geiiiig^er  Be- 
daotinig:  die  HandBclinft  toh  M^hU  Cm,  IM  nadi 

dem  P.  Costanzo:  dem  jetzigen  Abdruck: 

int  VII,  124.    Gr  ci  tufßan  Or  da  tußan 

'  XJJLf       se  ii§  gia  eoaUriUo      $e  tu  gia  eoHrineh 
-  XXV,  68.  «  fn«  ügnd  o  me  angnel 

Furg.  XiV,  124.   nosra  reyion  nostra  nt^gion. 

Sehr  an&Uend  suid  dagegen  nadistnlioide  Düferenm,  da 
flie  gerade  Lesarten  betreffm,  auf  die  der  P.  Ooatanzo  bedon- 
ders  Gewicht  legte: 

P.  Costanao:  Jetaiger  Abdruck: 

Inü  XVni,  12.  riande  fKjnra^  rende  sigura 

Purg.  XXIV,  24.    in  la  vertiactia  e  la  vernaccia 

PanuL  XIII,  21*  Ed  in  «na  persom.  £d  in  ma  wakmsa. 
In  der  Thai  mödite  man  wenigsteos  an  der  letrteii  Stelle 
geneigt  sein,  ein  Versehen  der  gegenwärtigen  Herausgeber  an- 
auoehmen,  da  die  Lesart  ^^t»  um  persona" y  welche,  .in  Ueber- 
einstiiininiiig  mit  Lembardi,  die  Berliiier  Ausgabe  dreien  der 
iiu  zuui  (jiuüde  liegenden  Handschriften  entlclmt  hat  und  die 
sich  iu  allen  vier  von  Lord  Vernüu  wieder  abgedruckten  alten 
Ausgaben  findeti  nicht  einmal  in  den  Anmerkongen  als  Yaiiaate 
sich  findet. 

Schon  der  Abate  Costanzo  hatte  den  luterlinear- 
imd  Bandnoten  des  HJStes  viele  Aufinerksamkeit  geschenkt 


Di  un  anttco  testo  a  pmna  dellu  JJiv.  Comm.  di  D.  LetUra  dt 
i^uatazio  DicearchtiO.    Roma  1801. 

2]  HuTz«  bemerkt  Costanzo,  p.  37:  "Questa  sola  c.^attu  hzione 
ini^icebOc  a  reuder  pre^iösQ  ü  pr46€»te  Cod.  a  fronte  dt  tuUi  gU 
aUri  editi,  ed  injuitlt  man.  ' 

^)  Die  Bemerkunc  Ic.s  1*.  Costanzo  lautet:....  *'ia  tioatra  Iczioue 
hiOötra  a  düv  ciu  che  raccontimo  di  Martmo  IV.  cjoh  ch'egU  /ocCSSß 
morire  U  anguilh  nella  vemacda  per  rendcrk  piü  sapi/rusc.'^ 
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Jetst,  wo  sie  voUatiiidlg  gednickt  vorliegBiit  Üflsl  sidi  äbar  ihioi 

Werth  und  ihr  Alter  ein  gereifteres  ürthcil  föUen.  In  dem 
ersten  Abschnitt  der  Trolegomeni  wird  veiöutht,  aus  der  zu 
Ini  XX,  9G  gemacliteii  JBemerkung,  der  yod  Dante  erw&hste 
Pinamonte  de*  Buoiiacossi  sd  der  Oroesvater  des  *^Doniiiiii8  Pto- 
seriuus"  gewesen,  herzuleiten,  dass  der  üouimeutator  bei  Leb- 
zeiten  des  Pamnno,  also  vor  1328  geacbnebea  habe.  Wenn 
sodann  Thomas  von  Aquino  in  der  Anfangsnote  zn  Par«  HD. 
^frater  Thomas "  genannt  wird,  so  boii  daraus  folgen,  dass  diese 
Anmerkung  vor  der  HeiUgsprecbang  des  berülunten  Sciiolaatiken, 
vielleicht  in  dem  Jahre,  wo  dieselbe  erfolgte  (1323),  gesdiriebai 
^  8^  Beide  Argumente  sind  indess  sehr  unsicher  und  uameuüicb 
das  zweite  schon  öfters  zur  Feststellnng  eines  Datums  geiniss- 
brandit  Wie  nfimlicfa  noch  heute,  so  hat  man  anch  im  Mittel- 
alter einen  heiliggespiochenen  Schriltsteller  bald  mit  dem  seine 
Oanonisation  bezeichnenden  Beisatz,  bald  ohne  denselben  ange- 
fiOhrt  Mit  dem  gleidien  Bedita  wQrde  man  das  Qmärifigi» 
des  auf  tkui  Costnitzer  Concil  (1414 — 18)  gestoi  bcaen  Foliguatcr 
Bischofs  i«edengo  Frezzi  in  die  Zeit  vor  1323  verlegen,  denn 
es  hflisst  darin  (IV,  15): 

T»  qaeHe  lud  sta  Tomas  d^Aquino. 

Weü  an  einer  dritten  Stelle  ein  Ereigniss  aus  Dante's 

ben,  das  er  uns  in  der  Vita  nuova  14  der  neueren  Ausgg.) 
sdber  buchtet,  erwähnt  wird,  soll  der  Verfasser  der  ^oten  dem 
Dichter  persönlich  befreondet  gewesen  sein.  Ans  diesem  Ato 
wird  schliesslich  (p.  XV)  die  Vermuthini^  hergeleitet,  dass  Boc- 
caccios Freund  Zanobio  da  Stuada  (geboren  1312,  also  bä 
Dantfi's  Tode  9  und  bei  der  Ueiligsprechong  des  AqmnateD 
11  Jahr  alt),  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  Vicar  von 
Münte  Cassino  war,  jene  Anmerkungen  geschrieben  haben  möge. 
Ich  kann  nicht  umhin,  diese  Cionjectur  für  völlig  gehaltlos  zu 
erachten.  Die  auletzt  erwähnte  Note  ist  offenaichtHch  ans  den 
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erst  IHIO  gcschrieboucii  CuinnHUlai  des  Renvenuto  von 
Imoia  eiitiebut;  ^)  doch  soll  darauf  kein  allzu  grosses  Gewicht 
gelegt  verdoL  Obwohl  dieselbe  nfimlkfa  p.  XIV  aasdrQcklich 
ftls  &tiosa  originale  bezeichnet  wird,  ist  sie  doch  an  ilneiii  Ort, 
1^  46  als  (Jhiosa  posteriore  abgedruckt.  Diese  späteren  Kaud« 
Boten,  die  mit  sehr  geriogfilgigen  Ansnfthmen  nur  bis  snin  neim- 
tea  Gesäuge  reichen,  sind  nun,  was  den  Herausgebern  entgangen 
ist,  fast  durchgängig  aus  dem  Imolesen  so  gut  als  wörtlich  ent- 
lehEt  Zweimal  (1, 67  und  Vil,  88)  wiiti  derselbe^  wie  dies  andt 
der  Ver&sser  dieses  Absehoitles  6sx  FtoUgtmem  (p.  Xm)  be- 
merkt hat,  aubUruckiich  geaanot  Für  Zeit  und  Herkunft  der 
Ton  den  Eeraiugeberii  sogwiaiuiteii  ^^Ckioie  smer^''  einen  be- 
Stemten  Anhalt  m  finden,  ist  mir  dagegen  nicht  gelungen. 

Nücli  weniger  diiriuiu  zu  einer  solchen  JBestimniuiig  die  dürfti- 
801  Mittiwilangen  geniigen,  welche  im  Anhange  der  Pater  Mandasini 
Aber  den  Postülator  der  FUipplnisefaen  Handsehrift  sn  Neapd 
bietet,  in  dem  er  den  im  Jahre  1358  gestorbenen  Neapolitaner 
Uuno  PoDSBioo  eikennen  will»  weil  das  Warfen  der  Familie 
Pederici  sieh  Ton  anedielnend  gleieh»^tiger  Quid  anf  dem  ersten 
Blatte  tiudet. 

Ansser  den  Postillen  von  Monte  Casnno  sind  neaerdings 
lodi  einige  andre  alle  Oommealaie  zur  Dkma  Commedia  theils 

zum  ersten  Male,  theils  wesentlich  berichtigt  herausf^cgehen,  und 
je  unzweifelhafter  die  Bedeutung  der  Commentatoren  auch  für 


')  Dies  ergiebt  sich  schon  aus  der  Vergleiehung  mit  den  ■italii'iii.silu''ii 
Excerpten  T  amburin  i's,  I,  p.  164.  Um  indess  joden  Zweifel  abzu- 
■iohiieidea,  wiU  ich  den  noch  uiigedruckten  Ori^^aiinlfext  hersetzen:  "77{w^ 
q^wd  auctor  ßngit  accidisse  Mbi  nunCy  accidit  »ibi  de  facto  in  vita^  dum 

essri  (rnioratus  de  Tieatriee.  Qtrum  nrhii  semel  de  industria  accesfiif^ftet 
ad  qnadilam  conrtnum  übt  erat  Beatrix  et  OBceiiderct  per  scqUis  ,  subito 
illa  occurrii  sibi ,  ex  quo  juvenis  ceciäit  semirtvu^ ,  et  (li^portatiiit  super 
hctum,  (diquamdiu  stctit  sine  usu  sensunm.  Et  cousidcra  quod  auctor 
Oftmdif  jinssiofxttum  in  hoe  ct^iu^f  <^uia  uUra  medtum  fuit  diu  tti* 
T<utiüu&  i»to  morboJ** 

18* 
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die  Texteskritik  ist.  desto  weniger  glaube  ich  Widerspruch  bc- 
fttrchten  zu  müssen,  wenn  ich  auch  über  diese  Arbeiteu  mir 
einige  Bemerkungen  erlaube.  Ueberdies  haben  zwei  von  diesen 
Herausgebern  (Fanfani  und  Scarabelli)  auch  auf  den  von 
ihnen  mit  abgedruckten  Text  des  Gedichtes  mehr  oder  weniger, 
immer  aber  dankenswerthen  Meiss  verwandt 

Ueber  die  von  Francesco  Selmi  veröfl'eiiliichteu  Chmc 
anonime  berichtet  Herr  Dr.  Paur  weiter  unten  so  vollständig, 
dass  mir  nichts  hinzuzufügen  bleibt. 

*  Eine  zwoti  PubUcation,  die  nach  dem  Vermerk  auf  dem 
Umschlag  in  Bologna  am  20.  Nov.  1866  ausgegeben  ist,  ^)  habe 
ich  zu  meinem  lebhaften  Bedauern  erst  in  diesen  letzten  Tagen 
erhalten,  so  dass  eine  gründliche  Berichterstattung  über  das 
Bogen  umfassende  Weric  mir  noch  nicht  möglich  ist.  Es 
handelt  sieh  um  einen  sdion  von  Pelli  und  Mehus  erwlhnten, 
dann  aber  besonders  von  dem  fleissigeu  und  zu  wenig  beach- 
teten Engländer  Taeffe^)  vielbenutzten  Gommentar,  der,  bisher 
ungedruckt,  uns  in  drei  Handschriften  erhalten  ist,  welche  sich 
sänuntlich  in  Florenz  befinden.  Die  Etruria  von  1851  hatte. 
p.  28 — 50,  zur  Probe  den  Gommentar  zum  Xül.  Gesänge  der 
Hülle  mit  sehr  lehrreichen  Anmerkuni^en  von  Fanfani  gegeben.') 
Der  folgende  Jahrgang  fügte  umgearbeitete  Aui>züge  aus  des 
Erklärungen  zu  den  ersten  sechszehn  Gesängen  (mit  Ausnahme 
des  elften)  mit  Noten  von  Fanfani  und  Ettore  Marcucci  hin- 
zu. Jetzt  endlich  erhalten  wir  den  vollständigen  Commeutar  zur 
Hölle  mit  dem  Versprechen^  dass  der  zum  Fegefeuer  und  zum 


')  Commenio  alla  Dir,  Comm,  d'anommo  Fiorcntino  del  9€C,  XIVj 
ora  per  la  }>rimn  voUa  :<tampfito  a  cum  di  Pikteo  Fanfani, 

A  ('ommcnt  on  the  Dirtne  Comedy  of  D.  Aligh.  hy  Vol.  T-, 

L.nuioü  (Floreace)  1822,  p.  28,  41,9.').  141,  14G,  178.  21)0  sc].,  371,  4Ö7  «q. 
Ver^^l.  meine  Abhandl- üb.  d.  ält.  (  oiimicnt.  V.  Dante  s  (iöttl.  K«mii.  in  d.  Wie- 
ner Jahrb.  1828,  IV,  p.  2.  l)e  Batincs  Bibltogr.  J/ant..  II,  348  —  50- 
Palermo,  I  manoscritti  delh  hibliot.  riiUüina,  f,  p.  ä4U,  Nr.  327. 

=«)  P.  39—59,  108—123,  Iö0~lö9,  312— 316,  377—381,  433—442. 
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Baradiese  bald  ntdifolgen  yferd^  Gewiss  komiie  die  ^Eegia 

Commissione  pt  testi  di  lingua  müe  Fravincic  ddV  Eniilia^  die 
Arbeit  keinem  besser  Beflihigten  anvertraiieD  aU  Pixtbo  Fav- 
TAXI,  den,  wenn  iigend  Wer  ilim  an  philologisch  grflndlieber 
Erkenntniss  der  Spiutlie  seines  Landes  gleich  kommt,  gewiss 
Keiner  darin  überkÜL  Mnas  man,  sowie  die  Arbeit  aogenbUck- 
lieb  Totfiegt,  bedaneni,  dass  ein  so  grOndüdier  Kenner  nieht 
freigebiger  mit  seinen  Bemerkungen  gewesen  sei,  und  sieht  mau 
jicb  uuwilikoBimen  enttäuscht,  wenn  man  die  ''(Maermnoni  tu 
fm  dd  noluMe*',  anf  die  ftfkers  Terwiesen  wird,  am  Schlosse  des 
Büiides  vergebens  sucht,  so  gieljt  die  Vorrede  die  beruhigend(; 
&mi«.bftning,  cUss  diese  Krörtenuigen  nebst  andern  guten  Din> 
^  dem  dritten  Bande,  den  der  korse  Oommentar  zun  Para- 
diese nur  theil weise  füllen  würde,  demnächst  beigegeben  werden 
sollen. 

Einige  ScbriftsCeller  ■)  wollen  in  dem  Biecardianer  ILSt. 

das  Datum  1343  finden,  und  folgern  daraus,  dass  der  Coninieu- 
tar  luiiideäteus  ebmtöo  alt  sein  müsse.  Öchou  Coiomb  de  Ba> 
tine^  (a.  a.  0.)  entgegnet  aber,  dass  nieht  nor  die  Inschrift 
^Comento  di  Dante.  1343.  f.*",  die  sich  auf  der  ersten  Seite 
findet,  von  einer  Hand  des  achtzehnten  Jahrhunderts  herrührt 
lad  ihrem  Inhalt  nach  in  keiner  Weise  begianbigt  ist,  sondern 
dass  die  wiederholten  Anfthningen  der  bis  In  das  Todesjahr  des 
Verfassers  (1348)  reichenden  Chronik  des  Giovanni  ViUaui  mit 
Nethwendigkeit  anf  eine  sp&tere  Zeit  fühien.  Sehr  verstindig 
hat  Fanfani  jene  Altersans^rllche  ndt  keinem  Worte  wieder  anf- 
gehdscbt.  Der  Commentator  nimmt  mehrfach  auf  seine  Vor- 
gjbiger  in  der  Erlautemng  des  Gedichtes  Bezug,  namentlich 
scheint  er  (XXXIY,  117)  anf  Jacopo  delta  Lana  hmzuweisen. 
Im  (ianzeu  aber  dürfte  er  mm  Mittheiiuugeu  eiguem  Studium 


*)  Pclli.  Manorie  per  servire  alla  cittt  <li  J).  AI.  necoHäa  ed,,  p.  H»2, 
Kr.  17.    beliiii,  0iios€  uhontmc,  p.  XXV III,  XXX. 
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focdaukeiL  £r  zeigt  sidi-ui  dm  latcioisdien  Diditcra  Üvid, 
ViigU,  Lucin  und  Statins  sowie  Im  üvins,  nicht  nuiKier  in  der 
heil.  Schrift  wohlbewandert  und  liefert  aus  allen  diesen  Quellen 
umüangrdche  Auaa^üge.  beiue  Bekauutschatt  mit  dem  Floreatiuer 
GlirauBtea,  den  er  guiae  Seiten  leng  nbedneibt,  wnrde  sduMi 
erwähnt.  Gleich  diesem  aber  findet  er  grosses  Gefallen  an  den 
nutteialterlichen  Sageukrei^ien  und  den  ilmea  verwaudteu  histo- 
liaehen.  Mythmi.  Auch  aal  dieseoi  üehiet.ieigt  er  sidi  Obemll 
wohl  unterrichtet,  mä  wo  er  nm  der  berictanlidieD  üebNÜefe- 
rung  abweicht»  mag  er  seine  eigne  Quelle  gehabt  haben.  80  ge- 
denkt er,  am  nur  ein  Beispiel  sn  enrftluMiit  bei  IX,  112,  der 
Schhclit  M  Aliadiaiis  swischen  den  Spanisdien  nnd  AfrflEBniseliOn 
Saiaceuen  (unter  König  Thibald)  und  dem  Grafen  von  Narbonne. 
Ais  aolchen  nennt  er  aber  ucht»  wie  sonst  abhck  ist,  QuiUimmf 
^  eouri  nez,  sondern  dessen  Vater  Aimeric.  Säne  besondeis 
mythische  offenbar  guelfisch  gefärbte  Gestalt  hat  zu  X,  47  die 
ymk  Iwfabeite  Gesdiiclite  Tom  Uispmng  der  Qoeite  nnd  Glnbel- 
Hnen  angenommen.  0eD  Anhalt  bietet  die  aneh  aadcrweü%  mü 
Fictionen  umwebte  frostige  Ehe  der  Markgräün  Mathilde  mit 
Gottfried  dem  Bncklichten  von  XiOtbcingen»  der  iner  als  Gnlfo 
vnd  von  schiHifaischer  Abknnft  bemdmet  wird.  Ans  Misagnnrt 
habe  aber  Ghibellino,  einer  seiner  Genossen,  durch  Nestel- 
Hnftp%n  und  anderes  Zauherwerk  »bm  ^uc  Zeit  4w  Reiis|piPi 
die  Manneskraft  ffehemmt,  weshalb  die  llarharSfin  nach  drei  er* 
folglosen.  Nächten  ihren  Geauihi  niii  Sciiaiideu  heimgesandt 
hätte.  ^)  Ghiheilino  iiabe  dann  aus  Furcht,  dasa  seine  Misse- 
thaft  entdeckt  werde,  den  0nifo  durch  Qift  aua  dem.  Wege 


0  Bit  hierbi^,  nur  unter  WegkMsatig  dea  Nameiifl  Ghnielliiio,  stimmt 
Cotma«  Prag^ntis,  Qurmica  MtmnfmC^  n,  SS  (JInmmiiiiI«  Gmmmtim 
hisUftiea,  IX,  SS>,  der  swei  Jthrhnndeite  tot  Düte  kbte,  gnan.  mit  an- 
■erem  Anonjmiu  flberein.  Der  OemaU  der  Jleikgiifiii  heilet  bei  ihm 
Welplmi.  —  Fest  die  gleidie  EnShleeg  bet  JfWme.  äm  M»,  Peig. 
XXVm,  34. 
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geräumt.   Das  Doppolverbrechen  sei  aber  doch  an  den  Tag  ge- 
kommen und  zwibchcu  den  Angehörigen  de>  (KÜtu,  denen  sich 
m  aQdi  die  Markgiifin  angefichloBSen,  and  dem  rnftchtigeii 
'OliSMllao  heisse  Feiide  entbntmit 

Solche  Lmi  am  Fabuliren  überträgt  der  Comitientator  auch 
wd  die  Person  des  Dichters«  ndt  dessen  kleineren  Schriften  er 
Mk  flbrigens  wohl  bekannt  seigt  80  ersfthlt  er  zu  II,  104 
Dante  )ia])e  nach  deui  indo  der  ßeatrice  zuerst  eine  Luccheseriu 
geliebt,  die  er  nnter  der  Beseichnong  ^'FarffckUa*'  besongen* 
B^ter,  nnd  xwar  erst  nach  säner  Verbannttog,  ane  Dame  ans 
Pratovecchio,  welcher  die  Canzone:  ''Amoi\  da  citc  vohcicn  pur 
tkHo  mi  dogiUa''  gelte.  Femer  weiss  er  sn  III,  56«  allerdings 
inf  fremde  IfittheHnng  (die4  älemo  ^ioiaiore)  an  berichten, 
dass  Dante  beim  Anblick  des  Gesindels,  aus  dem  der  Hof  des 
PaiMtes  in  Avignon  bestand,  m  die  Worte  aosgebrochen  sei,  er 
bitle  nimmermelir  verarathet,  dm  die  Kalnr  so  viel  nietitiges 
Volk  erschaffen  habe.  Dies  Alles  aiitT,  wenn  die  historische 
Glaubwürdigkeit  des-  Eraihltea  auch  grossen  Bedenken  unter- 
ließt, wird  mit  so  UebenswOrdieer  NaivetM  nnd  In  so  knterer 
S[ lache  des  sogenannten  htfon  secolo  vorgetragen,  dass  iiiaii  es 
aur  mit  Vergnügen  lesen  kann. 

Zum  Sddnss  des  Berichtes  Uber  diese  so  wertbvc^e  Ver- 
örtV'iitlirliung  kann  icli  nicht  nnihin,  mein  lebhaftes  Bedauern 
darüber  auszudrücken,  dass  es  dem  Herausgeber  nicht  g^alleu 
iMt,  den  Dmek  beqinemer  lllr  den  Oebraneh  ehmnrtehten.  So- 
wohl Seitenüberschriften  als  die  Zahlen  der  Verse,  letztere  im 
'leiLte  ganz  und  im  Commcutar  fast  ganz,  fehlM,  was  natürlich 
das  Anfsnchen  in  hohem  Grade  erschwert 

Die  zweite  Publication    hat  enien  noch  älteren  Conimeutar, 

')  Corncdid  dl  J).  flcffU  Allaffhfrii  (ol  voiniiiento  di  .Jaco|M.  ih  lhi 
Lftua  J)olof/ntst\  jV>/or/\_s,.  ediz.  della  Keyui  Cvmmum.  per  In  pK^ihciiz. 
dei  tii,ii  dl  Imgua,  iioj^ra  iUrati  studü  del  uuo  socio  Lucui^o  bcA£AB£LU* 
liulogiia  1S66. 
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den  des  Bolognesers  Jacopo  della  Laaa  «um  Gegeoitand. 
Die  In  dar  Abhmdliiiig  ^'üeber  die  beiden  ilteetea  Oommeiit*- 
tüieii  von  Dante's  göttl.  Komödie'^  augefiihrten  Gründe  geben 
Gewissheit,  dass  das  Werk  spätestens  im  Jahre  J328  geschrie-' 
ben  18t  Der  neue  Hennugdier  wlU»  indem  er  sieb  dieee  Grflnde 
aneignet,  noch  um  tcad  Jahre  welter  enrückgehen ;  die  Unsarer^ 
lässigkeit  des  datür  geltend  maciiten  Argumeutes,  dass  näm- 
lich Thomas  tob  Aqoino  ""Fia  Tommeao'*  genannt  nird,  ist  aber 
berdte  nachgewiesen.  Stellt  man  also  von  dem  dftrftigen  Com- 
mentar  eines  Ungenannten  zur  HöUe  ab,  welchen  Lord  Ver- 
non  im  Jahre  edhrte,  in  dem  ach  in  XXI,  112  in  enugm 
Handsehriften  das  Datam  1324,  in  anderen  1888  fbidet,  so  irt 
JacofK)  della  l4ana  der  älteste  Commeutar,  dessen  Zeit  wir 
nadumwelsen  vennfigen. 

Es  ist  seine  Arbdt  in  ehier  grosseren  Anzahl  von  Hand- 
scluüteu,  als  wir  von  irgend  einem  andern  Commeutar  besitzen, 
aof  uns  gekommen.  Auch  ist  sie  anter  all  den  vielem  nns  band- 
schriflJich  fiberlieferten  die  einzige,  die  schon  kmge  Yor  doi 
zahlreichen  Veröflfentlichungen  der  letzten  vierzig  Jahre  vollstän- 
dig gedruckt  vorlag.  Kicht  nur  hat  niUnlieh  Wendelin  "von  Qgisyvt 
Im  Jahre  1477  in  Vened^  ron  dem  Gommentar  des  Lmeo^  den 
er  falschlich  dem  Benvenuto  von  Imola  zuschreibt,  eine  ziunilich 
oorrecte  Ausgabe  geliefert^  sondern  auch  die  der  berühmten  Aus- 
gabe des  Nidobeat  (Mailand  1477/78)  beigegebenen  ErlfintenmeeB 

sind  im  wesentlichen  nur  die  des  alten  Jacopo.  BeidL!  I>ücher 
sind  iodess  selten  und  entsprechen  durdiaus  nidit  den  Aulor- 
denmgen,  die  man  hentratage  an  die  Aosgabe  eines  atten  Schrift- 
stellers macht. 

Da  nun  der  Commentar  des  Laneo  schon  durch  sein  Alter 
und  durch  den  Emfluss,  den  er  direet,  oder  mittelbar  aof  lut 

alle  verwandte  Arbeiten  späterer  Zeit  ^cübt  hat,  von  Wichtigkeit 


I)  Wiener  Jahrb&oher,  18SS,  lY.  a  Sl. 
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ist,  und  auch  ausserdem  sciu  Werth  nicht  unterschätzt  werden 
darf,  80  war  es  ein  ^ttckücher  Gedanke,  ihn  «ir  Sftcularfeier 
nea  und  beriditigt  heraoszogeben.  Proffessor  Ld- 

ciANo  SrARABELLi.  dem  dlc  Arbeit  übertragen  wurde,  hat  sie 
ia  anerkennenswerther  Weise  mit  ebenso  vid  Eifer  als  Uneigen- 
irittngMt  aasgeAhrt  Die  dnrdi  das  Herannahen  der  Floren- 
tiner Säculaifeier  gebotene  Kile  scheint  der  Sorgfalt  kaum  ge- 
schadet zu.  haben,  und  im  Vergleiche  mit  früjieren  Publicationen 
IbiiMta*  Art,  z.  B.  ndt  Torri's  Ausgabe  des  OtUm^y  oder 
Tamburiiii's  italienischer  Uniarbeitunfj:  des  Bmvmulo  nimmt 
das  tiddätcte  allerdings  eine  hohe  iStciie  ein. 

ScarabelM  gerietih  mit  dem  Verleger,  der  das  Werk  mit  nicht 
eben  ■geschmackvollem  Luxus  ausstattete  (der  Text  des  Gedichtes 
i;jt  blau  gedruckt)  und  es  in  i'oige  dessen  durch  eineu  sehr 
fliiennftssigen  Preis  den  meisfeen-  Dantefreonden  immg^ngiiy> 
BMehte'),  in  unerfreuliche  Händel,  (Iber  die  eine  gleichzeitig  er- 
schienene Separatausgabe  der  Vorrede  Bericht  erstattet.  Vor- 
ngBweise  diesen  Zwistigkeilen  haben  wir  es  nun  wol  za  ver- 
dsDken,  dasa  whr  sobald  nach  jener  ersten  in  den  Besitz  einer 
zweiten,  vieliEach  verbesserten  und  vergleichuugs weise  wohlfeilen 
Ausgabe  gelangen. 

Professor  Scarabelli  berichtet  p.  18,  19  der  Vorrede,  dass 
er  zehn  Handschnlteu  des  italienischen  Textes  des  Laihco  und 
«ttserdem  in  mehreren  M.Sten  die  beiden  lateinischen  Ueber- 
Ktzungen  dieses  Gommentators  yerglichen  habe.  Grundlage  der 
neuen  Ausgabe  ist  aber  der  alte  Druck  unsres  Landsmanns 
Wendelin  ans  Speyer  geblieben,  von  dem  es  heisst;  ^'Tra 
hdti  i  ieUaiiy  non  oskmie  im  poeo  di  tnite  quette  imperfmom, 
fp*dlo  dato  äallu  Vindelina  e  il  piü  accettahile  comc  base  del 

^OHceUo  lavcroJ"  Dagegen  wird  freilich  pag.  66  derselbe  Druck 


')  Cmnedi'a  di  D.  degb  Allufjh.  col  Comm.  di  Jacopo  GtOVOKHi 
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•'/a  spropositata  Vindelina^  genannt;  doch  geschieht  dies  im 
Kifer  gegen  einen  Neapo Ii taniücheu  (?)  Kritiker  des  Untemekmeiis 
(Giansante  Varrini)/der  seme  Polemik  anter  Anderem  auf 
jene  alte  Ausgabe  gestützt  hatte. 

♦ 

Welcher  der  yqh  ihm  verglichenen  Handschriften  der  Her* 
aiifigeber  als  der  oonroctestea  Yonagswelse  Autorität  beigemessen, 
'  sagt  uns  die  Vorrede  nicht  Sie  scheint  (p.  18)  einen  Trffnl- 
zianer  Codex  und  d^n  des  Mautuaner  Marchese  Di  Bagno  iioiier 
als  die  andren  au  stellen,  nnd  findet  namoitlich  g^en  die,  Anden 
Sdmld  gegebene,  üeberscii&tzung  der  jetzt  sn  ewei  DrittheileB 
zu  Florenz  in  der  Riccardischen  Biblidthek  und  zum  letzten 
Drittheil  an  Mailand  in  der  Brera  befindlichen  Handschiift 
(p.  n,  4t  f||^.)  Handies  einznwenden.  Inzwischen  wird  dar  Bi(v 
cardische  M.St.  in  den  Anmerkungen  am  haiirigsten  beriick- 
sidttigt  und  p*  182  beisat  es  von  ihm:  11  eodice  lUeeantimif, 
sMme  seorretfOf  mi  ajutb  infimte  vcUe,',  Sei  dem  wie  ihm  woDe, 
jedenfalls  hat  Scarabelli  eine  grosse  Anzahl  von  Fehlern  der 
Vindeiiniana  berichtigt,  Lücken  aosgefOlit  und  Ok>sseme  be- 
seitigt Auch  ist  es  zu  bilUgen,  dass  er  in  den  meisten  FäUen, 
wo  die  Berichtiguii'^  eine  uuzweifclhufte  ist,  nicht  erst  in  den 
Koten  davon  redet  Eiuestheils  sind  iudess  keincsw^  alle  Ab- 
weichungen von  der  alten  Mailinder  Ausgabe  Beesenmgen,^ 


I)  Die  Zusammengehörigkeit  dieser  beiden  Handschriften,  auf  dere« 

Constatininir  Scarabelli  p.  29  ganz  besonderen  Werth  zu  legen  scheint, 
war  längst  in  dt*n  Wiener  Jahrb.,  a.  a.  0.,  S.  20  nachgewiesen. 

^)  Beispielsweise  niü^i  n  hier  ein  Paar  Dutzend  Benohtiginig«!!  dei 
Scarabelli'schen  Druokas  iMata  finden,  wie  sie  sich  beim  Dorehblattem  er- 
geben haben.  In  den  meisten  dieser  F&Ue  hat  Wondelin  von  Speyer  das 

Kichtige : 

V,  'JT.    ciof  che'  !  ditto  ti innc  ,  s^eUO 
XVI,  19.    eilt  c  Virijilio  ri^tenno 

'2b.  reloce  moto 

XyilL   ChioMi  'ifneraJc  |).  tili.  c<>  >' 'I 'ittcje  a  $%s%ma  cüa^ 
per  vana^hiia  c^nm  burcObe  a  dir« 
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andererseits  sind  die  geinaditea  Yeräadenmgen  nicht  selten  will- 
kfirlidM  und  aOziigevaltBame.  '80  werden  8.  395,  811,  313 
grosse  Stücke  des  Commentars  zum  XVI.  und  XVIII.  Gesang 
olme  alle  AutonUit,  iediglicli  der,  nach  Ansicht  des  Herausgebers 
mdonämigeren  Anordntmg  wegen,  umgestellt  Eine  von  Laaeo 
in  XXVm,  28  enaMte  Mahometefabel  hatte  Anstoss  erweckt. 
Obwohl  nun  Scarabelli  in  der  Voiiede  (p.  36)  selbst  gesagt 
lütte,  ü  MagliabecMiano  SO  per  m  hmn  trätto  ddl*  Ittfemo 
eompendia^  und  In  Betreff  der  hier  In  Rede  stehenden  Stelle 
(p.  444)  berichtet:  la  pergamena  del  3Iayli(ih(€chiano  e  yuctsia 
inon  ii  puö  hgger  itttia,  so  etrclltht  er  doch  gegen  die  flber> 
flinstimnieBde  Autoritit  aller  Handschriften  den  ndssUetngen 
Passus,  einzig  auf  jenen  Magliabtcchiaaer  Codex  gestützt.  In 
der  Anmerkung  xu  XXXIil,  4  erzählt  der  Commentar  die  Qe- 
MMdite  dee  Grafen  Ugolino  hendldi  confus.  Er  weiss,  dass 


p.  312.  estorguono  la  roba 

0  questi  cotah  .adulatori 
p.  313.  violto  .soprastati  du  dunonii 

fJd  e  diff'eren^u  ....  in  i/nc8t0f  che  ^^i^lU 

p^ixhn  sc  Ii  acgua  alcuno  heneüzio 

XIX,  46.    lo  {<jjav  entü  e  la  dmczza  dcUa  morte 

XX,  94,  p.  349.    restn'neest  coUi  Casalodi^  promettendo  elli  ad  mi  fu 

cacciata  da  quel  quartieri 
iXYlj  103.    da  Tripoli  di  Barbaria  tuUo  Veatuano 
XXYII.  Ch.gener.  p.  497.  Cotißendo  di  nee«s$itadeeonviene  esMetet 
imperqu4iB0  tke  a  perße$f^ 
UnM  t»  divinum  juetitum 
106.  e  Vota  €ih*etti  non  9$  lo  vedea  tfMmit  2t  par^a  w«r  mtSMa 
ogm  aUn>  oUraggto  le  fe*$äho  t»ßm 
S(Tni,  15.  U  giMM  non  m  eonforwummo 

lo  finme  di  (kpremo^  t  l\  frwh  gmU 

17.  OrnnrnftM  dU     figliuoU  da  r§  Oorrmdo 

fmpm  m  ^mgUm,  Sul  tamßo  ohmomni  part§ 

9  wtoUiefimo  fignM  tMomo  «  jpMUa  eh'mi  rnnrndQ 

It  tfpme  fitmUh  aUn  ha  n&rgogmm 
UXm,  4.  U  Lmnkm  9  H  m»  üd^miwo. 
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die  Luccbesen  guelfiseh  waren,  und  hat  davon  gehört,  dass  die 
(xueUtju  bei  Monte  Aperti  eine  schwere  Niederlage  erlitten.  J^un 
vennengt  er  Ugolino'8  geheimes  Ein?eratäpdni8a  mit  den  Liifiche- 
sen  mit  jener  Niederlage,  und  l&sst  die  Laccbesen  auf  jenen 
Schlachtfelde  mit  den  Florentineru  zuäunimeotrefien  und 
schlagen  werdeti  aneora  ae  ne  emta  mvdU.  Der  Heiaii8^ 
geber,  der  es  sidi  nicht  würde  vergeben  können,  wenn  er  auf 
dem  Laueo  einen  Vorwurf  halten  liesse,  emendirt  (allerdings  nur 
in  der  Note)  Montopoli,  welches  in  Gemeinschaft  mit  Moiea- 
tinem  and  Lnceheaen  von  einem  Schwager  des  Grafen  beiageit 
sei.  Zum  Unglück  liegt  abei»  weder  .Montupoli ,  wie  der  Com* 
mentator  sagt,  im  Contado  di  Siena  (sondern  in  Yal  d'Amo  in- 
feriore, unweit  San  Bfiniato),  nodi  berichtet  die  Gesdüdlile  von 
einer,  per  tradhncnti  e  mcuata  di  mcwi  erlittenen  so  schweren 
Niederlage,  dass  sich  das  Volk  noch  Generationen  später  davon 
erzählt  h&tte;  viefanehr  ergab  sich  der  Ort  im  October  1274 
ohne  viel  lilutvcrgiessen  aa  Giovanni  Visconti,  jj,iu(lice  di  Gal- 
.  Iura.  Die  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit,  mit  der  ScarabeUi  seine 
Handschriften  verglichen  hat,  vermag  ich' nicht  zu  contioliren. 
Verschwiegen  werden  darf  indess  nicht,  dass  die  auffallende  In- 
correctheit,  mit  der  p.  55  u.  62  Stücke  aus  mir  wohlbekannten 
und  vollkommen  leserlichen  M.Sten  abgedruckt  sind,  einig» 
Bedenken  erweckt.  Einzelnes  mag  auf  Rechnung  von  Dru^- 
fehlem  kommen  (wie  z.  B.  p.  56  ad  similiiudiuem  fcltri  quod 
fit  de  l»  vüissima^  wo  die  Ausgabe  von  1865  richtig  de  lana 
viHseima  hat) ,  gewiss  das  Meiste  beruht  aber  auf  Lesefobtoni 
oder  Unachtsamkeit.  ^) 


P.  55.  ^Megoiketa  henemeritae  hujm  Daniis  pubUci  eampionif 
Mdentiae.^^  Lies :  reeoikeki  in  mente  huju$  Bantitf  eaa^'  omtm  fCMutMC 
—  "aUae  aapimtiae  motuirtdum."  Lies:  altae  sap.  mmsirareim:  — 
"ut  .  .  .  norn  duicedo.  .  .  .  aures.  .  .  .  demulcerent"  Lies:  ut .  .  .  noca 
dulc. .  .  .  aures  .  . .  detnukeret.  —  "pro  modo  autcm  pervcnirmt.^^  ti*^*- 
pro  bOHO  auimac  perv,  —  "/«  primo  cqpiUüiO  sie  dkkm  §9k"   Lies:  i» 
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Der  Coannentiir  des  Jaeopo  della  Laiia  hat  wnndeiiielie 

Schicksale  gehabt.  Anderthalb  Jahrhunderte  lang  mehr  als 
if^d  ein  anderer  Terbreitet,  wurde  er  dann  zweimal  unter  frem- 
dem Namen  gedmdct;  denn  auch  Nidobeat,  obwohl  er  den 
Laneo  nennt  und  rühmt,  redet  doch  von  dem  seiner  Ausgabe 
beigegebenen  Commentar  in  einer  Weise,  dass  man  nothwendig 
forauBsetsen  mnsa,  es  sei  derselbe  ein  Werk  des  Guido  Ter- 

zago  und  seiner  Gehülfen.  ')  La  seeliszehnten  Jahi hundert 
wurde  Jacopo  della  Lana  zwar  mehrfach  genannt;  aber  von  Pi* 
nelli,  den  Beputaii  m  Boceacdo's  Decameron  und  Salviati 
für  identisch  mit  dem  von  den  Kedactoreii  des  Vocaholario 
dt  IIa  Crusca  als  Ottimo  bezeichneten  und  1827 — 29  von 
Torri  unter  diesem  Namen  *)  herausgegebenen  Commentator  ge- 
kaHen.  Nur  die  Vocabolaristen  hegten  Zweifel,  wussten  die- 
seiueu  aber  nicht  zu  lösen.  Erst  Giov.  Giac.  Dionisi^}  sab, 
wie  auf  so  manchem  andren  Gebiet  der  Danteforschung,  das 
Richtige,  wenigstens  insoweit,  als  er,  neben  yielem  Gemeinsamen, 
die  ^  erschiedenheit  Beider  nachwies.  Ihr  anscheinendeii  Zusam- 
mentreffem  an  so  vielen  Stellen  suchte  er  (p.  107)  durch  die 
Annahme  m  erklären,  dass  Abscfareiher  des  Lmuto  Stücke  aus 
dem  Oitimo  eingeschaltet  hätten. 

So  lange  man  beide  Commentare  fttr  identisch  gehalten. 


fr,  cop^  »icut  dictum  est.  —  P.  57  "in  hoc  sequenti  capituJo  . . .  descnbit 
äispositionem."   Lies:  in  hoc  et  sequ.  cap.  .  .  .  descr.  disp.  humani  gene- 

n>.  1'.  02:  '•cogitüL-enoif  inremrc  modmn  secundnm  quod.'*-  Lio^:  cogit.  • 
Mii".  modum  per  quevi. —  ''ctipeilanus  et  cuhilari^'^'^.''  J.ios:  capcll  et  cubi- 
cularitts.  —  ''per  f/uem  poucre  unam  tubam  per  quam  dicctur.''  Lies:  per 
^uem  ponerrf  nf>,  tnh.  per  '[uam  dicrrpf.  —  "hahes  clarc  in  eodein."  Lies: 
hob.  et  iii  tvdem  Ubro,  —  "* haben  yio66am  in  eodern."  Lies:  habes  g2o9' 
«am  injra  todem. 

')  Tarn  eejehrem  poetam  silentio  tenehrif-'j>tc  obrutum  pati  ultra  non 
potui,  8fd  Guido  Teriago  persuasi  uii  per  tdotteos  homine«  commentnm 
opponat:i. 

Andre  babeu  ihn  Buono,  Antico  oder  Anonimo  genumt. 
*)  Aneddoio  Y.  (1790),  cap.  11. 
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hatte  Jacopo  della  Laua  natürlich  an  dem  Euhme  des  Alters 
Theil  genommeD,  den  der  Ottimo  den  mebriadi  bei  iiuD  wieder- 
kehrenden Daten  13:J3  u.  1334  verdunkt.  Durch  die  Scheidii#^ 
verlor  er  diesen  Ruhm.  (liovauni  Kosini  spradi  (1826)  nux 
die  «Ugemesn  Yerbreiteto  Meinung  ans,  wenn  er  in  einer  cbrono- 
logi sehen  Aufzählung  der  namhaftesten  Commentare  den  Laneo 
hinter  Boccaccio,  Benvenuio  von  Imola  und  Francesco  da  Buti 
um  das  Jahr  1400  stellte.  Zwar  widersprach  ihm  Aezsi*); 
doch  beschrftnkte  er  sich  auf  die  Behaaptang,  dass  unser  Com- 
njüutar  etwas  (uicuni  anni)  vor  1354  geschrieben  sein  müääe. 
Wenn  Viviani weitere  aiebaehn  Jahre  hatte  nurOckgdien  wel- 
len, so  stützte  er  sich  dabei  lediglich  auf  das  TdUig  unbeweiaende 
Argument,  dass  in  einer  von  1337  datirten  Haud^iciinlt  der 
Göttlichen  Komödie  und  in  der  Vindeliniachen  Ausgabe  i^eidt* 
lautende  Inhaltsangaben  der  einseinen  Gesänge  m  lesen  seien. 

Dem  gegenüber  hat  nun  die  uiehreiwähnte  Abhandlung  in 
den  Wiener  Jahrbüchern  nachgewiesen«  dass  der  Gommentar  des 
Laneo  nicht  später  als  1828  geschrieben  sein  könne,  und  daaa 
der  Oitimo  nicht  nur  häufig  auf  ihn  Bezug  nehme,  sondern  oft 
umfangreiche  Stüdte,  zu  Zeiten  die  Erklärungen  ganaer  Gesänge 
ans  ihm  entlehne.  Wenn  die  zusammenwirkende  Erudition  von 
sechstehalb  Jahrhunderten  noeh  nicht  hingereicht  hat,  um  einen 
völlig  genügenden  Gommentar  zur  Göttlichen  Komödie  zu  achaf* 
fen,  so  versteht  sich,  dass  die  allerersten  Versuche  dieser  Art 
weit  hinter  dem  ZilIc  zurückbleiben  niussten.  Jeder  folgende 
Commentator  verwerthete,  was  seine  Vorgänger  Brauchbares  ge- 
liefert, berichtigte  Irriges  und  fügte,  soweit  seine  Kräfte  aas- 
reichten. Neues  hinzu.  So  war  denn  eines  der  Argumente,  deren 
jene  Abhandlung  sich  bediente,  um  das  vorzugsweise  hohe  Alter 


■)  JStfpoila  aUa  UUera  dd  Camignani,  £d.  9,  p.  64. 
*)  Lettera  sopra  i  commeuii  msU  JBQfhtnmm%  p.  le. 
*)  La  JHv,  Ommr.  di  JD.  AI  ghitUt  la  for.  M  eod.  BmrtoUf^  I,  xlt. 
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de«  Laaeo     beweigen,  seine  groese^  m*vlelei!  Fiüea  nur  dareh 

Unknnde  ericlftrlMure  Simplicität,  der  gegenüber  schon  der  OtHmo, 
den  mau  ja  sonst  ausschliesslich  den  Antico  genannt  hatte,  als 
der  geraififre,  ein  weiteres  Feld  des  Wissens  behemcbeiide  er- 
aehciiie.  Was  in  solclier  Weise  bervorgefaoben  wurde,  war  Bur 
theilweise  neu;  denn  schon  Dionisi  hatte  mehrere  Beispiele  die- 
ssr  Nai?et&t  (er  redet  minder  höflich  Ton  »pn^po$iH)  ctes  Laneo 
angefllhrt. 

Herr  ScAEABi-jbiii ,  der  sicher  wohl  gethan  hatte,  sich  mit 
diesem  Zw^ge  der  lateratar,  wenigstens  der  seiner  Heimath,  ge- 
oaner  als  geschehen  bekannt  zu.  machen,  der  aber  mit  meiner 
Abhandlung,  soweit  die  Fremdheit  der  Sprache  es  ihm  gestat- 
tete, ^)  sieh  beschäftigt,  hat  sich  von  dem  ganzen  Heigange  ein 
sehr  verwunderliches  Bild  snsammengesetzt:  Alle  namhaften  Kri- 
tiker (tuffi  l  critici  miyh'ori),  so  lieisst  es  p.  21,  mit  (Gian-Vi- 
cenzü)  Pinelli  (1535 — 1601)  angefangen,  hätten  jederzeit  aner- 
kannt, dass  Jacopo  della  Lana  älter  sei,  als  der  OUimo.  *)  Ich 

hätte  (las  zwar  ])ezweifehi  wollen,  daiiu  <iber  die  Wahiiicit  ein- 
läumen  müssen.  ^)  Dafür  hätte  ich  denn  aber  den  alten  Com- 
mentator  mit  schlimmer  Nachrede  aof  das  Aeosserste  misshan- 
delt (il  IV.  malmmo  o  tutta  furia  il  sapere  del  Lona),  so  sehr, 
dass  wenu  diese  Aukkigen  wahr  wären,  sie  den  Mann  bis  über 
das  Maass,  mit  welchem  die  Langmuth  etwa  Nachsicht  haben 
kdnnte,  verächtlich  machten  (p.  48,  49).  Indess  falle  die  "tm- 
pertincnte  atciisa"  auf  üiien  Urheber  zurück.  iJieser  möge  ita- 
liemsche  Bücher  gelesen  und  mit  Italienern  conversirt  haben, 
aber  die  Philosophie  der  Sprache  zu  erforschen,  habe  er  ver- 
säumt  Quivi,  heisst  es  bei  einem  speciellen  Aniass,  il  W.  ha 

')  Dit;  Zeitschrift,  in  der  nie  orHeliif  i»,  heisst  ihm  p.  lü:  "Iharhacber." 

^)  Was  Pinelli  >viikiich  posapt  hat,  wurde  oben  bprichtot  und  ist  des 
BUwm  bei  F  antuzzi,  Schttori  Bolognesi,  V,  IH  zu  losan. 

■)  Di#  Stelle  Mt  m  der  zweiten  Ausgabe  im  Vergleich  nut  der  ertteo 
(m  Folio)  lehr  weaentlieh  gemildert. 


« 
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presa  un  grosso  athagliOy  ^)  eome  ianti  ne  ha  prtsi  in  aecidenii 

linffuistki  di  minore  c  di  mngijiore  couto.  Ks  «^ilt  HeiTn  Sca- 
rabelii  als  Anmassung,  wenn  ein  AiLiländer  solchea  Studien  sich 
ZQwendet,*)  und  so  richtet  sich  denn  seine  EntiHstnng  nidit 
minder  als  f?epen  mich  gegen  den  leider  zu  früh  verstorbenen 
Vicomte  Colomb  de  Batines,  den  hochverdienten  Begründer 
der  Dante-Bibliographie.') 

Hätte  S(aicil>elli  nicht  —  seltsam  genug  —  sich  eingeredet, 
er  sei  verpflichtet,  über  den  Commentar,  den  er  einmal  heraus- 
zugeben übernommen  hatte,  kein  anderes  Urthefl  aufkommen  zu 
lassen,  als  dass  er  unter  den  guten  der  beste  sei,  *)  so  lag 
wahrUch  kein  Grund  für  ihn  vor,  sich  in  solchem  Maasse  xa  er- 
eifern. Die  Abhandlung  in  den  Wiener  Jahrbücheni  hat  den  fut 


>)  GtonchiQ  hiess     in  der  ersten  Ausgabe  noch  eneigischer. 

*)  Wenn  er  mich  p.  47  als  penoma  ehe  n  da  per  vitfuta  annifiü 
i  Codid  beseichnet,  so  mag  er  in  meinen  Worten  (Wiener  Jahrb.,  8.  1): 
Heh  habe  neben  andern  Arbeiten  in  -weniger  als  drei  Monaten  etm 
150  Binde  handschriftlicher  Commentatoren  ebgesehen"  ans  Spnwk* 
unkenntniss  Monate  mit  Jahren  verwechselt  haben. 

*)  Die  Stelle  p.  S4  verdient  gana  hergesetot  an  werden:  Noi  JMimi 
neu  siamo  cotfi  poeo  pariemU  ddW  mümt  i  Tedetehi  e  i  F'ramem  efec 
ei  Miamo  a  la^ciorct  ta^porre  daU$  ummiimi  de^  loro  nügümäU  fdü 
9ulU  «oelre  emit  eome  tuik  mattre  ierre  per  dard  giudiMii  ddU  notin 
letiert^  eome  ee  K  d^o  oois  wria  hurlKmeosa  deUe  noeire  opers.  fuüte 
rosseifita  dt  Codiei  meseiei  a  faeeio  dai  Bvtmee  oprira  gU  ocehi  tU  W* 
perehk  vegga,  ehe  ee  noi  MOffrimno  di  non  emrarei  di  eerie  eoee  ^  pereM 
ne  eonoeciamo  perfettmnente  il  loro  Valoren  e  non  addioMO  bieogne  ü 
irowtbare  ai  quattro  venti  gtuHM  etudü  che  faUo  <üihimno  e  d  eomtentiamo 
den  risuUaU.  Aof  der  folgenden  Seite  heisst  es  weiter,  der  Verfasser  hsbs 
beabsichtigt,  den  genti  ^träniere  ehe  tengono  ad  insegtiard  eome  mUnden 
i  nosiri  podri  dtUa  dtiUä  dare  um  rieordo  ehe  faeda  riepetUda  ht  notke 
terra  e  1a  noeira  degnitä, 

*)  Fanfani  sagt  in  seiner  Yomde  sehr  ventändig  vnd  mit  ollanbsrtf 
Besiehnng  anf  ScarabeUi:  Kon  mi  meUo  91»  a  eeMrore  Ud  Qmmmto  ftf 
il  mighore  de'  eonosetitli  ein  qni,  oi  modo  di  pareodd  edOori,  t  queiHf 
pnri  a*  fratooehioni  pmegirietiy  il  hro  emUOt  eia  pwre  df  pniellntih 
eeltSbrrmo  per  ü  pik  gnm  barone  di  pamdieo. 
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vcrächollciicii  Jaeoirn  della  Lana  weit  mehr  wieder  zu  Eiiren  ^e- 
bracht^  als  herabgesetzt 

Unter  den  xaMreicfien  Beispielen  ?on  ^er  Simpticitlt,  welche 
in  jciiciii  Artikel  aiigotüliit  waren  unü  die  .sicii  unt  leichter  MüJie 
Tmioppeln  liessen,  wihtt  Herr  Scarabeiü  neon  ans,  nm  in  Be- 
treff ihrer  den  Ungmnd  des  Vorwurfes  darznthnn.  Ziemhch  der 
Hüfte  davon  muss  er  aber  doch  nicht  recht  getraut  haben,  ila 
er,  wenn  aneh  noch  so  willkürlich,  die  Verrnnthang  ausspricht, 
die  Stellen  möchten  wol  nicht  ym  Laneo  selbst  herrtthren.  Dar- 
uuter  ist  namonth'rli  das  auch  unten  (S.  350)  en\'ähnte  Gc- 
sehiehtchen,  daas  Mahomet  ein  Cardinal  gewesen,  und  im  Un- 
moth,  daas  man  ihn  nidit  zum  Papst  erwfthlt  habe,  als  grinunig- 
ster  Feiiul  der  Kirche  aufgetreten  sei.  Dass  die  Stelle  kein  spä- 
teres Einschiebsel  ist,  ergiebt  sich  anch  daraus^  dass  der  OUimo 
schon  IdSd  mit  **Sieatto  «ieum^^  wie  er  (öfters  den  Laneo  be- 
zeichnet, der  Erzählung  entgegentritt.  Uebrigens  ist  die  Sache 
gar  nicht  so  schlhnm.  Die  Fabel  ist  völlig  im  Geiste  des  Mit- 
telalters erfunden.  Spuren  von  ihr  finden  sich  auch  anderweitig, 
wie  denn  namentlich  der  von  Selmi  herauFgei^ebene  Conimen- 
tator  ebenfalls  von  dem  Cardinal  Nicola  aus  den  parti  di 
Bat^Ülanfa^  der  später  Malcometto  geheissen,  zu  berich- 
ten weiss. 

Die  andern  drei  Stellen,  die  Scambelli  für  iuterpohrt  hal- 
ten will,  hetreffSsn  die  Herleitung  des  Wortes  ^Ammenda''  von 

(mens  (Purg.  XX,  ijlj,  die  Erklärung  von  ''macigno''  (Inf.  XV, 
tiä)  durch  stancaruolo,  cioe  inganno  e  soUilitade  und  die  An- 
gibe,  dass  die  Horatier  und  Curiatier  aus  Azia  und  aus  Croaaia 
«gewesen  seien  (Par.  VI,  31)).  Eventuell  will  er  an  die  Stelle  von 
Azia  Attia  oder  Accia  gesetzt  wissen,  was  er  sehr  gelehrt  auä 
*^d^  Oskifichen  und  Umbrischen"  erkl&rt.  Wenn  es  mir  nun 
auch  nicht  verirönnt  ist,  dem  Apologeten  des  Laneo  auf  dies 
mir  völlig  fremde  Gebiet  zu  folgen,  so  freue  ich  mich  doch,  un- 
senn  Dichter,  den  man  ja  schon  su  einem  Grftcisten  und  Ue- 
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braisteu  g(Miiacht  hat,  wcim  auch  nur  eventuell  die  Keuntiiiss 
zweier  weiterer,  sonst  nicht  eben  besonders  gangbarer  Sprachen 
vindicirt  zu  sehen.  0 

Nicht  minder  gelehrt  ist  die  Keclitfertiguug  der  Bezeichuung 
der  Harpyien  als  Würmer  (Inf.  XIII,  10),  weil  sie  von  Nepton 
mit  der  Erde,  also  aus  Schlamm  erzeugt  seien,  und  weil  Dante 
selbst  deu  Cerbcrus  und  sogar  Lucil'er  eiueu  \Vurui  nenne. 
Alles  recht  schönt  Es  fragt  sich  aber  nur,  ob  der  Sprachgebrauch 
erlaubt,  Vo^l  und  andre  wesentlich  fliegende  Thiere  Wilrmer  m 
utMHieu,  üdtT  ob  derselbe  nicht,  ebeuüü  wie  Dante  (Purg.  X, 
124),  beide  einander  scharf  gegenüberstellt  ^ 

Wieder  will  meine  Gelehrsamkeit  nicht  ausreichen,  um  die 
Art  zu  wünligcn,  wie  gerechtfertigt  wird,  dass  Daedalus  dm 
Laneo  ein  Puglicse  helsat  C'fu  di  I^lia""),  ^^Qud  fu  tm 
scniprc  valc  nacque^  ma  spesso  fu  originario,  o  di  fami* 
gliu  orig  i nana,'''  Also  der  Uruukel  des  Ercclitheus  atamnite 
aus  Apnlienl  Meuies  Wissens  wird  ja  auch  des  letzteren  Gross- 
vater Erichthonius,  König  von  Athen  ;^enaiiiit. 

Zu  Inf.  XXVI,  14  hatten  die  Wiener  Jahibiicher  ohne  wei- 
tere Bemerkung  registrirt,  dass  Laneo  das  Wort  "^boff^i^  mit 
freddi  c  stavchi  erkläre,  eine  Erklärung,  die  vcriiiulhlicli  aus 
diesem  Commentator  demnächst  in  eine  Interiiueaiglosse  der 
Handschrift  von  Manie  Cassitw  flbergegangen  ist  Aach  durdi 
diese  harmlose  Notiz  findet  Scarabelli  seinen  Autor  schwer  ge- 
kränkt Indem  er  den  Artikel  zum  Hauptwort  zieht,  also  Hbomi 
schreibt,  ruft  er  aus:  Ü  TF.,  ansfi  che  dispregiare^  am» 
volulo  atudtarc^  avrchhc  c  ivi,  e  altrovCj  i  aii/ruzialo  U  Lana  dt 
servigi  bmmJ''  Bekanntlich  hat  das  anderweitig  unbeloinote 
Wort  auch  die  Lesart  unsicher  gemacht  Nicht  nur,  dass  sich 
bald  falU  und  bald  hadet,  dass  der  Aitikei  bald  vorhanden 
ist  und  bald  fehlt,  dass  Nidobeat  berm  liest,  so  haben  Fran- 


^Jl  Auch  an  Hetruskischem  fehlt  es  bei  Üm.  Scarabelli,  p.  ^2,  uicltU 
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CC8C0  da  ßuti  und  Bargigi  den  Vers  ganz  umgestaltet,  indem 
de  Oke  ü  n'avea  faüo  Beendet  pria  leaen.  Das  angidck* 
liehe  bomi  erklärt  der  Ottimo  mit  ?ewfr/,  Fanfixni's  Anonimo 
IHK  t/ombi  c  chinaiü  Benvenuto  von  Tmola  n:idi  Taniburini*» 
Reiatioii  mit  roedii  cke  sporgevemo  dalla  riva,  Landioo  (offen- 
bar  im  Znsamraenhange  mit  dem  framÖsisdien  borgne)  mit  abba' 
gliati  c  di  cattiva  vinta^  Dauiello  mit  pietre  che  soyliono  avan- 
Mf  fmoH  d?aUm  mwro  8i  lasda  imperfeUo,  Man  sieht,  es 
bat  eben  efn  Jeder  bündlings  hemm  gerathcn.  Die  Wahl  unter 
den  vcrsckiedencn  Meinungen  kann  sich  nur  nach  dem  sprach- 
lichen Znaammenhange  oder  nach  dem  phuiaibelsten  Shme  eot- 
sdieiden.  In  beiden  Bedehnngen  empfiehlt  sich  die  Conjectnr 
des  i/anco  gewiss  am  wcnigbicii;  denn  wie  die  Trei»i>cn,  aul 
denen  aie  in  das  siebente  Thal  hinabgestiegen  waren,  die  beiden 
IMefater  kalt  gemacht  haben  sollen,  begreife  wer  kann. 

Ks  ^Y^ll  forner  gerügt  wurden,  dass  Lanco  zu  Inf.  XV,  4  das  Mit- 
teliäadische  Meer  die  Gestade  von  Flandern  bespttlen  lasse.  Dem 
hftt  der  nene  Herausgeber  dnrch  verRnderte  Interpnnetion  ab- 
/uhuiten  gesucht,  luimer  aber  bleibt  bestehen,  dass  der  Com- 
nentator  dem  MittoUändischon  Me^  Ebbe  und  Flut  suschreibt, 
und  daron  das  Anschwellen  und  ßichsenken  des  Wassenq»ie- 
gels  bei  Kadsand  und  Brügge  herleitet.  —  Es  erübrigt  mdi  der 
Passus,  iro  ich  midi,  nach  Herrn  Scarabelli's  Venicherung,  eines 
so  argen  Schnitsers  (grosso  granMo  oder  fMaglio)  schuldig 
gemacht  habe.  Als  lieisi^iel  irriger  Worterklärung  hatten  die 
Wimier  Jahrbücher  erw&hnt,  dass  Laneo  das  Wort  Eresiimtke 
(In£  IX,  127  in  der  Mosa  gmurak)  mit  ardbe  ^eresia  aus- 
deute, offenbar  in  der  Meinung,  das  Wort  sei  ein  c uiti^xiMUaii 
aus  area  und  eresia.  Dagegen  werde  ich  beiehrt,  dass  man 
sUerdings  auf  gut  Italienisch  sage:  arca  äi  scimsa,  oder  arca 

dl  tristizia.  llnölarca  sei  nun  höh  tutto  (/rcro,  nia  un  tom- 
mesao  di  greco  e  äi  kUmOt  fabbricato  ad  usa  d'Italia.  Ersteros 
Ist  nun  ToUkommen  richtig  und  war  mhr  die  nrrea  di  bem  im- 

19» 
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mortuli  aus  der  alten  und  die  arca  di  sckn-a  au?  der  neuen 
Crusca  ganz  gut  bekanuL  Ks  handelt  sich  aber  nicht  darum, 
sondern  lediglich  darauf  kommt  es  an,  ob  eremarea  wirklich  so 
wie  Scarabelli  behauptet  aus  einem  icchischon  und  einem  latei- 
nischen Worte  zusammengesetzt  sei,  ja  zusammengesetzt  werden 
konnte.  8elbst  die  Möglichkeit  muss  ich  l&ngnen:  wenn  arca  di 
,sri(  ii:^a  auch  noch  so  ^utes  Italieuiscli  ist,  so  fallt  es  duck  Nie- 
mandem ein,  scimuarca  oder  tristiziarca  zu  sagen.  Die  gleicli 
cresiarea  gebildeten  Worte,  wie  Mohabca,  bestehen  eben  nur 
aus  giiidiischcn  Elementen,  und  wollte  man  in  ihre  Etymologie 
lateinische  oder  sonst  ronianische  Wurzeiu  einmengen,  so  dürfte 
man  zu  wunderlichen  Resultaten  kommen,  gegen  die  Herr  Sca* 
rabolli  selbst  nicht  ermangeln  würde,  sich  zu  verwahren.  — 
Wäre  übrigeni>  6olch  nioitstiüäe  Combiuation  von  arca  mid  cre- 
sia  möglich,  so  würde  sie  zn  einem  andren  als  dem  von  Dante 
gewollten  Sinne  führen.  Area  di  scienm  ist  wörtlich  ein  A  or- 
ratjiskasten  vou  vielem,  also  vielerlei  Wissen.  Ein  lliircsiarch 
ist  aber  keineswegs  der  Inbegriff  von  vielerlei  Ketzereien.  Jeder 
von  ihnen  vertritt  nur  dne  etnzip^  dogmatische  Verkehrtheit, 
darum  hat  jeder,  auch  im  sechsten  liüUeiikreis,  aeiu  besondres 
Gefolge.  Sie  liegen  dort  in  den  glühenden  Gräbern  ^eo*  tor  m- 
ifuaci  d'  (xjni  setta.^  Auch  wurde  die  etymologische  Simplicitüt 
des  guten  Lauco  keineswegs  etwa  vou  aiieu  seinen  Zeitgenossen 
getheilt  Andre  wussten  recht  gut,  was  aC^oiapx^  oder  oCpcoiflEpxoc 
bedeute.  Schon  derOttimo  corrigirt  auch  hier,  wie  an  so  man- 
chen »Stellen,  seinen  Vorgänger:  Eresiarchc,  viene  a  dtrc 
prencipi  d'  ereaia^  da  areos  m  greco,  ehe  suona  in  kdino  prin- 
cipe, ('  aJresis  in  greeo,  the  eresia  mona  in  nasira  lingual 
Ebenso  Fanfani's  Anommo:  '"ErcaiarvUc  vual  dire  Principe  di 
resia,  et  dieitur  ab  areoe  ^ece,  quod  est  princeps,  et  Aere* 
eis,  quod  est  eresfa,**  Francesco  da  Buti  begnügt '  sicii 
kmz  zu  erklären:  ^'cioe  U  prinvipi  delli  ereticL''  Endlich  sagt 
Benvenuto  von  Imola:  ^^/e  keresiarche^  i.  f.  principe» 
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hientie&mniy  ab  urcos,  quod  est  princeps,  et  haeresisJ^  Völ- 
lig  iibüieiiiätimmend  äussern  sich  natürlich  alle  Commeutatorcu, 
Vocabniaristea  e  iMi  gmmH  bis  auf  den  bentigen  Tag.  So 
0tafdit6  ich  denn  sehr,  daas  wenn  der  granrkio  (Krebs),  den  ich 
Mch  Herru  Scarubciii  gefuiigon  habe,  auch  die  Grösse  eines  rie- 
qgen  Hammers  haben  sollte,  doch  auf  jeden  von  den  Vielen,  die 
nr  Tfaeilnalinie  daran  berechtigt  smd,  nnr  ein  gar  wmziges 
btückcheii  küiiiiuen  wird. 

Zur  Stötse  für  die  unantastbare  Autorität,  welche  er  dem 
fon  ihm  wieder  herausgegebenen  Comm^ntator  beilegen  will, 
musste  es  Herrn  Scarabelli  darum  zu  thuu  sein,  deuiöcibeu  eine 
heilere  Stellung  in  der  Wissenschaft  zu  vindiciren,  ihn  zu  einer 
wahren  area  di  sdemta  zu  machen.  Gewiss  sehr  willkommen 
war  ihm  daher  die  von  einem  der  lateinischen  Uebei*setzer  des 
Cofflmentars,  dem  Aibericus  de  üoxiate  gegebene  Notiz: 
'^Jaeobus  de  la  lana,  BonomeneiSf  IteetiHaiHS  in  Jrtibus  et 

Theoloy ia.,  fuit  filiHb-  fnttris  PliUippi  de  la  land^  ordinia  Gau- 

dcnÜmmJ*''  Diese  Notiz  unterliegt  indess  mehrfachem  Bedenken. 
Zaniehst  nennt  die  RIccardianiach-Breraer  Handschrift  des  Com- 

mentars,  die  einzige,  die  den  >i<üiiLii  des  Verfassers  angiebt^ 
deoselbeu  wiederholt  Jacomo  de  Zone  (oder  Üioue)  del  fra 
Filippo  dalla  lana.  Sodann  hat  Angelo  Gnalandi  in  emer 
t'igueu  Schrift,  die  ich  leick'r  nur  durch  Scurabelli's  Rehition 
kenne,  über  urkundliche  i'orschuugeu  berichtet,  denen  zufolge 
Cione,  d.  hu  Uguccione  (der  1808  als  Besitzer  eines  Grund- 
stücks in  Bologna  vorkonuiit)  allerdings  der  Sohn  eines  Fra 
Filippo  della  Lana  war,  während  dieser  letzte  uicht  den  Fru- 
tm  gamäentes  angehörte,  sondern  Tertiaiier  der  Bernhardiner 
Bussbrüder  war.  Auch  unsren  Giaconio  (oder  Jacopo)  mit 
dem  Beiuameu  Öer  Mino  hat  er  als  einen  Sohn  dos  Cioue 
nachgewiesen.  So  ergeben  sich  denn  die  Notizen  des  Albericus 
de  Rosciate  als  vollkommen  unzuverlässig.  Das  könnte  auffallen, 
da  derdeibc  ein  jüngerer  Zeitgenosse  Jacopu  ä  und  uicUt  unan- 
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gesehener  Jumt  war.  Doch  ist  zti  erwägen,  «kss  Albeckus  seiae 
Heimath  Bergamo  nur  gaas  vorftbergdieiid  ferlaaseii  hat  und 

als  blosser  l*raktikcr  mit  den  Lehi-ern  der  liologneser  Ur(  lits- 
schule,  die  ihn  hesser  &i  herichten  verotocht  haUea,  kaum  in 
Berühnuig  gekommen  sdn  wird. 

ist  dcüii  auch  auf  seine  Nachricht,  dass  unser  Jacopo 
LicetUiatus  in  Artibus  et  Thcolo(jia  gewesen  sei,  uickt  eheu  vi^ 
zu  geben.  Die  Bezeichnung  **de0a  Jona"  l&sst  nicht  verkennen, 
dass  die  Familie  Wollweberei  betrieb,  ein  bekanntlich  in  den 
ItaUeuischeu  Ötädtcn  jener  Zeit  hochaogeselieues  Gewerbe,  etwa 
den  deutschen  "Gewandschnddem'^  eat^reehend.  Die  Baeear- 
dianer  Handschrift  nennt  unsren  Jacopo  selbst  wiederholt  "/a»a- 
ruolo  \  Guaiaudi  will  aber  ferner  gduuUeu  haben,  dass  Jacopo 
.Magister  liffnarius  gewesen  seL  Das  Itat  sich  kaum  anders» 
als  durch  "Kunsttischler*'  übersetzen.  Gualandi  substituiit  dafür 
einen  "'htgtiguere^'^  also  woi  eine  Art  Maschinenbauer,  äcarabdii 
ist  natttrliefa  weder  mit  dem  euMQ  noch  mit  dem  andern  m- 
frieden.  Wer  sich  aber  so  mancher  von  Handwerkern  geschrie* 
beueu  Städtechrouik  und  der  flüssigen  G  ranzen  erinnert,  die 
namentlich  im  ndttelalterüdien  itahen  Handwerk,  Knnst  ond 
wissenschaftliche  Bildung  mehr  verbanden  als  trennten. wird 
es  gar  nicht  so  unglaublich  linden,  dass  ein  wohlhabender  Ge- 
werbtreibender  in  einer  Stadt  wie  Bologna,  wo  Bdehmng  nach 
allen  Richtungen  so  leicht  m  eriangen  war,  seine  Mnsaestanden 
zur  Erläuterung  des  ihm  iieb  gewordenen  Dichters  verwandte. 
Doch  das  mögen  Diejenigen  mit  einander  ansmachen,  denen  die 
Archive  nnd  andre  Localquelien  rar  Verfftgung  8tdi6n. 

Auch  zu  einem  Juristen  macht  Herr  ScarabeUi,  p.  sei- 
nen Commentator.  Dagegen  riomt  er  ein,  daas  ders^be  von  der 


Muu  ilciikc  selbst  au  diix  Verkehr  Ma  netto 's  des  "diekca  Tisch- 
lers*' nicht  nur  mit  dem  grossen  Bruno  11  cäc  u,  sondern  auch  mit  Stauts- 
beawUn  (wmini  di  rcggimcnto). 
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Astronosue  oidit  eben  viel  verstanden  habe.  Das  ist  vollkom- 
men  richtig  mid  das  dafür  angegebene  Beispiel,  daaa  Laneo  au 

l*urad.  XVT,  37  dem  Mars  cino  Linl  uifszeit  von  zwei  Jahren 
giebt,  auch  beweisend.  Doch  ist  die  Bemerkung,  die  iScarabcUi 
damit  Terbindet,  efgenthOmlich  genngT  bier  fimthnnng  m 
verdienen.  Er  meint  nämlich,  Dante  könne  (his  Marsjahr  auch 
m  683  Tagen  gerechnet  liaben.  Diese  Umlaufszeit  gebe  Vitruv 
an,  and  ^a4  hif^  di  Dornte  cra  in  ffoga  Vüruoio,'*  Nun  hat 
aber  das  Mittelalter  schlechthin  nichts  von  Vitruv  ^ewuHSt.  bis 
Poggitts  im  fünfzehnten  Jahrhundert  dessen  Werk  über  Archi- 
tector  entdeckte.  Dagegen  waren  au  Dante'a  Zeit  die  Alpha n - 
sinischen  Tafeln**  In  den  Hftnden  aller  Kundigen,  und  sie  geben 
die  Umlaufszeit  Jenes  Planeten  mit  einer  Genauigkeit  an,  die 
den  lientigea  Bereebnnngen  &at  voUstftndig  entspricht 

Der  OHitm}  ist  seit  mehr  als  drei  Jabrlranderten  so  oft  und 
HO  nachfirackiich,  auch  über  Verdienst,  gerühmt  worden,  dass 
fon  seinem  Verb&ltnias  anm  Commentar  des  deUa  Lema  auch 
dss  Urtheil  Aber  den  Wertii  des  letileren  abhfingt.  Er  kann  das 
Lob  aller  Derjenigen  auf  sich  mit  beziehen,  die,  so  wie  Pinelli, 
Salviati  u.  s*  w.  ihn  mit  dem  OUimo  fitr  identisch  halten.  Zu 
diesem,  seit  Dionisi  allgemein  veriassenen  Standpunkte  ist  nun 
Scarabelli  zurückgekehrt.  Er  sagt  (p.  20):  "Signori,  l  Oitimo 
e  ü  Lana  neUa  grandissima  parte  con  ginnte  e  interseeaeioni  äi 
OommemU  aimertmi,  c  di  posteriori/*  Das  richtige  Vertiältniss 
war,  si>  weit  dies  zu  einer  Zeit  möglich  war,  wo  vom  Otiimo 
nnr  die  Hölle  und  nicht  einmal  vollständig  gedruckt  Toriag,  bo- 
rnts  in  den  Wiener  Jahrbttchern  (1828)  nachgewiesen.  Das  Ge- 
nauere gab  später  (1Ö47)  für  den  Rest  des  Gedichtes  eine,  an- 
knüpiend  an  eine  Bemerkung  de  üatinea'  verfasate,  kleine  Schrift 
(Qucmdo  e  da  ehi  sia  camposto  Vottimo  camento)  in  ausrekhen* 
der  VoUbtäudigkeit  au. 

Scarabelli  veriäUt  auch  hier  wieder  in  wunderliche  Con- 
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fuaion:  Alessandro  Torri,     der  Herausgeber  des  OttinH^^ 

habe  (182!))  nicht  in  iibrede  stellen  können,  dass  dieser  Com- 
meiitar  grosse,  aus  anderen  Erklürorn  der  Göttlichen  Komudit: 
entlehnte  Stacke  enthalte.  Um  nun  seinem  Autor  den  Bota 
der  Originalität  m  bewahren^  habe  er  aUe  jene  Stflcke  frischwei^ 
fttr  üpätcre  Eiiiscliieböel  erklärt  Mir  ist  es  nicht  gelungeji.  (icr- 
gleichen  bei  Torri  an  finden.  Doch  das  ist  gleiehgttUi^  Weiter 
aber  heisst  es:  II  W.  prm  sul  serio  qtteUa  sparlata,  was  sich 
etwa  mit  der  deutschen,  ziemlich  vulgären,  Kedeusart  wieder- 
geben Hesse,  dass  ich  aal  jenen  Zopf  angebissen  habe.  Abgp* 
sehen  nun  dayon,  dass  die  Abhandlung  in  den  Wiener  Jahr* 
bücheni  ein  Jahr  früher  gedruckt  ist  als  die  Torri'sclie  Vorrede, 
die  ScarabelU  doch  allein  gemeint  haben  kann,  so  liahe  ich  nie 
und  nirgends  gesagt,  dass  die  Abschreiber  des  OHimo  demselben 
willkiiriicii  Stücke  aus  andren  Ccniiiaeiitiiren  hinzugefügt  hätten^ 
sondern  gerade  umgekehrt  den  OtUnM  (vennuthlich  Notar  An<> 
drea  deila  Lancia)  selbst  als  den  Urheber  einer  soldien  Mo* 
haikarbeit  bezeichnet.  *) 


')  Um  die  relative  Correctheit  de«  gedruc  kten  Ottimo  im  Vergleich 
mit  dem  Laneo  zu  erklären,  wird  p.  47  u.  A.  angt führt,  che  io  corresse 
il  Torri  erjU  stesao.  Das  ist  n!>fr  eitel  Verläumdun^^  iTLfin  den  armen 
Torri,  der  g(  uen  jo  eine  Stelle,  diu  er  wirklich  corrigirt,  mindesteatf 
swei  Stellen  coirumpitt  hut. 

*)  Nur  einen  ZusaU  von  anderthalb  Zeilen  zu  der  Turj^.  XU I,  100  \>  -- 
tretenden  Anmerkung  erachtet  die  ijchrilt  (^uando  e  da  cht  ecc.  für  sin- 
teren Urspnmgs.  —  Il;it  sii  li.  wie  wol  zu  veriauüien  ist,  Herr  Scai-  il)«  Iii 
meine  deutsche  Abliaudlung  durch  einen  Andren  inn  Italienische  ubcr- 
Mctzen  lassen,  so  iriüt  diesen  das Munii^Hclie  Wort:  tradulturi,  iruditori  m  be- 
sondern  argem  Maasse.  Kaum  eine  Aiilühruiig  entspricht  dem  Uiigiualc. 
Zu  den  vielen  schon  erwähnten  Beisjjielen  füge  ich  nur  noch  zwei  hinzu: 
r.  47  u.  50  winl  gesagt,  ich  hätte  den  Laneo  getadelt,  weil  er  cadeudo 
im  Sinne  von  tadtre  gebranclit.  Dergleichen  finde  dcli  aber  niclil  bei  dem 
Commentaior.  Kun  ist  Ictiterett  allerdings  vollkommen  richtig,  ersieies 
aber  ebenso  falsch.  P»  66  wird  dem  Glansante  Varrini  lom  Vorwurf  ge- 
macht,  dass  er  mir  (und  swei  Andren)  nacbgesprochen^  die  Riocanlianer 
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Wer  :iicli  über  die  Sache  iinterrichteu  will,  dem  wird  schon 
m  blosses  Dordiblälteiu  der  ScarabelU'sclieii  Aasgabe  geuügeu, 
da  der  Henuiggeber  am  Sclihiss  der  Gesftnge  Auslranft  über  das 
Verhältnis^  des  jedesmal  in  1  ra^e  stellenden  Theiles  des  Laneo- 
scfaeu  Gommeaters  2U  dem  des  ÜUimo  giebt.  Siud  diese  Au- 
giben auch  nicht  Immer  vollkommen  genan,  so  reichen  sie  doch 
zu  die^sem  Zwecke  vcdlkonnnen  hin.  Du  wird  der  Le.">er  denn 
zu  seiner  Verwunderung  vernehmen,  dass  der  (JUüho^  von  dem 
ihm  zuvor  gesagt  war:  L'Ottimo  h  ü  Lana  erst  im  vierten  Ge- 
sänge incomincia  a  servirsi  del  Lana.  Dann  weiter:  Bopo  il 
Kitito  VI  a  Mio  il  IX.  VOttimo  h  altra  cosa  che  ü  Lana, 
Und  wieder:  Dd  catUo  XYL  (der  XV.  ist  ganz  vergessen). 
TOttimo  non  ha  tolto  al  Lana  cosa  ehe  i)rox)riament€  sia  4th 
tmdibtle  ^per  sva  aljatta*  leruer  'zum  XIX.:  DcW  Ottimo  non 
ko  a  dire  au  queHo  eenUo  nuW  aliro  fttorM  gudh  che  disai 
M  CofnmefUo  ai  conti  VIL  IX.  XII*  (Zu  diesem  Gesänge  hat 
aber  der  Herausgeber  gar  nichts  gesagt.)  e  XVL  Zum  XXL 
Da  quesio  cegntoh  come  dal  suceeasivo  XXIL  non  sembra  tke 
VOtHmo  fMia  al  Lana  toUo  nußa.  Zorn  XXV.  fehlt  es  an 
aller  lieiiicrkung ;  am  Schlüsse  des  XX Vi.  wird  aber  gesagt: 
Jn  queäo  conto  l Ottimo  ha  prc$o  poeo  o  nuUa  del  Lana, 
pena,  appena  qua  e  Ut  qwdehe  snono  ee  lo  rieorda.  Zum  XXX. 
(icsange  tindet  sich  wieder  kemerlei  Bemerkung.  Nach  Scara- 
beUi's  eignen  Angaben  redndrt  sich  also  die  ^Identit&t"  beider 
Commentaro  (VOUimo  h  ü  Lana)  darauf,  dass  sie  in  fön&ehn 
uuter  vier  und  drei  ssig  Gesängen  nichts  laiieiuauder  gemein  haben. 
Aber  auch  in  Betreff  der  abrigen  neunzehn  Gesänge  weiss  der 


Handschrift  sei  im  Bologneser  Diidect  geschrieben.  In  den  Wiener  Jahr- 
bOoheni  S.  90  heiest  ee  aber  nur,  nach  dem  kaUigfaiiluiehen  Cbarektor 
der  Uandechrift  laeie  lieh  vemitthenf  daie  sie  in  Bologna  geechrieben  eoi. 
Gans  anders  worde  der  Vicomte  de  Baiines  bodieat,  der,  ebenfalls 
ohne  denifloh^zu  wissen^  jene  Abhandlung  sowol  in  den  8tu^  meäiiif  als 
in  der  BiUiografia  so  fleissig  benatit  and  immer  correct  oitirt  hat. 
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Herausgeber  weiter  nichts  aiiziifiihrcn,  als  dass  sich  ein  grösserer 
oder  klciuci'cr  Tiidl  der  Einleitung  (Chiosa  generale)  und  da 
und  dort  eine  ▼ereiiuseite  Anmerkiing  des  Laneo  beim  QUiwio 
wieder  finde.  —  Im  Purgatoriuni  und  Paradiese,  die  mir  in  der 
Scaräbeüi\schen  Ausgab«  uodi  nicht  vorhcgeu,  ist  daß  Vcrhäitiiis.s 
allerdings  ein  anderes. 


Herr  Scarabelli  hat  beim  Abdruck  des  Textes  der  Dwina 
(Jomnicdta  vcrötündjgci  VVejsc  nicht  wie  Tambuiini  m  bejuci'  Be- 
arbeitoog  des  Benvenato  von  Imola  irgend  eine  der  neueren 
Ausgaben  befolgt,  sondern  eine  neue  OonstitntSon  diese»  Textes 
unteriiüiiimcn.  Aehnlich  habön  auch  der  wackere  Giannini  und 
Fanfani  ihre  Au%abe  gefasst  Während  indess  diese  Beiden 
sich  im  Wesentlichen  auf  das  Material  beschränkten,  das  die  Toa 
ihnen  cdirten  Comuientare  und  der  iu  den  iiauüsytnitten  der- 
selben enthaltene  Text  des  Gediehtes  ihnen  boten, -stiess- der 
Herausgeber  des  Jaeopo  ddla  Lana  auf  besondere  Schwierig- 
keiten. Einerseits  referirt  dieser  Comniontator  nur  iu  grosser 
Beschränkung  die  eignen  Worte  des  Gedichtes,  andrerseits  ent- 
halten die  zahlreichen  Abschriften  des  Commentars,  wenn  nicht 
alle,  doch  der  überwiegenden  Majorität  nach,  einen  aus  andren 
M.Ston  der  Divina  Qmmedia  herübergenommenen  und  von  dem 
.  Texte,  den  der  Laneo  eehien  Erklärungen  sum  Grunde  legte, 
völliij  un.ibliiingigen  Text.  Hierdurch  hat  Scarabelli  bicli  bewogen 
geächu,  neben  seinem  Gommentator,  den  er  allerdings  vorzugs- 
weise berficksichtigt,  auch  mancheriei  andre  kritische  Hülfemittel 
zur  Textesberichtigung  zu  verwenden.  Er  hat  geglaubt,  dabti 
eine  lebhafte  Polemik  gegen  die  Leistungen  der  Berliner  Ausgabe 
führen  zu  sollen,  und  diese  näher  zu  würdigen  kann  keinenfidls 
iibgelehiit  werden.  Es  seheiut  imlesö  augcmesscu,  damit  die 
Bespicdiung  einiger  andern  eingehenden  Kritiken  zu  verbindcD, 
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welche  jener  Ausgabe  iu  Italien  zu  Theil  geworden  sind.  Wobei 
icli  itich  frdlkh  besdieMloo  mxm^  das»  nmaofaea  in  diesw  Be* 
lifhBBg  Ver5fleiitlidit6  mit  unbekaant  gebliebtti  sdn  mag* 

Ich  iicuue  zuerst  die  in  der  Uuiiiischen  Arcadia  seit  1S(>3 
mdaeaieaea  LeiUre  Ikmiesche  d^s  Oratorianera  Padre  Babxo- 
unaiBo  8oBiV>,  dar  die  altitalieiiiaeben  Spracfadenkmale  wiam* 

stluiftlith  durchforscht  luiL,  wie  kauiii  ein  Zwcitci.  Die  ersten 
ftuf  liriefe  orörtcni  aiuire  als  kritiacbe  1:  ragen.  Esst  der  sech&te 
(1864)  woMlfit  steh  aar  Beq>rechnDg  atidtiger  Lesarten.  Mit 
der  Berliacr  Ausgabe  wird  vorzugsweise  die  neueste  des  jüngst- 
Vdrstorbenen,  um  die  Dante -Studien  hachverdienten  I'^raticolU 
xBRammmigesteilt  und  flberall  das  FOr  und  Wider  ebenso  nn- 
partciisch  als  gründlich  erwogen.  Wenn  nun  ein  solcher  Kenner 
in  den  iueisten  Fällig  dem  Texte  der  iu  uosenn  Korden  ci- 
adnenenen  Anagabe  ans  sadiHchen  Gründen  den  Yomg  gibti  so 
muss  deren  Urheber  darin  eine  Anerkennung  finden,  die  woM 
geeignet  ist,  von  andren  bei  loa  zum  Theii  gar  leichtfertig  ausge- 
^roeheoen  Tadel  reiehlichst  anaiugleichen»  Es  verdient  indesa 
noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  mehrfache,  wenn  ancb  nnr 
geki^eutliche  Aeusseruügtai  über  den  allgemeinen  Charakter  der 
dsntscben  Arbeit,  wie  namentlich  an  £nde  des  acbten  nnd  au 
An&ng  des  neunten  Briefes,  ein  volles  Verstftndniss  nidit  nnr 
(icd  (ielciateten,  sondern  auch  de^  Angestrebten  bekunden,  desseu 
ktl  altgeiaeine  Abweeenhelt  b^  Andern  schon  oben  schmendich 
beklagt  werden  ninsste.  Im  Einseinen  mit  dem  gelehrten  Kritiker 
Iber  Meiimngsversciiieiienheilen  zu  veriiaadelu,  dürfte  hier  nicht 
4er  Ort  sein;  doch  will  ich  nicht  bergen,  dass  ich  an  mehr  als 
ciaer  8t^  ihm  beimpflichten  wohl  geneigt  wftre.^) 


>>  So  wUUt  OB  «iob  nunantlkdi  mit  mi  feut  delia 

mkirntT  ObT*  IT,  101)  imd  mit  «'Omi  Ire  §9k  tommmmU  UOr^  (Inf.  VI, 
14).  —  Omni  Aehnlidw»  gilt  won  einielnaD  Erinnoniiigon  If asfAfia'«, 
t.  in  Fnrg.  XXV,  ISS,  wo  o«  unsweifiaUiaft  "Om  tel  cma  cmvitn^*  (nicht 
'«eonrteiO  "eo»  coM  posH**  heiam  miiM.  Bbonso  j«t  Farad.  VU,  ia& 
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An  einer  der  vorhin  erwähnten  Stellen  luniml  Padrc  Sorio 
auf  eine  iu  der  Civiltä  Caiiolica  erschieuene  Kritik  der  Ber- 
liner Ausgabe  mit  dem  Bemerken  Bezug,  dass  er  dem  Urtheil 
(ler.selbcii  im  Wesentlichen  beipflichte.  Es  rührt  diese  ausführ- 
liche ßecensioa  ^)  vou  dem  sehr  verdienstvolleu  Verfasser  dfö 
^Concetio  della  Divina  Commedia  Najwli.  1859  *V  ^'^^  P*ter 
FjiANCEsco  Berardinelli  von  der  Gesclläcliaft  Jesu  her,  und  iu 
der  That  betbätigt  sie  sowohl  gründliches  Studium  der  in  ihr 
besprochenen  Arbeit  und  allseitige  Kenntniss  des  Gegenstandes, 
als  eine  üibauitüt  in  Ton  und  Haltung  aucli  bei  Verschiedeuheit 
der  Ansichten,  wie  sie  in  der  Kritik,  namentlich  derintemationaleiK 
leider  nur  albsu  selten  ist 

Während  der  Beurtheiler  den  umfassenden  Arbeiten,  auf 
welche  die  Berliner  Ausgabe  gegründet  ist,  Anerkennung  im 
reichsten  Maasse  zu  Theil  werden  lässt,  hat  er  von  dem  kritischen 
Werthe  des  seit  Jahrhunderten  überliiterleu  Textes  eine  höhere 
Meinung  als  ich  für  gerechtfertigt  halten  kann.  Der  von  mir 
geführte  Nachweis,  dass  die  Aldiner  Ausgabe  von  1502  aus 
einer  einzi^aMi  üaudschrift  (der  Vaticanischeu  31ÜÜ),  deren  Les- 
arten vielfach  irrige  sind,  und  auch  aus  ihr  nur  zur  zweiten 
Hand  und  mit  vielfachen  Abänderungen  stammt,  dass  aber  diese 
Aldina,  wenn  auch  mit  noch  so  vielen  Corrccturen  im  Ein^hieo, 
allen  späteren  Ausgaben  bis  auf  den  heutigen  Tag  zum  Grunde 
liegt,  ist  auch  von  Ik'rardiiielli  nicht  an-efochten.  Dennocli  halt 
er  das  von  Bastiane  de'  Kossi  und  seinen  Gefahiten  in  der 


statt  "L'aer,  e  la  Urra'',  nialis  "Z'acr,  la  terru'^ /.u  li.-i  ii,  wiet'u  htlK- 
aiuh,  zwar  iiiclit  in  der  Cuctiitiisclien,  wohl  nhcv  in  der  Hamlsrhrit'  v.  u 
Santa  CnH  c  fiiuk't.  Ferner  bericliti^e  ich  auf  Anlat^s  einer  Dt  au  i  kun«.' 
«It's  r.  B(  rartliiielli,  dass  Inf.  XIV,  89.  ^rNofabil,  come  Jo  prei>ctitc 
no  ^t  sct/t  werden  iuuüü,  wie  iü  dem  ebüu  erwahuten  M.bt.  ur»i»füugUdi 
zu  lesen  war. 

•)  CivilUt  CattoUcUt  ^^iaic  V,  Vol.  6  ((^«tici.  326),  Ji.  198— 215  ((^uaa. 
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Au.SLjal)e  von  irvj.'>,  von  den  vier  Akademikern  des  Jahres  {Hol 
oad  voQ  üo  manclieu  Audcru  eiageschiagena  Yerfaiu'oii  liir  licbtag, 
jene  Gnmillage  bestdm  za  lassen  nnd  mir  nach  der  willktllirildi 
;ui|4enoinnienen  Aiitci  ii  if  hüi  und  wieder  eingesehener  M.Ste  'and 
nach  den  Katliacfaiägen  des  vermeiuten  guten  Geschmackes  bald 
da  und  bald  d<Hrt  daran  heminzabesseni.  Die  Philologie  auf  dem 
Staudi)unkte  den  .sie  jetzt  einnimmt,  dürfte  schwerlich  diese  Auf- 
ia^og  tlieilen.  Ihr  muss  es  vor  AUem  dai'auf  ankomuiuu,  einen 
adierenf  handschrilUich  beglaubigten  Test  zu  gewinnen,  auf  dem 
sie  dann  erst  (hirch  fernere  Collationen  und  dergl.  weiter  banen 
kOQHC.  Lediglich  Das  war  es,  was  ich  ausdrücken  wollte,  weau 
ich  Ton  der  Nolhwendigkeit  einer  neuen,  allein  aus  Hand- 
schriften zu  entnehmenden  Textes -Constituirung  sprach, 
iiouedwey;:»  aber  vermeiutc  ich,  wie  der  gelehrte  Jesuit  inicJi 
fersianden  an  haben  scheint,  auf  dem  eingeschlagenen  Woge  ehie 
wesentliche  anders  gestaltete  Divina  Conmeäia  herzustellen. 

Hätte  das  Matena],  aus  welcheia  die  lierhuer  Ausgabe  aui- 
gebaut  ist,  lediglich  eine  Bestätigung  des  redpirteu  Textes  geboten, 
so  wflrde  ich  auch  das  fflr  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Gewinn 
erachtet  haben ;  denn  an  die  Stelle  vüiiiger  Unsicherheit,  welche  bei 
jedem  Worte  dem  Zweilei  liaum  gab,  ob  es  nicht  vielleicht  einer 
blossen  Laune  des  Cardinal  Bembo  oder  des  Bastiano  de*  Rossi 
üiinmi  Platz  verdanke,  wäre  alsdann  urkundliche  Beglaubigung 
getretoL  In  der  That  aber  sind  der  lür  nöthig  erachteten  Ver- 
iaderun^en  gar  viele.  Pater  Berardinelü  (p.  207,208.)  giebt  sie 
KQ  412  an.  ich  habe  sie  nicht  gezählt,  aber  keinen  Grund  dies 
Krgebnise  zu  bezweifeln.  Dem  gegenttber  bat  nach  einem  von 
nur  gemachten  Uebersclilage  die  Ausgabe  der  Orusea  den  Aldi- 
nischen Text  an  etwa  ( ;;')()  Stellen  geändert.  Der  Römische  Be- 
intheüer  findet  diese  Ausbeute  der  neuem  Arbeit  verh&ltuissmässig 
unbedeutend.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Oiviliä  CaHolica 
unter  jenen  412  Aenderungen  nur  die  ^^vunanii  di  qualcJte  im- 
Pörttmga''  aufführt,  während  der  erwähnte  Ueberschlag  auch  die 
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iintergcordiU'tiMi  Abweichiiii'ion  mitzählt,  weshall)  das  V(  diiiUniss 
skli  eutschicdcn  gerade  umgekehrt  lierausstcUeu  würde,  sobald 
HMUi  Ulr  beide  ArbeiteE  die  gleiche  Zfthlweise  m  Anwendug 
brächte.  Ferner  sind  unter  den  von  Bastiano  de'  Rossi  ^'omaeh- 
ten  AenderuDgoii  sehr  zablreiche  (beispielsweise  im  ersten  Gesaog 
attela  echt))  in  Betreff  deren  es  nftüdg  erschieneD  ist,  zn  dem 
abgeänderten  Aldinischen  Text  zurückzukehren.  Endlich  besteht 
da  seiu'  erheblicher  Bruditheii  der  Lesarten,  welche  die  Berliner 
Ausgabe  abweichend  von  ihren  Vorglngerinnen  an^enonunen  hat, 
in  solchen,  welche,  wenngleich  sie  die  übereinstimmende  Autc>ritat 
aller  bessern  Pland Schriften  für  sich  haben ,  in  Folge  üei  .ber- 
k5minlich  obertiftiMchen  Art  der  BiSten-Benntzang  bisher  gau 
flbersehen  worden  waren. 

Pater  lierardiuelli  theilt  die  von  ihm  für  erheblich  eracUtetea 
Abwdehnogen  der  Berliner  Ansgabe  yon  dem  Obeilieferten  Texte 
in  solche,  die  er  ale  murweifelhafte  Verbesserungen,  in  solche  (und 
ae  biideu  die  grosse  Mehrzahl)  für  und  wider  die  gleichgevvichtige 
Gründe  gdtend  gemacht  weiden  können,  nnd  in  selchet  die  er 
ftr  Terwerflidi  eridfirt  Nor  Aber  die  letsteren  (p.  329—335) 
gestatte  ich  mir  eine  Bemerkung:  Wäre  mir  früher  zweifelhaft 
gewesen,  ob  bei  genügender  Spraehkenntniss  nnd  einem  richtigen 
Tact  dem  bereits  aQfi|;esp«eherten  Material  gegenftber  nicht  wirk* 
Mch  ein  besouueuer  Ekiekticismus  ^^euüge,  um  zu  gesicherten 
Resultaten  zn  griangen,«80  wfirde  dies  Verseichniss  von  Lesarten 
*^pnientemente  infert&ri  dt  meriio  älh  htimi  delfm  Vulpata,  e  tske 
spebso  )WH  ricscom  ad  allro  che  a  yuaMu  i  .^ivtutaituti  dci  dicma 
Foema"^  mich  gründlich  vom  Gegentheil  übeneogt  haboL  Ge- 
wiss besitKt  mein  gedotor  Censor  jene  Eigensdiallten  insgesammt 
und  in  vorzüglichem  Masse.  Dennoch  mögen  ein  Paar  Beiäi»ielc 
aeigon,  m  wie  wenig  gcsichcstenBesnltaten  ihn  dieedben  an  üBhrai 
vermochten. 

Der  vom  Pater  Berardmelü  mit  vulUtem  iietht  (p.  2U7,  214) 
gefeierte  Canonico  Dionist  schickt  semm  bei  Bodoni  und  bei 
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Bett  Olli  erschienenen  Ausgaben  der  Divina  Commcdia  eine  Aus- 
wahl der  Denen  Lesarten  voraosi  die  er  dem  kMirahinte&M.St  von 
8.  Groce  entleliiit  hat,  un  sie  dadnreh  m  belegen,  als  **d  nitide 
eviäose,  che  bcn  appajono  d*  essa^^  ( della  nuova  edizionc )  **nativc 
$  m  prcpri0'\  An  die  Bpttee  dieser  AuMhlung  steilt  er  die 
üawaadluBg  des  ''E^''  der  Aldina  nnd  des  **E"  der  Ausgabe 

Vüü  1595.  in  '"Eh  quanto  a  dir  quäl  era  e  com  dura'^  in  Int.  1. 4. 
Geaan  dieselbe  Lesart  stellt  aber  der  iU>imscbe  Kritiker  an  die 
ßpHseder  Beispiele  vermeintlicher  gwuH  e  geonciaimre^  derra  die 
BerL  Aufgabe  sich  sclmlaii^  gemacht  habe!  JJabei  verdient  bemerkt 
in  werden,  dass  nach  einer  schon  von  Tasso  gemachten,  neuer- 
dhigi  von  Lmgi  Hanl  näher  begrOndeten  Bemerknng  (der  dch 
nach  einem  Citat  im  Anhang  der  Passi|4lis(  hen  Ausgabe  auch 
Faniaui  angeschlossen)  das  der  üru^  nur  eine  andre 
Sdireibari  von  ^M''  ist^)  Daher  kehrt  denn  die  gleiche  Yer» 
sdiiedenheit  mit  dcu^-selben  Argumeuten  für  und  wider  auch  ander* 
Wirts,  X.  B.  InL  XVL  28,  wo  Gregoretti  (s.  unten)  mir  das 
*^Ek^  man  Vonnirf  macht,  wieder.  Jeden&Qs  würde  sidi  schwer 

begreifen  lassen,  wie  das  '  E'^  oder  -i./  der  weitaus  meisten 
Handschnlten  auü  ''Ahi'\  welches  Berardineiii  vcrthcidigt,  habe 
entstehen  können,  wihrend  die  Verwandlung  von  ^^Ek""  in 
oder  '  Et''  sehr  nahe  liegt.  —  Wenn  übrigens  der  gelehrte  Jesuit 
schon  aii  dem  Eh''  An&toss  nimmt, .  was  wird  er  dann  erst  xa 
dam  barbariaehen:         guanio  a  dir  guat  era,  eoaa  dura** 

Scarabclli's  sagen! 

Das  zweite  Exeiupei  ist  ^''Fm  dt"  et  posato  un  j^aco  iL  corpo 
Umo''  des  2a  Verses  statt  *'2M  ^'MiripoaaioüccfpoUmo'^ 
der  Crttsca,  wo  ebenfalls  die  Berliner  Ausgabe  mit  Dionisi  über- 
eutölunmt,  welcher  im  dritten  Paragraph  der  erwähnten  Vorbe- 
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meikungcn  die  adoptirU*  Lesart  des  Kühemi  rechtfertigt,  walutml 
sowohl  Pater  BerardiueUi  als  Francesco  Gregore tti  in  der 
später  20  erwähnenden  kleinen  Schrift  sich  fär  die  Crusca  er*' 
klären.  Die  Aldiua  hatte  sclioii  die  erstere  Lesart,  und  Bastiaiw 
de'Itossi  merkt  zu  dieser  Stelle  an:  '^Fo'  cK  ei  posato  un 
poco^h  E  vedesi  che  anehe  Ja  stampa^  (il  testo  Aldino)  *^paieta 
Stare  per  l'addotta  autoritä.  Nütak  Giacumü"  (da  Lentixo): 
Fercha  giammai  non  ei  tanio  dolore".  Wenn  nun  die 
alte  Lesart  nach  dem  eignen  Zeugniss  des  ,,Inferrigno''  sehr  wobl 
zu  rechtfertigen  ist,  so  lag  gewiss  kein  Grund  vor,  auf  die  Au- 
torität von  nur  zwei  unter  mehr  als  hundert  M.Sten  (denn  Bati, 
auf  den  die  Orusca  sich  noch  ferner  hemft,  sagt  das  gerade 
Gegentheil)  den  Text  zu  ändern.  Ueberdies  haben  in  neuerer 
Zeit  die  namhaftesten  Kritiker  das  ^^Foi  cK  ei  posaio''  als  die 
allein  richtige  Lesart  mit  unwiderleglichen  Gründen  festgestellt. 
Ich  nenne  Nannucci  Saygio  dd  prospetto  gcncrcdc  di  iutU  i 
verbi  anonndi  p.  66.  Fanfani  Diporti  ßologicu  DiaL  2.  Auch 
haben  unter  den  neueren  Herausgebern  der  D.  C.  ScarabeUi 
^^Foi  c'  posato'\  was  ganz  auf  das  Gleiche  herauskoimnt, 
und  Mauro  Ferranti  so  wie  Palesa  ^^Com"  hei  posato''  auf- 
genommen. 

Auch  die  dritte  der  vom  P.  Berardinelli  gemissbilligten  Les- 
arten (Inf.  II,  33  *^Me  degno  a  ciö  io  ne  dltri  il  crede")  ist 
der  Berliner  Ausgabe  mit  Dionisi  gemeinsam,  liastiano  de'  Uossi 
hat  das  wie  er  berichtet  gegen  die  Aldina  auf  die  Autori- 
tät seiner  sämmtb'chen  hundert  Handschriften  aufgenommen,  und 
erst  durch  die  Herausgeber  von  1837  ist  es  verdrängt  \vurtlen. 
Francesco  da  Buti  erkläit  sich  ausdrücklich  dafür  {''ne  alin 
il  erede^  cioh  eh*  io  ne  aia  degno*^);  ebenso  die  vier  ältesten 
Ausgaben,  Wcudclin  von  Speyer,  Landino,  Vellutello,  Buonanm 
und  Andre.  Auch  von  den  Handschriften  der  Berliner  Ausgabe 
stimmt  nur  die  Vaticanische,  die  Quelle  der  Aldina,  nicht  über- 
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enü  Bei  SO      Autorititeii  dtbrfke  es  sidi  melir  emplbliieD  ha« 

ben,  zu  forschen,  ob  nicht  für  die  iillerdinszs  iin<?ewohnlic!m  Rcde- 
wma  aadre  Bekpidie  bei  den  alten  Sehhftatellera  vorlit^eu,  ak 
äe  eipfttch  tu  TorwerÜBD* 

Um  die  Geduld  dcü  Lej>ers  nicht  allzu  sehr  zu  inisshr.iuclieu 
ubergehe  ich  die  drei  nächsten  von  der  Civiltä  CaiiuHca  ge- 
tidellea  Leearteo,  deren  eine  (Inf.  n,  UO)  die  BerUnor  Ausgabe 
Bit  Dionisi  und  De  Romanis,  die  beiden  andren  aber  (Inf.  IL 
3U  11.  113)  mit  der  Aldina  theüt,  und  beschranke  mich  über- 
tanipt  darauf  nur  noch  ein  paar  weüere  Beispiele  aimiflUiren: 

Die  siebente  RQge  des  Römisehen  Kritikers  trifft  die 
art  (Inf.  III,  30):  '''Cotm  la  rma  quando  a  turbo  8pira  \  die 
lidi  sehon  in  der  Aidma  findet,  und  neoerdinge  Ten  Dionisi,  de 
Bonanls,  Ymani  und  iMm  Andren  den  ^qmtmdo  'l  tutrbo  spM* 
der  Crusca  vorgezogen  ist.  Auch  )äer  begegnet  sich  der  Tadel 
Qngmtti'a  mit  dem  des  gelehrtoi  Jesniten.  De'  Bossi,  der  auf 
die  Autorität  von  nur  drd  Handsditiften  gestutst  das  **a^  mit 
dem  "7"  vwlausehl  hat,  lechttcrtigt  dies  Verfahren  durch  die 
Bemerlmi^  ^deüa  rena  na»  pare  la  spir^w  pumto  prtipno"  Die 
Akademiker  von  1837  sagen  dagegen:  ^penakamo  ehe  atuUtstero 
errate^  (gli  Accademki  dd  lällö)  ^'nella  inteUigefiza  di  ciu  du 
9ml  esM"  (la  leäime  '*a  itirba  ')  ""ngnifkare*  (Jonci<miaeke  il 
üre  "^quamdo  a  iurha  spM*  «Mi  ha  per  soggeUo  VarenOy  come 
cyliho  yiudicuroiio^  nia  sihhcnc  la  voce  ü  vcnto  o  ariuy  cJw  e 

fivi  mMniesaJ"'  Dieser  richtigen,  im  Wesenthchen  aus  PenuMini 
fluClelinlen  Ansifthrang  ungeaditet  behalfesn  sie  jene  schlecht  un» 

terstützte  Lesart  bei,  weil  sie  ^'offre  il  senso  piülimpido  e  piu 
natunUe,"  P.  Berardinelli  räumt  zwar  ein,  dass  die  Lesart  ^^u 
iMrle"  sich  sehr  wohl  rechtfertigen  lasse,  erklärt;  sich  aber  den- 
noch f&r  die  von  der  Crusca  adoptirte,  indem  er  sie  «Is  die 
*^tonun/r  de*  codici  anckß  oUimi  be^icichuct.  Wie  voilkuauucn 
irrig  aber  dieoe  Beaeiclmong  ist,  eiyebt  die  schon  mitgetheilte 
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Zahlenangabe  de'  Bossr«.  In  der  That  ist  P.  Sorio,  wie  m- 
stimmend  er  sirli  auch  sonst  mit  dem  Xiöuiisc  hen  Kritiker  aus- 
spricht, an  dieser  Stelle  gegen  denselben  der  Bertiner  Aasgabe 
beigetreten.  Ebenso  vertheidigt  Fanfani,  obgleich  er  ''^üiurho' 
iu  den  Text  aufgenommeü  hat,  das  "a  iurbo  '  gegen  Oregoiettu 
Auch  Scarabelli  liest  turbo'\  macht  aber  daraus,  als  einem 
(bis  dahin  unerhörten)  Windsnamen,  ein  einziges  Wort  ^Atttrhey 
Sein  von  ihm  missverstiindener  Gewälirsmauu,  der  Laueo,  btiuü 
sich  auf  Isidor  (Orig.  XTTI,  U),  der  aber  natflrüch  von  keinem 
^'Aturho''  weiss,  sondern  einlacli  sagt:  Turbo  est  volubilitüs 
ventorum^  et  turbo  dicius  a  terra,  quoties  vcnius  consurytt  H 
terram  in  cireuUum  mtUit^^ 

Das  "Ft'r/^'  nlla  terra"  (statt  ''rcnde  alla  terra")  Inf.  III, 
114,  das  r.  licrardinelli  iu  UebereiustiuiLuuQg  mit  den  Akademi- 
kern von  1837  und  mit  Gregoretti,  gleichfalls  verwerfen  au  mtts* 
sen  ^luiibt.  ist  seit  der  Viviaiiis(  iiiu  Ausgabe  so  vielfach  be- 
sprochen worden,  dasä  ich  m  den  Gründen,  um  derentwillen  Ugo 
Foscolo,  Mauro  Ferranti,  Tommaseo  und  viele  Andre  es  der  alten 
Lesart  vorgezogen  haben,  nicbt^s  liiii/u/iitiigen  brauche.  Auch 
Scarabelli,  dem  Niemand  Parteilichkeit  iür  mich  Schuld  geben 
wird,  sagt:  ^^do  eM  Mdo  e  eon  TT* . . ,  M  aeeetta  rende  t» 
cambio  di  vede  (rotne  il  UreyoretU)  troveru  intoppo  nel  st 
iBvan.''  Faufani  aber»  der  im  Text  dem  rende  den  Vorsug 
gegeben,  nennt  in  der  Kote  das  t^ede  eine  Lesart  **faiia  huana 
da  otiimi  codici'\  die  keinesweges  Gregorctti's  etwas  staik  uui 
getragene  Entrüstung  verdient  habe.  si  maravii^a''  (il  Gre- 
gareilijt  fügt  er  hinzu,  ^'del  ramo  ehe  vede,  eaiamando:  ah 
questo  i'  troppo^  quasi  che  ViryiUo  mL  dicvsae  aucJi  eylt 
tale  e  quäle,  nol  ripeiesse  pai  VArioslo^  e  oame  se  queiUk  Utum 
non  fasse  ptaduta^  e  difesa  da  valentissimi  uamini,^  Bemerkt 
werden  niag  aber  noch,  da^  einerseits  Torquato  Tasso  in  dem 
''vede  aila  terra"  eine  hervorragende  poetische  Schönheit  xu  fin- 
den glaubte,  und  dass  andererseits  Bastiane  de*  Rossi  das  von 
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Ihm  aufgcnommone  ^''rmde^'  nur  auf  eine  einzige  unter  soiueu 
itebr  «fe  hundert  Handacfarilten  »i  stitien  fenuodite. ') 

Zu  Iid  R ,  87  rflgt  die  a^ütä  CaUoHta  die  lieuit  «"J^tf^ 
giacean  ptr  Urra  tutte  c  quanit^  mit  dem  Picisatz:  ^'Qucsia  ini- 
porttma  eomgkmmone  V  vimt  neUa-edidiam  ddW,a  etusciarsi 
jMW  Bei§^9rd  nd  bd  m$9to  ädT  ag9M»o  eomp^tio  tutio 

quanto  con  s)  poca  soddisfazionc  ddV  orccchio:  il  thc  ficcadc 
aUrm,  sebben  piu  di  rado''  "aUa  paraia  ambodue  o  am- 
hidue^  voknda  U§§ere  ambo  e  diie,  0  amhi  e  dmeJ*  Uaiwr- 
einstimmend  lautet  Scarabelli's  Tadel  zu  Inf.  I,  69  ^'m- 
mmorb  di  ambe  c  duß^  ambo  e  due^  ambi  «  due^  ambi  e 
duif  ale  vide  in  guakke  Cbdiee;  malae  afgkmHva  rüddopp4a 
H  mmerOy  cvime  a  dire  Vnnoe  Valtroy  e  dwe."  Die  Schreib- 
art der  Berliner  Ausgabe  beruht  darauf,  dass  die  UaiMkchnft 
ton  Santa  Crooe  in  ihrer  nnprUnghehen  Gestalt  ebeneo  regel- 
los i^^  jenes  e  einschiebt,  als  ein  späterer  Oorrector  dasselbe 
überall  uiiüisam  .auturaüirt  hiJL  Der  ÖcarabelU  sehe  Einwand  er- 
giebt  mch  ja  Ton  selber.  £8  handelt  sieb  aber  eben  nm  eine 
cigeothfimüdi  altitalleiiieche  Redeweise,  ihnlieher  Art,  wie  wenn 
wir  auf  Deutsch  Jemanden  ''einigo  fünfzig  Jahr  alt^  ik mien,  ob- 
wohl er  mder  iwei*  nedi  dreihmidert,  eonden  nur  etliche  Jahre 
Aber  sein  fnifirigstes  nurftckgelegt  hat  Das  ^^MH  b  qwmü^ 
eatsj)!  irlit  genau  dem  unaugefochtenen  (z.  B.  Purg.  IX,  12)  und  noch 
hsate  nbüdien  ''Mti  e  emfim''  vu  b.  w.  ''.Ambedme''  ist  aber  mchlB 
Anderes,  als  *^ümbo  e  due**^  wie  die  Voeabnlarislen  sagen  ^wm- 
postu  da  Ambo  t  ihte.  '  Auslührliclier  gerechtfertigt  hat  diese  For- 
Mtt  schon  Dionisi  in  den  angiellihrtan  Vorbemerlnuigen  § 

Eben&ils  ndr  gegenOber  verbtadet  finde  ich  Beiirdin^ 
und  Gregoretti,  denen  sidi  hier  auch  Scarabeiii  beigesellt, 
in  MtssbiUigong  der  Lesart  (Inf*  IX,  70)  ''lA  rami  sehimtoy  cdt- 
bßtief  r  porta  fiiovi^\  wdche  die  Berliner  Ansgabe  dem  von  Lom- 


)  Vgl.  FtoUffQmtni  criHci  der  BoriiDor  AnsgKbe,  p.  XX. 
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bardi  der  NidobeaÜifa  mtleliiiten  *"e  portu  fuari^  vorgezogen  hat 
Unter  den  vier  llaudscluilteii  iasst  iiui  die  von  S.  Croce  als  iiiög- 
lieh  erratben,  dass  der  nrsprftn^die  Te&t  vieUaiclit  *^/«or»"  gehabt 
haben  kSnne.  Die  fibrigeii  drei  lesen  ^fiori^*  und  mar  der  Coi 
Caetaui  bietet  als  Marginalyariante  "fori^\  Auch  diese  Lesartea 
sind  so  viellach  besprochen,  dass  ich  den  von  Poggiali,  Mooti, 
Perticari,  Foscolo,  Stroodd,  Bossetti,  Biagioli,  Ponta  und  Aadrai 
geltend  geuiackten  Gründe  für  ''fiori^^  kaum  etwas  binzuzui'ügea 
wüsste.  Kurz  und  libeizeDgend  sagt  Tomauifleo:  rami  tl 
vento  schianta,  i  fiori  gli  portal 

Im  29.  Verse  des  XV.  Gesanges  lesen  drei  von  den  vier 
der  Bahner  Ausgabe  zum  Grunde  gelegten  mit  der  überwiegea* 
den  Mdiraahl  aller  andren  Handschriften  und  allen  allen  Dnickea: 
"J5»'  chinando  la  mam  alla  sua  faccia;"  nur  der  Codex  Caetaui 
hat  ''mta"  statt  moHO,  Aus  ihm  hat  Be  Bomania  ""inmi"  in  dea 
Text  genommen  und  nadi  ihm  Viviani,  der  wenigatens  nldit 
iiüödi  Ulklich  sagt,  dass  sein  iiarioiiuiauiüthes  M.St  überein- 
stimmt Die  AJcademiker  von  1837  sind  unter  Berufung  auf  dea 
^Dante  AtUinon**  nachgefolgt  Unter  diesem  Kamen  verstehen 
sie  ein  Exein])lar  der  Aldina  von  151^  mit  Varianten,  die  Vin- 
censo  Borghini  eingetragen.  Jene  Berufung  wird  also  bedeuteu 
sollen,  dass  BorgMni  die  fragliehe  Lesart,  wir  wissen  nicfat  aas 
welcher  Quelle  angemerkt  hat.  Ich  kann  nicht  berjjien,  dass  ich 
bei  FesttiteUuug  des  TeLtes  zwischen  ^'wono"  und  '"mia''  Isage 
geschwankt  habe.  Endlich  fßavhte  ich  das  letzte,  als  die  ent- 
schieden leichtere  Lesart  ^)  und  bei  dem  überwie^^enden  Gewichte 
der  entgegcnstehendifu  Autoritäten  verwerfen  zu  luOssen.  Mit- 
wirkend bestimmten  mich  auch  die  von  Biagioli  geltend  gemach- 
ten sachlichen  Giiimle.  Dies  zur  Entgegnung  auf  den  gemeiB- 
sainen  Tadel  von  Gregoretti  und  dem  i\  Berardineiii. 

Inl  XVn.  16.  17  lesen  aOe  alten  Ausgaben,  Hidobeoi  und 
die  Aldina  allein  ausgenommen,  mit  Francesco  da  Buti  und  des 
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weitaus  meisten  Handschrfften:  "C%m  piü  eoior  sommesse  e  so^ 

prapposie  Non  fir  mai  drappo*''  (oder  ''^drappi  ')  ^Tartan  ne 

IWesfcf"  (zu  deutseb:  weder  Tartaren,  noch  TOrken  machten  je 
über-  irod  vntereinaiMler  geschlungene  Litzen  (Scbnftre),  ^)  oder 
Tücher  von  bunteren  i  arben).  Die  Lesart  jener  beiden,  welche 
in  die  Oirmea  ftbeigegaDgeii  istf  Betet  statt  ^mai'^  ^ma'in\  Vi** 
mal  hat  die  alte  Lesart  wieder  hergestellt,  und  wie  auch  Ugo 
Foäcülo  gethan,  mu^ste  die  Berliner  Ausgabe  ihm  bei  der  Ein- 
stimmigkeit ihrer  vier  Handsdirilleii  nothwoidig  feigen.  Berar- 
dinem  und  Gregoretti  erkUlren  sich  nachdrücklich  dagegen,  und 
uameutlich  sagt  der  Erstere  "P<er  quauto  si  cerchi  wow  puö  iro- 
porsi  da  qual  verbo  posaemo  tasere  reUi  i  due  sostantivi  aom* 
messe  e  soprapposie**  Hierauf  ertheilen  indese  schon  die 
Akademiker  vou  iö37  Antwort,  indem  sie  für  das  **ma»"  das  sie 
nidit  adoptiren  gewichtige  Zeugnisse  beibringea,  mit  Viviani's 
Worten:  **La  eosirwime  $arMe  quetfa:  I  Turehi  non  fe^ 
eero  mai  drappo  con  piü  colori,  con  piii  aommvsk'c  e 
€on  piü  tavrapposteJ"  Gregoretti's  nicht  unbegründetem  Ein- 
wände: ^üi  Ud  easo  wumi^^erMe  ü  neseo  eal  ierteUo  preeedenie, 

itt  tut  si  parla  soltcuüo  di  varictä  nci  colori  v  non  aachc  nci 

digegm'^  begegnet  Scarabelii,  der  sich  ebenfalls  für  ''mot"  er- 
klärt, berichtigend:  *^Xa  co$tmsi4me  h  queita:  Tartari  ni 

Tiirchi  non  fccrro  mai  drappo,  ne  sommcsse,  nc  so^ 
vrappostß  con  pim  colori  (cioe  ricand  od  ovrej  quanti 
n^uvea  Im  heaUa,*" 

So  ist  denn  an  einer  Anzahl  von  Beisj)ielen,  die  sich  ins 
Unendliche  vervielfaltigeu  liessen,  nachgewiesen,  wie  auf  dei* 
einen  Seile  Ittnner  von  anerkanntester  Einsicht  und  Sachkunde 
eine  Lesart  für  die  allein  richtige,  dem  Genius  des  Dichters 
aikiu  entsprechende  erklären,  wähi-end  auf  der  andreu  Seite  von 


>)  Vp:U  Foriuuato  Laiici  UeUa  Jürma  di  Gerione  ccc.  Monta  libS, 
p.  13-- IS. 
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Kritikern  vkht  geringerer  BeflUiigung  eben  diese  Leeart  als  eine 
beseldinet  wird,  **dbe  «toi»  riesee  ad  aHtro  eke  a  guasi0  e  Mm» 
natura  del  divino  Fovma,''  Der  üügüuaunte  ''richtige  Tact"  uud 
''gel&uterte  Geschmack"  moas  skh  eben  Bankerott  erkläm,  oder 
er  kommt  an  dem  ungdieaerlichen  Resultat  Foeeolo^s,  den  sa 
meiner  Verwutideruiig  auch  P.  Berardinelli  (p.  200)  zimeigt,  dasä 
Dante  selbst  mitunter  nicht  recht  gewosst  habe,  was  er  schrei- 
ben woüe  und  deshalb  awei,  drdeiki  Lesarten  an  beüefaiger  Am* 
wähl  übereinander  gesetzt,  vou  denen  sich  alsdaim  der  eine  Ab- 
schreiber diese  und  der  andre  jene  angeeignet 

HtUfe  in  soleben  mthen  ist  allein  bei  der  Antorität  m 
finden.  Der  Kiitiker  niuss  daliin  gelangen,  eine,  seinem  "Ge- 
schmack'' auch  noch  so  sehr  zusagende  Lesart  unbedingt  zurück- 
zuweisen,  wenn  sie  ihm  aus  einer  Quelle  zulloas,  die  er  ander* 

weiti^  tur  laihuUci  cikannt  hal.  und  umgekehrt  eine  auf  sichereu 
Zeugnissen  beruheuUe  auch  dann  anzunehmen,  wenn  sein  ''Tact'' 
ihn  glauben  macht,  dass  sie  sprachUcfa  minder  eorrect  sei,  oder 
dem  Gciiiiia  de^  Dichters  wenijier  entspreche. 

Zu  dieseokZwecke  Autoritäten  iestzusteUeu,  war  die  Auigabtt 
der  mühevollen  Arbeiten,  die  der  Berliner  Ausgabe  vorfaeightgeB. 

Wenn  der  llöini>che  Kiiliker  l)ei  aller  warmen  Anerkennung, 
die  er  dem  auf  diese  Arheiten  gewandten  i^leisse  spendet,  den- 
noch dafür  hftlt,  .dass  sie  ihren  Zweck  nur  unToUkommeo  erreieht 
haben,  so  kann  icli  Dem  im  Allgcmeincu  umsowoniger  wider» 
sprechen,  als  seine  Gründe  grösstentheils  aus  meinen  ej^cn  ^ 
kenntnissen  entnommen  sind.  Nor  einaelne  GegenbemerkungeD 
glaube  ich  machen  zu  sollen.  P.  Berardinelli  hält  p.  211  Probe' 
vergleich  Uli  gen  für  ungenügend,  um  den  Charakter  der  ein- 
zelnen Handschriften  festaustellen.  £itt  M.St,  das  sieh  im  dnt* 
tea  Gesänge  als  sehledit  bew&hrt  habe,  könne  mdc^enfttts 
im  vierten  treüiichc  Lciiaitea  bieten.  Ich  muä>ä  zugeben,  dass 
dergleichen  höchst  ausnahmsweise  einmal  vorkommen  kann,  m- 
dem  etwa  der  Abschreiber,  nachdem  er  sich  im  Verlaufe  der 
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Aibeit  Ton  der  Schlediligkflii  aofaies  aafiUi^klm  Originals  Uber* 

/oiigt  hat,  plötzlich  zu  einem  andren  überspringt.  Im  (janzeii 
aber  weiss  Jeder,  der  sich  viel  mit  M.Steu  baschättigt  hat,  wie 
ein  jedes  seiae  aa^geprigte,  tbeils  dundi  die  Urschrift  die  ihm 
zum  Gnmde  lag,  theils  durch  die  Persönlichkeit  des  Abschrei- 
bers bedingte  Individualität  hAt,  sodass  der  Geilbte  mit  selten 
feUoider  Sidieriieit  im  Voniiis  aurageben  vermag,  wie  sich  das- 
selbe  an  dieser  oder  jener  Stelle  verhalten  werde.  Es  ist  damit, 
wie  auf  andren  geisUgeu  Gebicteu.  Wer  auch  nur  ein  Paar 
Helte  der  dmUä  (Jattolica  gelesen  hat,  wird  ttber  die  Richtang 
nicht  im  Zweifel  sein,  in  der  sie  odi  Aber  diese  and  jene  Ta- 
gesfrage aussprechen  werde,  und  der  Le^er  vveuigcr  .Nummeru 
der  JMia  äd  pqpoh  braucht  kein  Prophet  su  sein,  nm  zu  ver- 
neinen, dass  dieselbe  eine  Vertheidigung  der  wettlichen  Herr« 
sohaft  der  Päpste  enthalten  könne.  So  sind  denn  die  Probe- 
veri^teichangen  allerdings  ein  hochwichtiges,  ja  bei  der  unfiber- 
sehbaren  Zahl  von  Handscbriften  das  allein  andOhrbare  Mittel, 
um  tiereu  relativen  Werth  und  ilire  Verwaudtschait  in  grösserem 
Umisnge  so  ermitteln.  Selbst  das  in  dieser  Kichtuog  von  mir 
bereits  gesammelte  Material  reioht,  trotz  aUer  seiner  UnvoUkom» 
nienheit  hin,  um  daraus  viel  ausgedehntere,  als  die  bi^otzt  ver- 
dffBtttlicht^  Eesultate  zu  ziehen. 

F&Aii€BSOO  GnwsKiBsm  ist  im  Obigen  mehrfheh,  wo  sein 
Tadel  mit  dem  des  P.  Berardinelli  zusammentraf,  genannt  wordeu. 
Die  kleine  Schrift  um  die  es  sich  handelt  0«  izt  ans  einem  Vor- 
trage, 6m  äer  Verfasser  am  10.  April  1862  in  dem  Venezianer 
Athenäum  u^Llialten  htat,  hervorgegangen.  Den  Anlass  berichtet 
er  selbst,  im  Jahre  1866  hatte  er  eine  in  der  That  aehx  he- 
qoeme  Ausgabe  des  Gedichte»  veranstaltet  und  mit  einem  auf 
daa  Nothwendigste  beschränkten  und  doch  das  Weseutiichc  bie- 


>)  ßtiUa  nm9a  eM.  düUi  IMv.  Om,.  äi  limU  AH  pMUcaia  a 
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tenden  CommeDtar  fersehn.  Dass  er  dabei  grade  den  Teit  dar 
naeh  Foacolo-*»  Tode  unter  degaen  Namen  erachieoeami  Aufgabe 

zum  Grunde  gelegt  bat,  ist  keineiiiaUä  an  billigen;  dem  eines- 
tlieila  war  Foacolo  nichts  weniger  als  ein  tfichtiger  Kritiittr, 
andreradts  hat  er  auf  dieae  Texteaberiditigung  kmen  sondur- 
lichen  Fieiss  vensaudU  Indess  fügt  Gregoretti  limzu,  da^ä  er 
die  abweichenden  Leaarten  andrer  Anegaben,  die  ihm  ver  dcaaa 
Fosedo'a  dea  Vonugea  werth  gesduenen  (^cstttHft^pt^  S€on$  di 
mimcro  j,  in  seinen  Text  aufgeiiommen  habe.  Duicli  dictie  Arbeit 
war  er  an  der  Uebenseugiuig  gelangt,  daea  sich  in  der  Divim 
Oommedia  wohl  noch  hin  ond  wieder  eine  gate  Variante  aoffiiideB 
lasäe,  dass  aber  Niemand  ohne  Anuia^^sung  sieh  unterfangen 
kdnne,  den  Teit  dea  Gedichtes  selbständig  neu  zu  constitairei. 
In  der  Berliner  Auagabe  ^anbte  er  nnn  eine  aoldie  Anraassong, 
deren  sich  noch  dazu  ein  Ausländer  erkühnt  hatte,  zu  tiinUu. 
Moch  gesteigert  werden  mochte  sein  Unmuth  durch  die  aam  Thal 
vielleicht  aUzu  freundliche  Anfiaahme,  weldie  die  Arbeit  desdei^ 
sehen  Gelehrton  in  Italien  von  80  luaiicher  Seite  erfahren  hatte, 
und  er  glaubte  sein  misa^iges  Urtheii  weder  unterdriUsken  noch 
in  besonders  rOcksichtavoUe  Form  IdeideB  an  aoUen.  Diese  An* 

griffe  hahen  in  ItaliiMi  während  kiuzcr  Zeit  eine  lobhafte  Polemik 
hervorgerufen,  au  der  sich  zu  Gunsten  der  Beriiaer  Aufgabe  der 
Veteran  unter  den  lebenden  Dant6for8diem.Filippo  Scolari*), 
Occioni,  der  Ab.  Tode  sohl  und  Andre  bctheiligt  haben,  über 
diu  ich  aber  nähere  Auskunft  nicht  ^  geben  vermag,  da  ich  vau 
AJJem,  was  in  dieser  Besiehung  erschienen  ist,  nur  die  Schrift 
von  Scolari  kenne.  Neuerdings  hat  Fanfani  einen  grossen  TheÄ 
der  Gregorettischen  Anklagen  gegen  mich  (Inf.  I.  28.  HI.  M 
114.  IV.  68.  X.  1.  XIL  12&  XXXL  143.  YergL  auch  XXVUL 
135.  pag.  609),  mitunter  nur  albuenergisch,  zurückgewiesen,  oad 

')  Prolegomtni  criticiy  p.  XLIII,  XLIV. 

*)  Jbutomo  dl  merito  fl«l?  edif^ne  di  D,  AU.  procurata  dal  IVo/* 
Car.  C,  W,  Lettern  eritiea,  VmL  isSS. 
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ilber  die  mit  BeiardnieUi  gemeinsamen  ist  oben  beieitü  zur  (ie- 
aflge  veifciideU.  Je  grösser  nun  mdne  peradnliefae  Achtung  für 
Bern  Gregoreiii  ist,  und  je  erfreofieher  es  mir  war,  in  einer 
neuonlings  von  ihm  veröileiitlichten  Alihaiuiluiig ')  dem  gleichen 
üeberoUiHi  Andenke  an  mmiß  und  doch  schöne  Tage  zu  be- 
gegnen, die  wir  vor  nun  mehr  als  nenig  Jahren  miteinander 
verlebt  haben,  wie  auch  ich  es  treu  l)ewahre,  uiusu weniger  kann 
kh  mich  entschüewen,  jene  ohne  mein  Zuthuu  entstandene  imd 
httwiadien  venchoUene  Polemik  nnn  an  meinem  Thdle  aii8ftthr> 
Ü4:hcr  fortzusetzen. 

,  Nur  wenige  Bemerkungen  gkube  ich  nicht  zurückhalten  m 
dttrfen.  Gregoretti  theilt  die  Abweichongen  der  BerL  Ausgabe  Ton 
der  soinigeii  in  indifferente  und  in  nähere  Erwägung  verdienende. 
l>ei-  ersteren  zählt  er  für  die  Hölle  dl,  für  daß  Fegefeuer  .-50, 
und  filr  das  Paradies  24.  Die  erheblichen  aber  Tertheilen  sich 
nach  seiner  Zählung  auf  die  drei  Abtheilangen  des  Gediclites 
zu  28  ,  25  und  17.  Schon  die  Vn  -l  ichung  der  üesammtzahl 
(184.)  mit  den  Berardinellisdien  Angaben  zeigt  die  grosse  Un- 
Tollständigkeit  der  Aufzählung.  In  der  That  sind,  abgesehn  davon, 
dass  sich  unter  den  angeblidi  indiücrenten  Lesaiton  meiiiere 
finden,  auf  welche  der  P.  Sorio,  odor  die  OiviÜa  Caitoltea  ent- 
sehiednes  Gewicht  legt  (z.  B.  Tnf.  L4.  113.  139.  III.  91.q.8.w.>, 
manche  der  wichtigsten  Abweichungen  gar  nicht,  andre  in  unge- 
Bnaer  Weise  retoirt  (vgl  B.  den  Bericht  ftber  InL  XYL  28. 
ofid  87.  XXIV.  119.  mit  dem  wirküdien  Inhalt  der  Berliner 
Ausgabe). 

Was  ich  aber  an  Gregoretti  und  in  weit  höherem  Masse  an 
Scarabelli  rügen  mnss,  das  ist  die  Einmengung  der  Nationalitlt, 

wo  sie  nicht  hingehört   Urc^oretti  sagt,  wenigötens  der  .Form 


')  /  Codici  di  D,  ÄUgh,  in  Kanena.  Vm,  HiaraUmiish  I86ö.  jPortc 
Meemda  p.  62.  Nota. 
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nach  entschuldigend,  nachdem  er  mir  vorgeworfen,  an  so  vielen 
Stellen  die  schlechtere  Lesart  vorgeaogen  zu  Laben:  ^'in  parte 
la  8cu$a  Vessere  forasHero^  certe  minute  e  düteate  idffermMt  ndk 
lingue  non  petendo  senHrai  sc  non  da  thi  le  appresc  aUa  manh 
mella".  8(  arab(  lli  dagegcu  äudet,  abgcsehn  von  den  oben  luit- 
getheilten  Höflichkeiten  schon  darin  eine  grobe  Anmanming,  te 
ich  mieh^  unterfangen  habe,  die  Prölegomeni  critici  itaHenisdi  n 
schreiben.  *)  Was  soll  aber  das>  Alles?  —  Die  llerrea  thim  immer, 
als  ob  die  ihnen  missliebigen. Lesarten  Toa  mir  za  allererst  m 
irgend  einem  M.St  aufgestöbert  wären.  So  vertiftlt  es  sich  jß 
nur  in  den  allerselteuäten,  kaum  nennenäweilben  Ausnahmsfalleo. 
Grade*  die  von  jener  Seite  angefochtenen  Varianten  änd  iut 
immer  unter  den  Italienern  l&ngst  besprochene,  über  welche  das 
•  Für  und  Wider  unter  den  einheimisciien  Kritikern  meistens  von 
ziemlich  gleich  viel  und  gleich  gewichtigen  Stimmen  YerfDchtm 
ist  Wenn  nun  die  neue  Ausgabe  auf  die  Antorit&t  anerinnit 
vorzüglicher  Handschriften  eine  solche  Lesart,  z.  B.  fiori  statt 
fkari  (InL  IX.  70.),  aufnimmt,  was  in  aller  Welt  hat  alsdann  die 
NationalitSt  des  Uriiebers  jener  Ausgabe  mit  der  Ssdie  n 
schaffen?  Oder  raubt  etwa  dessen  Zuötimmung  luuterdreiu  ciuem 
Monti,  Perticari,  Foscolo,  Ponta,  Tommaseo,  Fanfani  u.  s.  w. 
Jenes  Geffthl  fttr  eerie  minuie  e  düicaie  differenge  ndU  litigt», 
das  sie  doch  hoffentliili  alla  mammcUa  eingesogen  haben  aollten? 
Also«  meine  Herren  Kritiker,  sagen  8ie  geßUligst  nicht;  Ä  Ger- 
mania potesi  aliquid  hani  esse?  und  meinen  Sie  nicht,  mb 
Sie  mich  ab  Ausländer  bezeichnet  haben:  quid  adhuc  epcmus 
testiims  J^  sondern  kämpfen  wir  mit  reinsachlicben  Gründen.  Denea 
werde  ich  mich,  wenn  sie  llbeneugend  shid,  berdtiriBig  beugsi. 


1)  Pkg.  49:  *^Caro  tignor  TF.,  etla  ehe  d  ha  wluto  ins^fnan  h  mi' 
glior  Usiime  di  Dante  (e  dico  ha  vohtto  inseguarla  a  «Ol,  poicU  il  suo 
eoronamento  dl  Poeta  e  con  teufe  rarianti  tmtto  in  nattra  lin$u9)t 
acrtbbß  doputo  ricordarn  £cc.'* 
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Voa  den  achtuiidzwaiudg  oinzelaeii  AuästellungeD,  die  Grego^ 
reiti  gegen  die  im  Infenio  (auf  dea  ich  mich  hier  beschrftuken 
will)  von  der  Berliner  Ausgabe  adoptirten  Lesarten  macht,  sind 
beieit^  zwölf  thcils  auslühiüch  bcspruchen,  thoils  durch  Vcrwei* 
sang  auf  Fan&iii  erledigt  Unter  den  flbrigen  Icaan  ich  nach 
d«n  jener  Ausgabe  einnial  snm  Grunde  gelegten  Principe  f&r 
weitere  sieben  uieiit  verantwortlich  gemaciit  x^  id  n  ,  dann  sie 
b«mhn  auf  dem  einatimmigen  Zeugnisse  der  vier  Handsciuiften. 
Sie  shid  flftmniflidi  (L  42, 102,  H.  6,  IV.  141,  X.  101,  XVI.  87. 
und  XX.  43)  keineswegs  neu,  sondern  InuiiA  von  italienisclieu 
Mnükera  erörtert  und  amn  Tfadi  durch  die  überaengendsten 
Orllnde  gerechtfertigt.  Bei  II,  6  Hegt  die  Verwerflichkeit  der 
▼on  De  Ronmnis  und  nach  diesem  vun  Foscolo  und  Gregoretti 
aof  das  isolirte  Zeagniss  des  Cod.  Angelico  ^)  aufgenommenen 
Leaaii  ^^se  non  erra**  statt  ^^eke  nan  erra^  auf  der  Hand.  Ueber 
J,  42  ('v^?<r//((  ficra  alla  (jaivtta  piW)  ist  bis  zum  Üeberdiuss 
vM  geschrieben,  und  au  dem  auch  viei  besprochenen  ^^lAno^  l&r 
'^LMq^  (IV,  141)  hat  erst  nenerdings  wieder  P.  Sorio  seine  Za- 
btüuaiuug  gegeben.  —  Noch  muss  ich  eine  Stelle  (II,  10()),  die 
nur  halb  hierher  gehdrt,  weil  M.Ste  nicht  über  sie  entscheiden 
kennen,  wegen  eines  komischen  Missgeschickes  erwähnen,  das 
der  Berliner  Ausgabe  liier  widerfahren  ist.  Gregoretti  tadelt  sie 
nnter  Berufung  auf  Foscolo,  weil  sie  ''jjtiäa"  und  nicht 
'^pidä''  liest  ScarabelU  dagegen  sagt:    Witte  dandwd  ^^pieUir 

cul  I'oacolo  ci  yuasia  H  vt  r^o  spoöiando  V  acccftto  e  nausca 
eoi  *uaHO'dd  successivo  ^^piatUo,"  ^  Wie  soll  man  es  nun  den 
Herren  eigentlich  recht  machen?  Die  Sache  liegt  aber  so,  daas 

vvalireud  in  der  lierliiier  Aus^^abe  allerdings  ''pivia'  zu  lesen 
steht,  Scarabelli  sich  —  wenigsteuä  hier  —  des  sehr  viel  woM- 
feilerai  MaiUnder  Machdmckea  derselben  (bei  Daelli  1804)  be- 
dient hat,  wo,  vielleicht  aus  Verseheu,  "i??da"  gediuckt  ist. 

VgL  Qregoreiii  in:  /  Coäd.  di  D,  AI  in  Vmtiia,  ^  Ii. 
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Für  die  noch  übrigen  acht  Lesarten  kann  ich  nicht  umhm, 
die  persönliche  Verantwortlichkeit  insofern  za  übemebmen,  als 
in  Betreff  ihrer  die  vier  Handschriften  ausefnandergehen,  so  dass 
die  in  den  Text  aufgenommene  von  mir  nach  eigenem  Erme>si'n 
ausgewählt  ist  Unter  ihnen  haben  fanf  (V,  2;  Ml,  B9;  XiV, 
126;  XX,  30  und  XXIV,  119)  gewichtige  Italieniscfae  Autori> 
täten,  wie  die  von  Buonaiini,  Viviani,  Manro  Ferranti  und 
Palesa  für  sich,  und  unter  allen  28  bleiben  nur  drei  der  to- 
liner  Aasgabe,  so  viel  ich  weiss,  ausschliesslich  angehdrende, 
nämlich  XIV,  105  C'Jhina  guata''  statt  ''guarda'),  XIX,  92 
{"^Che  gli  ponesse  le  chiavi  in  balki''  statt  ^Che  pon,  h  ehiavi  m 
sua  boTtä")  und  XXm,  43  {""dal  coUe"*  statt  ^^däl  edno"*,  ^'della 
ripa  dura''),  Sic  sind  alle  drei  auf  Autorität  de»  Handschriit 
von  S.  Croce  vorgezogen. 

Cav.  Fbancesco  Palermo,  der  verdienstliche  Verfasser  des 
uiiiliingreichen  liaudschnften-Kataloges  der  Palatiner  iiibiiotlR'k, 
fttr  den  ich  auch  persönlich  aufrichtige  Hochachtung  hege,  hatte 
in  dem  zweiten  Bande  jenes  Verzeichnisses  einen  genauen  Ab- 
druck eineä  Fnigmeiites  der.i>/tJiwa  Cojumidfu  gelit'fert,  deöJieü 
eine  Hälfte  schon  im  sechszehnten  Jahrb.  die  Aufmerksamkeit 
Vincenzo  Borghini's  auf  sich  gezogen,  wie  die  von  ihm  dtr- 
au8  gesammelten  Varianten  zu  deu  Gesängen  X~XL\  bewciscu, 
die  Ottavio  Gigli  im  Jahre  18&5  veröffentlicht  hat  Palermo 
glaubte  im  Texte  jenes  M.Stes  Petrana's  eigne  Hand  und  in 
dessen  lutcmisciicu  liandanmerkungeu  die  Arbeit  des  Sängers 
der  Madonna  Laura  zu  erkennen.  Die  Fralegomeni  eritid 
(p.  LV — LVll.)  haben  die  grosse  Correctheit  dieses  Fragmentes 
anerkannt,  auch  sind  alle  Varianten  deäsdbeu  unter  dem  Text 
der  Berliner  Ausgabe  referirt  worden;  dagegen  ist  die  Urheber* 
Schaft  Petrarca's  ent,schiedon  ahgeklmt.  Dies  geschah  in  Anse- 
hung des  Textes  unter  Anf  ührung  einer  Anzahl  von  Lesarten, 
die  auf  offenbarer  Gedankenlosigkeit  eines  mechanischen  Ab- 
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Schreibers  beruhen,  ')  in  Ansehung  der  Noten  aber  wurde  auf 
die  xaMi  ru  h  u  liTÜiHuicr  und  Iiivialitäten,  di«  sie  enthalten  und 
die  ans  der  Feder  einee  MaiineB  wie  Petrarca  sefaledithui  niebt 
geiossen  sein  können,  hingewiesen.  Leber  den  Werth  dieser 
Aoiiierkuiigeu  hatte  Bcnghini,  der  natürlich  nicht  an  Petrarca 
dachte,  ebenso  geortheiit.  £r  nennt  sie  (Gigfi  8MIS  miUa  Div. 
Oomm.,  p.  271)  poche  cJuose  latine.  die  non  sono  molto  ecccl- 
htti.''  Auch  den  icxt,  anü  dem  er  tLbrigens  nur  eine  sehr  be- 
sehrftnkte  Zahl  ton  Varianten  anffthit,  ftberacb&tit  Bnrghlni  mdü 
Das  einemal  sagt  er:  '^forse  b  toller  ab  ilr  fenonr'\  das  iindre 
^qucsto  mi  par  moUo  duro,  '  Aü  andren  btelicu  behält  er  sich 
weitere  Erwigong  vor:  da  eomiäerare  quai,  ddU  dita  leeioni 
ma  1a  meglio,^ 

Unter  i^olchcn  Umständen  hatte  ich  es  nicht  eiiütirnt  iür 
nö^ch  gehalten,  dasa  meine  rein  sachlichen  Bemerkungen  Herrn 
Palermo  verletaen  könnten.  Dennoch  ist  diee  au  meinem  He- 
dauern  geschehen.  Die  oificielle  Fiorentmer  Jubiläuniä-bamm- 
Img  ^IkaUe  e  ü  sao  secalo''  enthält  von  ihm  eine  Abhandlung, 
Me  variamH  tie"  teati  ddta  Div,  Comm^  in  der  er  sich  p.  914 
auf  die  Ausluhrungeu  beiult,  die  er  in  der  Vorrede  zum  dritten 
Bande  der  Mamseritti  Falotini  gegen  mich  gemacht  habe. 
Leider  ist  es  mir  noch  nicht  gelungen,  diesen  Band  einzusehen; 
ich  muss  mich  also  aiü  das  in  die  erwähnte  Abhamliun«^'  Her- 
Obeigenommene  beschränken.  Hier  findet  nun  Herr  Palermo 
zonSdist  einen  argen  Widerspruch  darin,  dass  ich  jenem  Frag- 
ment seltne  Gorrectheit  nachrühme  und  doch  dem  Schreiber  uu- 


1)  Von  den  viemndiwmnsig  dort  angegebenen  wiederhole  kh  beispieb- 
mite  nnr  folgende:  Parsd.  XIV,  108.  ^üdendo"^  statt  **Vedendo'*f  109. 
^Dmlome  intomo'*  statt  **JH  oomo  in  eortio",  XVII,  109,  ''prudmUaT  statt 
'*pm99täautf'y  XXIV,  118,  "flforc«"  fkiU  '<dOMfiea%  XXV,  6(K  "QumHo  a 
flliMte  fftrfMie  e  in  piacere''  statt  "^m.  qu.  virtu  Vi  iu  pfoc.",  XXVI,  87, 
"caffion''  statt  "vntiV\  XXIX,  9b,  **itUettMioHi"  itatt  •'imvm§iom'\  XXX» 
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vollkommene  Sachkunde  *)  zur  Last  lege.  Ich  sollte  abiT  meiiu  n. 
wer  so  fleissig  und  so  erfolgreich  in  Haadschrüteu  gearbeitet  hat, 
wie  der  gdehrte  Verfasser  der  Manoseritti  PalaHni  rnttsste 
wissen,  wie  oft  gerade  unkundige  Amanuensen  mit  der  peinlich- 
sten Genauigkeit  copirt  haben.  —  Aufrichtig  beklagen  muss  ich 
dagegen,  dass  weiterhin  die  Aufregung  über  meinen  WiderBpmdi 
Herrn  i*alernui  zum  Anlass  geworden  ist,  vollkommen  riihtig 
Gesagtes  und  wohl  Begründetes  gänzlich  zu  verwirren:  Der 
145.  Vers  des  X.  Gesanges  lautet  in  der  Berliner,  wie  wol  zicni-  - 
lieh  in  jeder  andren  Ausgabe: 

Cos$  Pf  cT  10  la  glorioM  rota. 

Das  Palatiner  Fragment  liest  aber  ^^nota^^  statt  *^rota'  wiwl 
diese  Variante  ist  mit  der  richtig  angegebenen  V  erszahl  in  der 
gedachten  Ausgabe  unter  dem  Texte  verzeichnet.  Die  Lesart  ist 
völlig  zweifellos  falsch,  wie  von  allem  Andren  abgesehen  daraus 
hervorgeht,  dass  bereits  das  Iteimwort  des  143.  Verses  "wö/a" 
ist  Deshalb  führt  Anm.  1  zu  p.  LVI  der  Prolegomeni  wieder 
mit  der  richtigen  Verszahl  14')  "la  ylorwsa  uofa''  als  eine  der 
irrigen  Lesarten  des  sogenannten  Quinterno  au.  Herr  Palenuo 
hat  nun  in  seinem  Eifer  an  beiden  Stellen  der  Berliner  Ausgabe 
J4.J  als  Vorszaiil  statt  14;>  gelesen  und  zugleich  auch  versiiuuit, 
seinen  eignen  Abdiiick  nachzusehen.  So  beschuldigt  er  mich 
denn  mit  grosser  Entrüstung,  Ich  behaupte  wahrbeitswidrig,  sein 
Fragment  lese  in  V.  143  von  remlcrc  il  vcrso  sxnoposiiuto:  "Tin 
tin  sonando  con&gloriosa  fwta,'^  —  ''E  can  queste  armi'\  nift 
er  pathetisch  aus,     wm  aJtre  che  queste  armi,  che  si  e  pointo 


')  Ni(  ht  ^Hgtiorante^^  wie  Palermo  referirt,  habe  ich  den  Absrhn  iber 
geiiiiiuit,  soiiiIiMii  mich  d:irnnf  bisli rankt  zu  sagen:  mi  setubra  cJic  Jru  k 
Icziütii  purticülan  ul  Quuttcntü  vi  alcunc  che  noii  penneUono  S 

£U))porre  nello  acritlore  twa  giustu  intelligenza  del  testo  da  im  Lojuai^* 
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miere  tPamiefäare  VmtenHeita  äd  Petrarca  nel  teato  del  Pn- 
radisoi^  EMudcnäo  yli  ocihi  ulk  provCf  certissimi  docunu  nf/ 
•  cartonäo  osemwr  le  ragimi  coW  awtniataggiHe  de'  wpposti, 
9  Ma  preeuHMume  äeUa  daUrina.^ 

Unter  den  zalüreidieii  Beispielen  sachlicher  bukuude  des 
Vttim»  der  Aiuiieikaiigen  cu  jenem  Fragment,  welche  die 
htk^omeni  »iMunmeDgestdll,  erwähnt  Herr  Patermo  nor  ein 
einziges,  um  lueiuen  Tadel  &h  einen  missverst&ndlicheu  darzu- 
legBO.  Die  Glosse  zu  X,  lai  lautet:  ""Hie"'  (JiichardmJ  ''fuü 
fräkr  saneii  E^ngomB  de  samäo  Vietwre^  ei  momaUrii  eamdi 
laivra."  Ith  hatte  sie  dahiu  verstanden,  der  Scholiast 
die  beiden  grossen  Victoriner,  Hugo  und  Richard,  unhistorisch 
ftr  Br&der,  dem  Fleiscbe  nach,  gehalten.  Herr  Palermo  l>elehrt 
mich  nun,  dasä  jcuc  Beiden  nur  als  Ordensbrüder  hätten  be- 
«ichnet  werden  soll»»,  wie  ja  auch  Dante  Albertus  Aiagnus  und 
Thomas  von  Aqnin  BrOder  genannt  habe.  —  Die  Sache  ist  neben 

so  vielen  andren  Beispielen  der  Lnkunde  deü  Scholiasti-n  von 
gtsringer  Erheblichkeit;  ich  meine  aber,  um  auszudrilci^en,  was 
Palermo  in  dessen  Worten  finden  will,  hätte  er  sagen  mflssen: 
Hic  et  sanBm  Hugo  fuerunt  fratrcs  mokuöUi  ii  oder  m  mO' 
msterio  mnäi  Victorü.  — 

Die  in  den  Proiegmeni^  p.  LVH,  Nr.  1  gegebene  aosfObr* 
liehe  Kachweisung,  dans  die  Orthographie  des  Fragmentes  eine 
von  der  zweifellos  ei^eidiändii^^er  Schriften  Petrarca's  vüiüg  ver- 
•^J^'i^difHifi  sei,  übergeht  mein  Herr  Gegner  mit  Stillschweigen« 

Nach  so  langer  Al^chweifüng  kehre  ich  endlich  za  Herrn 
bcAKABÄiiLi,  und  zwar  zu  bciner  Bearbeltull^^  des  Textes  der 
Dw*  Cawtm.  zorück.  Die  Zahl  der  zu  diesem  ü^ide  ehigesehenen 
Bandsdiriften  ist  in  derHiat  eine  rei^t  bedeutQnde.'''Die  '^Spif' 
gazioHt  ddle  abbreviüiure'  führt  deren  mindestens  sedizelm  auf, 
deren  Vogleichung  eigens  ftU:  diese  Ausgabe  unternommen  ist, 
und  noch  andre  werden  bin  und  wieder  im  Buche  selbst  er- 
v^aiiut,  wie  z.  B.  p.  164  ein  Godex  Wcowich  1-Äzaii.  Daneben 
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sind  zur  zweiten  iiuud  die  schon  verütientlicliteu  Mittheilungea 
über  zahlreiche  weitere  M.Ste  benutzt  Uater  jener  Vergtei> 
chung  ist  iodess  so  wenig,  als  unter  dieser  Benutzung  eine  auf 
kritische  Vollständigkeit  Anspruch  machende  Arbeit  zu  verstehm 
Es  ist  eben  das  gewöhnliche  schon  oben  charakterisirte  Verfall- 
ren,  bei  einer  Anzahl  einzelner  Stellen,  bald,  einmal  in  den  einen, 
bald  in  den  andren  M.Sten  nach  der  Lesart  zu  sehen,  vvodurch 
das  Material  zwar  immer  weitschichtiger  gemacht,  die  kritische 
Sichtung  aber  gewiss  nicht  erlcachtert  wird.  In  wie  weit  Qbri* 
gens  jene  sechzehn  oder  mehr-  Codices  durch  den  Herausgeber 
selbst,  oder  für  ihn  durch  Andre  eingesehen  sind,  wird  nicht  be- 
stimmt gesagt.  Der  p.  16  so  lebhaft  ausgesprochene  Dank 
scheint  auf  die  zweite  Alternative  zu  deuten.  Wer  bei  solchen 
Arbeiten,  gleich  mir,  häufig  auf  fremde  Mitwirkung  angewiesen 
war,  weiss,  wie  der  gute  Wille  der  freundlich  Helfaiden  vielieicbt 
in  den  meisten  1  aiieu  sehr  weit  davon  entfernt  ist,  für  die  Ge- 
nauigkeit ihrer  Mittheüungen  zu  bürgen. 

Aber  auch  Scarabelli's  eigne  Studien  in  Handschriften  habco 
sich  uu:»  bei  fi  iiheren  Anlässen  als  nicht  immer  besonders  zuverlässig 
erwiesen.  £ine  Gontrole  über  seine  hier  in  Kede  stehenden 
Collationen  zu  üben,  ist  mir  natürlich  unmöglich.  Einzelne  Bei- 
spiele von  Flüchtigkeit  mögen  indess  zu  den  früher  erwähnten 
hinzugefügt  werden:  zu  Inf.  V.  59.  wird  die  berüchtigte  Mönchs- 
variante (Semiramis)  '^Che  st^fff/cr  dcfie  a  Nino'"  m  Schutz  ge- 
nommen. Mau  hätte  denken  sollen,  nach  all  dem  Hin-  und 
Hergeschreibe,  das  ein  Menschenalter  lang  darüber  geführt  ist, 
sei  sie  endlich  zu  Grabe  getragen.  In  der  lliut  haben  sich  in 
neuester  Zeit  Gregoretti^),  Palermo'^)  und  iusbesondeix' 
Giuliani  in  seinem  vortrefflichen  Aufsatz  über  den  fünfiten  (ie* 


0  In  den  Codiei  äi  Danle  tu  Yentzia,  Parte  II,  p.  15. 
*)  In  Dantt  e  il  «wo  aecolOy  p.  925—28. 
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sang  der  ilölle^)  entschieden  und   mit  den  überzeugendsten 
GiftMlen  dagegen  erkJfirt    Scarabelli  sagt  nnn,  ich  hätte  be- 
hnptet,  diese  Lesart  findet  sich  nur  im  Qwtresimdle  des  Serviten 
Fra  Attavanti;   das  sei  aber  irrig,    denn  sie  sei  die  der 
Gietaiiiscben  Bandsohriit  und  nahe  Verwandtes  finde  sich  in 
Mch  andern  M.Sten.  In  der  That  sagen  die  Prolegonwni  p.  LIV. 
dfts  ^'sugger  dette^^  sei  unter  allen  Variauten  die  aus  jenen 
Fastellpredigten  bekannt  geworden-,  die  einzige  welche  Aufinerk- 
samkeit  erregt  habe,  und  zu  dem  betreffenden  Verse  wird  alsdann 
an  der  gehöiigen  Stelle  des  Bandes  gemeldet,  dass  der  Codex 
Caetani  als  Randvariante  (keineswegs  im  Texte)  **9u§ger 
dette^^  erwähne,  so  wie  die  weitere  Variante  ^'stujgc  dcite^^  eben- 
falls den  iiir  gebührenden  Platz,  nämlich  am  untern  Kande  der 
Saite  findet   Von  der  ganzen  Rfige  Ist  also  nidit  eine  Sylbe 
V Jii.  —  Zu  X\  11.  r>3,  bemerkt  er:   "21  W,  irascorrcudo  moltc 
variauti      codici  trovö  che  e  burro'\   Von  einer  solchen  Les- 
art sagt  alMT  die  Berliner  Ausgabe  nicht  ein  Wort.  Vielmehr 
hat  Rie  im  Text,  uiul  zwar  meines  Wissens  in  Uebereinstimmung 
nut  allen  Drucken  und  Handschriften  "cAe  burro'\  führt  aber  in 
der  Anmerkimg  mit  dem  Conjecturzeichen  die  von  Scarabelli 
aufgenommeue  Vermuthung  Muzzi's  "cÄ*  eburro  '  an.  — Zum 
4&  Verse  .des  XIX.  Gesanges  heisst  es,  "^Non  solamente  ü  Cod.' 
GmUmi,  eame  dke  B.  Bianchi,  ha  pingeva^  ma  esiandio  il 
Cortonescy  e  aUri  riferiti  dal  PF."   lÜchtig  ist  hier  nur,  dass 
jene  JLesart  mch  nach  Lorini's  Bericht  in  der  einen  Handschrift 
TOD  Gortona  findet;  alles  Uebrige  ist  falsdi.  *  Im  Codex  Caetani 
steht  sie  weder,  noch  wird  sie  von  Brunoue  Biauchi  demselben 
beigenMSsen.  Vielmehr  bnichtet  dieser  verdienstvolle  Florentiner 
Commentator  lediglich  nach  dem  P.  P'OHta,  dass  sie  in  einer 


')  Dante  sjncgato  con  Dante.   Canto  V,  deW  Ä/cmo,  in  der  Nuom 
ÄiUologia.   30.  Kpv.  1866,  p.  X3. 
ItliAwflb  d.  DaalfVmiii,  L 

« 
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Handsehr^  der  FuBilie  Gorsini  stehe.  Sodaira  f&hrt  die  Berliner 
Ausgabe  dalür  keinerlei  weitere  Zeuguisse  (in,  sonderu  meldet 
anter  dem  Teite  (nadi  PonU  imd  Hämo  Femmü)  «ufiMk  dm 
VorhondeDBeiD.  —  Bei  V.  94.  desselben  Orange«  kommt  derk 
der  That  sehr  excepüonellc  Fall  vor,  dass  Scarabelii  mich  wegen 
einsB  YerdimiBteB  lobt,  das  ich  weder  habe,  noch,  in  Am^ncb 
nehme.  Die  Berliner  Auagnbe  liest  mit  ihren  vier  Htadeehnfla: 
"iSTe  Pier  fie  gli  aliri  chicsero  a  Muttia  '  uud  giebt  das  aller- 
dings häufig  (unter  Andern  bei  Franfi.  du  Bnti)  veriuNunoii» 
^^tolsero^  nnr  unter  dem  Text  als  Yarianle.  SearsheUi  sagt  dar 
gegen  "Cos/"  C'tölsero'')  "/r  Kdinoni  auiichc^  cosi  ü  (Jod,  Füip- 
fiino 0  äUri  e  ü  W.  che  bene  lo  segm\  —  Enrihnen  «iil 
idi  tndess  hd  diesem  Anlass,  dass  in  der  Handschrift  tsa 
S.  Croce,  wo  jetzt  "cA/estto"  steht,  radirt  ist,  sodass  die  Mög- 
lichkeit^ es  habe  urspranglich  ''Udaero'^  geheisseni  in  der  That  nkki 
ansgeschlosseD  bleibt  —  Zu  XXUL  ea,  eiUirt  Scarabett  flifh 
gegen  die  Lcsait  ^^Che  in  ClngnV  (statt  ^''Cologna  ')  ^'per  U 
monad  fam'^  welche  die  Berliner  Ausgabe  mit  Dieaasi,  2m 
de'  Fenanti  und  Palesa  adoptirt  hat»  mit  den  Bemata:  «nawam 

ridc  (fuvsia  mntazione  fra  Codici  iUnstri^\    Er  musste  aber  aus 

eben  dieser  Ausgabe  entnehmen,  dass  der  Codex  Groee  Idar 
.ausgescfariebai  ''C^t",  die  Bertuier  Haadschiiil  aber,  was  md 

Dasselbe  hinausliluft  ^'CrwjnP  liat.  Femer  üiukt  sich  in  der 
Anytaidiuer  Maadadirili  ''ülogni"  und  Ferianti  fahrt  awei  Panflsr 
M.SIe  an,  die  ^^Otmiini''  und  ""CHgnT  lesen.  Aneh  hat  dis 
weitverbreitete  Variante  ^^Coligftt''  sehr  wohl  aus  '^Clucpii'^  oder 
''Giogm'  j  nicht  füglich  aber  aus  dem  >ü^twiifanat<fin  Cok^  ent* 
stahn  hAmien.  —  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  es  in  JULJL 

125.  heisst:  due  Cod,  interi  dcir  Univ.  hologn.  ham\o  come 
ü  berlinese  per  tuo  ynnl  dir  come^';  in  der  That  aber  bat  die 
zuletat  erw&hnte  Handschiift  wie  mdne  Anijgabe  eigiebt:  pff 
tuö  mal  eome. 
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Allerdings  ist  die  Stellung  Scarabelli's  zu  der  Berliner  Aus- 
gftbe  iridit  inner  eb»  YerneiBaide.  Ausser  dm  schon  erwihnten 
Beispiekn  eridbt  er  «idi  yiMi/ht  ftnMbni  oder  BeehsEehnmal 
ausdriicklit Ii  mit  ihr  einverstanden,  und  das  mitunter,  wo  Berar* 
4iMUt  dsa  Ge0aitiieil  Umt  (z.  B.  IV.  YIL  lOa).  I>ieM 
&U  wttrde  indess  mhidotons  v«rfltaffiiclrt  werden  mtOsMi,  wollte 
um  alle  die  Stilen  mitrechnen,  wo  Souabelli  die  Lesarten, ' 
mU»  die  BcKÜaer  Ausgabe  von  den  bis  dahin  gangbaren  anter- 
sMden,  aiiliynewunen  hat«  okse  esfoer  y<H^ngerinn  an  ge- 
denken. Die  Sache  schien  mir  zu  geringfügig,  um  die  Zeit  mit 
Biheren  Emüttekngaa  m  veriiereo.  Es  genüge  also  aur  ProbOi 
to  mir  allein  im  XIV.  Gesang  Ibif  soldie  Etile  (Vera  12,  16, 

36,  94.  H.  131)  autL^estossen  sind.  Ohne  Ungeuauigkciten  geht 
e&  at)er  auch  dabei  nicht  ab.  So  heisst  es  m  dem  orsten  der 
stan  angeilhrten  Verse:  *^Beiti$mBCO  i  pa$ti  eoBa  Chwea", 

während  tlmh  alle  drei  Aufgaben,  die  man  nach  der  Crusca  zu 
beueunen  piiegt,  die  de'  Kosisiäche  von  1595,  die  Volpischc  von 
17»,  vnd  die  der  nerAkadenutor  tob  1837.  QuivifimmmM 
i  piedi""  lesen. 

Die  PolemiJ&  ScarabeUi's,  wekhe  wie  gesagt  die  Kegel  biU 
dä,  im  Eiacdnen  aufamdnnen,  kam,  wenigsleiis  hier,  nieht 
»eine  Absicht  sein.  Einige  allgemeine  B^nerkungen  über  die 
Art  der  gegnerischen  Kriegiuiu  ung  darf  ich  aber  nicht  unter- 
drtcken.  ZnaMiet  ist  es  IMudü  m  bedan«,  dasg  Heir 
Sesrabelii,  wie  viel  er  sich  auch  mit  jener  Arbeit  beeehftftigt  hat, 
auch  sieht  die  ki^te  AhTiung  von  den  iiir  zum  Grande  liegen- 

md  flonseqvsiit  dnrcfageftiuten  Pnndpiea  gewonnen  bat. 

&  sieht  In  ihres  Lesarten  Immer  nor  eine  oben  so  beilehige,  ' 

Qur  durch  Geschmack  und  Laune  bestinimte  Auswahl,  wie  die 

ist  dudi  welche  er  aefaiiiL.Teit  bergeateUt  bat,  nnd  biUet  sieb  , 

dabd  —  wahibaft  nnglaubKeher  Weise  —  ein,  dass  jene  Aimp 

walil  unter  dem  überwiegenden  Einfluss  der  Autorität  der  Crusca 

VMboBL  sei    Gewiss  mit  sehr  vid  besserem  Gnmde  macht 

21» 
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P.  Berardinelli  der  Berliner  AiLsgabe  den  Vorwurf,  sieb  um- 
gekehrt allzuoft  Ton  dem  Text  der  Omseay  naraentUdi  dem  im 
Jahre  1837  revidirten  entfernt  zn  haben.  In  der  That  km 
der  Herausgeber  nicht  läuguen,  dass  eine  gewisse  Reaction  gegeo 
das  übermässige  Ansehn,  das  die  Vatioaer  Handachnlt,  die 
Quölle  der  Aldina^  also  andi  der  Omsea,  Jahrlinnderte  laig 
genossen,  ihn  in  völlig  zweifelhaften  Fällen  nicht  gerade  selko 
bestimmt  hat,  lieber  der  Lesart  eines  der  andern  drei  MJäte 
den  Vorzug  zu  geben.  Dennoch  kommt  Scarabelli  in  mandieriei 
Wendungen  immer  wieder  auf  die  knechtische  Abhängigkeit  voo 
der  Chi^-die  er  mir  znr  Last  legt  znriick:  IX.  70.  ^F.  m- 
guendo  la  Crusca  di  cui  h  idolatra^\  X.  1.  **JZ  W.  ligio  oBa 
Crusca'\  XL  37,  hiess  es  in  der  ersten  (Folio-)  Ausgabe; 
TF.  segvA  peäanU  la  Cnt8ca'\  doch  ist  das  *^pedmiU^m 
der  zweiten  weggelassen.  Ebendaselbst  V.  106.  ''II  ir.  de 
segul  loro''  (gli  Äccademici  del  1131)  '^resta  in  isc€UXo'\  Zu 
Xn.  125.  wurde  in  "der  Fdioausgabe  mit  gemAxator  Ungenanii- 
keit  behauptet,  die  Berliner  Ausgabe  C^che  cocca  xnir  U  pM") 
stimme  mit  der  Crusca  (die  aber:  '^cAe  copria  pur  U  p^.  hat) 

-flbereln  und  dann  hiess  es:  ^11  W.  ehe  h  tatOo  edebraio^  w 

spcsso  uppnmdcndo  ü  moio  (jiusto'"  "La  Crusca!  DiO 

hmno^  sempre  Vautoriiä?  Jo  vo  ragicne'\  In  der  Zwischeaaeit 
scheint  Herr  ScarabeUi  seme  Uebereilung  erkannt  zu  haben,  dciS 
in  der  neuen  Ausgabe  sind  jene  Stellen  fortgebheben. 

Was  übrigens  die  materielle  Richtigkeit  des  TisMiels  gegea 
die  genannten  fünf  Lesarten  anlangt,  so  ist  die  erste  (IX.  70: 

*^''porta  fiorV')  schon  oben  erörtert  In  Betreff  der  zweiten 
(X.  1.  ^'secretö  calW)  und  letztai  kann  es  genügen,  aiif 
Fan€ani'8  sehr  treffende,  wenn  auch  nicht  eben  hdücfae  Ctegefr* 
benierkungen  zu  verweisen.  Was  die  dritte  (XI.  37.  "omiWrfe" 
statt  "^wmcidr)  anhingt,  so  wird  Herr  Scarabdli  die  erforder* 
lidie  Belehrung  abgesehn  von  der  ob^  (8.  273.)  erwihntcn 
Schrift  des  P.  Ab.  C  ostanzo  (p.  aö.;  zu  voUer  üeuüge  ia 
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Nannacci's  Teorica  dd  nomi  p.  285.286.  Nota  5.  und  dessen 
Ym  usate  da  Dmte  in  grassia  della  rtma  p.  So.  tiodeiL  Wenii 
V  endlich  gagan  die  liierte  LeMrt  (XL  106:  ""Da  qmste  äue, 
9$  in  H  retM  m  menU^y  statt  ti  twÄt")  einwendet,  sie 
seUe  voraus,  dass  '^duc''  einsylbi^^  {dtttougo)  sei,  so  Ubersieht 
er,  dtts  dies  Wörtctai  bei  Duite  f$at  ananihnwlos  ejmjylMg 

Das  Zweite  was  icli  au  Scarabdli  s  Poicmik  rügen  muss  ist 
kuä  anjKesiemeiider,  Md  aerniiler  md  bald  milidflieber  Too. 
Ab  Beiepideii  daHlr  hat  es  sebon  hiaher  nicht  gefehlt  Ferner 
hösst  es  bald  (YllL  112.)  "gw^  ä  Tl  .,  pare,  po})  brne  intcse  o 
cfldd»  m  etrrore  ü  0ramakea'\  bald  (XYL  i^L)  ^(jui  ü  W. 
pmm  mn  mtetider  b$tte  ü  vahr  framoHeaU^,  bald  (XX«  30.) 
"IF.  hu  torto;  elimim  la  sua  falm  le£ion€'\  Aehulich  lautet 
äß  AnneriniBg  sa  XXIil.  Ci^Hä  mm  e^mpi^  di  tal  em- 
mißio  tmime^)  ^W.  M»  eompie  ne*  Oodiei  aoe^M  V  e,  e 
cmpose  errore  befi  yrave  facendo  passato  rinwio  cid  che 
dmNmmOe  a  mperfeüo".  ^  XXXI.  143,  liest  die  fierüner 
AngBbe  (^Uimmmtte  fHido"*) ....  ""ci  «po^*'  etett  «"crpo^d^ 
wozu  Scarabelii  bemerkt:  "(7f  sposb  scrisse  il  W.;  ma  con 
dd  9p9iQ?  OU  fm^r'  —  Besondre  Entrüstung  hat  es  in 
BmiBgeber  des  Laneo  emedrt,  dass  die  Berliner  Ausgabe 

XXXm.  15(X  ("^  corteata  /w,  iti,  lui  caser  vittano^')  auf  Au- 

toiüll  der  HandsehrilteB  ¥on  S.  Ooce  und  Berlin  zwischen 
osd  In»  das  in  den  meisten  Ausgaben  feUende  *^m^  enuddebt 

„Ora  cht  stijuendo  il  W.,  sagt  er,  puö  parer  che  si  dica 
Magere  nella  spirit^  di  villanha  usargli  cortesla;  ciä 
cfts  fmrMe  rüere  ma  mm  ferner  Mio.  S  »  vueie  pur  häUare 

da(jli  itcdiani  la  lingua  d'Iialia  agli  stranieri.  No)i  e  lor  torto 
^  cadmo  im  errori  emgolari^  mvepiMtche  poche  nostre  fmmte 
^ns  41     pe^etrate  • 

Die  zuletzt  erwähnte  Lesart)  die  Uetru  Sciirabelli  so  bs- 
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kcheuswerth  ersciiemt,  wird  vou  Jb'rauc  da  Bati  Ter- 
tretML  Zorwdterea  Aatwortdieiia  aber,  was  Baonanni  Aber  de 

sagt:  *'6*o.vi  mi  pare  da  leggere:  la  ragionc  io  hi  stimerei 
M^ma  se  la  ridicessi,  e  mostrerei  di  diffidarmi  dd  §mdim 
90airüf  0  dbe  m  emMcaU  dbe  in  lui  rngm/Um  eonif 
di  luV\  Jedenfalls  wird  die  von  Scarabelli  an  dem  Text  der 
Berliner  Ausgabe  gerügte  Zweideutigkeit  weder  durch  das  m- 
fliehe  noch  dureh  das  aendidi  rabieitete  m- 
mieden.  —  Die  Lesart  der  vorletzten  Stelle  (XXXI.  143.)  hatte 
auch  Orf^guietti  zu  äliniichem  Widerspruch  veraidaast  wie  Scani- 
beUL  Sie  findet  sich  iiideaa  bei  don  m  faalun  wdff&nt^^ 
Commentator,  and  dessen  Heranageber  sagt  yon  dem  Tadler... 
»  quäle,  beuche  smia  d&Ui,  prßiende  di  morder  iuUit  e  vidk 
pim  «Aa  dttri  morder  ^dmoMmmte  ü  iMktUe  ied€Be$f  Mff 
Imemeriio  dMla  MUa  läferaia,  r^^rovm  M  lenome  omM«^ 
da  luif  dicendo  che  sposare  vuol  dire  anchc  aUra  cosa^  e  p&rb 
mUUwa  rifimtatm  per  emare  tmfibologia^  aUudende  form  tÜe 
spoemrß  mta  dmma,  Ma,  ae  weeee  eapud»  ehe  lo  spe$wr€ 
deUa  dema  si  prommeia  co»  s  doice,  e  viene  da  spondeo; 
€  apoeare  per  deporre  ei  prommma  co»  e  o^prat  ^ 
da  pono^  ad  ha  per  aiUiee  tempi  ancA#  de  presa^  aerdii 
ben  pottUo  preferire,  cmnc  preferisca  io,  la  lesione  ci  poso, 
ma  nem  alk^tUe  gmeBe  eterte  rapiam  per  far  da  maettn  d 
hiMm  W,  che  Vaeeeh^^  e  ehe  eerfo  ea  la  üaMmm  mikä 
piü  di  luif  e  di  molti  $uot  pari\  —  Das  ^^compih  '  in  XXilL  34.  | 

mein  Widecsadier  auch  bei  BaU,  GaiAif<»rte  Bargigi, 
allaa  itteren  Augabeii,  sowie  bei  Aldo  finden  and  ia  dar 
Pisaner  Ausgabe  des  Eräteren  die  einfache  Anmerkung  il«s 
wackeren  fiaxanagebera  Qiannini  lesen  köuiea:  ""öempü;^ 
perfetto  fitdio  ia  e  per  mmfermeiä  di  cmfoNM".  SbeMO  9^ 
zu  XX.  30.  der  von  Scarabelli  selbst  herausgegebene  Laneo 
(^fooetro  ehe  no»  ei  dee  aeer  pietä  a  foeUa  veadetta  ck 
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Dio  fa''),  gleich  dem  Ottimo,  liuti  und  Guiiiifüite,  gegen  ihn 
ZeBgiiiBS  iür  die  nach  Buonanni'ä  und  Dioaisi's  Vorgaog  von  der 
Berimer  Ausgabe  adoptirte  Lesart   ^Che  aH  giudigio  äivin 

comi>(i  .ssi  an  porta''  statt  ''^passion  co}nporta^\ 

£ben^  wenig  angemessen  kann  ich  es  nennen,  wenn  gegen 
Jemanden,  der  seit  nun  fast  vottendeten  fünfzig  Jahren  den 

Dantestudieu  obliegt,  Gründe  so  elementarer  Art  vorgebracht 
«erden,  wie  sie  sich  Dem  gegenüber,  der  die  Divina  Comedia 
tm  ersten  Mal  in  die  Hand  nimmt,  kaum  schicken  würden. 
So  worde  ich  zu  XX.  (i5,  wo  die  Berliner  Ausgabe  das  Apainino 
des  AldQ  und  der  (Jrusea  wieder  hergestellt  hat,  belehrt: 
^Fm^nw  h  deW  Alpi;  Apftenino  ^  la  catena  che  daiW-Alpi 
m  stacca  c  dividc  per  lo  imigo  ltalia'\  üebersehn  ist  dabei 
nur,  dass,  wie  die  £i^läuterangen  zu  meiner  Uebersetzung  der 
Oftttfidien  Gomödie  hervorheben,  in  dem  Gebirgsstock,  von 
dessen  östlicher  Abdachung  der  Gardusee  allen  Zutiü>s  erhält, 
der  also  zwischen  diesem  und  der  Vat  Camonica  liegt,  und 
mr  oberhalb  des  Flusses  Toscolano.  die  Specialkarten  den  von 
bmUi  gememten  Apennitio  an};('l»eu.  üeiiaufig  mag  noch  cr- 
«ibiil  werden,  dass  Scarabelli  mit  gewohnter, Flüchtigkeit  "^ira 
i  movV  (Codici)  ''vcduH  rctii'\  die  also  mit  seiner  Lesart 
"Ka/  Camonica  Pennino  '  übereinstimmen  sollen,  die  Gaetanischo 
und  die  Berliner  Handschrift  anführt,  die  aber  beide  unzweifel- 
haft "  Val  Camonica  ei  Appennino'"  lesen.  —  Nicht  viel  anders 
ist  es,  wenn  zu  XXVUl.  135,  zur  Begründung  der  Lesart  ''CV  al 
giovomB  diedi  i  nuU  cQnforti^^  welche,  namentlich  seit 
Viviani,  statt  der  fiühor  all^^ouicui  augeiiommcncii  und  von  der 
Berliner  Ausgabe  wiederhergestellten  diedi  al  He  Giovanni 
tMar  (oder  nud^)  **emforti'\  viel  Anhänger  gefunden,  lehr- 
haft vorgetragen  wird,  dass  der  (nominelle)  König,  den  Bertram 
dal  Bontio  erst  gegen  dmi  Bruder,  Kichard,  und  dauu  gegen  deu 
Vater  aufgehetzt,  nicht  Johann,  sondern  Heinrich  geheissen. 
iiaraul  ist  nur  mit  den  eben  erwuimten  *  Eilauteruugen'*  zu 
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antworten,  dBfis  Dante  sowie  andre  seiner  Zeitgenoasen  in  Uafia 
^*Re  ffiovane^  und  *^Be  Oiwanm^*  verwechselt  hat,  und  daHlr 

bietet  Fanfanfs  scbou  oben  de^lialb  in  Bezug  genommener  Jm- 
nimo  volle  Bestätigang. 

Ich  übergehe  so  manches  Weitere,  wie  sehr  es  mich  auch 
reizt,  in  solcher  Bechtfertigimg  gegen  unveidienten  Tadel  forten- 
fahren,  um  mich  zu  der  letzten  Rfige  zu  wenden,  die  ich  lieber 
unterdrückte,  als  dass  ich  sie  ausspreche.  Ich  bin  mir  nämhch 
vollkommen  bewusst,  wie  schwer  der  Ausländer  dem  Vorwuif 
plumper  Anmassung  entgehn  kann,  wenn  er  sich  unterfingt, 
dem  Italiener,  und  noch  dazu  einem  namhaften  Gelehrten,  in 
Ansehung  des  itaiienischen  Sprachgebrauches  zu  widersprecheo. 
Ich  würde  daher,  wenn  ich  mich  auch  rOhmai  darf  die  alten 
lUiliener  mit  vielem  Fleiss  studirt  zu  haben,  solcherlei  Rüge 
nicht  wagen,  wenn  nicht  gewichtigere  Autoritäten  mir  zur  «Seite 
stünden.  Von  untergeordneter  Bedeutung  ist  zunächst,  dass 
Scurabelli  XXVIII.  137,  das  ^^Änsalone''  der  Berliner  Ausgabe 
mit  den  Worten:  ^'Absalone  tetmero  tuUi  e  tengo  a>ic4'  to,  e 
ü  vero^  verwirft,  indem  ilim  offenbar  unbekannt  blieb,  daai 
^Ansalone''  die  regelmässige  Schreibweise  tiir  den  Kamen  des 
rebellischen  David- Sohnes  bei  den  alten  Italienern  ist  (vgL&B. 
den  Fanlanischen  An<mmo).  Dagegen  lautet  der  16.  und  17. 
Vers  im  XXIX.  Gesäuge  nach  der  Berliner,  wie  nach  allen  an- 
dern gangbaren  Ausgaben: 

J*arte  sen  gia,  ed  io  retro  gli  crndava^ 

Lo  JDnea,  giä  (oder  Lo  J)uea  giä,)  facendo  la  riapotUL 

Zu  dem  ersten  derselben  bemerkt  Scarabelli:  ^^Ma,  cAe  t»> 

ienäe^  Tarte  di  che?  Non  e  Virgilio  che  se  ne  va'\  Er 
schreibt  daher:  ''Partia  sm  gia'\  £s  leuchtet,  ein,  dass  er 
sich  hier  des  bei  den  älteren  Schriftsteilem  nidit  seltenen  Ad- 
verbiums parte  \  "während",  für  **mct*<re"  oder  ^Unianio''  gar 
nicht  erinnert  hat,  obwohl  schon  Buti  ihn  hätte  belehren  kOnnen! 
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>«r/e,  cioe  tuttuvia,  o  in  qud  meMO***  Lombardi  citirt  dafür 
fine  «IscUdende  Stelle  dee  DekameKon  und  die  Yocabolaristen 
sowoU  ab  Pergamim  gebeo  nettere  Vaehwoisioigeii  aiifl  Pe» 
trarca  imd  Bemi').  Ganz  ioi  gleichen  biiine  gebraucht  der 
Dichter  ""parte''  im  Fegefeuer  XXI.  19,  Tcnaasgeaetst  aar,  dasa 
Mint  dies  Wort  ideht  etwa,  nie  aUerd&iga  tob  Vteta  ge- 
Bchieht,  fölschlich  mit  ""percM''  vertauscht  wird.  Ob  Scarabelli 
zu  diesen  ktsteii  gehört,  kann  ick  nickt  beortkeilen,  da  die 
FoGoaiiagake  mir  angenUiekliek  nicht  foiliegt  und  das  Puga» 
toriiiiii  mir  in  der  Octavausgabe  noch  nicht  zuging.  ^  ^nc.  44 
iatttet  in  der  Berliner  Ausgabe: 

■ 

Dazu  aagt  Öcarabciü  jetzt  nur  noch:  ^'7^  sin  per  sincke, 
mmUäo  m  bI  eoal  ä  di  Coäici  e  dei  W.,  ma  nm  regge 
eotne  si  v€de'\  In  der  Folioausgabe  wurde  gesagt,  dass  ich 
"coH  rthanifesfo  sproposUo''  das  an  die  Stelle  des  "«m" 
gesebst  kabe.  £b  iat  daher  wohl  au  Termnthen,  daaa  Scarabeltt 
In  der  Zwischenzeit  zu  ahnen  angefangen  habe,  das  manifesto 
apropimto  möchte  nicht  auf  meiner  Seite  zu  suchen  sein. 
IMe  gleidie  YerBchieifenkeit  wiederholt  aick  beim  m  Verse 
!  und  XXIX.  30.  —  Wer  mit  der  Sprache  der  alten  Italiener 
bekannt  ist,         nun,  wie  oft  bei  ihnen  das       die  Stelle 

«—  -   .   * 


Von  Rh« cell i»  der  tioik  dner  glefoken  Unbekftiuitsebaft  mit  der 
•Bsdettlaag  dee  AdTerbiame  **pmUf*  aohnldig  gesMoht^  ngea  die  D^fmMi 
nm  Deksmeroa  Aaaai,  19:  **J^  la  dtUgmia  del  Beeido  ^hwö,  nh  Vmtr 
in  fHe$to  Ubro  jpiit  di  ma  voHa^  efte  guil  Ckioiaiore  wm  Pi  eodtete  ^ 
mdö  da  Hä^n ....  DMMfo  ^  pid$  fmilmmf^  ceii  ftimile  j^eco  p  cn« 
i«ero,  €  potQ  mtn  cht  dirmsndo^  fusaero  acriUe  fmUe  postilU,  e 
che  capif.ijr  per  conseguentc  ne  ne  dMa  fare»**  Dio  angedeutete  Acusso- 
mvif  Bembo'e  itekt  in  den  ''Proae**,  p.  3S7,  'der  Bemo'aoiiän  Anegabe 
UM)* 
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des  ^^sino''  vertritt.  Dalicr  sagt  i  aiiiaiü  zum  Dekameron  IL  1: 
"^81  fu.  Sino  ehe  non  fu,  ^  modo  familiäre  ai  Boccaccio 
€  a  Dornte.  Jlemi  per  ignoransa  htm  poeio  sin  fu,  oftrt 
che  fu'\  Vergleiche  auch  die  scchszehnte  "^Annotaeione'^  der 
Deputat i  zum  Dekamerou, 

So  vielen  Negationai  gegen  die  Bemltate  fremdor  Arbefkea 
gegenüber  hat  Herr  Scarabelli  es  auch  an  Aufstellung  neuer 
Lesarten  nicht  fehlen  lassen.  Sie  im  Einzelnen  heran szasuehco, 
habe  ich  nicht  für  meine  Aii%abe  gehalten.  Ob  aber  dif^enigeii, 
die  ich  bei  Durchsicht  des  Buches  währgenommen,  dazu  ange- 
than  sind,  Beifall  zu  erwerben  und  in  künftige  Ausgaben  Auf- 
nahme zu  finden,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft  Ein  Paar  soldie 
Wimderlichkeiten,  wie  quanto  a  dir''  (I,  4)  «.4l«rfta*  (HI, 
30)  und  '  lOomr  (XXVI,  14)  wurden  b  Ik  ii  ei-wähnt.  Achu- 
iichen  Schlages,  sind  aber  '^secmdo  abisao"  (XI^  5),  ^ecogUoi» 
roeea"*  (XVII,  134),  ''MiUedugento  uno**  (XXI,  113)* 


Ich  iiatte  im  Obigen  mehrfach  der  freundlichen  AufuahDie 
und  der  Anerkennung  zu  gedenken,  die  ^meinen  Arbeiten,  ins- 
besondere der  Ausgabe  der  Divina  (hnmedia  in  Italien  gewor* 
den  ist.  Es  geschah  dies,  wenn  auch  nui  kui-z,  doch  mit  dem 
wärmsten  Danke  gegen  die  verehrten  nnd  auf  diesem  Gebiet  her- 
vorragenden Männer,  die  sich  in  solchem  Sinne  aasgesprodien. 
Dass  ich  bei  den  tadelnden  Urtheileii  länger  verweilen  musste, 
biachte  die  Natur  der  Sache  mit  sich.  Mein  entschiedener  Vor- 
satz war,  bei  Besprechung  dieses  Tadels,  auch  wo  er  wohl  ge* 
eignet  war,  die  Geduld  auf  harte  Proben  zu  stellen,  in  objecti- 
ver  Kobe  and  fem  von  aller  persdnlichen  Gereiathait  nur  die 
sachlichen  Gründe  für  und  wider  zn  erwägen.  Sollte  mir  den- 
noch hin  und  wieder  ein  lebhafteres  Wort  aus  der  Feder  ge- 
dosseu  sein,  so  bedanrc  ich  das  aofrichtig.  Zu  meiner  J&ntschul- 
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digung  möge  aber  dienen,  da^s  so  liiciiichen  Entstellungen  und 
Missdeiitxiiigai  aeines  Gedichtes  gegenüber^  Dante  selbst  gewiss 
gans  anders  drehi  gesdilagen  haben  würde,  so  wie  Menzim 

(Sat  4)  dies  von  Piudai  511^^1: 

Se  Piiidaro  qui  fosse  e  verde  e  fresco, 
Per  Dio,  che  vi  darebbe  in  suUa  testa 
Unft  qiudoha  Alftbtrda^d»  Tedetco. 


Nachgetragen  wird  zu  S.  271  die  aus  Versehen  dort  aus- 
gelassene Notiz,  dass  die  Aumeikungen  der  Müute-Cassineser 
Ausgaben  die  Varianten  des  Codiee  Filippim  durchgängig  ver- 
zeichnen.' 

Die  S.  293  erwähnte  Schrift  des  Advocaten  Augclo  üua- 
landi  ("^(Tioc.  daüaLanaBologn.y  primo  GonmmUUare  ddla  Div. 
Comm.  di  D.  ÄU^,  Bologna  1865'')  hat  mich  jetzt  alloiiings 
tiberzeugt,  dass  der  in  einer  Urkunde  von  1323  genannte  Ingiijne- 
rins  et  magisUr  lignamima  Jacolms  de  la  Lam^  ein  Sohn  des 
ügucdone  oder  Gione,  dessen  Taufiiame  auch  Giacomo,  Giaco- 
mino  und  abgckia  zL  Mino  gc.-.i  Ii  l  ieben  wird,  unser  ConinieniaLui" 
ist  Sein  Geschäft  ist  aber  nicht  so,  wie  S»  294  geschehen,  son- 
dern dahin  anizufiBSsen,  dass  er  em  Erbauer  von  Eriegsmaschmen 

war  und  zu  solchem  Ende  auch  den  Handel  mit  ll(»lztitämmen 
oder  Balken  (aWeri  assides)  betrieb.  Was  Gualandi  sonst  von 
ihm  erzählt  beruht  auf  ztemlidi  willkilrhchen  Vermuthungen. 
IJebrigens  mag  die  Bezeichnung  als  '^magister  lignaniinis^*  oder 
artifex  den  Albericus  a  lioxiate  verleitet  haben,,  den  Laneo  einen 
magiaer  oder  Ueentiaitis  in  oHibus  zu  nennen,  wobei  die  Theo- 
logie noch  mit  in  den  Kauf  ging. 
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Uebar  die  von  fr.  Mm  herauägegebeiLeiL 
GMose  anonime  zu  Daate's  Memo. ' 

■ 

Dr.  Vheodor^Paur« 

"  Chime  anonime  aiiu  prima  Caniica  della  Divina 
Cammedia  di  un  contempora^o  del  Poeta  pubblicate 
per  la  prima  volta  a  cclebrare  ü  sesto  anno  eecolare' 
delU  nasotta  dl  Dutto  da  Fraseeioo  Selmi,  oon 
.  ritooBiri  di  attri  antklii  eammmsld,  edlfti  «d  inaditi  « 
nota  filologfidbiu  Torino  itamperia  reale  1865."'  <8. 
dieoono  preli2miiar9..y— ZXX,  pp.  1— »08.  Kote  fdo- 
logieba.  Ul^tl^). 

*  ♦ 

Der  HflniugsboT  ÜMid  dicsoi  GodcjL  mto  den  Hand* 
f^fffln  d0r  Ftoranliidsdbeii  BiMiofhokeii,  wftlmnd  «r  lliit  Naeh- 

forödiuugeu  über  das  Leben  Dante's  in  den  iloch  ungedruckten 
GooBmlirai  m  Divioa  Commedla  beschäftigt  war.  Beim  eisten 
Durdiblitteni  Meii  demadben  das  Aliertblliiillciie  mii  die  Bein- 

lieit  des  Stilü  auf,  sowie  manche  Eigeutliüiiiliciikeiteu  in  der  Deu- 
tung der  Allegorien,  tmd  -rttckaiditlich  der  AniuMiiiig  im  Qaa- 
MD  die  Tor  'andciren  Commeptatorai  hervoiatediende  Ümodtlel« 
barkeit,  die  bei  vielen  in  die  Augen  springenden  Irrthllmem  Isdch 
doch  frei  seigt  von  jener  scholastisch-gelehrte  Yoreingenoinmen» 
heit,  unter  welcher  die'ErUftnmg  des  Gedichtes  bekanntlieh  Ton 
AiUaa^  &o  laaiidic  Uubili  auszustehen  gehabt  bat.  Vertritt  so 
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gewiBsermassen  der  nnbekfliiiite  Glosmtor,  der  jedenfüls  kein 
Gelehrter  war,  die  volkstliämüdie  Auflassung,  welche  sich  hanpt- 
sächUch  an  die  bftrgerlidi-menBchliGhe  Seite  des  DantAchen 
Welkes,  mehr  an  den  praktisch-moraHschen  als  an  den  gpecn- 
lativ- theologischen  Zweck  desselben  hielt,  imd  uimmt  er  bdiou 
ua»  deainllen  ein  besonderes  Interesse  in  Ansprach,  so  wird  das- 
selbe  noch  dadnrdi  eriiöbt,  dass  einige  Aeossemngen  den  Ver- 
fasser als  guelfisch  gesinnt,  als  Gegner  der  Bianchi,  ubu  auch 
der  politischen  Haitong  des  Dichters,  ferrathen,  dass  nach  die- 
sen 'Aenssenmgen  die  Neri  als  inr  Zeit  herrschend  in  ilorem 
und  die  vertriebenen  Bianchi  nocli  als  gesondert  von  den  (Un- 
beUinen,  als  noch  nicht  Yöllig  versehmoken  mit  denselben,  er- 
scheinen, wddie  Umstfiide  aosanmiengeiiominen  die  Abfusnng 
der  Chiose  in  die  Zeit  knvz  nach  oder  vielleicht  noch  vor  dem 
Tode  des  Dichters  stellen  würden.  So  nach  Ansicht  des  üer- 
ansgebers.  Damach  mflssten  die  Ghiose  als  der  früheste  der 
uns  überlieferten  Coninientare  zum  Inferno  bei  lachtet  werden. 
Dia  nachfolgenden  Bemerkungen  werden  den  Grund  oder  Un- 
gmnd  der  Annahme  dentlichw  eriLennen  lassen. 

Die  zwei  fast  gleichlautenden  Handschriften,  die  eine  aus 
dem  Ende  des  14^  die  andere  aus  dem  des  15.  Jahrhunderts, 
wie  der.Hfiraaageber  arniehrnsn  an  dililiBn  staubt,  gaben  in  ihrer 
Form  niclits  weiteres  ftlr  die  Zeitbestimmung  der  Urschrift  an 
die  Hand;  dagegen  bot  der  von  Lord  Vernou  pubiicirte  Comeuto 
aUn  Caatioa  dett'  infemo  di  anloro  amwfano  (1848)  dnidi  das 
Vorhandensein  gewisser  Abschnüte  in  im  Handsdiriften  P.  nnd 
S.  (i.  e.  Tarigino  und  Strozmnoj  eiu  liiitunterstutzeudcs  Argu- 
nbttt  fftr.einen  so  frOhen  Urquimg  der  Chiose.  Dieae  Abeehnitte 
sfaid  nftmlieh,  wie  die  Tergleichmig  des  Wordaatei  ergibt,  ans 
den  Chiose  entlehnt,  dodi  meibieuj»  uüt  auäiuhreudeu,  2um  i^hi^il 


')  Die  eine  der  Laurenziana,  die  aoctere  der  Magliabecohiatia  in  Flo- 
renz {iiigt;huhg. 
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auch  (Jcä  lu'spiünglicheii  Sinn  abändernden  Erweiterimj^en,  die 
§0wiss  nicht  dem  Verfasser  der  Cliiase,  etwa  in  einer  späteren 
MsfOkm  des  Werkes,  Baadern  dem  andern  Gommentator  aage- 
höreu.  Für  die  Chronologie  der  Chiose  ergibt  sich  indess  aus 
dem  erwäiiuten  Verhältoiss,  dass  diese  vor  der  erweiterten  Ab- 
ksBung  des  ConMoto  di  aatore  anonimo  geeduiebeii  wnrden, 
also  vor  dem  Jahre  132S,  welches  der  Codex  P.  als  das  gegen- 
W4Utii;e  Jalir,  «ei  es  des  Veiia&sers  oder  des  Abschreibm» 
Bttnt^)  Der  Hmnsgeber  bat  die  «ftimntlieiiffli  Stttcks  aa  den 
betreffenden  SteBen  iwischen  den  Text  auf^'^nomroen,  hat  ausser- 
dem da,  wo  es  von  Belang  war,  besonders  lu  der  ersten  Haltte, 
die  gkichiaiitenden  Aannenngen  der  vorhandenen  gedmdsten 
od  einer  Anzahl  ongedmckter  Gonnnentare  nster  dem  Texte 
beigesetzt,  so  dass  in  Allem  ein  reiches  Material  zur  Einsicht 
m'daa  Infono  und  Beutheiinng  der  GUoee  miiegt»  Die  alte 
Orthographie  des  Textee,  die  bekanaCUeh  In  den  Handsdhiiften 
des  Mittelalters  eine  überaus  iucousequente  ist,  hat  der  Heraus- 
geber mit  Edtki  \m  war  Uebminetinimang  gereinigt,  ohne  bd 
dkeem  Verfahren  dta  wirUidi  Cbteakteristigdie  mitanikugehen; 
was  dagegen  die  Sprache  betrifft^  so  ist  sie  mit  allen  ihren  Un- 
gieiehbeiten»  KacbJisngkeiten  und  Unbeitimmtheiten  so  iestgdbal*  ^ 
tm  wunlai,  um  m  ridi  in  den  HaadKhriften  Torüuid.  In  den 
Note  filologiche  am  Schlüsse  des  Werkes  liat  der  Herausgeber 
naneh«  interoeiaBte  apracfalkhe  Eigenheit  näher  beleuchtet,  u.  A. 
den  eiganthttmüdien  Gebnmdi  der  Partikel  a  in  fielen  SteUoi, 

welche  ohne  Einsicht  in  diesen  Gebrauch  zum  llieil  vollki  nimen 
aaveibtäAdiich  bleiben, wie  auch  gewisse  Lioenaen  in  der  An*  • 
*  Wendung  von  Gonetractkmen  und  Begriflbbeieicfannngen,^)  deren 


^)  IHM.  pnL,  F.  XII  (a).  Auf  dai  aagvgebeno  Jahr  wird  ia  derSleUt 
m  Qm,  UCLf     il2  (p.  163)  venriito* 
>)  Z.  B.  im  14.  Capitel. 

*)  Zu  jenen  gehöii  der  GebnuMh  des  Infinitivs  für  die  bestimmte 
ZäOana  im  Aaioiii—  a%  eiaa  iokhe,  i.  B.  Ciaal»  ranpi»  bott^gha  e  vo« 


• 

» 
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Beachtung  fttr  die  Gesdiidite  der  Spradie  toh  Werth  4st.  Auf 
andere  Nachlässigkaiteu  der  Abfassung,  die  siuueutsteUeud  wir- 
ken» hat  der  fieraiugebcr  an  den  betoffendn  Stellen  anfinerk- 
wm  gemadit;  dnige  sind  ihm  jedoch  entgangen,  s.  B.  die  Cmh 
fusiou  des  Textes  im  17.  Capitel  (p.  95),  wo  in  der  zweiten 
Zeile  swischen  iacda  oad  den  folgenden  Worten,  die  gir  nkhk 
dam  passen,  jeden&lls  etwas  aoagelassen  iat;  auch  die  Herttb»* 
ziehuug  von  drei  Terzinen  des  12.  Gesanges  in  die  dlu^äen  zum 
TOiheiigehenden  nnd  daas  trotsdem  das  12.  Capitel  antd« 
ersten  Verse  des  IS.  Gesanges  beginnt,  ist  i'on  den  HenHUgsbv 
uiibeaclitL'i  ^i'l) lieben.  Aach  diesen  kurzen  Vorerinuerungeiij 
welche  die  Berausgabe  des  CJodex  betreffian,  worüber  der  Dis- 
eorso  prdinünare  eingdiende  Awkanft  gibt,  m5ge  nun  der  In* 
halt  der  Chiose  einer  selbständigen  Pnifuug  unterwürfen  werden. 

£8  firafi^t  sich  suerst;  was  ist  ans  dksem  Inhalte  beitgHrh 
des  Glossators  sdbst,  seiner  Ansichten  nnd  der  geednditiidHa 
Verhältnisse,  in  welchen  er  lebte,  zu  erkennen.  Dabs  Toskana 
seine  Heimath,  iässt  skh  TieUeicht-  nur  nach. dem  sjMracfalichen 
Ansdrack,  wddien  der  dantft  vertrante  Heransgeber  ab  «alt 
uiul  acht  toskanisch  anerkennt,  mit  Sicherheit  entscheiden,  wei- 
teres dagegen  nicht;  denn  die  sich  hier  und  da  kundgebeade 
Kwmtnlss  Yon  florentinischen  Dingen  nnd  Persona  wM  wied» 
um  von  mancherlei  aufl'alleuder  Unkenntniss  in  denselben  auf- 
gewogen, so  dass  aus  soichfin  Mittheilungea  der  ächhiss  ßxd  flo- 
rentmiflcfae  Heiknnfl  sn  gewagt  encheint  Wenn  der  Gkssatir 
z.  B.  von  dem  Florentiner  Ciacco  m  knappen  Worten  einijze  Um- 
stände erwäiiut,  welche  den  übrigen  poiumentatorea  fr^nid  äiud 
nnd  die  ihm  ans  erster  Quelle  angekommen  seift  m5gen,    m ' 


tare  le  cassctie,  st  votava;  zu  diesen  die  Anwenduig  des  bifinitlvs  ab 
Suhstmitiv  auch  in  der  Abhingi^^ctit  Ton  Verben,  «fei%  fidM«,  4* 
fidanza,  intrarc,  st.  entratn. 

*)  "Ciacco  fu  fiorentino,  banofaieri,  •  per'troppo  mu^kn  e  berc  Äi- 
Tenne  Id  guftsto  d«gh  ooohi,  eh«  non  oeaeeeea  1^  ma— ta,  e  quaei  difeaae 


• 

• 
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oimbarfe  skOi  dagegeii  über  Ort  und  Thatsachen  des  im  24.  Ge- 
sänge «iers  inferno  so  drastisch  besungenen,  docii  absiehtiich  dan- 
Jmi  gnhahdiiea  Kampfes  auf  dem  Campo  Pioeno  eine  bei  einem 
Florentiner  seltsa»  eracheinende  ünbekanntschaft  mit  heimisc  Iion 
Dingen,  indem  erbtcns  das  Scliluclitleld  nach  Florenz  verlegt  und 
iveitens  Karl  ?on  Vaioia  und  Corso  Donati  —  i?i  combattö 
Mesaer  Carlo  com  Meeser  CJotbo  üonati''  —  als  die  Kämpfenden 
genannt  werden,  was  au  uud  für  sich  \v«gea  des  zweüellialteü 
taa  dem  Sinn  nach  unbestimmt,  sieb  weder  mit  den  unmittelbar 
mangehenden  GkneeD,  noch  mit  den  aus  den  Gbronisten  Dino 
Ciiiiipa^iii  üiul  biuv.  Villaiii  ci  siihtüchen  Thatsachen  zusammen- 
reimen Üsst.  ^)  Aus  gleiehen  Gründen  werden  die  und  jene  Orte  * 
Toskanas  dem  Glossator  als  Heimath  mit  Sicheriwit  nieht  ab- 
gesprochen wenku  kuiiucn,  wie  der  Herausgeber  thut,  da  der 
Unbestimmtheiten  und  Lücken  aller  Art  in  den  Cbiose  so  viele 
aiad,  dags  nnwiderleglidie  Scfalttsse  in  der  fragüdien  Bicbtung 
nicht  statthaben.  Dagegen  spricht  sich  in  einigen  Punkten  die 
Lebensaasicbt  ik&  unbekannten  Glossators  ziemlicb  deutlich  aus. 
fir  ist  ein  Verftchter  der  Juden;  denn  er  madit,  bei  Erwähnung 
der  Ilöllenütrafe  des  Caiphirs,  die  acht  zeitgenüssisfhe  Bemer- 
kiiBg,  dass  wegen  der  Yerurtheilung  Christi  die  Jud^  stets 
vertrieben  und  drsissig  von  ihnen  fttr  einen  Denar  gegeben  wftr- 

ritruopioo,  6  €rft  1*  genti  schifato*  ^j^aesti  conobbe  Daate,  pero  obe 
»azi  che  que?!to  Cia<*co  mons^,  Dante  era  di  XIV  uni"  (c.  6),  Die  let»- 
ten  acht  Worte  sind  im  Originaltext  allerdings  anders  geordnet ,  nämlich 
eo,  dase  qneito  CSacco  und  Dante  ihre  Stellen  vertauscht  haben.  Diet 
würde  indem  tinen  nnniöglicben  Sinn  ergeben,  weshalb  die  von  dem  Her' 
Mngeber  vorgeschlagene  Aenderung  unbedenklich  aufzunehnien  ittt. 

*)  Die  übrigtn  C'ommentatoren  vcrleg^eii  übereinstimmend  den  ('ampo 
Piceiio  nach  Pistoja.  Wa«  <la«?  cnn  in  der  ZiisaTnnieii'Jtellun^  mit  coinbat- 
tere  betrifft,  so  ist  die  Aunahiue  zwar  nicUt  ausgejscIiiüHiscii ,  dn^-i  h\er 
im  gt'sollHchafllicheu  Sinne  zu  faspon  s«'i:  der  vorlierrnoheiiden  Kegel  nach 
bezeii-liüf»  CS  H'doi'h  das  iVindlioliO  ViTliaHni««»»  und  doi-  Glossator  Kelb*t 
Rebruuclii  i;s  ja  hoirluu-  Wi  i^i-  iiiuwcitellrnft  p.  löO,  WO  er  von  dem  Kttm|ile 
deg  Königs  Karl  gegi  u  Manfred  spricht* 

'•Ittiwah  <L  Saala>V«MiB.  I.  22 
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deo,  «owie  der  Eridser  um  dreiasig  Denare  toü  Jodea  an  dk 
Joden  vmehafiherl  worden  eel^  Von  Midiele  Seetio  enilitt 

er,  das»  derselbe  ein  grosser  Meister  in  der  Magie  geworden  und 
durch  seine  Kttnate  die  Schölten  ao  abergiättbiach  gemacht  habe» 
daaa  aie  keinen  Sdnitt  ohne  Anwendung  solcher  m  thim  wag- 
ten (c  20);  wir  dürfen  duraus  scli  Ii  essen,  dass  der  Glossator, 
soweit  ea  im  Mittehdter  denkbar,  kein  Freund  des  Aherglaubeaft 
war.  Was  seine  kirehlicb*i»olitisdie  Adbasung  betrifit,  ae  aafl 
das  kurz,  aber  entschieden  ausgesprochene  Verdaumiuii|;surtheil 
ttber  die  ketzerische  Auflehnung  Kaiaer  Fhedrich'a  IL  gegea  difi 
Kirche,  daaa  er  ea  mit  der  letxteren  und  ihrer  Partei  Inalt*) 
*  Nehmen  wir  dazu,  wie  er  im  ü.  Capitel  von  dem  Verdnisse  der 
Ghibelhni  und  Biandü  über  die  Herrsciiaft  der  Gegenpartei  in 
Fhurenz,  allerdinga  nnr  leise  andentend,  aieh  aoaliest^  ao  achaiat 
kein  Zweifel,  dass  er  gut  gueltisch-schwarz  gesinnt  war.  Dieselbe 
SteUe  lässt  zugleich  einen  ungelahren  Sehhiaa  auf  das  Dccea- 
ninm  der  Abfiuaong  der  Chiose  vau  Er  sagt  nämlidi  m  te 
Neri  in  Florenz;  sie  herrschen  darin  noch  —  "auche  vi  sono,  e 
hanno  signoreggiato  e  aiguoreggiano  in  dispetto  de'  GhibelUni  e 
Bianchi  e  loro  amid"  ^  worans  sich  swcleriei  ergibt,  ersteaB, 
dass  diese  Partei  zur  Zeit,  wo  der  Glossator  schrieb,  in  Floreia 
die  llerr^ichaft  hatte,  zweitens,  dmi  die  Parteinamen  Biauchi  und 


"E  per  qucülo  furono  scmi^rc  i  Ciiudci  ibcacciuti  e  datinc^  XXX  per 
Uli  danaio,  coine  Criaio  fu  venduto  XXX  danari  da  Giuda,  e  coiup«rato  tU 
Giudei"  (c.  23). 

*;  ''(^uosti  ö  lü  li'peraLore  Federigo,  il  qualc  jx  r  resia  si  levo  al  tutto 
contro  u  Santa  Cliiesa"  (c.  10).  Die  Erweiterung  liieser  Glosse  iii  den  Hand» 
Bcbrifteu  P.  und  S.  den  von  Lord  Yernon  publicirten  Comento  driloki  iidi 
▼iel  atftrker  aus;  naohdem  lie  von  dem  Miaageschicke  de«  Kaiten  ntA 
dam  Untergänge  «eiiKer  Nadbkomm«n  Mtafirad  tuid  Conridin  in  Folg«  dtr 
Anftehnimg  gegen  dm  päpstUehen  StnU  ^  <*per  lo  valoroso  ta  Cwto 
oanpione  di  Snota  Chieaa**  ^  geaprochan,  hnnt  at  waiter,  ankirityftad 
an  ein  den  pendnlichen  fiiganachftflen  daa  Siiaara  artheütee  Loh;  ^Mm 
Chi  lera  oontro  U  Yioario  di  Oio  e  doUa  Chiaaa  Santa  oonneoa  oho  v>b 
na  capitt  aUa  fine.** 
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Neri  noch  nkht  iu  die  umfassenderen  Uliibeliini  und  Giielti  auf- 
goMMiuBeD  wareo.  Bddes  xasammeii  ▼enettt  nicht  aUioirsIt 
Iber  das  Tode^|a)ir  Kainr  Heinrich^  VII.  hfnaus,  indem  wenig- 
stens der  Cliroiiist  Giov.  Villai»i  zum  letzten  Mal  ftn  Jahre  1311 
von  ''(xlubeUini  e'  biauchi  uaciti  di  Toscana"  schreibt,  v(m  da  ab 
die  BeMklmiiii^  Blanchi  und  Neri  aufgibt  und  nur  noch  Ohf- 
bellitii  und  Guelfi  kennt.  ^)  Als  spätester  Zeitpunkt,  über  wel- 
chen hinaus  die  Abfassung  der  Ghiose  nicht  gut  denkbar,  kann 
das  Jahr  IdSS  gelten,  da  der  Olossatser  des  Marsbfldes  auf  der 

Arnobrücke,  welches  nach  siclierer  Ueberlielciujig  iii  dem  j^e- 
nannten  Jahre  zusammenstürzte,  in  einer  Weise  gedenkt,  die  das 
KochmhaiMienaebi  deaadben  ni  jener  Zelt  glanbhaft  macht 
Indess  spricht  für  einen  weit  froheren  Zeitpunkt  noch  der  Um- 
stand, dass  in  den  Chiose  jede  Hinweisung  aui  eile  zwei  folgeu- 
den  Theile  der  Commedla,  anf  Pnrgatorio  und  Paradiso,  beson«» 
deps  auf  ersteres,  fehlt,  was  bei  den  übrigen  Commentatoren  in 
dem  Masse  nicht  der  If'ali  i^t;  der  Verfasser  scheint  weder  das 
flioe  noch  das  andere  gekannt  au  haben  und  es  ist  deshalb,  in 
Üebereinstitnmmig  ndt  dem  so  eben  erörterten  Punkte,  vielleicht 
die  Aanahnie  nicht  zu  gewagt,  dass  die  tiiio^^e  vor  der  allge- 
adneren  Verbreitnng  des  Puigatorio  und  Paradiso  abgefassl 
seien,  also  knra  Tor  oder  nach  dem  Todesjahre  des  Dichters. 


*)  GxoT.  VfllMki  libu  IX,  c.  IS,  wo  von  der  Vertreibung  der  Genannten 
im  der  Bomigna  die  Bede  iet  Der  andere  Zdtfimoue  Dino  Cotiipagni, 
dMn  Ghraik  nor  bie  nr  Kaiaerkr^nwig  Heiunoh'e  VII.  reiebt,  halt  bit 
n  Ende  die  getrennten  Beseiohnangen  i  guelfi  e  i  neri  nnd  i  bianchi 
gliibeUini  fnt,  obwol  er,  besttglich  dieier  leteteren,  schon  Ton  der  Zfii 
mt  ISOt  eiUirt:  H  da«  aoni  d  ridaitono  in  qbo**  (57). 

G.  18,  p.  SS.  Den  Stius  der  Amobraeke  Nount  MereatniQe  nm 
4.  Kofember  1883  beseogt  aof  da«  ünwiderleglichate  OioT.  Tillani  in  der 
urm^^ttedtfoiieii  Beecdireibltlil^  delr  groBsen  Ueberschwemmung,  lib.  XI,  c.  1. 
Von  den  Commentatoren  pr\v;ihii«  ii  tVw  Thatsacbe  der  Ottimo  Commenlo, 
Boccaccio  und  Benvenuto  da  Imola  mit  abweichenden  Jahreeangabcn^  die 
jedoch  in  ihrer  apiMiriatiachen  Art  gegen  die  bestimmte  nnnalistiscbc  Ein- 
ordnong  \m  dem  genannten  Chrodiaten  nicht  noiaakommen  vermdgen. 

29* 


Digitized  by  Google 


340 

Za  demselben  Sclilasse  gelangt  der  Henuugeber.  Es  würde  dam 

die  kuiuic  llj^pothese  desselben  nicht  schlecht  passen,  dm&  der 
Veiiasser  der  Chiose  aus  den  bis  dato  verboigeii  gebliebeBea 
Glossen  des  frate  nario"  sei  es  dired  oder  ladiiect,  «esdiBfll 
habe;  denn  uuclt  dieser  empfing  ja.  wie  er  in  dem  ihm  zuge- 
sdiriebenen  Briefe  an  Uguccione  della  FaggiuoJa^^)  nittbeUt» 
aus  den  Hfinden  des  Dichters  TorlAnfig  den  eraton  IMl  dar 
Dichtung  iiiit  <ieni  Auftrage  mr  Commentii  uiig.  Der  Heraus-  i 
geber  gehört  2u  den  Bekeimem  der  Aecbtbeit  des  lunosen  Bne> 
fes  und  es  kommt  ihm  Icein  Zwdfel  an  dem  Yoriumdenseia  dar 
(ilos^en  des  frate  Ilario;  er  hat  damit  ein  moralische  Recht  auf 
seine  Hypothese,  der  sonst  jede  gbjective  UutersttUxang  iehlt 
and  die  sich  schon  ans  der  ErwAgong  widerlegt»  daas  der  Yer» 
fasser  der  Chiose  ge^wiss  nicht  so  grobe  Unwissenheit  in  vielen 
Dingen  au  den  Tag  gelegt  hätte,  wenn  ihm  der  Oommentar  eines 
Priors  Ton  Santa*  Grooe  del  Cor7o,  des  gewandten  vnd  scbrift- 
kundigen  Briefstellers,  zur  Hand  gewesen  wäre.  Wer  sich  dtp 
gegen  zu  jenen  Bekennern  nicht  zählen  kann,  der  wird  auf  die 
Entdeckung  des  seltensten  aller  Manuscrtpte  nicht  begieffig  sein. 

Wenn  der  erste  Anlass  iBr  den  Heraasgeber  zur  Bdanmt- 
Schaft  mit  den  Chiose  die  Forschung  nach  biographischen  No-  ; 
tlsen  ftber  den  Dichter  war,  so  wird  er  am  werngstm  in  dicM 
seine  Rechnung  gefanden  haben.   Der  Glossator  weiss  Yon  des  ^ 
persaniicheu  Verhältnissen  Dante's  in  der  Thal  sehr  wenig. 
Dank  ist  ihm  die  JSachwelt  in  dieser  Beziehung  last  nur  Ar  die 
Mitbestfttigang  der  historischen  Existenz  der  Jagendgeliebten  des 
Ditiaers  ileatrice  verpflichtet;  denn  ohwol  er,  bei  seiner  vui^^al- 
tenden  Neigung  zum  Symboiisiren,  auch  dieser  Gestalt,  auf  den 
Namen  anspielend,  lediglich  eine  allegorische  Bolle  zuweist,  so 
unterlä^^ät  er  doch  nicht,  ausdrücklich  die  Versicherung  beizu- 


Vgl.  Paul ,  lieber  die  QueUen  zur  Lebeubge&ciüchte  Dante J|  Oör- 
lit2  b.  14. 
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f&gen:  "avvegnache  iosüe  uua  doiuia  fioreainui  ,  uad  zuvor  schon 
Ümiidi  wü  dem  Beisatse:  ^cai  gia  Dante  am6  di  oorale  «nore**  * 
(c.  2).  Weniger  dankbar  kdnnen  wir  ihm  Uir  die  Henrorhebnng 
zweier  Charakterschwächen  des  Dichters  sein,  indem  sie  ersieht^ 
üdi  nicht  auf  selbetftndiger  Kunde  beruht,  sondern  vielniehr  aus 
der  angenommenen  Tendenz,  von  vornherein  in  Dante's  Vision 
von  sundhafter  Verirrung  iiud  Kückivchr  zum  Guten  die  Dar* 
stflUoDg  des  eigenen  sittlichen  Entwickelungsgan^  au  sehen, 
VBSoltirt  Soweit  dazn  noch  besondere  Quellen  beigetragen  ha- 
ben mögen,  verrathen  sie  sich  bald  als  verdächtig;  uad  unrein 
0a  soll  er  aus  Habsucht  das  in  der  Jugend  begonnene  ätudinm 
der  Wissenschaft  ÜBUen  gelassen,  sein  Wissen  eine  Zeit  lang 
haupLsächlich  auf  reichen  Goldgewinn  gerichtet,  soll  Üctrug 
imd  Yerlfihrung  gegen  Frauen  versucht  haben.  Jenes  er* 
ichslnt  bei  nnbefiingener  Erwigung  als  der  Reflex  der  verienm«- 
derischen  Anklage,  weiche  den  Dichter  für  immer  aus  der  Vater- 
stadt verbannte,  dieses  gesellt  sich  als  der  schlimmere  Genosse 
so  den  aerstrent  voilconmienden  Nachlichten  von  Dante*s  Liebe« 

Ijcdurfuisseu,  tür  deren  AhikiIhüc  nicht  die  M(»i;li<  hkeit,  wol  aber 
Ihs  jetzt  alle  Begründung  iehlt.  Wie  es  sich  mit  letzteren  atMU* 
aach  verhalten  mag,  wessen  psychologische  Logik  ist  Im  Stande, 

sich  den  Dichter  der  Vita  nuova  und  der  Divina  Coniinedia  auch 

« 

nur  zeitweilig,  iur  eine  Periode  der  Verirrung,  als  geldsüch- 
tigen Frauenverfahrer  mdenkenl  Also  BiogrsphischeB  fiber 

Daute  ist  aus  den  Chiose  blutweni«;  zu  gewinnen. 

Die  Grundanschauuug ,  von  weicher  der  Glossator  bei  der 
Interpretation  des  Gedichtes  ausgeht,  Ist  in  den  ersten  beiden 

Capiteln,  welche  den  gieichgezählten  Gesängen  des  Inferno  ent- 


'^e  era  potto  in  Mpere  giMdignare  molta  moneto*'  ic.  3). 
^  Unter  dem  Striek»  nSniHoh,  welohen  D»nte  dem  Yiigil  reicht,  um 
dentelbea  naoh  Ocryon  hhmbenwerfan,  venteht  der  Oloeiftlor,  flberein« 
•timmend  mit  andern  Commentetoren,  «'In  frodt,  oon  ehe  Dante  gih  pentd 
M  enn  ingannere  le  femmine  e  lueingan,  e  foree  il  fboe"  (o.  16). 
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sprechen,  wie  weiterimi  staimtlkhe  GafM  «ad  Geelnge,  de«t- 
licher»  als  vieles  andere,  entwickelt.  Das  Meoscheng^iü«^ 
wurde  gesdiAffeii  —  so  begiimi  die  £iiiliniiig  tm  in  das 
Paradies  m  wandeln,  das  Wandeln  dahin  entieekt  Mt  doidb 
das  ganze  Leim  vou  der  üeburt  bis  zum  Tode,  der  rechte  Weg 
iat  das  Streben  nach  Tugenden  und  die  Ftaebt  vor  LaatenL 
Die  Bfitte  des  Lebensweges  trilft  in  das  Atter  to«  dieinig  JsIh 
ren, der  ilunkle  Wald,  in  welchem  sich  der  Diciiter  verirrt, 
ist  die  sündhafte  Welt  voU  verltthxariidisr  Anreisongen,  dem 
der  Mensch  sich  knam  an  erwehren  nnd  dem  Pfuie  der  Tngend 
au  folgen  vermag.  So  auf/  den  Menschen  im  Allgemeinen  be- 
logen. Kun  setst  der  Glossator  aber  weiter  himn,  der  Dichter 
beaOi^eh  seiner  sdbst  wolle  damit  andeuten,  dass  er  in  der  frfl* 
bereu  Jugend  den  Weg  des  Paradieses  gewuiuleit  und  später 
von  demselben  abgewichen  sei,  indem  er  sich  den  Bcblnmmer 
jener  Anreisungen  hingab,  ünd  wie  im  Walde  HAgel  nnd  Thft» 
1er,  so  im  Leben  Rci^ehrungen,  üii}j,lücksfaUe,  Zorn  und  Aeugste: 
ans  dem  Thale  des  Unglilckes  schaut  der  Dichter  nach  den 
himmlischen  Dingen  empor,  deren  Yorstellnng  er  eben  n  fmneB 
beginnt,  als  die  drei  Tlüero  ilnn  hindernd  entgegentreten,  die 
Hanptlaster  Wollust,  Hochmuth  und  Habsucht.  Letztere  sei  es 
hanpisftcUich  gewesen,  wdcfae  ihn  von  dem  Studium  der  gött> 

Ii»  heu  Dinge  abzog  und  widor  Willen  zum  Streben  nach  Gewinn 
diängte.  Da  wurden  ihm  durch  die  seli^achende  Tugend  der 
wahren  Intelligena  die  Sdu:üten  ViigU^s  in  die  Hftnde  gegehes, 
welche  den  Aeneas  in  der  Unterwelt  der  Strafe  und  lieituLiiniL: 
darsteUen  und  die  Verdienste  der  Tugend,  sowie  die  Verurtheüuug 
der  Laster  zeigen.  Virgil  weist  ihm  einen  anderen  Weg  sam 
Heile,  als  den  der  Habsucht,  und  beginnt  mit  seinem  Schüler, 

Also  abweichend  von  des  Dichters  eigener  Annahme  sowie  van  der 
des  Ottimo  Comtnento .  dos  B<'nvf'nufo  da  Iniola  und  des  Francesco  da 
Buti,  welch«  iiltereiiwUBUUQad  da«  Jahr  ai«  dio  MiU«  dm  ii«b8aswtgM 
angcbeu. 
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nachdem  er  einen  künftigen  Retter  der  Welt  uud  lUlieoä  pro- 
pliezeit  und  seine  aigeiie  Se&dung  als  eine  dorch  das  Mitleid 
irimmHadiBr  Frauen  maalaaste  begrttndet,  die  Wanderung  doreh 
die  Kj*eiäe  des  Inferno. 

Die  Ndgung  2u  sjfmbolisch*aiiegoxifidier  Auslegung  ist  bei 
nnseran  Gtosaator  wo  md^ich  sOiker,  alt  bei  allen  fibrigen 
Commentatoren.  Kiclit  genng,  dass  er  gleicli  diesen  den  Schwei! 
des  Minus,  die  drei  Rachen  des  Gerberus,  sowie  am  Schlüsse 
die  dni  Geseilter  LnofBr's,  die  Furien  nni  Znbebdr,  dass  er 
Thurm,  Flämmchen  und  den  Nachen  des  Flegias  siiuibildüch  ver- 
steht, auch  Tag  uud  Nacht  zu  Anfang  des  2.  Gesanges  müssen 
Xigend  und  Sande»  ja  selbst  die  drei  Schnäbel  in  dem  Wappen 
des  einen  Wucherers  Habsucht,  Elend  und  Begierde  bedeuten 
(e.  17  zu  V.  73).  Während  der  eine  Theil  der  Ausleger  als  die 
sm  oDsig  GeMchteB  in  flozena,  deren  Giaceo  gedenkt,  die 
•Äer  jene  bestimmten  Personen  anführen,  gesellt  sich  unser  Glos- 
sator zu  deujenigeu,  welche  darunter  thörichter  Weise,  gegen 
Sinn  uid  Znaammenhang  der  Stelle,  Bagione  nnd  Giustiaia 
standen  wissen  wollen  (c.  6  zu  v.  73).  Und  wie  oberflächlich 
entmoimt  er  den  Anlass  zu  allegorischer  Deutuugl  Weil  der 
Dichter  bei  der  Behüderang  des  Gharan  das  Hanpthaar  dessel- 
ben mit  dem  Epitheton  ''antico**  ausstattet,  glaubt  sieh-  der  Aas- 
leger schou  berechtigt,  die  ganze  Gestalt  als  ''autico  peccato" 
nnd  den  Naehen,  welchen  er  filfart,  als  die  Neigung  aum  San- 
digen an  erküren  (c.  8  zu  98).  6el  so  weit  gehender  Snclit, 
alle  einzelnen  sinnlichen  Bestandtheiie  der  dichterischen  Dar- 


IHe  aehr  g^twingeiie  Beatoiig  des  coda  dm  Viom  im  b,  .Capitei 
htM:  p0r6  die  1a  oodA  6  ü  diritto  d^ogiii  bestia,  coA  ogni  cot»  ha 
fine  baoiia  o  mahi;  e  peroi^  che  tatti  i  paoostori  si  possono  dira  be- 

■kiili  ,  dke  Duito,  «daoqvo,  ehe  ooa  la  ood«  ii  oxgiie  Mino«  ieoondo 

1»  oondaDnagioBO  del  mo  pMoato." 

Dit  drei  Bachen  des  Cerberus  bezieht  der  Glouator  auf  die  qjni* 
ttU)  die  qoantitl  and  dae  ooatinao  der  Oanmenloft  (c.  6). 
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ateUoBg  in  Abstractiooeii  zu  verilticiltigen,  ist  es  «ine  bener» 

kenswerthe  lucouMMiueu/,  dass  er  nicht  blos  bei  der  Gestalt  des 
Minotanr  Yon  jeder  Deutung  absiebt  (c.  II),  sondern  seUist  die 
vor  allen  hervorragende  VirgiFs,  des  Ffihrers  in  die  Untemolt, 
ohne  Deutung  lediglich  als  den  Dichter  der  Aeoeide  btötehen 
und  den  Zuruf  der  vier  Bubmesgenosaeu  bei  seiner  Bdckkäff: 
**Ononite  Taltissimo  poetaP*  ab  eine  Mahnnng  an  das  Zsüslter, 
das  Studium  Virgils  aufs  Neue  zu  betreiben,  gelten  lässt. 
Mit  dieser  rein  menscblicben,  im  ^inne  des  ^^eitaUers  nüciiteca 
an  nennenden  Anffsasnng  begnügen  sich  bakannüich  die  aaden 
ältesten  Commcntatoren  nicht ,  indem  sie  ziemlich  übereinstim- 
mend Virgil  als  die  meascbliche  Vernunft  oder  ab  die  Philo- 
so|due  der  Vernunft,  im  Gegensatie  aar  Theologie  oder  Qim- 
baruu^.  uiterpretiren.  Wie  sticht  lic^cu  diese  au^uahmsvveise 
Kückbaltong  wieder  die  zusammeiihaugluse  Deutung  des  V^ttro 
im  1.  Capitd  abl  Während  die  anderen  Oommenlatoien  danaler 
einen  wohlthätitfen  Einfluss  der  Gestirne  oder  ein  besseres  Zeit- 
alter oder  eiueu  weisen  und  tugeudiiafteu  Herrscher,  einen  Kai- 
ser oder  Papst,  verstehen,  sieht  unser  Glossator  darin  im  Oe> 
gensatze  zur  Wölfin  Christus,  den  Sohn  Gottes,  verkündigt,  der 
am  letzten  der  Tage  herabkommen  werde,  die  Gerechten  und 
die  Sander  au  liebten.  Wie  soll  dieser  aber  dann  noch,  iaft 
man  berechtigt  zu  fragen,  das  Heil  des  gedemüthigten  Itabens 
werden?  Wie  kommeu  die  Worte:  *'tra  feitro  e  ieltro''  zu  der 
Bedeutung  ""nell'  aria*"?  und  wenn  sie  diesoi  ^nn  haben  kia* 
neu,  was  that  es  aar  Saehe,  daas  der  Weltenriebter  in  der  Iflft 
schwebend  erscheinen  soll? 

In  anderen  Stellen  sind  Deutung  und  DarsteUnng  niebt  aar 
an  sich  bedenklich,  sondern  treten  in  directen  WIdersimb  sa 

I 

Die  Mahnung  ist  in  die  Angabe  gekleidet,  daes  mit  Daritc's  Com- 
media  dn<^  ÄTidenkea  VirgüHi  lorfiokkekro:  on  p«r  gaatto  hbro  ^ 
ioroa"  (c  4,  2ö). 
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dea  Worten  des  Dtditera.  Einige  male  corrigirt  sich  der  Ver^ 
toer  selbst,  indem  er  weiterhin  stillschweigend  das  Richtige 
nachbringt,  wenn  er  z.  B.  vorher  neun,  dann  richtig  zehn  Bul- 
gea  zählt;  ein  Versehen  der  Abschreiber  ist  in  diesem  Falle 
Ittom  anzunehmen.  Noch  anders  verhält  es  sich,  mit  folgen« 
den  Dingen.  Als  die  eine  der  drei  himmlischen  Frauen,  wdche 
Virgil  zur  liettuug  Daiito's  entsenden,  wird  neben  Beat  rite  und 
Lucia  nicht  die  unter  der  ^'dönna  gentU*'  gemeinte  Jungfrau 
Jlaria,  wie  die  Dichtung  aUein  zulässt,  sondern  RaheK  genannt; 
dass  diese  ausserdem  die  Rolle  der  >ita  attiva  oder  diiigenzia 
»igetheiit  erhält,  dürfte  dem  Glossator  vielleicht  darum  nicht  als 
Widerspruch  zu  Daniels  Auflfassung  zum  Vorwurfe  gemacht  wer- 
den/*) weil  er  diesen  zweiten  Theii  der  Commedia  noch  gar 
nicht  gekannt  zii  haben  scheint  Femer,  die  bei  der  Empörung 
gegen  Gott  neutral  gebliebenen  Engel,  welche  der  Dichter  mit 
den  neutralen  Sterblichen  vermischt  (''mischiate'')  in  den  Vurhof 
des  Memo  versetzt,  schweben  nach  der  Darstellung  der  Chiose 


1*)  Im  11.  G^pitel  (c.  66)  werden,  trotsdem  dass  Dante  (Inf.  XYIII, 
▼.9)  aosdrfieklieh  Ton  **dieci  vaUi"  spmht,  nnr  nenn  angegeben  und  der 
Beflie  nach  aufgeeahlt  nnd  genannt,  wobei  die  scduitori  und  adulatori  in 
der  ersten  als  Eins  znaammengerasst  sind,  wahrscheinlich,  weil  der  Dichter 
diese  gwei  eisten  Böigen  in  dem  einen  18.  Gesänge  beliandelt;  weiterhin 
in  der  AnsfUhmng  selbst  unterl&sst  der  Glossator  jede  Zahlung,  nur  in 
dem  genannten  18.  Capitel  (ji.  102)  spricht  er  ebenfalls  von  *'dieci  valli" 
und  bezieht  sich  anf  das  11.  Capitel  zurück,  ^vie  wenn  er  schon  dort  so 
gezahlt  hatt«.  Ganz  ähnlich  ist  es  übrigens  hui  Petrus  Alügh«,  der  eben* 
falls  zuerst  (p.  137)  schreibt:  '*Item  fraus  eodem  modo  per  novcm  cir* 
calos  ab  eodem  distinguitur",  dann  aber  in  der  speciellen  Behandlung  die 
Bulgen  mit  der  richtigen  Zahl  bis  mr  sehnten  auiTührt.  Es  kommen  in 
den  Chiose  nodi  mehrere  Fälle  von  unrichtigen  Verweisungen  auf  Voran- 
gegangenes vor,  pp.  63,  78;  zu  derselben  Art  von  Incorrectheit  gehört  es, 
wenn  zu  Anfang  des  33.  Capitcls  gesagt  ist:  "Qnosto  XXXIII  e  ntimo  (f. 
nitimo)  canto",  und  dann  doch  zu  Anfang  des  34.  C'aiiitels :  "In  qnf^str»  ul- 
'imo  canto".  Man  ist  versucht,  aus  diesen  und  verwandten  Widersprüchen 
und  Inconsorjiienzen  auf  zwei  verschiedene  Grundiexte  zu  sciüiessen,  deren 
Bestandtbeile  ungeliorig  ineinander  gemischt  wurden. 

»0  c  2,  vgl.  Purg.  XXVU,  v.  108. 
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hl  der  Luft  ("sospesi  neö*  aria",  c.  3).  Die  Malebranche  we^ 
den,  trotz  den  von  dein  Dichter  darauf  bezogeueu  Imperativea 
''mettetol*'  and  "^Om  le  sülebraiiclie*',  als  ob  der  ConMitator 
nielits  davon  in  der  Gommedia  gelesen  liätte,  als  Singular  ange« 

ruMmiien  und  die  Deäiiitiou  gegeben:  '^MiUebranche  ^  ua  dia- 
vok>;^^)  Za  den  beiden  Versen: 

'*Poi  fara  ?i ,  che  al  veato  di  Fücara 
Hon  i'ari  lor  me«tier  Toto      preco." . — 

findet  sich  eine  Glosse,  die  nichts  Ton  dem  spridiwftitlidi  ge* 

>vordenen  Rufe:  "Custodiat  te  Dens  a  vento  focariensit"  dessen 
Benvennto  da  Imola  au  voUkommen  hinreicheader  Erkiännig  gih 
denkt,  flberdnstininnnd  mit  dem  Wortlaut  und  Sinne  des  TeilSB, 

gewabren  lässt,  vielmehr  wird  vuii  dncm  Kampfe  derer  von  Fano 
mit  denen  von  Focara  gefabelt,  der  für  die  letiteren  so  erfolg* 
reieh  gewesen,  daas  dieselben  ^'non  aviano  bisogno  di  votarsi  a 
Dio.  ne  di  pregare  Idio.  che  to^zliesse  htro  forza  a  quelli  di  Fano.  ' 
Hat  diese  Erklärung  das  Mindeste  zu  schaffen  mit  dem  Siane 
der  angeführten  beiden  Verse?  nnd  wenn  vieOddit  der  vento  £ 
Focara  symbolisch  lasst  werden  niüsste,  etwa  als  die  Kricgs- 
gewalt  irgend  weicher  Herren  von  Focara,  wäre  dann  nicht  in 
der  Interpretation  das  Yerfaftltnisa  der  Personen  geradem  nat 
gekehrt  worden?  An  einij^eii  andern  Stellen  ist  man  zunächst 
ebenfalls  geneigt,  einen  Widerspruch  gegen  den  Dichter  anza- 
nehmen,  da  nimlieb,  wo  «n  Anfiuig  des  einen  and  aadeni  Capi» 
tels  von  den  Bewohnern  des  Inferno  und  iliren  Bünden  i;L'sai.1 
wird:  ''üve  tutti  i  peccati  —  si  ^mitmjstano''  (c  34)  oder 
*H]ne8to  canto  purga  cokwo*'  (e»  28X  als  ob  im  lafamo  Bene  od 
Reinigung  stattfände,  und  man  möchte  dies  leicht  wieder  iliÄ 
dem  nicht  unwahrächeiuiichen  Umstände  in  Verbindung  bringiBO, 
dass  dem  Verfuser  das  Porgttorio  fremd  geblieben  sei  M^ei 


t      0.  91,  vgl.  Inf.  XXI,  9B\  XXH,  100. 

»)  Inf.  xxym,  so,  so. 
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übe/zeiigt  man  sich  bei  einigem  Uiublick,  worauf  uuih  dci  ller- 
lasgeber  in  de&  pMoktgjUkstoi  ^otoa  aulitterkäam  macht,  <k&» 
beideAvBdrOcke  nklrts  weiter  beeeiduieii  woJkD,  als  was  in  den 
meisten  underen  Capitel- Anfängen  das  abwechselnd  uebrauchte 
tonofiutare  und  fmaire.  Sagt  doch  Daate  selbst  eimuai  peai- 
teua  filr  HOttenatnIe.  ^  Anden  veiliilt  ea  sich  MUch  mll 
der  Glosse,  in  welcher,  wenig  scharf,  drei  Gattungen  von  ladroni 
OBterschieden  und  als  charakteristisches  ikciuizeichcn  der  drit- 
tel Rene  und  Wiedergabe  dea  Gestohknen  («^poi  al  pentono 
e  rendolle",  c.  24)  angeführt  werden,  was  in  dieser  Zusammen- 
stellung jedenfalls  cm  Moment  für  das  liilerua  statuirt,  welchea 
«üract  dem  Grundgedanken  dea  Diefaleni  entgogenlftoft.  £m  an- 
tees  Beispiel  zeigt  recht  deutlich,  wie  der  Glossator  bei  seinen 
Interpretationen  mk  um  den  ijuiercn  Zusauuacuhaug  des  Texte«» 
Mfai  kttvmert,  aondem  die  an  erklftrenden  Worte  loagerisaen 
dafoo  aniaast  und  bei  ihrer  allgemeiiien  Bedeutung  beharrt 
Deo  Ansporn  nämlich,  weiclier  aus  Einwirkung  der  göttlichen 
Qeiechtigkeit  die  Sttnder  wider  ihren  Willen  in  Charon'a  Nachen 
M>t,  bezieht  er  in  dar  zugehörigen  Glosse,  ohne  jede  Berediti- 
gUQg  und  gegen  den  Suiu  der  Steile,  auf  den  Zustand  des  dies- 
«itigen  JLabena,  indem  er  aagt:  ''La  divina  giustiaia  per  la 
«ücieni»  delF  nono  iateaao  tollafia  h  sprona  e  lo  cowfarkt'^^ 
wogegen  sich  jedocli  die  sinnliche  Begierde  geltend  mache,  so 
daaa  der  Mensch  die  Gebote  Gottoa  Obertritt  und  der  Hölle  an- 
beinifiUli  (c.  3).  Andere  ErUirer,  wie  Benvennto  da  Imola  nnd 
Francesco  da  Buti,  fassen  dagegen  den  Sinn  der  Worte  gau4 
safhgBmftas  im  Zosanunenhangn  dea  Gänsen«  Sokhe  and  ähn«- 
hdie  .Stellen  nehmen  sich  nichl  andern  aus,  als  ob  naser  Glos- 
sator nicht  selten,  gleich  geschickten  Schachspielern,  nur  mit 
veaiger  glücklichem  Treffer,  seine  Gloasen  gowiaaermassen  mit 


ln£.  XI,  07. 
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abgewandtem  Gericht,  d.  h.  abgewendet  von  dem  Texte  des  Dich- 
te», ersonnen  und  niedergeschrieben  liabe. 

Docb  der  Verfasser  der  GMose  vettert  sich  noch  weiter  m 
augenscheiuliche  \  erkehriiieilen,  ja  Siuuioäigkeiten,  die  den 
Werlte  zu  sehlechter  Empfehlung  dienen.  Was  soll  man  sa  sei- 
ner Gdstesgegenwarl  sagen,  wenn  er  das  ohne  Weiteres  yet- 
ständliche,  substantivisch  gebrauchte  "ogui  conteuto''  im  v.  77 
.  des  2*  Gesanges,  ohne  Efleksicht  auf  den  nothwendigen  Zusaei- 
menhang  mit  dem  unmittelbar  daiBuf  folgenden  **da  qud  del** 
adjectivisch  in  der  Bedentnng:  zufrieden,  auffasst  und  die  voll- 
kommen beziehungslose  Bemerkung  daran  knüpft;  '^adunque  asi 
non  possiamo  esser  eontetiH  Colo  un  punto  se  non  per  Beatrics^ 
grazia  di  Dio"!  Die  Verwechselung  von  Europia  mit  Etiopia  und 
dann  dieses  letzteren  mit  eliotropia  im  24.  Capitel»  wodurch  die 
ganze  Glosse  zum  buntesten  Unsinn  wird,  ist  ohne  Zweifel  iif 
Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen,  welche  die  drei  Worte  je 
an  die  unrechte  Stelle  brachten.  Was  dagegen  Alles  im  31.  Ca* 
pitd  Ton  dem  Biesen  Antaeus  gesagt  ist,  fittU  doch  wol  des 
Verfasser  selbst  zur  Last.  Da  wird  hintereinander  erzählt,  der 
Biese  habe  seinem  Wohnsitz  in  der  Nähe  von  Carthago  goMt, 
dieses  sei  yon  den  Bömem  zerstört  worden,  dann  wieder,  An- 
taeus habe  in  einer  liulile  unweit  Horn  gehaust  und  gegen  Han- 
nibal  für  die  Börner  gekämpft,  endlich  sei  er  von  Herkuks  aaf 
die  bekannte  Weise  flberwunden  worden.  Wekhe  Zusammen' 
Stellung!  Am  wunderlichsten  jedoch  begibt  es  sich  in  der  Glosse 
dM  33.  Capitels  zu  dem  Traume  des  Ugolino.  Der  Dichter 
keinen  Zwelfd  daran,  dass  der  Graf  diesen  Traum  im  Hung»* 
thiiniiü  uiiniittelbar  vor  dem  letzten  Verschlusse  desselben  ge- 
habt habe.  Ganz  ebenso  fassen  der  ütümo  Gommento  und  Irm- 
eesco  da  Bnti  die  Darstelhmg  anl  Abweidiend  davon  Benv» 
nuto  da  Imola,  welcher  den  Traum  in  die  frühere  Zeit,  wo 
Ugolino  noch  Herrscher  von  Pisa  war,  zurückverlegt  und  die 
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einzelnen  Umstände  zwar  anders  als  Dante,  aber  mit  der  Natur 
eines  die  nahe  Zuknnit  amieuteudeu  Traumbilctee  ganz  gut  über* 
mattSnamd^  wiedeigibt,  so  xwar^  dass  die  nnveri^chliche  Mit- 
ttieflang  Dante^s  als  eine  freie  dichterische  Reproduction  des 
Wirididien  erscheinen  kann.  Unser  Glossator  dagegen  verwirrt 
dis  gm e  Bild  auf  noldabare  Art«  indem  er,  ohne  eidi  ttber  den 
Zeitponkt  des  Traunies  zu  äussern,  zuerst  die  Gefangenschaft 
mul  <ieu  Hua^ertod  des  Grafen  berichtet  und  in  uundttcibarem 
Aagchhisae  dsran  iMrtfiUurt:  derselbe  habe  in  einer  Nacht  ge* 
trtmnt^  dasB  er,  gefangen  im  Hungerthurme,  durch  eine  Mauer- 
öüuung  der  Jagd  seiner  Feinde  auf  Wölie  uud  Wülficiu  zu- 
adume  und  wie  nach  louiem  Lauf  ermfidet  diese  Kehrt 
nacbten  und  ihn  mit  seinen  Söhnen  Tersehrten.^') 
Man  vergleiche  damit  die  drei  betretieuden  lerzineu  der  Com- 
media,  um  sieh  von  der  Anfinertcsamkeit,  mit  welcher  der  Glos* 
lalor  den  Text  der  Diditung  bis,  sa  ttbenengen. 

Vieilaltige  andere  Uubestiinnttheitea  in  der  Erörterung  und 
SoBderaQg  moralmcher  Vetliältnisse,  wonmter  a.  B.  die  wenig 
befriedigende  ünterseheidnng  der  drei  Seelettstfanmungen,  anf 
welche  Dante  sein  Sündensystem  gitiudet  (c  II),  zu  rechnen, 
Bingen  hier  unerwähnt  bktben,  ebenso  alles  das,  was  der  Er- 
Uiier  in  semen  Glossoi  ganz  vermissen  lisst,  wie  a.  B.  eine 
Notiz  über  den  Navarresen  Ciampolo,  die  frati  godenti,  Bocca 
Abali  (ec  22,  33),  und  es  soll  nur  noch  geaeigt  werden,  wie 
gat  oder  sehleeht  nnterrichtet  er  sieh  in  mythologischen, 
historischen  und  geographischen  Dingen  durch  seine  Mit- 

*^  *Ma  il  Cioiite  UgoUno  iognö  «n»  iiot(6|  che  Ii  parea  onere  preso 
f  mcMo  ike  la  torro  de  la  fame  m  Ptsa,  ch'  era  aoa  mada  da  uccelH,  e 
pariali  redere  per  im  pieoolo  partvgio,  che  V  Arcivcsoovo  Bnggieri  eim 
ooB  Lanfraacfai  e  oon  gü  altri  iopradetti;  e  paria  che  avessono  con  loro 
cagne  bramose  e  correnti»  magre  •  affairtate;  e  motti  oacciatori  v'  erano 
che  cacciavano  Ivpi  e  lupicini  in  ver»o  Luoea,  e  in  poco  corso  Ii  pariano 
ftUQchi,  e  tornavaao  adietro,  e  dhroraviiio  Ini  •  aoai  figliaoii"  (o.  193). 
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theiluQgen  kuudgibt.  Was  zuerst  das  Geographische  betritift, 
80  keDot  er  Nahes  und  Fernes  glddi  ungenau:  des  Campo 
Piceno  wurde  bereits  gedadit,  den  Kflstenflnse  Sayio  veriegt 
er  nach  Bologna,  anstatt  nach  Ceäeiia  (c.  27),  die  Stadt  Se» 
vUia  an  die  Meeresküste,  ^)  die  Insel  Greta  in  die  NAhe  m 
Konstantinopel  (c.  14),  der  Tanais  ist  ihm  ein  See  in  Deutsch- 
land, aus  welchem  die  Rhone  sich  ergiesst  (c.  32),  Carthago 
und  Gaeta  nur  verschiedene  Benennungen  für  denselben  Beig, 
der  ursprünglich  Chilonne  geheissen  habe  (c,  26),  das  Meer  im 
Westen  von  Europa  erhält  den  Namen  Uiian  (c.  15),  —  Allel 
um  so  auffallender  für  demjenigen,  welcher  in  dem  um  ein  Men* 
schenalter  früher  abgefassten  Tresor  von  lirunetto  Lntiiii.  dem 
Lehrer  Daiite's,  über  dergleichen  schon  ziemlich  berichtigte  Vor- 
stellungen niedergeschrieben  findet  Von  Benutzung  desselben 
zeigt  sich  auch  im  Naturgeschichtlichen  keine  Spur;  die  beiden 
kurzen  Schilderungen  des  Delphins  (c  22)  weni^^tens  und  des 
Wallfisches  in  den  Ghiose  haben  mit  denen  des  Trtor  nicfats 
gemein.  Das  Geschichtliche  aiilaiigdid,  enthalten  die  Chiose 
ebenfalls  manche  unglaubliche  und  wunderbare  Dinge,  2.  B.  die 
Mittheilung,  dass  die  Schenkung  des  Kaisers  Constftntin  an  die 
römische  Kirche  hauptsächlich  in  allen  Inseln  des  Meeres  be- 
stand (c.  19)i  dass  Bobert  Guiscard  einem  Könige  Wilhelm  Apn* 
lien  habe  aberobern  mfissen  (c.  28),  dann  die  köstlichste  aller 
Fabeln,  dass  Mahomed  Anfangs  Cardinal  gewesen  und  eifrig  zur 
Verbreitung  des  Ghristenthums  beigetragen  habe,  hinterher  jedoch 
aus  Verdruss,  weil  das  Gollegium  ihn  bei  der  Papstwahl  über* 


**)  "Sibilia  c  una  citta  in  Spagna,  a  lo  sireino  de  la  terra;  ne  piü 
Iii  i-ho  in  ronfini  di  Sibilia  non  »i  va,  e  nuUa  vi  si  trovm  Ter  lo  ponent^t 

e  non  si  trova  s<f  noii  innre  in  la"  (c.  20). 

'^*)  c.  31.  Was  hiiT  vom  Wallfifsche  erzählt  wird,  orschrint  ^mu 
selbständig  von  drr  Diiretellunfr  bei  Biiinetto  Latiiii  im  altfranzosi^cheu 
Original  des  Tn'sni-  (-'Li  livns  d<m  Tresor",  ji.  P  ('Irtb^ille,  Paris  1S63^ 
p.  orinnert  cJiitrcrrcn  tiiehrluch  an  die  der  altitalieuiscben  UebeTseUung 
von  Giamboni,  dem  Zeitgenossen  Brunetti^s  (IV,  c  3). 
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ging,  zam  heidiiisclien  Propheten  und  Verfolger  des  Christen- 
thums  wurde  (c.  28).   Auch  der  Ottimo  Commento,  nachdem  er 
niTor  nach  bestem  Wiesen  das  Beglaubigte  ttber  Mahomed  be- 
richtet, erwähnt  dieser  Fabel,  doch  mit  der  ausdrücklii heu  Ver- 
siciierung:  "ma  non  e  vero.'"  **)  Am  besten  unterrichtet  erscheint 
der  Ver&saer.  ün  Gebiete  der  Sage  und  Mythe,  besonders  der 
rtmisch-griechisclicD,  obwol  ihm  auch  da  bisweilen  Seltsames  be- 
gepet,  wie  das  angeführte  Beispiel  von  Antaeus  beweist.  Gleich 
den  flbrigen  Gommentatoren  wird  auch  eat  am  redseligsten,  wo  er 
dergleichen  Stoffe  behandelt;  am  reichsten  damit  ausgestattet  ist 
<la3  6L  Capitel,  wo  die  orientalische,  die  antike  und  die  roman- 
tisehe  Sage  in  den  GescLicliten  vom  babylonischen  Thnrmbau, 
der  Gigaiitenschlacht  und  den  Kämpfen  Roland's  sich  die  Hand 
reichen.  Emiges  wird  abweichend  von  dem  ans  Ovid  und  sonst 
Bekannten  erzählt,  z.  B.  die  Doppelnator  des  Tlresias,  die  Opfe- 
rong  der  Iphigenie,      die  thierisch  blutgierige  Rache  des  Tydeus 
an  Menalipp*^®)  Als  charakteristisch  f&r  die  Auifassnng  des 
Okttsators  von  den  antiken  Gdttem  ist  zu  beachten,  dass  er  sie 
ursprünglich  für  Menschen  hält,  denen  die  Späterlebenden  wegen 
(tewisser  hoher  Vorzüge  göttliche  Würde  und  Verehrung  zuer- 
bunt  hätten.   So  sagt  er  von  Juppiter,  dass  er  von  Geburt 
^  Grieche,  ein  gewaltiger  und  weiser,  der  Zauberei  ivuudiger 

")  Tom.  I,  p.  482. 

'0  c.  20.  Darnach  sei  Tiresias  Ht^rinaphrodit  gewesen,  der  beide  Gö« 
Mhlechtsnaturen  zugleich  hatte,  sieh  dieselben  aber  wtch^clsweise  mit  der 
Haut  der  getödteten  Schlangen  bedeckte,  so  dass  nur  das  tiue  Geschlecht 
5'ichtlj;ji  wm-do:  von  ilor  Iphiprenie  wird  erzählt,  dass  Agamemnon  ihr  auf 
der  .See  den  Kupf  abüchlageu  liewö,  und  ho  sei  das  grosse  Werk  glücklich 
»iurchgeführt  worden. 

c.  32.  Tydeus  wird  als  Gesandter  von  Polynice«  au  Eteocles  ge- 
*ciüekt,  um  diesen  zur  Abtretung  der  Herrschaft  so  bewegen:  Et^odea 
lUiit  den  Gesandten  des  Bruders  durch  seinen  Connetable  Menalipp  ver- 
riteiich  anfallen;  Jener  veriheidigt  sich  und  IHsst  dietem  dabei  Kopf 
oad  Hacken  an,  beror  er  selbst  ftirbt.  iDiee  eoU  die  Ursache  des  Zuges 
^  Sieben  tot  Theben  gewesen  ttin. 
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Fürst  war,  der  dann  Himmel  und  Erde  beherrschte  (cc.  14,  31), 
vom  Mars,  dass  er  sich  durch  seine  Tapferkeit  den  Kuf  des 
Schlachten  flottes  erworben  (c.  ;U),  von  den  Musen,  hiie  seien 
mächtige,  wisseuskuadige  Frauen  gewesen  (c  32),  —  eine  Attf- 
fassung,  zu  der  wenigstens  der  Dichter  der  Commedia  keine 
Veranlassung  geboten  und  die  sich  muiklich  von  der  im  Mittel- 
alter sonst  üblichen,  durch  die  ältesten  iürchenlehrer  begrüB- 
deten,  aueh  Dante*s  Höllen-Apparat  nicht  gana  fremd  geblie- 
benen unterscheidet,  wornach  die  heidnischen  Götter  nach  ilireiu 
Sturze  noch  eine  Art  von  Forteiustenz  als  böse  Dämonen  be- 
haupteten. 

Eine  der  correcten  Gestaltung  des  Textes  besonders  hinder- 
liche Schwäche  der  Chiose  ist  die  vielfältige,  dazu  noch  vecb- 
setode  Entstellung  und  Vertauscfaung  der  Eigennamen,  eine  Er« 
scheioung,  die  in  den  mittelalterlichen  Schriften  freilich  nicht 
selten,  hier  aber  am  weitesten  getrieben  zu  sein  scheint  So  fin- 
det sich  Lacibel  fftr  Lucifer,  Palius  für  Peleus,  Pelleus  für 
lias,  ülide  für  Aulis,  Luvidio  für  Livius,  Eulo  für  Oeneus. 
Ercole  far  Eteocles;  Perillus,  der  Verfertiger  des  metaUera 
Ochsen  im  Auftrage  des  Königs  Phalaris,  wkd,  in  Verkennng 
des  wahrsciieiiilich  in  der  gebrauchten  Quelle  vorkommeudeu 
Wortes  aunfex  als  "uno  orafo,  nome  Arifex*'  bezeichnet  (p.  144); 
aus  dem  argivischen  Könige  und  Seher  Amphiaraus  wird  gar  da 
Bischof  i  ioran  (p.  112);  der  Prophet  Elisa  erscheint  im  Verfolge 
weniger  Zeilen  in  der  fünffach  wechselnden  Form  Eties,  Ebese. 
Lies,  Elisco  und  Liseo  (p.  131»). 

Nun  auch  ein  Wort  über  eine  Keihe  von  Glossen,  deren  In- 
halt, mit  den  Aussagen  und  Bemerkungen  der  übrigen  ältestes 
Conniit utaloien  verglichen,  auf  eigenthümliche  Ansicht  oder  sof 
selbständig  gewonnene  Keuntniss  aus  erster  iiaud  hinweist  uad 
deshalb,  wenn  auch  nicht  ohne  Weiteres  gläubige  Aufnahme,  » 


**)  Vgl.  F.  Piper,  Mythologie  der  cbriailiolieii  Kunst,  i,  US. 
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1  iiocb  BeacbtoBg  vordkut.  JSoml  was  Ansicht  und  AuffaBWing 
I     te  DüBge  betrillt  AlnraKdMUd  mi  aUn  flbrigen  Gommenta^ 

toren,  welche  zum  4.  Gesänge  eine  symbolische  Auslegung  des 
Öckküfias  und  da:  sieben  Mauern  mit  den  sieben  Pforten  geben« 
bft  te  Yeiteer  der  (Msme  «UeiD  und  aeUMtiedig  die  beatmig 
der  letzteren  als  der  sieben  Tugenden  (c-  4).  Originell  ist  fer- 
ner die  Unterscheidung  der  bodomitcr  in  zwei  iüassen,  nämlich 
in  sofebe  gen  ehibeie  Laote,  die  ans  Scbam  Frauen  wmeklfln 
und  deshalb  zu  dem  schmählichen  AuBkunftsmittel  greifen,  und 
die  eigentlichen  Sünder,  die  aus  Zügcllosigkeit  diesem  Laster 
Mbnee  (c  15).  Unter  jenen  iftbH  er  beaondm  Mönche  und 
Gdehrte;  doch  scheint  es  nicht,  dass  er  den  Lehrer  Dante's 
BnuuUto  Latini  tBa:  einen  dieser  weniger  Schuldigen  gehalten, 
da  er  Uber  desaee  Weltaimi  und  Gottkmi^  em  sehr  hartes 
IMefl  füllt;  Aber  sein  YeiMltDiaa  m  Dante  iBgt  er  die  Be>  , 
merkung  bei,  er  sei  dessen  Nachbar  gewesen  und  habe  ihn  viele 
Hiag^  gddhrt.  im  letatea  Capilel  sndd;  der  Verluaer  das 
I  Dmte^sdie  Wdtgebtadd  dnrcii  das  Bild  einea  iäes  an  Tenm- 
ächauhchen,  dessen  Schaale,  Eiweiss,  Dotter  und  leerer  Mittel- 
laakt  dem  Himmelsgewdlbe,  deaa  Meeie,  der  Erde  und  der  nun 
dai  Höhlung  hunitten  der  letateren  entspredien.  In  dleaer 
Ausführung  mag  der  Vergleich  des  Glossators  Eigenthum  sein;, 
itt  Keime  Torgebildet  findet  aich  deraelbe  jedoch  schon  bei  fir»> 


Von  ihm  heisHt  (p.  86; :  '^Qaesto  Ser  lirunetto  nou  cuiu  tlell' 
äoima,  fu  uonio  inoUo  aiuiidano ;  c  molto  pecco  iu  soddomia,  e  aYiliö 
molto  le  eosc  di  Diu  e  dl  Santa  Cliirsa". 

Die  oranze  Stella  (p.  20G)  lautet:  '*Ma  per  diacernere  beiio  questo 
panto,  prendi  che  '1  mondo  e  fatto  come  un  guscio  d*uovo:  il  guscio  si  e 
fl  Cielo,  e  V  albuiue  si  e  V  Acqtta,  e  '1  tctorlo  e  la  Terra,  c  il  voto  ck'  6  in 
«Mao  del  ta<N^  li  ^  il  meszo  de  1*  Tm«.  Ora  ae  mettessi  un  ago  per 
lo  m&mo  dd  toorio,  tanto  pinawe  per  lo  mtmo  M  to4o  il  webbe 
•spi»  fl  mamo»  Om  pModi,  di'  ogai  gnen  com  «ontro  s  qnel  miomo,  « 
IMtadon  da  qnsl  bmezo,  da  ogni  kfto  pm  «ttroi  tndare  in  su,  perö  6b» 
va  v«no  11  CUht  «  dUmga«  dal  eestro  ddte  Terra.  Ooil  hnagiBa,  cha 
fcee  Vhgilio  t  Daato,  qaaado  paMVono  per  qadlo  LadAmk** 


* 
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netto  Latiiii.  ^'^)  Auch  die  bald  darauf  folgende  Notiz  über  die 
StflUiiB«  hmdks's  ifiHBriiilb  des  Erdkdipent  wie  «  mumn  He» 
misiiliire  den  Kopf,  dar  entgegengeaateten  die  Itae  iigeteht 
hält  und  wie  in  Folge  davon  seinem  Hachen  nach  der  uoserigen 
m  der  Auahaiioh  lUer  Sttnden  entqaalnt,  iet  fewin  tmatätk 
uid  aeheiiit  origioaL 

Um  etwas  reicher  ist  die  Ausbeute  im  Historischen;  doch 
betiifilt  sie  in  der  fle^^  nur  unerbebUclie  N^beBimelsiiide*  Aitf 
Enigee  kxmte  sckoii  anfBarbMBi  geiiMidit  neiden;  den  gewit 
sich  noch  Folgendes.  Die  Gaukelei,  welche  Papst  Bonifaz  VIIL 
mukem  Yoigänger  Gototin  gesioelt  haben  aoU,  um  üm  zum  Msk- 
tritt  lu  bewegen,  nird  MiiiOiliiiigig  fon  ftaaeeieo  de  Bali,  dir 

unter  den  übrigen  Commentatoren  allein  umständlich  darüber 
berichtet«  und  noch  fabelhafter  als  von  dieaem  erzählt  (c 
,  Ferner  ^nüAm  die  MttÜieitongMi  in  BeMf  dee  Fiele  CMte 
und  des  Michele  Zanche  von  denen  der  anderen  Commentatoren 
in  manchen  Funkten  abb  Zuerst  ist  es  auftauend,  dees  der  Ve^ 
teor  nkäte  davon  ireifls,  daaa  der  QiudieB  fon  Leeodno,  äm 
Michele  Zanche  diente^  der  von  Kaiser  Friedrich  II.  eingesetzte 
König  Euzio  war;  dann  tindet  sich  wiederum  bei  den  Anderen 
nkdit.  daaa  Mldw^^»  2lencbe  lUTiir  Naehlolaar  den  ■■rfiiiiM 
setzten  Frate  Gomita  im  Jodkat  Gallnra  gewesen  nnd  die  Pisft- 
ner  betrog,  bevor  er  sich  dürch  List  der  üennchaft  über  Logo- 
doro  bemlcbtigte  (c  22).  Uebrigena  mflaaen  dieee  Oeaduchtae 
aebr  unäcber  sein,  wie  Francesco  da  Buti  durch  das  Bar 


WmuI  BHbi  gesagt  Mm  mU,  dM  d«r  COoMtor  die  SloBo  hm 
Bmnetto  gdua«;  ^kmSbt  kntti  (H  limi  doa  Mtor  pu  GhabaOK  pw  IIH: 
•«Rmmb  (XMUMut:  m  U  hhm  dVn  mT  «oi  «mniee  le  »aiaal  m  le  twU 
wmüM  de  dttw  «oi»  fl  cbomit  mn  rmilk;  «1  m  Ii  m»mm  ao  init— 
MB  bbao,  otfi«»  il  obmii  m  fi»f  dt  1^MC«'  In  dar  «UMalinbAae 
Uobtnw^Mg  TW  CUuKboni  (Kkllt  «.a»):  <«U  ragtow  eoiM  mI  bita» 
dair  novo  die  efav»  ü  tmlo  aen  liiin  e  aoa  io  rMMan  dNere 
da  ei|  egU  oedfebbe  im  nü  getoi<>;*e  ee  1  toeilo  vom  eoeleMMe  MNni 
eerü  esd  oedfebbe  «al  toe«  deU*  «ave.«* 
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gestandniss  beweist,  er  habe  den  Namen  des  CHudke  von  Gal- 
lura  oicht  ausimdig  macbeu  könneu.  In  (U>r  UiosBe  zu  Ge- 
Mg  XXm,  68  Ml0eMM  aidi  der  Verfiuear,  gMdi  dem 
Ottbio  Coanneabot,  Frsaeeseo'  d«  B«li  md  Benmnto  dm  Imolii, 
filr  die  Le^rt  Cologiia  statt  Chigni,  gibt  aber  die  GescMciite 
te  Unpnnp  der  Kölaor  MöDcbrideidiag  ^)  aelbMiidig  mm 
im  «adflTOB  OonuMatatMm,  a»  mdeteo  «dt  da  Bali  übereln- 
stimmend.  Auch  die  weiter  folgende  Angabe  ist  abweichend, 
im  Kater  Friedneh  iL  die  Btials  der  strolibedeektea  BWkittte 
gegen  eisen  IfftMlt  in  Anwendmg  braeide  und  aasaerdeni  iMe 
Prälaten  und  Mönche  in  Meii  rneu  Kesseln  mit  kochendem  Was- 
m  brtthfiü  Ueai,  ohne  sie  danü,  wie  Andere  |han>  ak  Verietier 
ist  lüietm  am  bertehtigen,  Ueber  die  Diebenieo  den  CmA 
md  des  Aguolello  berichten  die  Ghiose  einiges  Specielle,  ^)  was 
aeb  bei  keisen  der  anderen  GonoMotalor^  fiadety  die  vieftmebr 
Wder  kum  erwibnen.  In  der  iCttheihing  Aber-  den  ndnto- 
rischen  Rath  des  Mosca  und  die  Heirathsgescbichte  des  Buun- 
Hfliigi^li^  liat  «fpftffr  Qioeeatnr  die  den  anderen  Connkentatoren 
Wände  Angabe  des  Taatemene  ttnene  nnd  die  des  FsmOiea- 


**)  Comm.  I,  p.  576. 

Oie  gaaas  SNlle  (p.  19l)*ktttel:  «"A  Goiogna  «  na  BUdb  di  m> 
Moi  molto  rioohi  •  aebilt  B  moBtevo  ul  |Mdi|  imnsKUai  che  il  kfo 
Abtfte  oon  boona  oompagnia  di  nonaoi  ftoono  al  Papa»  e  ohiatotio  di  po* 
im  portare  di  aearlatto  i  cappaod  orati|  e  H  Onteeiforo  de^  Oardinatf 
«d  Fq^,  'vedende  qveala  aoregaBM,  oomaadafo  die  poriaaM»  mopm 
«Wa  di  paano  non  goalealo ,  yi^nmOf  aliiagio,  e  A  eorli,  obe  non  too- 
CMMao  terra.  £  tanto  ^anno  per  noo  in  cappuccio ,  qoanto  oopritia  il 
apo  di  ffuSkn  andMimo  paano.  S  ood  fti  loro  Mo  per  bi  loro  ipo- 

*^  'TianfH  fa  cavibeia  da*  Donaü,  «  fu  grande  ladro  di  bestiame,  e 
rompia  botteghe  e  volare  U  (»sseite.^  —  ,)Qae8to  Agiiello  fu  de*  Brunei- 
lesohi  di  Firenze;  e  infino  picciolo  ▼otava  la  borsa  al  padro  e  a  la  madre, 
poi  TOtava  la  cassetta  a  la  battega,  c  imbolavru  Poi  da  grande  entrava 
per  le  caso  altnii,  vestiasi  a  modo  di  povero,  e  faciasi  la  barba  di  vec- 
rhio.  p  pero  il  fu  I Vinte  cDsi  trasfonnare  per  U  morsi  di  queilo  serpente 
coaie  £eoe  par  fittare"  (o,  25,  p.  134). 

88* 
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namens  seiner  Braut  Cavicciuoü,  sowie  dass  diese  arni  war,  und 
einige  geringflQgige  Umstände  (c.  28),  die  man  auch  bd  den 
Chronisten  Gioy.  ViUani  und  Dino  Compagni  vergeblich  sucht 
Bezüglich  des  Fälschers  Meister  Adamo  eriahren  wir,  was  die 
andern  Berichterstatter  nicht  wissen,  dass  derselbe  ans  Bologns 
war  (e.  30).  Die  besonderen  Umstände,  welche  you  dem  Vor- 
i-athe  des  Alberigo  erzählt  werden,  dass  er  nach  dem  Tode  eines 
reichen  Bmders  aus  dem  Orden  getreten,  sidi  dmch  Ausadhmnig 
mit  ^en  Mdrdem  desselben ,  znm  Verdrösse  der  Verwandten,  hi 
Besitz  der  Erbschait  gesetzt  und  sich  dann  durch  das  GastxmU 
seiner  Helfershelfer  entledigt  habe  (c  33),  werden  von  Anderai 
nicht  berichtet  nnd  widersprechen,  insbesondere  den  Ifitthei* 
langen  des  Benvenuto  da  Imola,  der  nur  von  der  Bache  an  dem 
einen  Bmder  wegen  emer  froher  emp&ngenen  Ohrfeige  weiss 
und  dass  diese  Rache  in  Ermordung  des  Beleidigers  und  seines 
Söhndiens  bestand,  in  demselben  Gapitel  wird  von  der  Ermor- 
dnng  des  Michele  Zanche  dorch  seinen  Schwiegersohn  Brauet 
Dorla,  ebenfalls  bei  einem  Gastmahle,  Bestimmteres  erzählt,  als 
sich  anderswo  findet,  unter  andern,  dass  die  Tochter  von  Jenea 
in  Aquileja  war.  Ob  der  Verüasser  der  Ghiose  m  Betreff  sol- 
cher Uli  bi(h  uiiljedeutrnder  Einzelnheitcn,  insofern  er  sie  allein 
hat,  Ghuiben  verdient,  oder,  wenn  er  sie  abweichend  von  den 
anderen  Berichterstattern  etz&hlt,  mehr  Ghinben,  als  diese, 
möchte  sich  schwerlich  noch  mit  Bestimmtheit  nachweisen  las- 
sen, und  die  Aufführung  derselben  soll  hier  nur  dazu  dieseo, 
den  Kreis  abstecken  zu  helfen,  innerhalb  ^dessen  der  Glossator 
auf  eigenen  Füssen  zu  stehen  scheint.  Die  b(  dcakliche  Masse 
des  Unbestimmten,  Incorrecten,  durch  Feststehendes  Widerlegtes, 
ja  Unsinnigen,  der  wir  auf  allen  übrigen  Gebieten  begegneten, 
legt  allerdings  einen  so  starken  Protest  gegen  seine  Glaubwür- 
digkeit ein,  dass  seine  selbständigen  Mittheilangen  nidit  anders, 
als  mit  grosser  Vorsicht,  werden  benfltzt  werden  können. 

Der  Herausgeber  legt  den  von  den  herkömmlichen  Texten 
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der  Corameilia  abwcichcndeu  Lesarten,  welche  bei  dem  Glossator 
k  lifiu  danyifi  angefthrteii  Yersea  vorkammea,  iäx  die  T&Lim^ 
Jratik  flinen  baaoAdem  W«rfb  bei;  nlt  ndcbani  Badite,  wird 
sidi  au:5  folgendem  Nachweise  ergeben.    Es  bleiben  darin  liui 
die  weQigm  uttberOcksklitigt,  die  aUgemeiu  bekannt  sind;  alle 
ÜriiSßk  Uer  emilmieii  fehteii  In  der  kritMchen  Anapbe  Ton 
Karl  Witte,  sind  deshalb  nicht  ohne  Interesse;  einem  Theile  der- 
selben wird  man  es  jedoch,  bald  ansehen,  dass  sie  in  erträgt 
Mm  Httidichriften  der  Ckmumdla  igu  mdit  vorkommea  kl^n- 
Ben.   Diese  abweichenden  Lesarten  zerfallen  in  drei  Kategorien: 
erstens  Boiche,  die  der  Fofm  und  dem  Sinne  nach  mögUdi  er- 
idMiaeii.  Daluii  §Mm  die  spiaehtickai  Atatndluigen  bom 
ftr  bevero  (Gesang  XVII,  v.  21),  vergona  f.  vergogna  (XXX, 
142);  ferner  scende  f.  eccede  (II,  77),  compreudc  f.  trascemie 
(XH,  7dX  dlioesar  i  zimaser  QLY,  77),  ""mUsi  ü  tosto"  t  ""f^ 
eosfi  ritto^  (^I^i  53),  '^il  gaatarano**  f.  rignardavano  ni^  dida 
L  gridava  (XXV,  67,  HR),  "a  me"  f.  poi  und  „ma     venne"  t 
""Fer  me,  ma**  (XXVli,  112,  lia),  ^äi  'ntowtorate"  L  ""lA  ine- 
Mite^  (XXIX,  2);  aneeidm  Caino  1  Gaina  (V,  107),  also 
persönlich  aufgefasst,  übereinstimmend  mit  dem  Bartolinianischcn 
Teite,  der  ebenfalls  Cain  üest ;  miaa  f.riviva  (XV, 76),  müBeaehong 
nf  ktome  anstatt  aaf  piaata,  in  der  Fem  Türina  bendtB  fon 
Witte  unter  die  Varianten  aufgenommen;  provar  f.  prender 
(XVl,  lOB),  «ie  ans  der  fu  dm  betretoden  Verse  gehörigen 
GkMMe  herrergelit,  die  deaigeniftsa  aaeh  den  SIbb  abweichend 
erklärt;  '  noüu  invidi^'  f.  ''uol  ni  invidi"  (XXVI,  24),  womit  je- 
dodi  die  folgende  GkMse  eienbar  sehlediter  haimenirt,  als  mft 
der  bekaflnCeii  Laeait,  wenn  es  niadich  heisst:  ^aeci6  che  


im  83.  Oqpitd,  ^  üidMi  dia  Baaeaaniig  Oud*  Hbr  die 
erste  Abtbafaing  der  Verrither  aufgenommen,  ja  la  Anftng  desselben  zur 
Bezeiobnimg  die  r  Art  des  Yerräiheiu  sogir  die  seUnme  Teibalform 
'HSiiBa  tndin»  eingefiltart. 
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c^^li  medt'sinio  wo«  sc  lo  iolga'';  endlich  fece  f.  tcccr  (XXVU,  47), 
also  nur  auf  den  einen  Maiatesta  bezogen,  waft  iiukw  wol  nicfat 
in  der  Abflidit  det  Dichtttm  lag.  IM  aadace  iMntfln  vntatisi 
ofifenbar  den  Sinn  und  Zusammenhang  des  Textes  und  bcruhcu 
wahrsdiemlich  auf  Versehen  der  Abschreiber.  Daltiu  c^ort  bs- 
Mmden  die  toh  dem  BsnuiBgeber  in  der  ÜUeitinig  nidit  das 
Ama'keiniimg  hervorgehobene  Vertanschung  des  ananfechtbarea 
questa  mit  questo  in  Ges.  II,  y.  97.  Da  nach  der  zugehuhgen 
Gloeae,  doren  oben  gedacht  word«,  nuler  der  donna  gentiL  in- 
thttinKcher  Weise  Lada  Teiita&den  imden  soll,  wonnt  aadi  die 
Erklärung  des  Jacopo  della  Lana  überem^itüniut,  äo  pauste  aUtif* 
diaga  qneato  nicht  in  den  Text;  daa  an  die  Stella  geaetite  qaeito 
Jedoidi  eigibt  bei  aüeia  Kopfiserbreeben  aocli  nicM;  eine  Spur  foa 
Büm,  ist,  deshalb  ohne  Bedeukeu  als  Schrei bieliler  zu  verwerieQ. 
Ebenso  mag  es  äch  mit  der  Leaart  ''ia''  inGea.  Xm,T.96  f«^ 
lialten,  wo  die  nothwendige  Beriahnng  auf  das  Objeet  ante 
durchaus  nichts  Anderes  zulässt,  als  das  ailgeinem  auerkannte 
Ifl.  Die  UmgeataUm«  des  4  Venea  Gea.  XXXL  dureii  Mm^ 
Schiebung  des  InflnitivB  lar,  so  daaa  der  ganze  Vers  lantel: 

^CoA  od*  io  che  «ollft  &r  la  laoeia*', 

lad  in  dieaer  Form  der  grammatisdien  Verbindaqg  mit  dem  fet- 
tenden Verse  ermaii«^;»  lt.  indem  hier  ja  der  vun  suicva  abhängige 
Xuhnitiy  esser  cagione  nachkommt,  also  das  vorangehende  Iv 
gans  Tom  Uebei  ist,  liaat  wieder  mnnllien,  der  Yeiftsser  der 
Chiose  habe  bisweilen  die  Verse  ungenau  ■dixs  dein  Gedächtnisse 
hingesehrieben.  Vielleicht  beruhen  die  Fälle  der  dritten  Kate- 
gorie anf  deameiben  Qnnide;  ea  sind däqpenieMi  ^m,  wo  diaLes- 

art  in  die  Reinistelle  tritt  und  sich  von  vornherein  durch  Äo^ 
hebung  des  Reimes  ah  uumbgücii  und  verwerflich  otfenhart  So 
in  Oes.  XVm,  t.  87,  wo  an  BteUe  dea  tae,  daa  m  rmoM  rai 

viene  reimt,  wie  scheint,  dem  unmittelbar  voraufstehenden  scnao 
zu  Liebe  fetmo  gesetzt  ist;  auf  gleiche  Weise  ritta.  ülr  liUo» 


Digitized  by  Google ' 


359 


XIX,  52,  in  der  Gloiie  daxaof  doraii  WMerhohiiig  nodi  beeti* 

tigt;  endlich  XXV,  44:  '^a  cio  che  i  luio  duca  tacess€'\  anstatt 
**tMM>eeh^  ü  dncft  ittiie  aiimto\  In  atti&  ^OBsm  FAUen  ao  weit- 
geheade  Abweiehoogcn  voran  oder  mobka  in  dem  etwa  Ton  den 
Glossatx>r  gebrauchten  Texte  der  Commedia  auatlinien  zu  wollen, 
diM  die  gerftgten  Leeartan  nögüdi  weideD,  acheint  doch  alizti 
vomegen,  und  lo  wird  ea  dabei  sein  Bewenden  haben  mflsaen^ 
daäs  die  angeführten  Lesarten  der  zweiten  und  dritten  Kategorie 
durch  irgend  welche  Miaegrifle  dea  G)oaaa4ora  oder  der  Abachrd« 
her  hl  den  Text  der  Chioae  gekommen  aind.  Ea  bleiben  aonacb 
eigentlich  nur  die  Lesarten  der  ersten  Kategorie  übrig  und  diese 
laögen  deahalb,  ao  zweifelhaft  ihre  Branehbarkeit  wegen  der  In- 
eoireetheit  der  Chioae  im  Ganzen  «nch  iat,  der  Beachtung  em- 
pfohlen werden. 

Man  wird  aus  Voratehendem  einen  ziemlich  aicheren  ächluaa 
au!  den  Werth-  der  Giioae  lllr  die  Förderung  dea  Yerattndniaaea 

der  Commedia  fällen  können.  Nach  allen  Riclitungen  hin  ist 
diew  Werth  ein  geringfügiger  und  zweifelhafter,  sowol  bezüg- 
lich der  Tendenz  der  Commedia  im  Ganzen  ala  in  Hinaicht  auf  • 
die  Lebensumstände  des  Dichters  und  die  treschichthchen  Ver- 
haltnieae  aeiner  Zeit,  aowoi  in  der  Deutung  der  symbolisch-alle- 
ioriadien  B&thael  ala  in  der  Erlänterang  hiatoriacher  und  geo- 
graphischer Anspielunj^en ,  in  der  Auseinandersetzung  des  Lehr- 
liaften  wie  in  der  Vorführung  poetischer  Gestalten  nach  ihrem 
oethwoidigen  Bezüge  in  der  Dichtung.  Und  daa  Wenige,  waa 
«erstreut  als  sicherer  Fund  übrig  zu  bleiben  scheint,  verliert 
VM  <U  rum  viel  an  Sicherheit  dea  Werthes,  wenn  man  einerseits 
den  theilweia  unglanbädi  aefalOGfaten  Zuatand  der  Abluaung  dea 
Werkes,  wie  derselbe  in  der  Menge  von  Ungenauigkeiten,  Wi- 
dersprüchen und  biunlosigkeiten  sich  kundgibt,  auderei^seits  die 
vielfoch  mimkennbare  ttUa  Zuthat  der  Abachreiber  ua  Auge 
taat  Im  Vergleiche  zu  den  anderen  gedruckt  vorliegenden  Älte- 
sten Commentaloren,  zu  dem  Ultimo  Commento,  zu  denen  des 
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Cbioie  inwin    Von  Fanr. 


Benveottto  da  Inicto  und  da»  Erooeeaeo  da  Bnti,  tritt  die  A^ 

muth  der  Ghiose  in  grelles  Licht;  gegenüber  dem  ediolastMMi 
Charakter  des  Commentariurn  Petri  Allegherii  sprechen  sie  aller- 
dingB  mehrfuh  dordi  sefaUchto  ünlMfMigffiilNit  der  Anffnawnig 
wobltlniead  an.  Sie  enUiaHai  andi  nuaiche  gute  nnd  biandibsre 
Bemerkuugeüi  im  Ganzen  aber  ist  die  Bedeutuug  der  Chiose 
lediglieh  die  einer  üterargescfaiebUicheii  Oorioeilat»  deren  lat»- 
esse  ykü  weniger  an  Ihran  Inhalt,  als  an  der  ioaeerüch  letaa 
Berührung  mit  Dante  haltet 
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Der  diitte  Gesang'  der  Hölle. 

Aitcataloniseh 

von 

Aiidr.  Tabrer. 

AuB  einer  Handsohrift  des  Jb^scorial. 

Oomenca  la  ocKmedia  de  Daat  AUli^iieii  de  f  leienta,  en  la  qnal 

tracta  de  la  pena  ^  puniciö  dels  yicis,  e  de  la  purgatiö  ä 
penitencia  daqueiis,  e  dcls  merits  e  premis  de  virtat, 
traalada  per  n*  Andrea  Fatofir,  algateir  del  molt  ali  priaeep 
^  Yietori^  senyor  to  Bey  den  Alfonso  Bej  d*  Aragö,  de 
rims  vuigars  toscaus  en  hms  yulgars  caUmlaoa. 

Capüel  III  en  lo  quäl  tracta  de  la  porta  e  de  la  entrada 

Winf&nh  e  dd  flum  de  Cheron* 

Per  Uli  va  hom  A  la  eioftat  dolenft, 

Per  mf  va  hm  i  la  eternal  dolor, 
Per  mi  va  hom  vers  la  perduda  giüjit. 

Jnaticia  moch  lo  mea  alt  laetor 

Vea  A  mi  la  dlvteal  poteetats, 
L'  aita  aapie&cia  e  '1  primer  amor. 

Avane  de  mf  no  fou  altre  oiate, 

Sino  eleniils;  6  yo  eternal  dar 
^'Lexats  tota  espcranga,  vos  qii  üiti'atö." 
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Andr.  Fabrer. 


Semblants  paiaules  de  color  escur 

Viu  eserites  al  limdar  d'ima  porta 

On  70:  '^MflBtre,  aqoest  dit  m'et  fort  dor/ 

K  eil  a  mi  com  persona  acorta: 

'*Aci  *t  coQvä  lexar  tot  peu^ameatf 
*^Tota  Yütat  cowr4  qne  aia  moita. 

"Nos  som  venguts  al  loch  tot  certament 
'*0n  tu  veurää  ceila  gent  dolorosa, 
""Qu*  ba  perdnt  lo  be  del*  enteniment ' 

£  pttB  sa  ma  ab  la  mia  fou  dosa 

Ab  cura  alegra  sens  algun  smay, 
Me  mifi  de  dina  i  tan  aacieta  coml 

Aqiif  sospirs,  6  fbrts  plantfl,  e  alt  gay 
Kmnaven  per  1'  ayre  sens  ciaredat 
Per  qa'  em  plor6  ai  comea^  a^y. 

Dhen  ttengnatge  ab  orrible  pailat, 

Paraules  de  dolor  ab  accentä  d'  ira, 
GraiM  Teils  nmdeB,  ^  86  de  maus  Jostat, 

?^y6D  im  gran  borgit,  lo  quäl  ae  glra 

Sempre  en  cella  aura  senga  temps  tiuta 
Com  neiila  qaaiit  ab  toip  de  wt  ai^inL 

Yo  qm  d'orror  baghi  la  (esta  diita, 

Diguf:  "Mestre^  qu'  es  ^0  qu'  en  oij  agi? 
qoiiia  gent,  que  al  dol  per  aia  tinta?" 

Ez  en  i  id:  ^Aqoeat  modo  neeqvl 

"Tenen  les  anirnes  tristes  d  aquells 
«"Qui  iMB,  ne  faoMt  no  hagaeran  ab  ai 

^^Meadala  son  ab  lo  cathi  eor  Iota  «Ob 

"Dels  angels  qu'  a  Dou  no  fort  rebeUants, 
"^Ke  feela  tampocb,  mos  foiea  aola  per  etts. 

**Gita^l8  lo  cel  eoy  fbren  mal  eetaats, 

"Ne  lo  pregon  (sie)  infeni  tampoch  les  veu 
*'Qiialgiiii  ooAort  n'baguereii  loa  p«a  eHlpeatfi.^ 
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Der  dritte  Uesaug  der  Üoile. 


£  jo:  'Mestre,  ^qu'  es  qo  que  taut  greu 

es,  qae  lagienar  loa  üik  tia  tot?" 
Bespös  me  dondlt:  **To  t*  o  dir6  molt  breu. 
"Aquests  uo  hau  sperauza  de  mort, 
Ui  sajoi»  lor  ei  tan  beaM» 
^Qa'  emkNM»  eon  de  tot*  altra  mt 
'i^aiua  de  lor  al  mon  e^ser  no  lasaa, 
Juaticia  6  mst^  Um  daaden^: 
**No  *m  pariaa  fraii;  mea  gnarda  avml,  6  passa.^ 
£  JO  qui  reguartlti  viu  una  cnsouya 
Qtti  xeguaiii  oonia  axi  toat 
Que  de  tota  poaa  paredi  indanya. 

L  pro]>  d'  ella  venia  &\i  ^^aii  liost 

De  geat  que  yo  m  baguere  luoy  cregiU 
Qne  Mort  n'  bafiirfa  let  ail  gn»  daaboat 

Pus  tiue  }o  n'  hagui  algu  reconegiit 
Viu,  oouexeBt  la  ombra  de  cebiy 
Qu  per  vtttat  teo  ya  la  graa  leAit 

Ell  coDtinent  mtesi,  ^  cert  fuy 

Qu'  er&  la  secta  tdata  dels  catiua 
YnlB  de  Dea,  d  enandcba  de  loj, 

Malahujrats,  qui  may  no  foren  vius. 

EreQ  tots  um,  pkats»  forts  ^  punyUa 
De  Tespes  6  de  moaearte  pii^yitiiis. 

£z  en  lur  fa^  de  sanch  eren  tenyits 

Ab  lagriaieä  megclades  tot  eüsempä, 

£18  peos  de  wm  bis  eren  tota  eeayita  - 

£  puys  gaardant  ultia  per  los  eatrema, 

Yiu  molt  gran  geut  a  riva  d'uii  grau  Üuiu, 
Perqm*  eu  Ii  diz:  "^Meatre,  piech-te  per  tampa 

'^Sai^  qui  aon,  ö  quin,  6  qua!  oostnm 
^Los  fa  parer  del  tre^^pesar  voloa 
*'Se0OW  qua  yo  eogaard  per  lo  pocb  Uum." 


I 

364  Andr.  Fabrer. 

Kz  eil  a  m\:  "les  coses  tals  com  son 

"Veuräs  tot  clar,  com  fermarem  lo  pas 

'^Siis  la  trista  flmnayie  d'  Actoon." 
£  yo  ab  sguard  molt  Tergonyoi  ^  bas 

£  baatament  Dion  dit  no  Ii  fos  stat  greu, 

*Tro  808  (sie}  ol  flnm  ai  pailar  m  comp&i. 
£z  ech  Yers  nos  ymAr  en  im  baten 

Un  vell  tot  blancii  per  sobresentich  (skj  pel 

Gridaat  k  dos:  ^gnjf  anenicli  de  Ben« 
**Ko  eqierete  jam^s  yene  lo  cd: 

**Yu  Vilich  per  menar  vos  al  altra  ri?a 

"En  tenebras,  en  calor  e  en  gel 
^£  tu  qui    acosleS)  telma  vhra, 

^'Part  de  aquestes  qui  ya  sou  trestüy  mort** 

Mas  pos  qve  Tia  qoe  no  ai'en  depaiüYa, 
Dix:  '^per  altra  via  ^  per  äUre  pott 

^Hi  passeräs;  que  aci  uo  pots  passar,  ; 

"Pos  llenger  Ueny,  conYö  que  ti  aport" 
E  M  Mastre  diz:  ^^Garon,  no  tnnnenlar; 

"Que  axi  's  vol  M  hont  es  tot  lo  poder 

"De  quant  ee  vol;  no  *t  eal  pna  demanar.'' 
Arin  fen  qnet  les  gaites  letener 

A  aquell  nautxer  de  les  blaves  paliides 

Que  entom  soa  uils  flamea  £eya  vazer. 
Maa  lea  ^bümes  qn'  ereo  laaaaa  d  sadeB) 

Mudant  color  debateren  les  dents 
•  Com  oiren  ceUes  paraules  cradoB. 
Blastoment  Den,  d  tele  lars  parenlB, 

L'  liuniana  siiecia.  c  1  Hoch,  6  '1  tempa 
De  lur  semen^a  6  de  lurs  naiiementa. 
Puys  ae  reoolliren  totes  ensemps 

Fort  complanyent  a  la  i-iva  malvasa, 
Que  speva  ceila  qui  ofenea  Deu  .toatempa. 
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Der  dritte  Gesang  der  UöUe.   Von  Andr.  Fabrer.  Qißfj 

Caron,  demoni  a  los  ulls  de  brasa, 

Aüelayaiit-los  perque  azi  *l8  recuUa, 

Bat  ab  lo  rem  qual  un  poch  se  retrasa. 
£  com  d'  autump  ne  va  tombant  la  fulla 

La  mia  api^  de  Taltara,  iiiis  que  U  tm 
'  A  terra  "vra  trae  tota  «a  despulla; 
Tot  eo  axi  lo  mal  sement  d  Adam 

Se     gitant  al  batea  d'  tuia  en  ana 

Com  an  Mc6  &  per  lo  sea  redam. 
£  ax(  se'u  van  totä  sobre  V  onda  brtma, 

Qae  aTans  que  sien  Ii  devallats, 

De  part  de  ^  noya  sqoera  s'  adtiaa. 
'•Fülol  meu  (dix  lo  Mestre):  ensenyats 

^CeUs  qni  nMNren  en  la  iia  de  Den 

<*Tot8  pervenen  ad  de  tota  reynata. 
"E  prests  estan  a  trespassar  lo  freu 

««On  divinal  justicia  'la  esprona, 

''8f  qoe  la  paiior  los  toma  en  desitg  len 

"Aäi  jamay  passa  aniiiia  bona; 

per  tal,  ai  Caron  de  tu  a'ensanya 
^Be  pots  aaber  d*  boy       qnel  seu  dir  aona.** 

Feuit  aQo  eella  sciira  conipanya 

Trema  tan  fort,  que  de  gran  espevent 
La  pensa  enetura  de  snor  m*en  baoya. 

La  terni  lacriniosa  don;i  vriit , 

Tal,  don  isque  una  üum  tant  vermella, 
Qne  ä  nd  veneö  eaaciui  mea  sentimeat 

£  cagiu  com  lioui  (^ui  grau  sou  apella. 

Sacado  del  codice  origiiial  de  la  BibUoteoa  del  Eacorialf  oorrigiendo 
a^gan  lia  aido  poaibte,  loa  defectoa  de  ortografia  y  pnntnaoEoiL 

Madrid,  30.  de  Diciembre  eu  1857. 

Baeaaveatara  Carlas  Arlkaa. 
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f  rancesca  von  £imiiiL 

(H^  V.) 

Kengriechiseli. 

IIpb(  xoLwaii  ipßf^f  ddfviNC        4imI  «ipäai| 
Kol  oOw  9ip9uoc9  oC  tiW  icvcuffcdbyv  Ütmi, 

Tou      dvsfxou  xa'i^'  "^jJ'-'iC  avcotc  iro-r'  o&TfjYouvxoc, 

«'Av^tou  ai^ovoc  3cvo^         ([iqtmc  icpo^Xw^ 
90  ta«Xuktoc  cdium  iH^v  ^9  obeou|Jiiin)C» 

„'Eav  irj{j.iv  tou  GyfjiJcavTOC  6  "Apy  wv  eiye 


368 


Francesca  von  Kimiui. 


96  Soov  V}  licfratoic  Mprai:,  i!^  wv,  xvjc  Mvi)C. 

»Mrc^  £XX(iv  x^v  (ivdbcaniatv  CipSv  MXoErq]. 
102       „^'AJo^ywMit  cMci  vuv  6  tponoc  ftot  ^i^rfXXgu 

,/0         -liYaYiv  -fjjjLa;     tov  ra^ov  rauTOXpov«;* 

108       Tocovtuv  XoYH«  l^eiX«  ^  «tft  iI^imw  ^idvoc. 
'Eyi^  S»*  «k  ^HovMt  oMi»  Tuv  ToXaiictiipuv,  xXCvciv 

To  ry/.;|JLpLa  6T6tva  xo^Wtt  xai  etxov,  ew^  Sxou, 

Hoc  tiyaYov,  aTnijvTKjaa  ^y«  icpoc      «5  npikoii 
ToaouTot  TCo^o'.  xat  T£picva  ovstpat  a^i^TfeftJv 
114       $ftul        iioy6um  out&c  xoMfftpo^iqy  ^lotovl 
Kol  icp^  otMc«  (urtficttm      Xd^ov  oSlHc 

T^Vt  xal  TCO^  TOU  IpWTO^  TCOtOUVTO;  T^  XOp&tO^ 

120       Tttv  icd^ttv  tbv  ^lopirav  huirfw^  idbwfi 


Digitized  by  Google 


Hölle  V. 


„'AvE^lVG^Ö/COpiev  7C0TS  TrpOf  T^p4»tV  £v  tOCrCTJTOi 

»To  ßX^a  (liv  cnivtoiCTftv,  iq  &jiic  ^'  aicex^P^ 
132  xogior»  ti  Tj(iäc  xa^oXou  ^TcoTamt. 

„Tuv  [ut5umuv  ijXXalav  xo  9(X')i|iia  x^X^v* 

„Tb  OToiJLa,  Tp^ov  ffu^KjXoc.  'H(xtv  FoXXKjXÄtc^ 

138       „Kai  T7]v  il^pL^ipav  t^'  avT))V  ouftdc  iv^yv«»  icXlsv.  — " 

Kgu  ajia  Taura  XsyovTO^  'i'dT^ou  töv  9aa{jLaT(i>y 

Kai  oCov$l      a^'^ix^v  KaTC9«pd(Li2^  3rcü}(JL0u 


4«hrt»a«h  d.  DMiM-Vtrsiu.  I. 
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Francesca  von  Eimini. 


Un  gnriscb. 

73.  En  ig}  keEd^m:  dalnok  szölni  6hftjtaii^k 
A  ket  ariiiiyal  melyek  amott  együtt  mennek 
S  kdnnyünek  lätszanak,  mint  jätszi  lenge  l^g. 

76.  8  ö  välaszolt:  a  mint  hozs^nk  közelb  lesznek 
Meglathatod,  akkor  kerjed  bzereimükre, 
Mely  öket  yez^rli,  s  arra  ide  t^mek. 

79.  S  a  mint  a  sz^l  fel^nk  öket  közelb  hozta, 
Igy  kiaitek:  Oh  ti  gyötrött  lelkek,  kerlek 
Ha  nem  tiltja  senki  jojetek  pär  6z6ral 

82.  —  Mint  galarabpar,  melyre  vär  az  ^des  fiteek 
Kitcrjesztett  szärnyon,  mintha  vinn^  a  vägy, 
Szäll,  färadatlanul  hasitva  a  l^get;*  — 

85.  Ugy  jönek  ök,  gyorsan  Didönak  köreböl, 
Sietve  hozzänk  a  borzalmas  legen  ät 
Megragadva  a  sz6  titkos  erej^tdl. 

88.  Te  kedvcs  loiiy!  oh  te  n'szvctcd  mutatäd, 
Midöu  e  rejtelmes  teren  felkerest^i 
BennOnk,  kik  a  földet  v^rflkkel  äztatäk. 

91.  Hogyha  von  szamuuka  irgaloin  Istennel 
Mi  imädnök  öt,  hogy  adjon  üdvöt  redd, 
Mivel  te  ätkozott  sorsunkon  könyez^l. 
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FrancMca  von  BiminL 


94  Mit  szeretn^l  baU'ni?  mi  szüd  kiYänatja? 

Mi  figyeiank  read  k^zek  fetdetre, 

Mig  csend  les/en,  —  mig  a  szel  nein  tamad  igra. 
97.  A  hol  dn  szOlettem,  Ott  lelsz  a  viddkre 

A  parton,  hol  a      a  tengerbe  szakad, 

S  futo  habjaival  nyugtot  talal  vegre. 
100.  Mely  egy  nemes  szivet  oly  könnyen  megragad 

Amor  felgynlaszti  ezt  bijaim  Mut; 

Miknek  veszteu  szcmcm  xuost  is  könyre  fakad. 
103.  S  meiy  szeretett  szivben,  mint  a  viszhang  timod, 

A  szererm  engem  is  ugy  ö  hozzä  csatolt 

Hogy  välni  ncni  tudunk  azot'  ji  mint  latod. 
106.  A  h5  szerelem  volt,  meiy  sirunk  megästa. 

—  Igy  szola  m^g,  de  ki  ^Itünk  megrabola, 
Mältü  büutetesre  azt  itt  Caine  värja. 

109.  Mdlyen  meginduldk  a  l^ek  fäjdalmän, 
Szoaioruii  lehajtäm  fejeni,  ini^  a  dalnok 

—  Hovä  goudolöz?  —  igyeu  k^rdve  fordult  hozzam. 
112.  Ah!  mi  hö  drzelem,  —  fddtem  »^hajtva  — 

S  forro  vagy  lehetett  ,  niely  e  szeretÖ  part 
Üdve  ädeuäböl  hozta  karhozatra! 
115.  Hozzäjuk  forduldk  aztdn  ekdp  szölva: 

—  Oh  Franciska  hidd  cl,  nehez  kcservitlen 
Szemem  bänat  's  r^szvdt  könyüit  hullatja. 

118.  De  mond,  mig  egyroäsdrt  hon  söhajtozätok, 
Miröl  s  liogyan  vive  reä  a  szerelem, 
Hogy  felfcdve  lönek  ama  titkos  vägyok? 

121.  So  szolt  valaszolva:  Nincs  kinosabb  ärzet 
Mint  boldog  idökre  emiekezni  vissza 
A  jelen  nyomorban;  —  tucija  ezt  vezäred. 

124.  De  ha  szerelmönknek  kezdetdt  ugy  vägyol 
Ismerni,  elmoudoin;  bärha  ugy  mint  a  kl 
Szavait  kisdn  könnye  zäporävai. 
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Ungarisch. 


127.  £gy  nap  olvasgatauk  együtt,  mulaUsbol: 

—  Lanceiottot  hograo  gyözte  le  szerelme.  — 
Gsak  cgyedOl  val^nk,  gond,  gyanutöl  tävoL 

130.  Merengü  szememk  az  olvasas  alatt 

Ha  hogy  talälkoztak,  arczunk  fei  fei  längolt 
A  mig  egy  jelenet  v^gkepen  e!  ragadt. 

1^.  A  midöQ  olvasänk;  az  uhajtutt  mosolyt 
A  forrön  szeretö  mint  viszonzä  csökkal, 
Ez  ki  tölem  azöt'  megvalni  nem  tudott, 
Uemegö  ajakkal,  ajkam  megcsökolja. 

—  Azon  napra  ez'tän  a  kÖDyv  feledve  yolt  — 
Galeottonk  leve  a  köiiyv  s  az  iruja. 

139.  !S  mig  az  egyik  uroy  igy  szolt  a  mult  napokrul 
Kesergett  a  luäsik,  sirt,  hogy     ugy  te^m 
Meghasad  a  sziv» m,  lurru  si/.^liialomtol: 

142.  £s  ledölteoit  luint  egy  ^etteleu  hulla. 
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Daute's  Exil 


Alfred  Beumont. 

"Was  <lir  (las  Li»jbste  ist,   wirst  du  veriA«ftea, 
Uiul  diese«  ial  das  «^r.stt_'  der  (icschosfe, 
Die  auf  dich  abschiesst  der  Verbanuung  Bogen. 

Da  wint  erproben,  wie  da»  fremde  Brot 
Kach  Sake  sdiineckt,  and  weich*  ein  harter  PM  iat 
Der  fVemden  Tnppeh.  eof-  and  absaMgea.*' 

Die  weltberiiiiuiten  Verse  scbiiderii  daö  Loos  des  lieimathr 
A4:hftsefaii  Jabre  lang  hat  der  Dichter  der  Gdtthchen 
KooMie  dies  Leos  In  all  sdner  Bitterkeit  ertragen,  ein  armer 
MaoD  (povcLo  assa!),  wie  Leonard u  Aietiti  >  Mch  ausdruckt,  nicht 
nnt  hichtsthun  die  Zeit  verbriogend,  wie  Idarchioime  di  Coppo 
Stefiim  der  Florentiiiifldie  Chronist  sagt,  sondeni  fai  edler  Thi- 
tigkeit  und  in  der  Abfassung  von  Werken,  die  beinahe  alle 
Zweige  4es  Wisaene  amfaaateD,  Dante  Ahghieri  stand  im  blü* 
Imidsteii  Maaneealter,  als  das  Verbannungsdecret  ihn  traf.  Der 
^prüssling  einer  alten  und  augi  <  hmen  Familie,  mit  einem  der 
Tomehmsten  Geacblechtcr  Terschwägert,  war  er  dreiasigjlihrig  in 

Zanft  der  Aente  eingetreten,  den  Zolasa  sa  den  Aemtem 
'Ica  Geuiciuwejiemi  zu  erlangen,  der  an  da^  Zunttvvesen  gebunden 
war.  So  geiiog  und  lückenhaft  die  Beste  der  GemehidebOcher, 
<ler6ilningsprotokone,  derGericfatsactenimd  sonstigen  Docomente 
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dieser  Zeit  sind,  sü  begegnen  wir  in  iiineu  docli  vom  Jahre  12%  \ 
au  wiederholt  den  Spuren  von  Dante's  Th&tigkeit.  £in  FQiif- 
unddreissigjdbriger,  wurde  er  zum  Mitgliede  der  h&distei)  Exe- 
cutivbehöide  des  Freistaats  gewählt  und  sass  vom  15.  Juui  zum 
lö.  August  1300  im  Magistrat  der  Prioren.  Von  diesein  Amte 
leitete  er  selber  den  Ursprung  seines  nachmaligen  Unglttdn  her. 
Deuu  schon  war  in  der  guelfi sehen  Partei  jene  Entzweiung  aus- 
gebrochen, aus  wdcher  die  Factionen  der  Schwarzen  nnd  Weissen 
hervorgingen,  und  es  war  gerade  die  ünparteilichhdt  Dante's, 
eine  Unparteilichkeit,  die  nach  beiden  Seiten  hm  traf,  indem  sie 
der  eigenen  Freunde  nicht  schonte,  wo  es  Buhe  zu  halten  g»lt, 
die  den  Grimm  der  Schwarzen  gegen  ihn  stadieRe,  um  so  bef* 
tiger,  da  seine  liervorragenden  Eigenschaften  ihn  zugleich  zum 
Gegenstand  der  Furcht  wie  des  Hasses  machten. 

Dante  war  von  Florenz  abwesend,  als  er  dieser  Furcht  ond 
diesem  Hasse  geopfert  wurde.  Der  Zwist  der  Factionea  huü 
aufs  höchste  gestiegen,  als  die  Schwarzen  auf  ein  Mittel  sanoen, 
sich  ihrer  Gegner  gänzlich  zu  entledigen.  Ein  franidsischer 
Prinz  sollte  das  Werkzeug  sein.  Graf  Karl  v.  Valois,  Bruder 
König  Philipp  des  Schönen,  war  nach  Italien  gerufen  werdf», 
Sidllen  nnU  neue  dem  Hanse  Anjou  zu  unterwerfen,  welches  tis 
schöne  Insel  im  Vesperkriege  verloren  hatte  und  unfähig  war, 
sie  zu  bezwingen.  Auf  ihn  richteten  die  Schwarzen  ihre  Blicke: 
nrit  dem  Titel  dnes  Friedensstifters  sollte  er  kommen,  als  Pu^ 
teiiiiann  sollte  er  schalten.  Vn\iM  Bonifaz  VIII.,  die  Seele  des  i 
ganzen  Unternehmens  des  Valois,  wusste  um  den  Plan,  uiui 
wenn  man  dem  Papste  Unrecht  thut,  indem  man  ihm  die  nach- 
maligen schlimmen  Vorgange  in  Florenz  zur  La^t  legt,  die  ledig- 
lich äorentini&ches  Verschulden  anklagen,  so  irrt  man  gewiss 
nicht,  wenn  man  ihn  den  Sieg  der  Schwarzen  w&nscfaen  Usst,  in 
denen  er  den  Xerv  des  Guelfenthuins  erktiiuen  inoehte.  An 
denselben  Papst  Bonifaz  nun,  der  früher  schon  durch  den  Car- 
dinal V.  Acqnasparta  in  Florenz  zu  vermitteln  vergebens  Tcr* 
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flocht  hatte,  wandten  sich  die  vom  15.  Aogoat  zum  15.  October 
ritienden  Priorait  welche  Valola*  Sendung  ni  verhindem  wQnsch- 

tm.  Zu  den  vier  nach  liuui  beorderten  Gesandteu  gehörte 
Daate  Alighieri. 

IHe  Eigebniflfle  dieter  Gesandtschaft  smd  durch  die  Chronik 

des  trefflichen  Dino  Compagni  und  alle  lliograiiliien  Daiite's  be- 
kannt BouÜM  YliL  betheuerte  seine  Absicht,  Florenz  den  i^Vie- 
den  iriedefZQgeben,  wenn  man  ihm  Tertraue;  zwei  der  Gesandten 
kehrten  ihii  diesem  Be^icheid  zurück,  die  beiden  aiHUrn  blieben 
in  Üom,  neum  Aultrage  entgegensehend.  Unterdessen  aber,  da 
man  mtnötbigerweise  viele  Zeit  verloren  hatte,  war  in  Florena 
der  Schlag  schon  geschehen,  ohne  dass  die  Weissen  auch  nur 
ernstlicb  versucht  hätten,  ihn  zu  verhindern.  Dante  hat  diese 
durch  ihn  mehr  als  durch  ihre  eigne  Bedeutung  berühmt  ge- 
wordeuen  Vorgänge  nebst  ihren  J'olgen  geschildert. 

" .    .    .    .  Nach  lanig-em  IIa<lcr 
Fliesöt  endlirh  Blut,  und  die  Paitt  i  vnm  Walde 
Vertreibt  die  andre  unter  bittrer  Kränkung. 

Dann  eV  dni  Sonnen  schwinden,  mnss  sie  fidlen» 
Und  ihre  Feindin  negt  mit  Hälfe  deaeen, 
Der  jetii  noek  seigt  ein  dofipeltee  Gericht. 

Huch  wird  sie  lange  Zeit  die  btiiuti  tragen 
Und  unter  «chwere  LoiBi  die  andre  beugen , 
Mag  diese  sich  in  Schmerz  und  bcham  verzehren.*' 

Eines  der  Upier  des  Sieges,  weiclieu  Karl  v.  Vdlois  lur  die 
Schwarxen  mit  der  '"Judaslanae"  enang,  war  Dante.  Mit  sdneni 
Genossen  Uhaldino  Malavolti,  der  an  dem  Mislio^eti  der  Ge- 
^dt^eliaft  Schuld  trug,  war  er  in  liom  zuriicivgebiiebeu.  Hier 
tnd  ihn  die  am  27.  Januar  1902  durch  den  Podestä  von  Flo- 
rsns  Canle  de*  Gabrielli  von  Gubbio  ausgesprochene  erste  Ver- 
laüit'iluüg.  Vier  Bürger^  Palaiieri  degli  Altuviu,  Daute  Aligbieri, 
Uppo  Beoehi  und  Orkndnecio  Orlandi,  sollten  inneriialb  dreier 
Tage  fünftausend  Silbergulden  zahlen,  im  Unlerlassuugsfalle  ihr 
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Eigentliulu  veiwüstet  und  cuufisdrt  i^elieu.  Zahlten  sie,  so 
soUteii  sie  xwiü  Jahre  Uag  Xoscaua  als  Confinirte  m  ueiden 
haben,  überdies  in  jedem  Falle  auf  Lebenslang  Ton  jedem  bfkaHr 
liehen  Amte  und  Beneficiuiii  ausgeschlossen  bleiben.  Die  An- 
klage auf  Wucher  und  Entstehung  von  Staategeldern  muaste  den 
Vorwand  hergeben,  wfihrend  ee  die  Strafe  durch  In&mie  an  ver- 
schärfen galt.  Aus  der  Urkunde  selbst  aber  geht  deutlich  her- 
vor, dass  der  Versuch  die  Plaue  der  ^chwarzeu  in  Bezug  auf  ' 
Kail  V.  Valois  za  vereitdn,  so  was  dessen  Bemiimg  wie  die  ihm 
zu  leisten  l  II  /  ililungen  btüiilt,  der  gegen  Daüte  ergriüenett 
Maassregei  zu  Grunde  lag.  i 

Am  10.  Mirz  erfolgte  die  sweite  Vemrtheilung.  Die  in  der 
ersten  gestellte  dreitä^i«^L  Frist  war  wol  schon  abgelaufen,  bevor 
sie  dem  in  Born  Betindliclieu  bekannt  ward.  Bo  war  für  die 
Anschauung  seiner  Fehide  die  Schuld  durch  WiderBetxlicfakeit 
gemehrt.  Die  über  ihn  und  vierzelin  Andere  VL'rli  Uiute  Strafe 
lautete  auf  Feuertod,  im  Jb'ali  sie  sich  betreten  licüscn.  E&  ist 
das  Beeret,  von  welchem  dne  nach  dem  gleichseitigen  im  floren-  | 

tiniseiien  Staatsarchiv  vorhandenen  Libro  del  Cliiodo  genannten  Co- 
pirbudie  genommene  photographische  Abbildung  litbographirt  bei- 
liegt, imd  welches  nebst  der  anf  der  voihergehenden  Seite  14  des 
rcmuiiiintcoilex  enthaltenen  Ueberschrift  foL^ondermassen  heisst: 

''Hec  est  quedam  coudempuatiu  aiive  coudempuuüouis  sea*  ^ 
tentia  facta  lata  et  promulgata  per  nobilem  et  potentem  mifi- 
tem  dominum  Cantem  de  Gabriellibus  de  Eugubio  honorabileu» 
potestatem  civitatis  Florentie  contra  iufiascriptos  homine^  et 
personas  sub  examine  sapientis  et  discreti  viri  domini  Fiuiii  de 
Kufzulno  iudicis  ad  officium  inquirendi  et  procedendi  contra  co«- 
nuctentes  baracterias  et  lucra  illicita  deputati  et  scripta  per  nie 
Bonoram  de  Pregio  eiusdem  domini  potestatis  et  Communis  Fkn 
rentie  nutariuni  ad  idem  oltiiium  deputatum.  In  anno  Doroim 
miUeaimo  treceutesimo  sccundo  a  Nativitate  tempore  domini  Bi>- 
nilatü  papo  VIII  indictione  XV." 
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Noa  Gante  potesUa  predictos  istam  eoDdempnatioiiui  am- 
tttitkm  danma  et  proferimns  In  hone  modum: 

Doiiiimim  Amireani  (lfi;lieiardiüis. 

Douumuu  Lapum  Saltereili  Jad. 

Dondaum  Palmerium  de  attovitis. 

Doiiiinuni  donatiim  alberti.  de  scxtu  portc  domiiü 

Lapum  Ammimiti  de  sextu  vltrariü. 

Lapum  UondniD.  de  Sestn  Sancti  petr!  majeris. 

Gheiardiiumi  dir»  dati.  populi  saucti  luaitiui  cpiscopi. 

•Cim>uiii  doinmi  Alberti  iiiston. 

Innami  de  finilolSa 

Lippuiu  becche 

Duntciii  Allighierii. 

Oriaoducdam  oriandi 

Her  Symonem  ji^iidalocti  du  sixtii  vltranii. 
Ser  Ghttcciiim  medichuin  de  Öextu  porte  domuti 
Guidonem  bniiiiim  de  falconeiüs  de  sextu  sanet!  petri. 
Contra  ipios  processniu  est  p»*r  IiKjuisitionem  ex  nostro 
o^titio  et  curie  uostre  iactam  Super  eo  et  ex  eo,  quod  ad  aures 
aoBtras  et  ipalns  curie  noatre  pemeoit  üuiia  publica  precedente» 
quod  cum  ipj>i  et  eoruni  quilibet  nomine  et  occasione  Baracteria- 
ruiu  iniquarum  cxtorsiouum  et  iUiciturum  Lucroium  luerint 
eondempnati  et  hi  ipsia  condempiiationibtts  docetur  apertioa 
eondempnationes  easdem  ipsi  iiel  eoruin  aliquis  termino  assi- 
gnato  non  solueriut.  (^ui  onines  et  singuli  per  uuuüum  com- 
niuiis  florentie  dtati  et  requiaiti  fuerunt  legiptime  vt  certo  ter^ 
mino  iam  elapso  niandatis  nostris  parituri  uenire  deberent  et 
^  a  premksa  Inquisitione  protinus  excusareiit.  (^ui  iion  ueiüeu- 
tes  per  Ciarum  dariaaimi  pubUcum  bampnitorem  posuiaae  in 
ifeinpno  communis  Horentic  substulerunt  in  quod  incurrentes 
cosdeii!  abseutatiü  coutumacia  inaodauit  vt  bec  oiuuia  nustrc 
curie  Laliua  acta  tenent  ipisoa  et  ipaorum  quenilibet  ideo  habi- 
tot»  ex  ips(»rüni  cootumacia  pro  confessis  secunduni  Jura  statuta 
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et  onl.  eoinuiunis  et  pupuii  ciuitatis  florentie  ord.  Justitie  Et 
ex  Yigore  nostri  arbitrii  et  omni  modo  et  Jure  qnibiu  mefiis 
possumus  yt  si  qnis  predictoram  nllo  tempote  in  fortiam  dieti 
communis  peruenerint  talis  periieniens  ingne  comburatur  sie 
qnod  moriatur  in  hiis  scriptis  sententiaiiter  oondempnamoB. 

Lata  pronnmptiata  et  promulgata  liiit  dicta  condempnttHh 
Iiis  sententia  per  doinniuui  Cantem'  potestatem  prediLtuiu  pro 
tribunali  sedentem  in  consilio  generali  communis  florentie  £1  . 
lecta  per  me  Bonoiftm  notarium  aupnidictum  sab  anno  tempore 
et  Indictioue  predictis  die  deciiiio  iiicnsis  Martii  presontilms  testi- 
bu8  &er  Maaio  de  Kugubio  ser  Bemardo  de  Camenno  notarios  dkti 
domini  potestatis  et  pluribus  aliis  in  eodem  consOio')  eih 
stentibus.  , 

So  begann  das  lange  Martyrium,  welcbes  der  Dichter  seUiflt» 
sieben  Jahre  yof  seinem  Tode,  im  ersten  Ttactat  des  GastmaUs 
geschildert  hat.  "Seit  es  dcMi  Bürgern  der  schönen  und  lioch- 
berübmteii  Tochter  iioms,  I  iorenza,  geMen  hat,  mich  von  ihrem 
sQssen  Schoosse  anszoschlieasen,  in  welchem  ich  geboren  und 

bis  zu  meiner  Lehonshöhe  genährt,  und  in  dem  ich  mit  ihrem 
Verlaub  meinem  müden  Geiste  Buhe  zu  gewähren,  mein  Lebeo 
enden  zu  sehen  sehnlichst  wttnsche,  bin  ich  beinahe  ttbenU,  ne 
diese  Sprache  vernommen  wird,  ein  Pilgernder,  beinahe  ein  Bett- 
ler uüdiergezogen,  wider  Wilieu  die  Wunde  des  Geschickes  id- 
weisend,  die  man  so  oft  ungerechterweiae  dem  Verwundetea 
schuld  giebt.  Ich  bin  in  Walirlieit  SchitT  ohne  Se^iel  und  ohne 
Steuer  gewesen,  vom  trocknen  Winde  der  ;schiiunuen  Armuth 
nach  Häfen,  FlussmQndnngen,  Ufern  hing^eben;  vielen  bin  ieh 
niedrig  erschienen,  denen  vielleicht  der  Ruf  andere  Vorstellung 
von  mir  gegeben  hatte,  so  dass  nicht  ich  selber  blos  datuater 
litt,  sondern  was  ich  geschrieben,  ja  was  ich  noch  an  schreibea 
im  Sinne  habe  " 


Die  Uaudscbnft  bat  Coniüiho. 
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Noc]i  war  es  nicht  genag  an  diesen  Maassregeln.  Während 

des  Römerzugs  Heinricli's  VII.  wurde  Dante  Alighieri  im  Jahre 
1311  von  der  Amnestie  ausgeschlossen.  Während  des  Kampfes 
zwischen  Florenz  und  Ugucdone  della  Faggiaola  erliess  der 
Statthalter  König  Robert 's  von  Neapel  in  Florenz,  Ranieri  di 
Zaccaria  von  Orvieto,  am  6.  November  1315  gegen  ihn  das 
vierte  Decret,  das  auch  seine  Söhne  verurtheüte.  Zwei  Jahre 
später  wurde  ihm  Begnadigung  angeboten;  er  nahm  sie  nicht 
au,  weil  er  sich  der  Erniedrigung  der  daran  geknttpften  Bedin- 
gungen zn  unterwerfen  weigerte.  Fahrt  kein  ehrenvoller  Weg 
Uixdi  iioienz  zurück,  so  werde  ich  nie  heimkehren.  Kann  ich 
Dicht  von  jedem  Winkel  der  £rde  ans  Sonn'  und  Sterne  an- 
schauen? Kann  ich  nicht  in  jeder  Himmelsgegend  über  die  heh- 
ren Wahrheiten  nachsinnen,  ohne  mich  vorher  vor  dem  Volke 
imd  der  Stadt  Florenz  zum  Manne  ohne  £hre,  ja  der  Schande 
voll  zu  machen?  Mir  wird's,  ich  baue  darauf,  nirgend  an  Brot 
fehlen.'' 

Sechzehn  Jahre  nach  Dante's  Tode  war  ein  Mann,  welcher 

durch  .standhafte  Freundsc  iuilt  dazu  beitrug,  die  Bitterkeit  des 
Exils  zu  mildern  und  dessen  Ürod  nicht  salzig  schmeckte,  Bosone 
Novello  de*  RafTaelli,  Senator  von  Rom.  Papst  Benedict  XII., 
welchem  das  römische  Volk  im  Juli  1337  tla.>  Sinatoiat  auf 
Lebenslang  ubertrugen  hatte,  ernannte  ihn  mittelst  eines  am 
15.  Octoher  erlassenen  Breves  auf  ein  Jahr,  zugleich  mit  Jacopo 
de'  Gubrielli  seinem  Landsmann,  zu  seineui  Stellvertreter  in  der 
höchsten  städtischen  Würde.  Es  geschah  gemäss  dem  System, 
durch  welches  man  damals  die  Ruhe  zu  bewahren  oder  viehnehr 
herzustellen  versuchte,  indem  zwei  Männer  verschiedener  Partei 
sich  in  das  Senatorat  theilten,  Guelfe  und  Ghibeliine,  Orsini  und 
Colonna,  wie  die  Florentiner  es  im  Jahre  1266  angeordnet  hat- 
ten, nis  sie  statt  Eines  Podesta  die  beiden  Frati  gaudenti  ''zum 
Schutz  des  innem  Friedens"  riefen.  So  fand  sich  Dante's  Freund 
und  Beschützer  auf  dem  Capitol  in  engster  Gemdnschafl;  mit 
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dem  Sohne  seines  ärgsten  Bedrängers.  Sie  sdieinen  das  Amt 
!q  Eintracht  verwaltet  zu  haben,  wie  denn  Beide  energisch  er- 
fuhren, zum  Schutz  der  Sta<lt  und  dos  Patrimoniums  dno  an- 
sehnliche Miliz  unterhielten  und  mit  dem  Kapitel  von  Öt.  Tcter 
in  Jurisdictiong-Streittgkeiten  geriethen,  weldie  p&pstüdies  Ein- 
schreiten veranla«isten. 

Die  Gabrielii  waren  eine  alte  Familie  von  Gubbio,  deren 
Ursprung  maa  wie  gewöhnlich  in  die  B5menseit  vertagt  ha 
Jahre  1027  kommt  ein  Caute  vor;  ein  halhes  Jahrhundert  spä- 
ter war  ein  Graziano  GabrielÜ,  Bischof  von  Ferrara.  Gante  dei' 
florentinisehe  Podesta  des  Jahres  1302  bekleidete  nachmals  das- 
selbe Amt  in  Lucca  und  war  im  Jahre  1.32 1  Generalcapitän  von 
Perugia,  als  welcher  er  Assisi  einnahm.  Sein  Sohn  Jacopo,  dt  i 
rdmische  Senator,  war  im  Jahre  1315  Podestä  von  Orvieto. 
Zwanzig  Jahre  später  wählte  ihn  Florenz,  wo  selbst  imnitten 
der  Bedrängnisse  des  Krieges  mit  Mastino  della  Scala  Herrn 
von  Verona  der  innere  Hader  nicht  rastete,  zum  Gapitano  <ü 
guardia  und  Conservatore  di  pace  mit  ausgedehnter  VoDmacht 
In  dieser  Eigenschaft  zeigte  er  sich  als  würdiger  buhn  seines 
Vaters.  ^'Er  war  em  harter  Mann,  sagt  Marchioiine  Stefuii,  der 
den  Verbannten  grosse  Forcbt  dnfldsste,  sie  ans  Stadt  vbA 
Landschaft  vertriei),  beinahe  ailu  Geuieiuden  uud  Orte  de.^ 
Staates  wegen  Aufnahme  derselben  strafte,  bisweilen  ohne  der  i 
Schuld  und  um  sie  m  warnen.  Er  sann  stets  darauf  irgend- 
einen "Grossen"  (Mumier  vom  alten  Adel)  in  seine  Ocwah  m 
bekommen,  oder  einflussreichen  Leuten  etwas  anzuhaben.  Vom 
1.  November  1335  an  blieb  er  ein  Jahr  in  seinem  Amte,  in 
welchem  er  sich  sehr  i)ereicherte.  '  Zwei  Jalire  .sputer  wählten 
die  Florentiner  ihn  zu  ihrem  Kriegahanptmaon,  als  der  Beparat- 
friede  der  Venetianer  mit  Mastino  sie  in  flble  Lage  gebiadit 
hatte.  Auch  nach  seinem  Seiiaturat  trat  er  uociunalb  in  tioren- 
timschen  Dienst  Giovanni  Villani,  selber  ein  Guelfe,  nennt 
ihn  <dine  weiteres  "jl  tiranno  Messer  Jacopo  da  Oobbfo",  Bcr- 
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tor  TOD  Bologna  und  im  Jahre  1349  m  gleicher  Stellung  im 
PatriiJiuniuin  Petri  zur  Zeit  Ulemeiis'  VL,  gerieth  er  später  iu 
i   aigen  Sträi  mit  dem  Cardinal  d'AlbomoXy  der  ihn  ge&ogen 
lOüim  und  nnr  gegen  Uebergabe  einer  seiner  Bargen  frefliees. 

Wie  die  im  Laufe  der  Zeiten  nach  liom  verpflanzten  Ga- 
brieUi  Gnelien  waren,  was  einen  Girolamo  ans  diesem  Geschlechte 
nicht  abhielt,  sich  von  Ludwig  dem  Baier  som  kaiserUdien  Vi- 
car  in  Gubbio  ernennen  zu  lassen,  waren  die  RafifaelÜ  Glübel- 
üneD.  Aach  sie,  deren  Nachkommen  man  in  den  RaffiMlIi  von 
(Sngoli  in  der  Mark  erkennt,  gehörten  so  den  alten  Geechledi- 
tern  ümbricns.  ßosone  Novello  theilte  mit  Daute  melir  als  ein- 
mal das  Loos  des  Eiils»  aber  glackttcher  als  sein  Gastfreand 
sah  er  die  HeimaUi  wieder,  unter  deren  angesehensten  Btti|;em 
er  einen  Elucnplatz  einnahm.  Sowoi  die  vormalige  später  an 
die  Falcacd  gelangte  Wohnung  der  fiafbelh  in  dem  so  male- 
mdm  wie  einsamen  GubbiOi  wie  deren  Gastdl  C!ohnollaro,  wel- 
ches  wenige  Millien  von  der  Stadt  an  dem  Bergstrom  Saonda 
liegt,  bewahren  die  Erinnerung  an  den  Dichter.  Die  schönste 
Efhmerung  aber  an  semen  Aufenthalt  m  dieser  Apenninengegend 
bewahrt  der  XXI.  Gesang  des  raiudieses,  welcher  das  Kloster 
Fönte  Avellana,  am  f  usse  eines  der  gewaltigen,  Umbhen  von 
Piconum  trennenden  Felsei^oche,  des  Monte  Gatija,  sdiUdert 
und  vuii  der  gottseligen  Wirksamkeit  San  Pier  Damiani's  be- 
lichtet, der  in  dieser  Einsamkeit  immer  auüs  neue  Buhe  und 
Sammlang  Sachen  kam,  nachdem  der  Papste  Gebot  ihn  hi  die 

endlose  Verwildcrimi^  lldiiis  und  aiii  die  nicht  selten  von  Blut 
geröthcten  Plätze  der  üümple  der  Heformpartei  mit  der  Yer- 
wefttüehung  von  Glms  und  Volk  hingesogen  hatte. 
Florenz,  19.  Aprü  1867. 
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A  ü  ui  e  r  k  u  u  g. 

Das  Urtheit  vom  27.  Januar  1302  nach  dem  Cod.  des  Ar- 

chi\b  der  Rituiiuai;iuui  [Capitoli,  Cl.  XI,  Dist.  I,  Nr.  19]  bei 
Fraticelli,  Storia  della  vita  di  Dante  Alighieri,  Florenz  1861. 
S.  147  fg.  Das  Urtheil  vom  10.  MSrz  1302  nach  dem  unter 
dem  Namen  Libro  del  Chiodo  bekannten  Codex  des  florentiai- 
schen  Archivs  im  Anhang  zur  Istoria  fiorentina  di  Marchionne 
di  Coppo  Stefani  pubbl.  da  Fr.  Ildefonso  di  San  Luigi,  Bd.  VI. 
(Flor.  1779,  als  Bd.  XII  der  Delizie  degli  Kriuliti  Toscani), 
S.  258,  259,  und  bei  Tiraboschi,  Storia  della  Letteratura  Ita- 
liana  (Modena  1789),  Bd.  V,  S.  494  ;  nach  dem  obengenannten 
Cod.  Cap.  Cl.  XI,  bei  Fraticelli,  a.  a.  0.,  151,  162.  I>ie  bei- 
liegende photographische  Nachbildung  ist,  wie  gesagt,  dem 
Exemplar  \m  Libro  des  Chiodo  entnommen.  Die  in  der  andern 
Abschritt  bei  Fraticelli  vorkommenden  Abweichungen  sind  fol- 
gende in  den  £igennamen:  DeodaÜ  —  Alagherü  —  Simonem 
—  Gucriuin  —  Massaio  de  Eufiiibio,  im  übrigem  ausser  Ortho- 
graphischem nur  referente  statt  precedente  (s.  S.  379,  Z.  3  d. 
Textes  hier)  und  poni  se  statt  posnisse  (das.  Z.  5.  v.  n.);  bei 
der  Zeitbesti  null  Uli, des  Eingangs  fclilt:  a  Nativitate. 

Da  wir  es  in  beiden  Fällen  mit  Abschriften,  wenn  auch 
gleichzeitigen,  zu  thun  haben,  so  mnss  man  annehmen,  dass  diese 
VerscbiLHleuheittiü  sich  ebenfalls  in  den  zu  aiiiLinhem  Gcbrauiii 
angefertigten  Exemplaren  des  Decrets  fanden. 

Ueber  die  Familie  Gabrielli,  vgl.  Fr.  Sansovino,  Deila 
origine  et  (W  laiti  (ielle  Famiglie  illustri  d'Italia,  Venedig  1582, 
S.  369—378,  und  Gamurrini,  Istoria  genealogica  delle  Fa- 
miglie nobili  Toscane  et  Umbre,  Florenz  16f^,  passim.  Dino 
Compagni,  Gio.  Villnni,  March.  Stefani  u.  A.  erwähnen  Cantes 
de'  Cr.  häufig,  die  beiden  Letzteren  seines  Sohnes  Jacopo.  lieber 
die  Raffaelli  handelt  einer  der  Familie  Francesco  Maria  Raf- 
faelli,  in  deu  Memune  per  servire  alla  vita  di  Bosone  da 
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Gobbio  in  Laniis,  Delitiae  Eniditonun,  Bd.  XVII.  Vgl.  G.  F. 

Nolt  in  der  \ Oiicdu  zu  dem  für  ein  Werk  von  Dante's  Freunde 
gehaltenen  historischen  Boman  L'awenturoso  Ciciliano,  Florenz 
1832.  Ein  **Canto  di  M.  Bosone  da  Ugobbio  sopra  la  esposi- 
zione  e  divisioiie  della  Commedia  di  D.  A.'\  steht  in  der  dem 
tloniut  Abdruck  der  lombard.  Ausgabe  angehängten  [V.]  Bande 
der  ""Rime  profane  e  sacre  di  D.  A.'\  Florenz  1830,  S.  269  fg. 
—  Das  romische  JSenatorat  Jacopo  GabrieUi's  und  liobuiie  s,  Me- 
morie  etc.  bei  Lami,  a.  a.  U.  Die  Magnifici  viri  DD.  Jacobus 
D.  Cantis  de  Gabriellis  et  Bosonus  Noveltus  milites  de  Eugubio, 
iu  der  Bestätigung  der  Statuten  der  römischen  Tnchhändler- 
ma%  bei  Vendettini,  Serie  cronologica  de'  Senatori  di  Koma, 
R.  1778,  S.  32.  Päpstliche  Breven,  ihre  Ernennung,  ihr  Ein- 
kommen uud  die  Verwaltung  bttretieud,  bei  Theiner,  Codex 
diplomat  dominü  temporahs  S.  Sedis,  Born  1861—62,  Bd.  II, 
Nr.  50,  51,  56,  57  aus  den  Jahren  1337  u.  1338.  Die  Namen 
von  Bosone's  Grossvater  und  Vater  Alberigo  und  Guido  lassen 
auf  germanischen  Ursprung  scbliessen. 
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Vita  nuova, 

VcrgUcben  worden  die  AugEboi  Pestro  1899,  Tom  1848,  FntioeUi  1861, 

GinbaDi  1868,  Pkd  1866. 

ti  2  (FraticeUi  p.  öi)  non  sapeano  ch'  essi  Mamaro,  sie  wuss« 
tAD  selber  nkdit  was  sie  sagten,  eiiieD  wie  passenden 

Namen  sie  ihr  gaben  Saper  che  =  cid  che  wie  Inf.  3, 
129.  Kicht  che  si  chtamare.  Fraticelii  erklärt  den  l  ext 
ftr  verderbt  und  die  bisberigsn  Venadie  anr  Berich- 
tigung für  ungenügend.  Die  Handschrift  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert, wekhe,  i ruber  im  Besitz  der  1  aiuiüti  Öom£^ 
jeCit  Eigentlmin  WMlie'B  ist,  hat:  tkesm  ekkmore. 
C.  3  (F.  p.  54)  la  dtmna  dello  saluto ,  nicht  ieUa  MkUe.  Fra- 
ticelii bemerkt:  deüa  «aluU,  eio€  dei  Mlut^,  Witt^ü 
Codei:  ddk  saMe. 
18  {h\  p.  7;'))  se  tu  ne  dieessi  vef  v  con  qutHU  par§k  che  tu 
n'  hat  deiU  nolificando  la  tm  condieiom^  avresti  tu 
operai9  ean  aUro  inimidiwmip.  Hintir  fmo  fehlte  com 

85* 
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und  stand  ein  Komma;  operato  hat  aucb  l  izzi,  Fraii- 
celli  operate. 

C.  24  (F.  p.  92)  Questo  soneHo  ha  in      tre  parii.  Nicht  ha 

molie  parti.  Vgl.  c.  42:  Questo  sonetto  ha  in  se  cinque 
parti.  Dreitheilig  sind  auch  die  beiden  Sonette  c  21 
und  27. 

Canzoni, 

YergUchen  die  Ausgaben  Fraticelli  1861,  Giii]i«Bt  186S. 

incresce  di  me 
Schlags  (F.  97):  che  me  n'ha  colpo  (=colpüo).   Fraticelli:  che 
men'  ha  eolpa,  Giuliani:  che  men  n'ha  e€llp€t.  YgL  Witte 
zu  Dante^s  Gedichten,  2.  Aufl.,  Th.  2.,  S.  97. 
Amor  dacehh  eonaien  pur 
Str.  3  (F.  131):  Via  ma  vedrai  nwrir  casiui!  Frat  und  GiuL: 
Via  via;  vedrai  morir  costui?  Via  via  ist  zu  nehmffl 
Yne  Pnrg.  8,  39,  gleichbedeutend  mit  ar  ora. 
Co8t  nel  mio  parlar 
Str.  2  (F.  136);  com'  io  lo  dire  aUruii^  Chi  ten  da  (ma 
JFrat.  und  GHul:  com*  io  äi  dire  aUrui  M  ten  da  fersa  ^ 
Str.  3  (das.):  cid,  ch'  e  ml  pensiet  y  hrtica.    Frat.  und  Giul: 
cid  che  nd  pensier  bruea, 

DogJ  i  a  })i  i  reca 
Str.  3  (F.  2(X)):  ch'aggiaie  a  vil  ciascuno  e  da  dispetto.  Er- 

ginse  ehe  nach  daeeunOy  denn  nicht  blos  in  negfttiTer 

Umgebung  darf  che  ausbleiben.   Die  Herausg€il«r:  das- 

cum  ed  a  dispetto» 
Sti  .  4:  Chi  e  servo  come  queUo  ehe  seguaee 

ratio  ha  signore,  e  non  sa  dove  vada 

per  dohrasa  etrada? 

Cost  e  Vavare  ,  seguitando  acere, 

eh'  a  tutti  signor^gia, . . 
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Frat  u.  Giul.:  Chi  e  servo,  e  come  queUo  cJi  tt  seguace 
ratto  a  signore^  e  mm  sa  äave  vada^ 
per  dohröM  ärada; 

come  Vavaro  styuäando  avere^ 

D<Ndi  bemerkt  GinL  ni  rcstto:  preserUfo  la  lenom 

t ratto.  Witte  hatte  schon  angegeben,  a.  a.  0.,  S.  149, 
cUfi82wei  Marciaoer  Haadficlmltea Imbeu;  ehi  ^  servo  cwm 
qmtiy  md  die  eine  denelbea  in  der  ifierten  Zeile  coal 

statt  comc.    In  der  zweiten  Zeile  ist  gemeint:  ra^tdum 
habet  dommm.   YgL  Eciog.  2,       cursu  rapido* 
Str.  6  (F.  201);  came  M  po9»a  äani  dke  non  eaca 

(hl  hencßzio  loda. .  . 
Frat:  come  $wn  possa  dar^  sieche  non  esca,,,  Ebeut^o 
GinL  im  Teit,  amr  mit  Aualiieeaiig  des  Komma,  doch 
merkt  er  an,  ihm  scheine  die  Lesart  des  Cod.  Casana- 
(enee;  sin  du  höh  auch  vom  ganzen  Gedanken  gefordert 
2a  werden.  Witte  hatte  schon  darauf  aaftnerksam  ge- 
macht, dass  Frat.  hinter  come  willkürlich  non  statt  dd 
setse.   Dar^i  steht  iiu  Sinue  von  acmdere. 

Sonetto, 

VergUehen  Fntioem  186t,  OinUmi  1S63, 
Farole  mie  che  per  lo  mondo  stete, 
(F.  146):  Diick:  nai  sem  voairei  ed  imqm$  mm.,, 
Ftrat  a.  QioL:  vastre;  dmgiie  omo«... 

Co  nv  i  to. 

Vocgüchen  die  Paduaaor  Ausgabe  1827,  die  von  FraticeUi  1862,  die  ?oa 

Matteo  Romani  1862. 

TmOL  1,  cd  (F.  64): . . .  iKre  M  pmd,  e  (nidlit  d)  onWiMlo  ...so- 

praddettej  esso  (ohne  e  oder  ed  vor  diesem  esso) . . . 
Tifstt  2,  c.  2  (F.  112):  far  non  polt  i  laUro  come  fe  queUo, 
Wo  ich  eome  fe  schreibe,  haben  die  HaadscfaiÜMi  ammiOf 
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was  die  neueren  Herausgeber  iui  verschiedener  Weise 
zu  verbeaaem  suchen. 
C.  9  (F.  137):  amando  qudkt  saha  ^udT  äUro,   Aach  Fnt: 

amfindo  qncUo,  salva  quell'  aJtro.  K')iiiani:  amando, 
gueUo  scUvQf  e  qmst^  aUro,  QueUa^  nämlich  cagim, 
ist  Subject. 

Tnitt.  3,  c.  8  (F.  203):  ^cche  icio  quelle  . ,  .  curioso'''  ci  solle- 
citano.  Die  letzten  beiden  Worte  statt  cioe  soUccüo, 
Päd. :  farse  dee  dire:  8icM  cadono  tu  ctd  . . und: 
cioh  soUetUo  pare  glossema.  nimmt  jedoch  eadono  nichf 
in  den  Text  und  lässt  cioe  soUecUo  nicht  aus  dembelbeo 
fort  ihr  folgt  FratioeUi.  Bomani  schreibt  seetmdd 
statt  sicehh  in  cid  and  streicht  eioi  eoUeeito,  leib,  wel- 
ches ich  statt  in  cid  hier  schreibe  und  ebenso  c.  12 
{h\y  241),  wo  die  Handschiifteil  geben  sollen:  a  memo- 
ria si  riduee  m  eio  ck'  h  detto,  und  Witte  mit  Redit  das 
in  streicht,  entspricht  dem  altfransösischcn  tcto. 

Tratt  4,  e.  ii:  Wie  bald  nach  Anfang  des  Capitels  (F.  265)  eio 
griechisches  Wort  un  Accusatiy  angef&hrt  wurd,  anUken- 
tin  [au^vnr)v.  Päd.  u.  Rom.:  auientin,  Frat:  autentim], 
so  ist  auch  ein  paar  Seiten  weiter  (F.  26d)  za  lesen  cioe 
aeademian^  denn  letzteres  ist  statt  des  alten  aeeidiKr 
2i(ini  zu  lesen,  das  von  der  Päd.  ganz  ausgelassen  wird. 
Frat.  u.  Korn,  haben  im  Wesentlichen  das  Richtige : 
Aceademia,  Vgl  c  21  (F.  334):  «n  Greeo  e  tkiamdo 
hormin  [opfiiqv.  Die  Drucke  hormcn]. 

G.  12  (F.  295):  quanioche  accolte  entsprechend  dem  guanlmquc 
eoUette  der  Canzone  Str.  3.  Päd.  n.  Fnt:  qwmäo  eke^ 
früher  und  bei  Romani  quanto  che, 

C.  25,  bchluss  (F.  355):  e  con  aUre  cose  ragiotuUe  smv, 
ag^fom  esiere  neeesaaria  äff  adakicenm;  alU  quaU  ^ 

intcnäe^  siccomt  cosa  che^  eome  ckiio  e  daUa  divitia 
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provvcdefisia  e  seminata.  Statt  des  e  con  altre  der 
Handschriften  setzen  Päd.  o.  Frat:  e  quetU  aUre^  belassen 
neeestarie, . . .  2e  quaU, . . .  naiura  ad  east»,  Frat  setst 
ein  Komma  vor  ad  essa.  Rom. :  E  cost  questa  e  V  altre 
cose,  che  ragioncUe  aono^  appare  essere  necessarie  aW 
ÄeMetemgaf  ndla  qiude  la  nchile  anima  (cioh  hx  fmbüe 
natura  che  ad  cssa  pranamcnte  intendc)  Ic  dimostra 
siccome  semi  di  cosa,  che,  come  detto  e,  daUa  divina 
Pramfidmua  h  semimda*  Romani,  der  uns  eine  Anzahl 
Verbesserungen  zum  Convtto  vorweggenommen,  scheint 
uns  liier  zu  gewaltsam  zu  verfahren. 
C,  28  (F.  369):  pregcUo  cheladavesse  riprendere  guasia,  nicht 
quarta.  Päd.  u.  Frat:  ndP  eia  quarla,  Rom.:  qttasi 
iHoria, 

Commedia. 

▼er^hehen  aooh  Andreoli  1S63. 

Porg,  18,  95:  per  qud  chHo  vidi,  di  cohr  venendo . . .  von  solchen 
kommend,  welche . . .  Nicht:  vidi  di  color,  venendo . . 

auch  nicht  vidi,  di  color^  vencndo . . . 
25,  51 :  cid  cfte  per  em  materia  feee  eUire 
statt  ß  gestare  oder  ft  eonetare. 

Par.  1,  134,  i^:  sc  Vimpdo  pmno 

Um  terra  attorto  da  faUo  piacere. 
Ms.  Cassinese:  laterra  ai&rto.  Wenn  den  ersten  Antrieb 

sie  aufhält  dadurch,  dass  er  von  falschem  Vergiiiigen 
umwunden  wird.  Der  erste  Antrieb  ist  gut.  Convito 
it.  4,  c.  12.  Pnrg.  17,  124  fg.  Boethim  de  eonaokU. 
phil.  3.  2:  Kst  enim  mentibus  hominum  veri  bo>u  natu- 
ralücr  macrta  cupidiias ,  sed  ad  falsa  devius  error  ab- 
dueU,  3,  12:  cum  amma  ad  bamm  naturaU  inieiUume 
festinent ...  La  iit  Nominativ,  wie  Par.  6,2.  In  der 
awetten  Canzone  des  Convito  ist  es  unnöttug  ch'  ella 
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conduce  für  das  che  la  eonUuce  der  altera  Ausgaben 
zu  setzen;  gemeint  ist  corpus  quoä  anima  ducil.  In 
Cino*s  da  PIstoja  Canzone  U  dUa  sperama  bdsst  es 
Str.  A:  el  ciel  piove  dolcejsza  u  la  dimora,  d.  i.  wo  i^ie 
weUt  (FraticelU:  Canttmiere  di  Dante  11561,  p.  256). 
Vgl.  eine  Stelle  ans  den  Poeti  dd  prmo  seeoh  bei  Dt« 
Gramm.,  Th.  3,  S.  50- _ 

7,  Ö4:  sohersi  aspeUa,  Gelöst  zu  werden  erwartet,  vgl  das 
passive  ineamarsi  V.  120.   Nicht  solver  ^  aspetta, 

14,  57 :  nicht  di  la,  sondern  di  lä.  Dort  unten  auf  Erden  wird 
das  Fleisch  ganz  und  gar  verdeekt  yon  Erde,  vom  Ir- 
denen, so  dass  der  himmlische  Glanz  des  Fleischos,  dti 
demselben  eigenthümlich  ist,  nicht  zur  Erscheinung  kom- 
men kann.  Vgl.  1 .  Gor.  15,  47  fg. 

17,  124 — 126  ist  das  Komma  hinter  vergogna  zu  streichen, 
oder  auch  hinter  fusca  ein  Komma  zu  setzen.  Ein 
ddsteres  Gewissen  wird  dein  schroffes  Wort,  sei's  Ober 

die  eigene,  sei's  über  die  fremde  Schmach,  jcdenlails 
empfinden. 

Monarchia. 

Toni  1844.   F^ticelli  iS6l. 

]•  2,  c,  4  (F.  324):  sdniphes^  nicht  cyniphes^  siehe  Ezodi 
16  sq.  Vulg. 

c.  6  (F.  334):  Quum  ergo  iuris  finis  quidam,  nicht  quidem» 

Weiter  bin:  Vidi  eifim  tn  sexto  ad  Nicotnadmm: 

/also  .  .  .  Torri  :  Dicit  mim^  serl  et  hör  falso  .  .  .  Frat.: 
Dicit  enim:  Falso  . . .  mit  Auslassung  von  sed  et  hoc 
Diese  drei  Worte  aber  sind  entstellt  aus  sx^  ad  Nie, 
Den  Verweis  auf  eth.  Nie.  6,  10  hatte  Witte  gegeben: 
CkfUo  e  piü  corrcjsiom^  Halle  1^5*5,  p.  \).  Zum  Auidrucii 
fit  sexto  ad  vgl.  Mon.  1,  16  (Frat.  308):  in  quinto  ad 
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Nieamaehum;  1,  17  (Frat  812):  4n  uUimis  ad  Nico- 
madmm;  3,  10  (Frat  SdO):  t»  quario  ad  Nicamachum. 

Vulgaris   e  loq  iientia, 
Tom  l$6a  Fratio«Ul  1861. 

Lib.  l,  c.  3  (Fr.  146):  hoc  eguidem  Signum  est  ipsum  subiectum 
nolnle  de  quo  logmimur;  d,  h.  questo'  ugno  k  il  subieUo 
nMle  di  du  parliamo.  Triflnno  tkbersetit  unrichtig 
und  danach  wird  unrichtig  hinter  est  interpungirt  Za 
Signum  vgl  c  2  (Frat  142,  Zeile  13  des  Gap.),  zu  sub- 
iectum, e.  1  (Frat  140,  Zeile  12  dea  Cap.),  za  nobile^ 
c.  3  (Frat  das.  letzte  Zeile  des  Textes). 

C  9  (F.  164).  Nec  dubikmdum  reor  msdo  in  eo  quod  dixi- 
mus  **iemporum**f  d.  h.  Jfon  i  da  dMiare  nsppure  di 
quf'Uo  ehe  ahhifcmo  dctfo  'uhi  tempi".  Torri,  der  un- 
richtigen UebersetzuDg  dea  Trißsino  folgend;  ^ec  duin- 
ia>ndum  rear^  modo  in  eo  quod  [ao]  diximius^  iempofwn 
*dista)üia  loruiioncm  vai'iayi*  Die  letzten  drei  Worte 
Zusatz  des  Herausgebers.  Frat*  ebenso,  nur  mit  Fort- 
lassong  der  InterpmictioB  und  der  StemcheiL 

C.  10  (F.  166).  Kill  auch  bei  Frat.  fehlendes  Komma  iiiiiler 
ut  superim  dictum  est  zu  setzen,  denn  nicht  zu  trif'ario 
exeunte  gehört  m  eomparoHone  sui  ipsius  seeundum 
quod  trisonum  factum  est,  sondern  zu  cunctamur  Ii- 
branies, 

C.  13  (F.  178) :  Sene  (nicht  Bens)  andonno  U  fanH. . . 

C.  lö  (F.  182):  facere  quoslibet  a  finitimts  suis  coniicimus 
(nicht  cmmcimus)^  ut  iSordcUus  de  Mantua  sua  osienäit . . . 

morto  (nicht  monto)  pro  moUo.  Denn  die  acerbifas 
beruht  auf  gamditas,  und  unter  letzterer  kann  nicht 
Schwatzen  gemeint  sein,  sondern  nur  Schnarren.  Dante 
denkt  aach  an  Formen  wie  areponder  (reopondere) 
u.  dergl. 
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C.  16  (F.  186):  ponäcretitur  ui  (nicht  ei)  ilUnc,,. 

Sie  (nicht  sieut)  in  mmero  eimäa . . . 
Jam  (nicht  nam)  in  qum^tun  sm^iciUr  ,tU  ko- 
mities . . . 

Lib.  2,  c.  2  (F.  200):  repeHmdum  est  td  gmd  infeUigimus  per 

iUud  quod  dicimus  dignum  esse.  Si  düfuum  est  quod 
dignüatem  hobst,  sicut  nobile  guod  nobüitatem;  ei,  ^i, 
eognUo  habiiu  auf«,  htdfiiuatim  eognoseiiwr  in  qnanium 
huius:  inde,  cognita  dignitnte,  cognoseetnus  et  dignum. 
Fraticelli,  dem  Torri  folgend:  ...  per  iliud  quod  dki- 
mtw,  (kein  Komma  bei  Torri)  dignum  esse  (Komma  bei 
Torri)  quod  digniiatem  habet  ^  sicut  nobile  quod  nobtli' 
taiem;  ei  sie  cognito  habUuanie,  habituatum  cognoscOntr, 
in  qwmtim  kmus:  unde  eognüa  . . .  Za  habitmtum  mag 
es  nicht  überflüssig  sein  zu  eitlren  Thom.  Aqu.  opusc,  48, 
de  praedicamento  qualitatis,  cp.  2:  ex  paucis  actibus 
indperet  vd  dispani  vel  habituari  ad  virtutem, 
(F.  2u2):  hämo  trijüicitcr  spiritu  actus  (nicht  spiri(uatus)  est, 
videlieet  vegetabili,  animali  et  raiionali  (Fraticelli^ä  spi- 
ritu  vor  vegeiabüi  ist  Wittels  Conjectur). 

C.  3  {h\  2u6):  non  convtriitur  hoc.    Signum  autem.  ...  Fnt 
wie  Torri:  non  converiitur,  Hoe  Signum .  • . 

C.  4  (F.  208):  nec  non  modum,  nicht  modus» 
modum  cantionum  quetn,  nicht  guae. 

(F.  210):  Per  tragoediam  superiorem  stilum  innuimus  (wM 

induimus),  per  comoediam  inferiorem,  per  elegiam  sti- 
lum inteüigimus  miserorum, 

öaveat  ergo  quilibet  et  discernat .  . .  Sed  cautume^ 
(nicht  caniioneni)  atque  discreiionem  hone.,. 
C.  8  (F.  226):  Mio  modo  secundum  quod  fdbrieatum  (nicht  fe- 

bricaiur  mit  ioi^jeudem  Koiuiiia)  proferiur . . . 
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Ei  fuia  prim  agitur  ipsa  fmm  a§tU,  mti§i8^  imo 
(nidit  magit  ideo)  pr^sus  detiommmri .  * « 

nisi  in  quantum  apta  (nicht  nuptä)  . . . 
(F.  228):  Quod  amUm  didmus  ^tragka  emnigaUa'*^  esi  quia^ 
eatmeB . . .  Fnt  wie  Torri:  Q.  a,  äMmuB,  tragiea 

coniugatio  est;  quia  cum, . .  • 

De  elementis, 

Toni  1849,  wtloliem  Fhitioelli  noek  1861  nur  la  tn«  folgt» 
4  (F.  418):  numifesiae,  nicht  —  ie, 

12  (F.  42r>):  mdnifesium  est  (luod  diversa  ratio  fluiditatis,  nicht 
fluüatis* 

15  (F.  480):  Ämphiirite»,  nidit  —  ^ 

super efninentia  toii  (nicht  /o/o)  7>iar?. 

16  (F.  432):  Poimw»!««  j)er  contranum  sive  oppositum  consequen- 

üs  iüius  qmd  «8^,  (liier  fehlte  jede  Literpimction,  was 

zu  Missvcrstüuduiss  geführt  hat)  in  omni  parte  aequa- 
liter  distare. 

Ergo  neeeasarium  est^  i^tpüsitum  auum  inaequaliter 

disfare,  quod  est  aqua  (nicht  quod  est  aequaliter  äiitare, 
was  aus  dem  Schluss  des  Satzes  bierhergerathea  ist), 
qumm  disUi;  d  $ic  declarata  eti  eonsequenUa  ex  parte 
eius  quod  est  aequaliter  distare. 
Ib  (F.  434):  Quum  terra  sit  corpus  simplex,  reyularüer  in  suis 
partihus  qualifieaiur  naturaUter  ei  per  se  Joguendo* 
Torri  setzt  keine  Interpunction  hinter  Simplex^  das  erste 
koninia  uach  partihus^  ein  zweites  nach  se^  und  Frati- 
celli,  der  ihm  folgt,  «ehaltet  nach  diesem  leteteran  Komma 
aoch  em  ein. 
(F.  486):  necesseJuU  etiam,  ^implui  naturae.  Kichi  »implicem 
makuram^  avch  nicht  mit  dem  7on  den  Heraasgebem 
vergesetzten  praeter. 
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20  (F.  440):  Quutn  iyUur  inmta  sit  mO/s  vta  investigandae 
veritatis  drea  naiuraiia  ex  nciiarüms  nMa,  natwrae 
vero  minus  mtis,  in  certiara  nahtrae  el  notiora , . .  fm^ 
propter  admirari  coepere  pküasopkari^  viam  inquisitto- 
nia  in  nahiraltbm  cporUt  esse  ab  effeetibus  ad  causas. 
Quae  . . .  Vgl  Convito  2,  l  Sdiloss.  Torri  n.  Frat: . . . 
notia  (ohne  Inteipunction)  certiora  (in  den  Ausgaben 
von  1508  and  1576  staod  weniger  inig  ineeriiwd^ . . . 
unäe  propier  admirari  y  eaepere  pküosaj^ri  vkm  «h- 
quisitionis.  In  naturdlihus  . . .  causas\  quae , . , 

Epistolae, 

Torri  1842.   FraticjeUi  1862.    Dieser  bemerkt  p.  408:  Ja  leztone  del  testo 
latinOj  che  or  per  me  si  produce,  e  interatnente  al  Witte  dovuta,  Witte'i 
Hand  iBt  luer  uDverkeTinhar,  doch  ist  die  authentische  Witte^sche  Amgibe 
der  »cripta  UUina  Dante's  noch  erwarten. 

An  die  Urafen  üomena. 
3  (F.  424):  ahsentia  a  laerf^mosia,  nicht  ohne  die  FfftpoflitioD. 

An  die  Herrscher  und  Völker  Italiens. 

3  (F.  442):  incptiis  (nicht  iniiiis)  pratöumptionum. 

8  (F.  444):  intdlecUn  eanspieiuniurf  nicht  inUUectn^  siebe 
Böm.  1,  20.  Vulg.  Richtig  Monarch.  2,  2  (F.  318)  im 
früheren  Text,  \m  Icheu  Toni,  dem  auch  Frat,  folgt,  iß 
inUüedn  verändert  hat. 

Gleich  darauf  si  simOiOer^  nicht  ohne  H, 

An  die  Florentiner. 

3  (F.  4ö2j:  adPolaverit  aquila  in  aura^  nicht  auro. 

4  (F.  454):  ortete  ruere  Wita^  nicht  iristea. 

6  (F.  458):  si  mento  trepidaniee  in8€mi8se  paenitei  vat  (nicht 
non)  doUfiter  [niclii  äolmtes)j  ut  in  amarituäinem  pae- 
mten^iae  metus  dolorisque  rivuU  cot^mml,  teatris  animis 
injigendum  restaiy  quod . . .  nicht  infigenda  tiipersmii- 
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An  die  Italischen  Gardinftle. 

4  (F.  488):  aä praeeipitium  traduxistia  (kein  Punkt)  nee  adimi 

tandem  reeumäi»  (niebt  nee  ad  mitandum  reeeneeo  vo- 

bis  ejcentpla^  weiche  bcideu  ietztett  Worte  die  Hand- 
schriften nicht  bieten),  dorea^  nan  iwlNtf ,  ad 
aponsae  if^tcuhm  habeatis^  vere  (so  Ms.;  nicht  vereque 
zu  setzen)  dici  pomtus  qui  prophetae  ostettsi  sunt  male 
iferii  ad  temphm*  Vobia^  ignem  de  cado  miemm  de- 
apteieniümSf  %dnque  (nicht  uhi)  mme  arae  a6  älieno  eaiee- 
cunt ;  vobiSi  columbas  in  templis  vendentibus,  ubique 
(nicht  uln)f  quae  pretio  menauraH  mm  posemU^  m  de- 
Mmentum  haec  ad  eommuiemdum  venaUa  faeia  suni. 

5  (F.  488):  ...  abutens.    Quoniam  divitiac  mccinn  von  mntj 

nan  ergo,  ^kkt  Funkt,  liinter  aunt,  Komma  hinter 
abutens, 

10  (F.  402):  ante  immortales  (nicht  mortales)  oculos. 

11  (F.  494);  £mendabitur  unidem  (qwmqaam  nan  $ü  quin 

nßia  ae  eieatrix  infamis  apasMieam  eedem^  uegue  dt" 
ynam  cui  cacli  quoque  sint  reserati,  dtiurijet)  si  miaiii- 
mes  , . .  Das  ao  zwischen  nota  nnd  eicatrix  fehlt  in  der 
Handschrilk,  die  Heransgeber  sehreiben  deakrisßque.  Wo 
ich  mqae  dignam  geschrieben,  steht  angeblich  im  Codex 
uasU  ad  ignem,  und  reservatio  wo  ich  reserati  gesetzt; 
auf  codi  folgt  ohne  ei  terra  nur  que,  welches  letztere 
jedenfalls  im  Sinne  von  quoquv  zn  fassen  wäre.  Bei 
Frat;  cicatrixque . . .  usserit  ad  ign&n,  et  cm  uaeli  et 
terra  emt  reservaüf  deiurpet),  sin  manimee  • . . 

An  einen  Florentiner  Freund. 

(F.  500)  :  propter  (nicht  per)  ordmamentum»  Fropter  wie  im 

Brief  an  Cangrande  19  zu  Anfang  (Frat.  522),  und  wie 
Yulg.  eloq«  am  Schluss  des  ersten  Buchs  (if'rat.  194), 
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wo  durch  propier  quid  der  Inhalt  des  zweiten  Gapitels 

des  zweiten  Buchs  (in  qua  mattnuj  gemeiut  ist. 
(F.  502):  ui  mare  cmusdam  $cioU  €i  aliorum^  infamium,  quasi 
viäus  ipse,  se  pa$iatur  offerri.  Nicht  doli,  und  nicht: 
qi4asi  victus^  ipse  se  pafiatur.    Scioli  hielt  schon  Toni 
4nit  Kecht  fest,  hat  aher;  quasi  vinctuSf  ipse  se  p,, . 

soUs  asirarumque  spicuU,  nicht  speimla,  Pniden- 
tius  hat  cath.  2,  6:  solis  spicuJo,  ham.  87:  radiorum 
spicula,  —  Nach  compiciam  dürfte  nur. Komma  steheu. 

An  Gangrande. 

2  (F.  öOb;;  obiectarint,  nicht  — rcnt, 

nee  non,  ddectMles  ei  uiiles  ameitias  si  inspicere 
liheat  Ulis,  persaepius , .'.  Bei  Frat:  Nam  si  delecta- 
blies  mit  Auslassung  von  iUis, 

4  (F.  512):  quod  in  hac  donatione  plus  domino  quam  dono 
honoris  ei  famae  ferri  viden  potest;  quinimoy  qauui 
(nicht  Präposition  cum)  eius  titulo  iam  praesagium  de 
gloria  vestri  nominis  amplianda  saiis  attentis  m^i  vi» 
dear  (nicht  ffiddmr)  expressissey  quod  de  proposito  (seit, 
plus  domino  quam  dono  cet.  Das  zweite  quod  wie  das 
erste  auf  iUud  bezogen).  8ed  teneUus  graOae  veslrae 
quam  sUio  (süio  wegen  iendlus,  Sftugling,  der  sich  von 
der  Milch  der  Huld  nährt),  invidiam  (wohl  nicht  vitam) 
parvipendens . . . 

FtopUreaqus  quod(mchtFroptereaquodque)esse  taUum. 

7  (F.  514):  polysemov  (l  rat.:  poJiiscnnnn),  nicht  — os.  Gele- 
geutUch  habe  ich  in  meiner  bchrift  de  apocalfgpsi  Joat^ 
nea  1854,  p.  3  darauf  aufmerksam  gemacht:  Non  sen- 
sus  apte  dieerefur  polysemos  h.  e.  plurium  sevsttuw,  sed 
opus  äict  potest  noXuoiyiov.  Itaque  genus  neutrum  recU 
tudfoiur  scripiura  vulgaris  (n&mUch  polffsensuum)  quae 
eeteroqui  reieienda  est. 
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Am  Schluss  des  §.:  Et  guoniam  (nicht  quamquam) 
isti  sensus ... 

26  (F.  530):  qmdlM,  nicht  ad^  guolihet... 

Belog  ae. 

ürelli  183».    Fraticelli  lööl. 

ed  1,  V,  26  (F.  416):  prodkmct^re.  Vgl.  in  Job.  de  Virg.  folgen- 
der Edoge  V.  32. 

Y.  36  (F.  417):  o  MdiBoee  deeus,  vatum  quoque  iiomai...  Nicht 
wie  Orelli:  MtUboee^  decus  vo/tim,  quoque  ...  oder  wie 
Erat:  MeUboee^  decus  vaium  . . .  DecM  ist  Voca- 

ti?.  Vgl.  Horaz:  duke  decus  meum, 

V.  50  (F.  418):  hederaque  caputj  nicht  caput  hedera. 

V.  62  (F.  419) :  itMii^Mai»  w,  poscere  . . .  nicht  ohne  dies 
KommA,  denn  vt  gehört  nicht  za  poseere,  sondern  zu 
venire. 

V.  67  (F.  420):  jtfe2f6oeitö  e<  ipse,  Canebam, .  . .  ürelli;  Meli- 
boeus  d  ipse  eamibamf . . .  Frat.:  Mdihoeus,  ei  ipse 

canebam , . . . 

ecL  2,  V.  lü  (F.  430):  stabai  6ubnmuii,  ut  diceret,  Mphe* 

Moeus^  nicht  ohne  das  Komma  vor  dem  Namen,  denn 

nidit  Titffrus  ist  Subject  zu  siähat, 
Y.  37 — 39  (F.  432):  cum  tremulis,. .  labris,  SfT>üus . . .  aurea, 

verum,.,  Orelli:  cm»  tremülis,,.  labris^  sibüus,,, 

aureSj  verum . . .  Frat.:  91111m  irmuiis  . . .  laMs^  5161- 

lus  . . .  aures.    l  erum  , , . 
V.  53.  54  (F.  433):  arenam,  quod.,,  tectum¥  Orelli  u.  Frat.; 

aremm?  Quad . . .  tedum^ . . . 
V.  7ö  (F.  435):  Folyphemon^  ait^  non.,.  Bei  OrelÜ  u.  Fiat. 

fehlt  aü, 

m 

In  Johannis  de  Virgilio  Edogen,  in  der  ersten  V.  13  lies 

etwa: comis  ui  esiy  mbulo       lu  der  zweiten  üclueibt  V.  12— ' 


uiyiii^ed  by  Google 


400      Emendationen  und  Coiüectaren.  Ton  Eduard  BoeiuDor. 

14:  qtM  densae.,.  pinus  paseua  porredae  caeio,  gemoque  locali 

halida  (zu  halarc  wie  turbidus  zu  i urbare),  V.  27:  qiionlam. 
V.  29.30;  k^rum,  audiat.,»,  V.  54:  saporis.,,^  Y.  68;  senes' 
que  et,,,,  Y.  74:  quercus  arbusta.,,,  Y.  94,  9ö:  si  tot,,, 

Tityrus  ipse? 
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Vrohe  der  neuen  Ausgabe  der 

OPERE  MINOBI  Dl  DANTE, 

QOBBBTTB  BD  ILLÜ8TBATB  DA  CARLO  WITTE, 

welche  in  der  ,^ibiht€ea  d*  autori  UäUoni"  im  Verlage  von 
F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ereehdnen  vfird. 


IL  CONVIVlü. 


8PISOAZXON£  DKl  SEONI: 


Qitattro  codici  OaiiHinni. 

Codice  dl  Seyinoar  Kirkup. 

L.  t-a. 

Tn  eodlei  lÄnmutlaBt. 

M.  1-4. 

Qiiattro  MagUnlMn'cJiiftrii 

P, 

Ck>dioe  Pttrif^o  (lul.  .vui). 

IL  1>>S. 

Tf«  eodiei  Bomami. 

Bc.  1^. 

Qunttro  RiccardidnI. 

T.  !-?. 

Duo  Trivulxiani. 

V.  1-2. 

Duo  VenctL 

w. 

Codloe  dl  Ottlo  Witte. 

Kd.  .T.  I  Tliscinni.  \12'\. 

c. 

Ed.  di  Cavaxxoni  l'oderziui.  1831« 

1». 

OionUf  Au«ddoti.  1766  19. 

F. 

Lfltt.  .1!  Farinello  SeraoH.  im. 

Fr. 

£d.  dcl  FraUocUü  im. 

M, 

(MoQtl)  Sagglo  dei  motti  e  gwfi  err.  1823. 

P. 

Ed.  del  Pngliaui.  1826. 

ft. 

Prima  edizione.  141*l>. 

B, 

Kd.  del  Boraanl.  18(;2. 

». 

del  Soaaa.  15.11. 

r. 

Congetture  del  Prof.  Todeschini  (mis.) 

Correxiqni,  e  Nuoto  correz.  di  Carlo  Witte  1835  c  iBjt. 

THAITATO  SECONDO. 

capitoijO  vn. 

Secondodid  di  BOpro  &el  terso  cipitolo  di  questo  Tiattato 
Bi  disse,  %  bene  intendere  la  prima  parte  dalla  propoata  can- 

zooe  convenfa  Tagionare  di  quclli  cieli  e  dclli  loro  motori;  e 
di  ciö  nelli  tre  prcccdcnti  capitoli  ^  ragionato.  Dico  adimque 
&  quelli  dl*  io  mostrai  che  8000  movitori  del  ciclo  di  Venere: 


'J>.  R.  de'  tMbiii  cieli.  5.  W.  o  i*.    Qli  altri  t««tl  hanno 

i.  t  di  do  aurnea  uei  UaH.  —  P.     a  queOo. 
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s«Dio  i«it.  I.  i-M    Comnvio  Tratt  n.  Cap.  7. 

(I.  1.)  Kot,  cJi€  intendendo  il  Urzo  cUl  vmtUf 
Udite  il  ragionar, 

E  non  dico  udite,  perch'  elli  odano  alaino  soooo,  ch*  elli  noD 
banoo  senso;  ma  <Tico  udite,  cioö  con  queUo  ndire  ch*  eUi  haimo, 
10     che  6  intendere  per  intcUctto.  Dico 

(3.)  üdiU  ü  ragUmar  eh*  i  fiel  mio  cor€, 

doh  dentro  da  me,  chö  anooia  non  k  di  fhori  apparito.  ^  da 
sapere  che  In  tatta  questa  cansone,  secondo  r  uno  iemo  e 
1'  altro,  lo  corc  si  prende  per  lo  secreto  dentro,  e  non  per 

16     altra  spoziale  parte  deli'  animn  o  drl  corpo. 

Foi  ch'  io  ?li  ho  chiamati  a  udirc  quello  che  dirf  voirlin, 
assegüo  due  ragioni,  per  cIic  io  convoncvolmente  Uegyio  loro 
parlare:  V  tma  si  ä  la  novita.  della  luia  condizione,  la  t^uale 
per  non  essere  da^U  altri  uomiui  esperta,  non  sarebbe  cosl 

80    dn  lofo  fntean,  eome  da  coloro  cbe  Intendono  Ii  kno  dfolli 
nella  loro  operaaone.  £  questa  ragione  tooeo  qnando  dioa: 

(3.)  Ch*  io  nol  so  dire  altrui,  $i  mi  par  nuovo. 

L'  altra  ragione  6:  Quaodo  1'  uomo  ricere  beueticio,  omro 


C.  Pr.  iocariMt  fr» intendendo'«  16.  W.  —  OH  altri:  Poi  gU  k», 

•d  „il  terso*«:  Hei  eolT  inttUtm  17.  IV.  R.  dtfgio  a  Wr«. 

solo,  romf  dftfo  i  di  topr0,  tf.  X.  Ck9  (MM^* 

18.  Fr,  R.  Et  ido  §ap«rt* 


6.  Veno  citato  dalP  aatoia  eteteo  nel  Parad.  VIII,  37.  10.  M  «oa> 
ftoailao  I  vMtt  d«l  Fand.  XXTX,  10  ig. 

Ha,  percli^  in  terra  pr  r  1p  vratr«  tCVOto 

81  legge  che  1*  aogelica  natura 

A  tal  d«  AilMMrc,  •  ff  itoovdft,  •  wolt, 
Anoor  dlr6,  perchi  tu  regvi  pol» 

La  Terit4  ehe  laggiü  ei  coufondef 

Eqairooando  in  sl  fatta  lettara: 
Queste  tntUnsie ,  pol  di«  Air  gioeoadt 

Deila  facciÄ  di  Pio,  nim  volaer  v{bo 

Da  eeta,  da  cni  uuila  »i  uaecoude: 
l*«iO  Bo«  haano  vadeM  intardso 

Da  nnovn  niiTiiettOt  e  perö  non  bieogaa 

Rimcmorar  per  concetto  divieo. 
13.  II  lento  leitcrale  e  '1  teneo  allegorico.       18.  ,,NoTiU**,  cio4  iMr 
B«n»  detto  atato  della  mU  pmoaa.  (C.)     SO.  „  I>*  ooloro",  do*  da  aid 

■  piriti  tnotDri,  j  quali  r<on veneTolflMIli«  tttt—dlMiO  gli  «flbtti  olM  MM 
produtti  dalla  loro  opertuioue.  (C.) 
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Comrmo  TnUt  U.  Cap.  7.    DBmm  UU.  i.  4-». 


ingiuria.  prima  liec  qucllo  rctraere  a  chi  glitle  fa,  se  piio, 
che  ad  altriL  acdtjcclu'  se  ello  ö  bencficio,  esso  che  lo  riceve  25 
81  mostri  cuuuäceiilu  luveräo  lo  benefattore,  e     clla  6  iügiuria, 
wäüCA  lo  faitore  a  baona  muericordia  coUe  dold  parole.  £ 
questa  ragiooe  toeco  quando  dieo: 

(4.)  II  cid,  che  scguc  lo  vostro  valore, 

( teil  tili  creature  che  voi  stete,  30 
Mi  traggt  nello  atato  or*  to  mi  trovo, 

cioe  a  dire,  V  opcrazione  vostxai  cio^  la  vostra  circulazione, 
d  quella  che  m'  ha  tratto  nella  presente  condkione.  Pcrciö 
coiicliiudcndo  dico  che  '1  mio  parlaro  a  loro  dee  essere  si 
com'  ^  detLo;  e  qucäto  dico  qul:  35 

(7.)  Onde  7  parlar  della  vita  ch^  io  provo 
Par  che  ei  drizzi  degnammU  a  vui. 

Dopo  queate  ngiool  aaacignaley  progp  loro  d«Uo  utettdera 
quando  dico: 

(9.)  Perb  vi  preffodU  h  m'  üiiendtaU^  40 

Ma  pcrch^  in  ciascuna  maniera  di  scrmone  lo  dicitore  massi- 
niamente  dee  intoudere  alla  persuasione,  ciod  all'  abbellire 
della  udicuza,  biccome  quella  di'  e  principio  di  tutte  1'  altxe 
persuasionii  0  eome  Ii  Rettorid  üvino,  e  potentiBsiina  ]fet- 


14.  V.  L.  —  iV.  da  qutHo  — ,  gü 
•IM  di  fiMKOk 

1"  .  1,  B.  1,  Y.t,  •  W.  — ,  gli 
altn  6eiK^«afo. 

S6.  O.  1,  S  •  W.  ^  A>.  Hno 
^  «Itri  94r. 

W.  e  i>.  ^  V.  2.  $'  eUa  m§im- 
riu  — I  gU  altzi  te  la  'nginria, 

U.  X.       gU  allrt  MMAMito  « 


U.  yf.  9  R,  ~-,  gli  altn  ±.  dopo. 

41  w.  Ma  Ht^trotehi  —  Fr.  Jt. 
Ma  tteru  che. 

a.  W.  —  TtaMi  gU  altei  tfdT 
audienza;  ma  la  toco  audiema  aoft 
ö  r«gi«ir»ta  dai  Too«boUrMÜ. 

43.  IV.  «tccofiM  a  giMtfa. 

44.  w.  -,gU«iiiionait4mopM«'*« 

7^.  /<  /2dl.  ««MW. 


M.  ,3«trMi«i'*  paft  ch«  dAlM  üit«Bd«nl  p«r  Hf tritt,  r^oHar*  II  b«M> 
Ado  al  btaafiftttore,  cioft  riconoicerlo  da  lui;  che  h  quanto  a  diro,  arsr- 
trlt«ne  tatt«  I'  obbligacinne  e  U  gratitudiat  (JV.  p.  86).  t7.  „Lo  fattore", 
CIO«  deU*  ingtaria.  34.  „A  loro  dee  eeeero**,  «ioA  Tolgeni  a  loro.  43. 
.j  ftMiftlMK"  voce  prorensale  (Parg.  XXYI,  14Q|.  Qfll  per  /ar  piaoere  all' 
adionza.  41.  II  C(aTazzoiil  f  edumlBi)  l^pOM  Ohe  /««"O  •<*  ^^M« 

per  ogermaw  (lof.  X, 
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Seuso  iet(.  10-13.]    CoNvivio  Tratt.  II.  Cap.  7. 

45  suuioiie  8ia  a  nndere  T  uditore  «ttento,  prometlere  diie 
nttOYe  e  gnuidisnme  cose,  a^Ho  io  alla  preghiera  firtta  ddh 
adieoza  questa  perguasione,  cio^  abbeUimento,  aonoiiaaBdo 
loro  la  mia  inteuzioue ,  la  qaale  h  di  dire  nnoie  cose,  doi 

la  divisione  che  d  nella  mia  aoima,  c  grandi  cose,  dok  lo  va- 
&0    lorc  dclla  loro  stelb.    E  questo  dico  io  quelle  ultime  parole 
di  questa  prima  parte: 

(iO.)  Io  vi  dirb  del  cor  Ja  naviiaUf 

Cime  V  anima  trisia  piange  in  luiy 
E  comc  im  spirto  contra  lei  factlla^ 
bh  Che  vim      raggi  deUa  vosira  eteUa, 

£d  a  pieno  mteadimento  di  qnflile  parole  dico  che  questo  an 
h  altro  clie  uno  frcqueute  penaiero,  a  qaesla  anova  doena 

commendare  cd  aUbelUre ;  e  questa  anima  non  h  altro  che  cn 

altro  pensiero,  accompa^rnatü  di  conscntimcnto,  che,  repuguando 
60    a  (luesto,  comineuda  ed  abbellifice  la  memoria  di  quella  glo> 

nosa  Ueatrice. 

Ma  perocch^  aucoru  1"  ulüinu  ßentenza  dclla  monte,  cio6  lo 
couseutimento,  si  tenca  per  questo  pcusiero  che  la  mcmori* 


45.  /'/•.  *i  ha  a  rendtre. 

46.  K.  Kc.  4.  W.,  Pr.  «  Ü.  — ,  gü 
»ItTl  grattdtote. 

47.  Vt.  4.        gU  «Uli  «^0«  dico 

48.  W.  e  P.  —,  gli  ftltri  c  da  dire. 
49*  H.  *  gnmdiott,  ehi. 


57.  0.  i,  3,  4,  B.  I,  ßc.  4.  V.  1 
2.  W.  0  Pr.  —  Gli  altri,  «Mao  1'  tdu. 
C.  ouieltono  nuoea. 

63.  W.  R.  -  TatU  ffU  äliri:  CiM 
lo  nfftthnrntn.  Vcili  snpra  a  line* 
58,  ä>»  „un  altro  peiisicru,  accuiB- 
pagnato  di  eoMeatlmciito«*. 


46.  Pkatr  OciDOTTO.  Fiore  di  rettoric»,  Tratt.  I.  Ven.  p.  Si:  »;Pi» 

•Ueno  a!  \nib  colui  clia  favt'lla  roadi  rr!  1'  lulitorf  per  lo  Pruemio,  se  pro- 
porro  di  dire  coiie  graiidi,  o  coa«  iiuore,  k  coeo  non  uaate  ....  Percfaö 
quaudo  1*  adltoi«  Od«  dinimai  dir»  ob«  di  «etele  autarla  li  diM  tiwttart, 
•i  rende  incontAnonr  -  nt  M^ii,,  a  utlire**.  49.  „Divisione"  fr»  la  memoria  di 
Beatrice  e  1  nuoTo  peuaiero  a  queata  tJDosaUk  geotil«'*.  fiO.  AI  pansiem  a 
qiMal*  ttvovB  doniuu  6t.  Qaaatanq«»  al  dir»  della  Tita  ttmta  ^li 
occhl'*  di  Dante  „ei  corninciuro  u  dllettare  (roppo  di  vedore  qucata  (auora) 
dosAA'S  puixe  ogli  uou  ai  «ra  aooora  daoiao  tli  dar<«i  pienomoutc  ». 
aoal,  quantunqve  titabaat«,  Io  ano  oora,  to  avoaao  dovuto  dare  iin  gia- 
dizio  i|i  ultima  isUnza,  ai  aarebbe  dichiarato  fodole  alla  defunta  BoattiBt 
l?Wt  queito  ei  dico  in  qucUn  etesso  l.iroro  gjoYanlle:  ,, Ditcacciato  ini^^to 
ootal  malvagio  penaiexo,  si  rivolaero  tutti  i  miei  penaainouti  alU  Ivtv 
tanliUialpia  Baatriea.'« 
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Zn  8.  150,  Anin.  1. 

Das  hier  erwähnte  Facsimilc  des  VcrbannungsurtheiU  vom  10.  ^Üuy, 
13U2  ist,  wie  S.  378,  S.  384  Ariin.  weiter  unten  ?.n  Irscn  ist,  rlom  Liluo 
di  Condanüi',  v*>lf:^anriciite  dotto  del  Chiodo  entnommen  und  dem  Jahrbuch 
in  einer  Nachliilduji}j:  hci^t  liiirt.  Der  S.  IfsO  im  Text  erwähnt*^  Kmti- 
celli'schc  Abdruck  ist  einem  isweiten  Kxoinplur  im  Ar«  lii\  io  d#  ili'  Uitoi  ma- 
gioni  fC!ipit/)!f  Cl.  XI.  Dist.  I.  Nr.  19,  fol.  <>  —  wo  sieh  aueh  fol.  2  das 
Banndecrct  vom  27.  Jan.  befindet)  entlehnt.  Cesabk  Gita.sti,  dem  ich 
«peeiellero  MittheiluiiLfri)  üher  bridu  verdanke,  schreibt  von  d«  m  im  Libro 
J(  1  C'liiudo  "si  riÜciiü  p^r  il  piü  atitentico".  Uebrigenj»  iiut  l'raticelh  sein 
üriginal  nielit  diplomatisch  genuu  wiedi  i'jji^ctgeben.  8o  heisst  es  aueh  im 
Arch.  d.  Xtiiurin.,  wie  hii^r  S.  ^lU,  Z.  3  d.  T.  fama  publ.  precedente,  nioht 
r^erente.  Dagegen  muss  es  nicht  wie  hier  (Z.  8  daselbst)  8olu€rintt  soD- 
dem  sohermi  heisB&L  Das  posuisse  (hier  Z.  5  n.)  «tend  iini)rünglich 
Mdii  im  ArcAi.  d.  Bit  nhä  itl  «nt  spitor  nngeulilelct  in  jfOfif  99  verwan- 
deti.  Endlkth  heisst  im  Bchhisstalce  der  sweito  Notar  im  Arch.  d.  Bif. 
nieht  Semardo,  tondem  Jierarvlo. 

In  der  Sentens  vom  6.  Sept.  1311  (FrattoelH  ^  219)  lautet  Dantc'a 
Name  im  l4ifaro  del  Chiodo  ^  147  nach  Gnaatfa  BGttheüimg  ''Pante 

Zu  &  181  Anm. 

Eni  wihrend  dee  Dmckaa  meiner  AhBandlong  ist  mir  sogeicommeii: 
Dr.  Jos.  Bach]  (**J)ante  A%hieri  tmd  seine  Stellung  ttir  allgemeinen 
Geistesgeschiehte'?*  In  der  Oesterreiohischen  Yierteljahrsschrift 
(tat  haiholiseho  Theologie.  Ftnfter  Jahrgang.  Wien  186e*  Drittes  Heft. 
&  ad5  n.  410. 

—  Den  Uebersetaimgen  ist  heimiugcii,  die  der  Hölle  von  Alex« 
Tanner.  München  1865. 
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Statnten 

der 

unter  dem  Pratectorat  8r.  HijeBttt  des  KdiigB  Johann  tod 
SnciiBen  am  14  September  1865  m  Dresden  eeastitairten 

Deutsclieii  DaEte-tieseilseliaft. 

I.  Der  Zweck  der  Dante-Oesellschaft  ist  die  Erweiterung  und 
Yerbreitnag  des  Yerottodiiisses  des  Dichters  nnd  der  Liebe  %n 
demselben. 

II.  Als  Mittel  nur  Emichong  dieses  Zweckes  werden  innicbst 

ias  Auge  gefasst: 

die  Mitwirkung  zur  TeztberichtigiiiDg  und  snr  firiAntenng  der 

Workf»  Dantc's: 

die  Sammlang  c'mrr  in  Dresdtn  mfzusteUenden  Bibliothek  von 
auf  Dante  bezüglichen  Schrüteu; 

die  Herausgabc  eines  ''Jahrbocbs  der  Dentschen  Dante-Gc  sell- 
schait  in  welchem,  sowol  Aelteres  als  Neues,  gediegene 
Arbeiten  für  engere  und  für  weitere  Kreise,  auch  Berichte 
tibcr  die  neuen  Erscheinungen  der  Daute-Literatur  Aul'nahuie 
finden  sollen. 

in.  Die  Mitgliedschaft  verpflichtet  zur  Förderung  des  Zweckes 
der  Gesellächalt  durch  Wort,  Schrift  und  Thal,  je  nach  üerul^ 
Stell ang  und  Mitteln. 

Das  Mitglied  zablt  einen  Jahresbeitrag  Ton  3  Thalem,  oder 
einen  einmaligen  Beitrag  von  60  Thalem. 

Dan  Jahrbnch  erhalten  die  Mitglieder  im  abiigen  kostenfrei. 

IV.  IHe  Generalyersammlnng  hat  das  Reeht,  anf  Tonehlag  des 
Terstandss  anewftrtige  Ehrenmitglieder  im  ernennen,  deren  Zahl 
nieht  zw61f  flbersteigen  soll 

T.  IQndestens  alle  drei  Jähre,  nadi  Ermessen  des  Vorstandes 
aneh  in  kflrzem  ZwiscbenrSnmen,  findet,  in  der  Regel  im  SepCemher, 
eine  Oenemlversnmmlnng  statt,  in  welcher  Berieht  nnd  Beehnangs- 
aUage  von  selten  des  Vorstandes  erfolgt,  nnd  die  Wahl  des  Vor* 
Standes  vorgenommen  wird. 
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VI.  Der  Vorstand,  bestehend  ans  einem  Präsidenten  und  drei 
andern  Mitgliedern,  wird  ?on  der  OenenUfersamialang  auf  drei 
JaJbre  gewftMt 

Der  Vorstand,  entwirft  seine  Gesehaftsordnung  nnd  Tertfaeilt 
die  Geschäfte  anter  seine  Mitglieder,  eventiiell  anter  Znsiehang  an- 
derer geeigneter  Personen. 

VH.  Anträge  von  Mitgliedern,  die  schriftlieli  dem  Vorstande 
eingereicht  sind,  ist  dieser  verpflichtet,  der  Generalversamnilong  vor- 
zulegen, wenn  der  AntragtteHer  in  dereelben  nicht  selbst  sagegen  ist. 

VIII.  Statntenveränderangen  kOnnen  nar  dann  beschlossen  wer- 
den, wenn  wenigstens  ein  DrittheÜ  der  Gesammtsahl  der  Mitglieder 
zugegen  ist. 


Namenverzeiclixliss 

der  Deut8clieu  Dante-GesellBcliaft. 

(Die  vier  mit  einem  *  bezeichneten  Mitglieder  bilden  den  Verstand.) 

Seine  Majest&t  König  Johann  von  Saohhen, 
Protector  der  Deatachen  Daate-GeaaUiMlhaft. 

Ihre  Majestät  Königin  Augüsta  von  Pbeüssen. 
ihre  M^estät  Kömgüi  Kusabbih  toh  PjUBUsaBir. 

Ihre  Durchlaucht  1  ur^tiii  Marie  von  Hatzfkldt. 

Seine  Durchlaucht  I- urst  LuD^VlG  von  Solms-Licu. 

Seine  Durchlaucht  Fürst  Maximilian  von  Thübn  tjkd  Taxis. 

GiüLiANT,  Oiamhattista,  Professor  in  Florenz,  Comthar  des  Mauritius- 
imd  Lazanis-Ordeiis,  Ehrenmitglied  der  Deutschen  Daate-GeMUaehaft 

Die  Ku>iiuLiuHi.  iio#-  und  SxAATSuiBLiOiui:.h.  lu  Jduudieii. 

Abeog,  Dr.  1.  F.      Oeh.  Jiutisrstli  n.  Flrof.  der  Beehte  a.  d.  VnifecBitit 

ßrcslan. 

AhF.KKy,  Geh.  Lcuationäratli,  Tortrageuder  ilalh  im  Miaifttenjuu  des 

Augwärtigea  iu  iiciiin. 
AmoRera,  Dr.  A.,  Prof.  der  Rechte  a.  d.  Vmw.  Halle. 
Hähk,  J.  K.,  Prof.  a.  d.  Kunstakademie  in  Dresden. 
BixoBKAXii,  Ernst,  Provincialvicar  in  rolhrTp:. 
BiJüio,  Dr.  Ik,  X'roi.  a.  d.  üuiv.  HaUe  (Starb  18.  April  1880^ 
BdncBB,  Dr.       Ciiitoa  der  UaiTeraitatsbiblioUiek,  JProC  d«  nnaer 
'  nischen  Sprachen  a.  d.  TJaiT.  Halle,  ScJiriftfbbrer  der  Deutschen  Dante* 

OeaeUfichaft; 
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Bbockhaüs,  Heinrich,  Buclihändler  in  Leipzig. 
^    BvBDACH,  Königl.  Hofbochhftndler  in  Dresden. 
'      CimuttB,  Dr.  IL,  Prof.  in  München. 

-j-,   ^ATTAXEo.  niammarin.  Prof.  der  ital.  Sprache  u.  Literatur  in  derk.  k. 

"     orientalischc'u  Akademie,  Lector  an  der  Univ.  in  Wien. 
j^^Z    GoRXET,  Enrico,  in  Wien. 

Creizenach,  Dr.,  In  Frankfurt  a.  M. 
,      Dbckeb,  Rudolph  V.,  Königl.  Geheimer  Oberhof  buchdrucker  in  Heriin. 
I     Deliüs,  Dr.  Nie,  l»rof.  der  neueren  Sprachen  a.  d.  Uni?.  Bonn. 
sjC    Döer,  AdoÜ,  in  Darmstadt. 

•f.^    Ebebt,  Dr.  Adol^  Prof.  der  romanischen  Sprachen  a.  d.  Univ.  Leipzig. 

Ebdmann,  Dr.  Ed.,  Prof.  der  Philosophie  a.  d.  Univ.  Halle. 
"     Ferbazzi,  Gins.  Jac,  Prof.,  Präsitlent  des  Athenfuims  zu  Baasano. 
^    Fbiizsche,  Th.  J.,  Chemiker  in  Neu-(  oschütz  bei  Dresden. 

GOKABD,  Dr.  Ed.,  Mitglied  der  preuäs.  Akademie  der  Wissenschaften, 
Geh.  Begierungsrath  u.  Prof.  der  Archtologie  «.  d.  Univ.  Berlin. 

IIwT^sf  Tr,  Rudolf,  in  Dresden. 

HiLBEKG,  Arn,,  Buchhändler  in  Wien. 

HiLLEjjBAND,  Dr.  Karl,  Prof.  in  Douai. 

HoFFwoBB»  Fräniein,  Josefa,  ▼.,  in  Wien. 

Hofpinoeb,  Dr.  Johann,  Ritter  von,  in  Wien. 

UoLLAKD,   Dr.  W.  L.,  Prof.  der  neueren  sSprachen  a*  d.  Univ. 
Tübingen* 

HuBiB,  Dr.  Y.  A.,  Pro£  (früher  a.  d.  Univ.  Berlin)  in  Wernigerode. 
Hma,  Frfttüetn,  Wilhelmine,  aas  Liviand,  in  Dresden. 

Jobdan,  Dr.  M.,  in  Leipzig. 

KiLLEB,  Dr.  H.  A.  von,  G^-briinM  tth  u.  Prof.  der  deutschen  Sprache 
a.  d.  Uüiv.  Tübingen,  ira^ideiit  des  .sLuUgarter  Literarischen  Vereines, 
KoDOLnsoH,  Frau  Ottilie  von,  in  Graz. 
Kbapft,  Dr.  Pastor  in  Regeusburg. 

KRArKLiNG,  Dr.  I)ir(  ctor  des  historischen  Museums  in  Dresden. 
Landau,  Marcus,  in  Brodv  in  Galizien. 

Lbmckb,  Dr.  F.  W.,  Prof.  der  neneren  Sprachen  a.  d.  Univ.  Marburg. 

Lcbix.  Dr.  Antonio,  Prof.  der  itaL  Spr.  u. Literatur  a.  d.  Univ.  Graz. 
Mah>-,  Dr.  K.  A.  F.,  Prof.  in  Berlin. 
Mavxtics,  Dr.  11.  A.,  in  Dresden. 

*Mir8SAFiA,  Dr.  A.,  Bibliothekar  an  der  K.  K.  Hofbibllotbek»  Prof.  der 

romamscben  Sprachen  a.  d,  Univ.  Wien. 
Nassmamk,  Dr.  0.,  Prof.  i  d.  Realschule  in  Halle  a.  S. 
Neübio,  Dr.  Karl,  zweit  e  e?aDg.  Pfarrer  zu  Würzborg. 
.NoiTEB,  Dr.  F.,  in  Stuttgart. 

OcBSLBlüBBR,  W.,  Dlrector  der  Contmentalgasanstalt  in  Dessau. 
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Zun  Titelbilde. 

Von 

Professor  Emst  Pörster  in  Mütnchen. 

Nach  allem,  wn<  über  die  Zeichnung  —  das  Bildiiiss  Dan- 
te's,  —  im  hiesigen  Kupierstich-Gabinet  m  erfahren  war,  stammt 
sie  aus  England,  ohne  dass  man  dne  Gewissheit  hat,  welcher 
Sammlnng  ^  Mhar  angehörte.  Im  Katalog  iat  sie  mit  dem 
Namen  llasacclo'^  beseichnet. 

Obaciion  es  sehr  schwer  ist,  nach  Zeichnungen  den  Meister 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  so  glaube  ich  doch,  dass  man  die- 
ser Zeichaiiiig  gegenüber  einige  Punkte  positiv  und  negativ  fest- 
stellen kann.  Zunächst  halte  ich  sie  unbedingt  filr  eine  Ori- 
ginalzeicluiuug  und  zwar  auä  (Um  15.  Jahrhundert,  und  von 
florentinischer  Hand;  denn  nur  in  Florenz  war  man  so  in  die 
mOftrlichen  Foimen  dogedrongen  und  gab  sie  mit  einer  so 
strengen,  behiahe  trocknen  ZeldmoQg  wieder.  Der  Annahme, 
dass  Masacdo  ihr  Urheber  sei,  kann  ich  nicht  beistimmen,  weil 
dieser  Künstler,  der  erste,  der  nadi  den  Giottisten  die  Natur 
wieder  mit  eigenen  Augen  ansah,  Züge  und  Funiicu  duch  noch 
liiiiiipr  all^^oiiipin  hielt  und  nur  erst  den  Weg  anbahnte  zum 
Uelern  Eindringen  in  die  Wirklichkeit.  Diesen  liatte  unter  seiner 
Leitung  zunächst  Filippino  gelinden  und  ich  würde  —  nament- 
üch  in  Erinnerung  an  das  Verhör  des  heil  Petrus  Tor  Nero  in 
der  GafwUe  Brancacci  in  S.  Carmine  su  Florena  —  nicht  an- 
stehen,  ihm  die  Zeichnung  zususefareiben,  wenn  die  Äusserst  fein 
gefühlte  Wiedergabe  der  Formen,  und  namenthth  die  geradezu 
lebendigen  Linien  des  Profils  nnth  nicht  nach  einer  noch  höhern 
Stehe  wiesen.   Eine  gleich  klare  £rkenntniss  dei*  ^atur  (der 
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KnocheobilduDg  uud  Musculatur)  und  eine  gleich  vollkommene 
Aa^sung  der  individueilen  Züge  eines  Charakters,  hatte  in 
15.  Jahrhundert  in  Florenz  nur  Domenico  Ghirlandajo.  H» 
betrachte  ich  deshalb  als  den  ürheber  dieser  Zdchnnng. 

Wie  sie  entstanden,  zu  welchem  Zweck  sie  gefertigt  wor- 
den —  dafür  habe  ich  keinen  Anhaltpunkt.  Sic  ist  kein  Ideal- 
liildnisb,  nicht  ersuuueii,  das  sieht  man  dtMitlich.  Offenbar  ist 
sie  nach  der  Todtenmaske  gemaclit;  denn  im  14.  Jalirliundert 
gab  es  weder  in  Florenz,  noch  sonst  auf  Erden  eine  Hand,  die 
die  Zttgc  der  Natar  so  hätte  abschreiben  können.  Der  grdflsfce 
Künstler  unter  Dante's  Zeitgenossen,  Giotto,  hat  sich  in  dem 
bekannten  Profil  im  BaigeUo  in  den  ttOgemeiinten  Zügen  und 
Linien  gehalten. 

Ein  Gemälde  freilich  von  Doinrniro  ( ilmlandajo,  für  wd- 
ehes  Dante's  Kopt  gezeictiiH  t  .sein  konnte,  ist  mir  nicht  be- 
kannt, so  dass  der  Künstler  die  Zeichnung  nur  als  Studimn, 
oder  aus  Verehrung  des  Dichters  fftr  sich  gemacht  haben 
mag.  Es  war  übrigens  im  lö.  Jahihundert,  namentlich  bd 
den  Florentinern,  allgemein  üblich,  ja  zur  Leidenschaft  gewor- 
den, historische  oder  bibtische  Darstellungen  mit  Bildnissen 
aller  Zeiten  auszustatten,  so  dass  es  immer  möglich  ist,  unserm 
Dante  noch  einmal  irgendwo  in  irgend  einem  allp.f^onx  hen  Fest- 
zug, oder  einem  Jüngsten  Gericht,  oder  einer  Darstellang  des 
Himmels  aus  dem  15.  Jahrhundert  zw  begegnen. 

Die  Zeichnung,  die  hier  in  Verideinerung  wiedergegeben 
ist,  hat  ungefähr  halbe  Lebensgrösse  und  ist  mit  dem  Pinsel  hi 
chinesischer  Tasche  mit  Stricheldien*iind  stcllenweis  mit  braten 
Tintenlagen  ausgeführt 
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Eccovi  il  mio  Couiineuto  al  Canto  xiu  deU'  Inferm  di 
Dante,  e  se  yi  pmk  meritevole  di  dargli  luogo  Annali 
Dantesdu,  iiii  eonsalerö  d*  aver  sodisfatto  al  vostro  gl  cortese 
deäiderio.  La  via  da  lue  seguitata,  o  semprc  la  stessa;  n^certo 
me  oe  allontanerd  piü,  perchö  ?edo,  che  Dante  corrisponde  a 
Chi  lo  interroga  per  solo  amore  del  Tero.  Voi  ben  yel  sapete; 
e  cei  diUiOätrate  oguora  ae'  vostri  Libri,  oude  si  cresce  luce  e 
onore  9^  atudioai  del  eommo  Poeta  e  MaeBtro  delle  genti  ci- 
vili  Durate  nella  glorioaa  hnpreaa,  e  non  vi  mancfaerä  nud 
la  stima  hconosceiite  di  quanti  hanno  in  prct^io  la  critica  piü 
assennata  e  la  dottrina  che  avviva  daUa  bonta  dell'  ingegno 
e  del  caore.  Bammentatemi  ai  Bostri  sl  rispettabili  coUeghi 
che  pur  si  ricreauo  nel  nome  di  Daute,  e  vivete  felice. 

Flrenae,  22.  Aprile  lS6a 

iiiambattüBte  üiuüauL 
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Dante  spiegato  con  Dante. 

Infemo,  Canto  XIII, 
Commentato  da 
Giamümttiata  Oiuliaiiit 

fiQHMifoie  aellft  Dipim^  Ommeäia  adl*  IttUnto  di  Stndi  Soperiori 

in  Firenie. 

Prima  di  comlndarc  V  Cbjiodiziuae  di  questo  Canto  die  e 
OHO  dei  piü  notabili  della  Diyina  Commedia,  mi  bisogna  assi- 
cnrare  V  interpretazione  di  dae  altie  Terzine  che  Ti  si  riferiscono 
stietiamciite.  E  tau  tu  piü  mi  credo  ia  obbligo  (\\  ciö  fare, 
perche  mi  sembra  che  si  dilanghino  dal  vero  queüi  che  piii  si 
occnparono  di  spiegarle  in  alcim  laogo  spedale.  Le  teaaam 
^0  quGste: 

Puote  uoino  avcrc  in  st*  nuin  violcnta 

E  nf'  --Moi  Ix'ni:  e  jxüö  nel  secondo 
(Jiron  convioii  clu;  senm  pro  ei  poatft 

(^ualuüque  priva  se  dcl  voBtro  niondo, 
Biscazza,  e  froda  Ia  sua  facultado 
£  piange  lä  dov'  csser  dcc  giocondo. 

Inf.  XI,  10. 

V.  40*  iWe  Momo  (were  m  s0  mm  violetUOf  prlvattdo&i 
äd  marua  mmdo     4a.  Par.      97X  od  nsarte      suai  hem, 

^luucandoseli  licile  bische  (v.  44),  o  con  imjanno  ruhandoU  a 
M  Siesso,  e  piangendo  e  atüristaudosi  pauroso  e  soUecito  nel 
evatodirlif  qnando  per  bene  uearli  poteva  essere  gioeando.  Con 

CIÖ  vengono  iudicuti  aon  pure  i  dissipa(ori  della  i)ropria  fa- 
cuUä^  ma  eziandio  quelii  che  neil'  ecce^o  ä'avarüia^  gelo&i  la 
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custodiTono  in  proprio  danno,  ne  frodarcno  V  oso,  fäUi  ammäi 

che  fiirono  a  sc  ed  altmi  crudi  (Ganz.  ^Doglia  mi  reca  nelh 
core  ardire'\-  st.  4).    I  prodighi  e  gli  avari,  giä  Ii  trovaimuu 
congionti  nella  pena  e  linlticciarsi  a  vicenda  la  loro  colpa,  gfi 
Ulli  in  mal  dare  e  gli  altri  in  mal  tenere  (Inf.  vi,  57),  come 
quelli  che  viveudo  fra  noi  ntdlo  spendio  fecero  con  misura.  Gr 
come  dunque  doviebbeto  qni  rieonoscersi  soltaato  i  pr^di^i/U 
eccessivi  e.  non  gli  avari?  E  sl,  dobbiamo  crederli  bestioM  del 
pari;  e  perciö  iosieme  puniti  ancbe  uella  CUta  di  DiUj  per 
avere  appanto  nsata  violenga  ne*  propri  bem,  dissipandoli  in 
giuoco  0  li^andosene  Tum  con  proprio  danno  e  tormento. 
Ond*  V  clie  soiio  fcrmissimo  ud  ciederc,  cbe  ia  volgata  fonde 
9ua  facaUade  debba  dar  laogo  a  froda  la  sua  faeuUadey  oone 
porta  il  cod.  Lanrenziano  31,  plut-xi^),  Qnest*  h  senza  manco 
la  Vera  lezione,  che  riscontrata  in  pareccbi  codici  dagK  Acca- 
demici  della  Cmsca,  la  screditarono  rimettendola  in  margbie 
del  loro  testo.   Ma  posto  i)ure,  che  im  «olo  codiee  porti  froda 
invecc  di  fo7i(i(\  nun  dubito  di  concedergli  piena  icde,  se  gia  altri 
non  voglia  obbligarmi  di  negarla  aH*  eepressa  ragione  di  Dante. 

E  vaglia  9  vero:  il  eieeo  moaro  disfatto,  per  accmniilare 
die  iaccia,  uou  si  gniieta  mai,  e  dalle  sue  raccolte  Oorizic  riceve 
mag^iar  cwra  e  moiestia.  ßeifaUandio  avtre^  e^  pm  fmgge 
paee  e  tanto  la  meea  mmUe  gV  impedisee  d!  scorgere  ü  m9 
foüe  volere^  che  giugue  a  seguo  di  lasciar  perdere  a  äe  quei 
pane  ehe  wm  H  perde  al  come.  E  oome  em  dtawuisura  hm 
ragmuiio  il  auo  avere,  coe^  eon  dismiawra  h  äisiringe;  ed  eeeo 
che  ei  si  priva  de*  suoi  btessi  beui,  e  se  ne  fa  anzi  un  assiduo 
emodo,  attristandod  e  piangendo,  qnando  coli*  nsarne  per  le> 
cifta  naniera  potrebbe  ^ere  vita  gioeonda.  LeggaM  tnlta  fai 
an  aliegata  Canzone  e  il  Coniriicnto  air  altra  ^^Le  dolci  rime 
^  Omer     io  soUa'^  (Gonv.  iy,  12),  e  ben  di  kggeri  d  pemuH 


^)  St  aggiuuga  i*  autoiitä  del  cod.  Jäoscoe  riscontraio  dal  Foscd«. 
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daraiKS  ebe  Dante  dovelte  oarto  pom  tra  i  viokfUi  contro  i 
propri  beni  i  «Mkt  avari,  foUi  nel  loro  volere,  e  affitniiati  nett* 

iuganuai'c  stessi,  trattaueudüsi  per  cieca  mpidtgia  d&lV  u- 
wre  a  Ma  «trli^  le  adnnate  licclieise«  e  Tolgendole  piuttosto 
in  MeapaKiGne  assidianiente  tormentosa.  II  che  oonoorda  ap* 
pieno  con  le  senteuze  della  Scrittura:  Qui  antat  divüias^  fruehm 
nm  eapiet  ex  eis  —  DknHae  e&naervakie  m  dammm  domitd 
em.  Nee  shdiHS  reeogiM  dieene:  eui  labaro  et  fraudo  <ma-> 
mam  fueam  Ooni^  —  Mdius  €st  piujillns  cum  reguie,  quam 
pkha  uiraque  momma  tmm  Idbore  afflidume  anmi:  Eede- 
fliartae  11, 15.  ir,  5.  Donde  fii  pare  a  qnal  fönte  1'  Allighieri 
attiugesse  la  voce  froämte  per  attribuirla  agli  amri  ingauna- 
toii,  se  non  d'  altroi,  di  8^  medesuni.  £d  a  sieara  confenua  di 
qnanto  a*  acoenna,  giovi  pur  di  ridnra  a  mente  ciie  le  riccfaezze, 
laisii  traditrici  sempre,  promettono ,  in  certo  numcrü  udunate, 
remdereürammkMre  pieno  d*  og$d  appagamenio;ee(mqiiesiaprO' 
meseiane  eendmeono  T  umcma  voUmiä  in  vijfio  iT  anforiMia  (Conv. 
IV,  12):  Esse  in  hwgo  di  s(uian^ento  e  refrigerio,  danno  scte 
di  petto  febrieiianUe  intoüerabüe^  e  in  loco  di  bastanMO^  recono 
fNmo  temmBy  eioh  maggier  quatUiiä  a  deeiderio;  e  con  guesto 
paura  e  soUeeituditu  ijrande  sopra  V  acqmsto  (iv.).  Venimeute 
per  costoro,  sMi  e  viMiosi^  dice  Salomone  nell'  Ecciesiaste; 

« 

im'  aUra  infermitä  pesoima  vidi  eoäo  7  sole;  do^  rieeketu 

comervate  in  male  del  Joro  Sigmre  (iv.  v,  12)." 

Vedttto  or  donqae  cbe  fuori  della  OiUa  dd  Fuoco  fioa  puiüti 
aoltanto  ineontinenH  ndl'  nso  del  proprio  avere,  e  die  i  hesUaU 
o  vüioiii  nel  pervertime  1'  uso  debbouo  ritrovarsi  eatro  -Dttc,  sc 
qfokn  fpk  dsi  fanno  conoscere  i  bieet^uoU  o  diasipatori  giuocan- 
den  il  proprio  ayere,  vagionTQoledieris'acoompagDasseroanooi 

uivhi  0  foüi  avaracci,  cnidi  iiisin  a  iiegare  il  panc  a  sij  stc^si 
e  tnamntare  in  loro  danno,  ansicb^  u&ufrnttnare  a  buon  modo 
le  dianumate  ricebeiie.  Ed  io  per  d6  affimno,  die  qnel  ßocco 

de'  Moz2i  o  Lotto  de^  Afß  o  du  altri  poä;aa  mal  csscrc  cului 
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che  feoe  ^ibäto  a  ^  ddle  proprie  com  (Int  Xm,  151),  ak 

stato  iion  gia  im  dissipatore  che,  per  luggir  poveita,  siasi  /ih- 
piccato  al  tetto  d'  una  sua  casa»  ma  die  fosse  anzi  an  si  visiom 
matOj  che  a  cid  siasi  indotto  per  dispenta  panra  e  depo  ciBeew' 

consumato  a  morte  intorno  alla  sua  mal  vaglicg^^iata  c  iia.>cosa 
ricchezza.  I  tesori  che  sodo  a  mauo  dell'  afaro,  s&no  m  pm 
has80  htogo  die  na»  ^  la  terra  laeveU  teearo  h  naecöso  (Gon? « 
I,  0).  E  si  noti  che  gli  scitüacquatori  non  furono  dal  i'oeta 
trasmutati  in  piatUa  süv€Stra^  ma  fatti  appaure  nudi  e  graf^ 
fiaH  (In!  XIII,  116);  laddote  quel  soidda  per  disperaaone  ad 
tener  nascosio  c  forsc  d'  uvur  perduto  iiiiseianiente  il  suo  tesoro, 
veniie  coudauuato  a  tra&foruiarsi  in  un  iristo  cespugUo  (lui 
zsi,  142).  Certo  adanque  (e  rimportamsa  della  eosa  ni  scasi 
se  il  ripeto)  in  quelle  indefinite  parole  egh*,  il  nostro  Autore, 
uon  ToUe  iadicare  altro,  che  un  infeUcissiuio  avaro,  pabhlka* 
meiite  conosduto  per  il  suo  vitupeieviile  visio  e  forsanoo  im- 
piccatosi  al  tetto  della  propria  casa  per  la  disperaziono  d'  aver 
a  custodire,  sc  pur  gia  noa  T  ebbe  pcidute,  le  ricehezze  di  coi 
a*  era  latto  un  idolo  coa  eenritü  intoUerabile»  Di  costoi  Deute 
tacque  il  nonie,  perciocchfe  dice  il  Boccaccio,  in  que  fempi, 
quasi  comc  una  maledütione  mmidaia  da  IHo,  piü  sc  ne  im- 
pieearono.  Ma  gli  h  troppo  meglio  inteipretaxe  il  fece  m 
giubbeiio  dellc  proprio  case  per  feee  a  sh  eroee  o  torm€tii<*  del 
proprio  avere,  essendo  ciö  in  coniäpoiidenza  a  quauto  abbiamo 
811  ragioaato  e  perchd  giMetto  o  gibeUo  ricevette  gia  quesU 
significazioDe.  £  la  Cmsca  ailega  un  antico  testo  dove  s'  accenna 
il  gitdtbeito  della  peniienea  a  iudicaiuc  Ic  afflizioni  o  la  croce. 

Di  coaiffifttti  awaoci,  früdaiari  del  tesofeggliifto  aveve  e 
capitati  a  male  per  loro  deea  cupidigia,  dovettero  esservene 
staU  parccchi  in  Firnize,  piü  voltc  riniproverata  d'  avarizia  dal 
magnairimo  e  sdegaoeo  PoeUu  £  foxve  tra  qaella  mala  0enfs 
▼e  d'  ebbe  nno  Boprattntti  pcggiorc,  11  cni  Bome  ti  ghrava  perci^ 
in  iuiamia,  m  cia  d'  uopo  di  reearne  piu  precisa  notizia. 
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pd  ri  creda,  che  simili  liotentt  oon  frode  ne*  propri  beni,  tanto 

die  Ii  sotfrnssero  a  se  stessi,  avessero  pitittosto  ad  essere  dan- 
aati  tn  i  f  radeietttif  (pBodbh  queeta  muiierE  di  frode  h  im  /oito 
mgamio  die  T  Qomo  &  a  8^  stBeeo,  beiidi6  intaiito  ei  si  tdga 
Tuso  dcUc  sue  sostanze,  puneiKiosi  come  sovr^  esae  a  celarle  e 
tnUenerle  coa  mano  violeatae  K  dod  facda  caso  poi  di  veder 
al  laogo  ora  sposto  naata  la  partioella  anaidi^  la  disgiuntiva 
0,  poiche  anco  quella  prtude  taivolta  un  sitiktto  valore,  c  trova 
pur  riscontro  neile  parole  precedeQÜ  ave  sodo  accennati  i 
guastaiori  e  preäom  (t.  38,  54)  che  parrebbe  a  an  tratto  die 
dovessero  appartencrc  u  uua  stessa  schiera,  quaudo  per  effetto 
ne  aouo  di&liuU.  Ad  ogni  modo,  e  per  qoalaiasi  Terso  si  voglia 
prandere  la  oosa  e  far  ragione  dei  concetti  e  della  dottrina  di 
Dante  e  del  criterio  di  egli  teiiiic  uello  scompaitire  la  varia 
coudiaone  de'  vioiettü  m  0  nd  proprio  avere,  non  posaiamo 
a  meiio  di  ravvisare  fra  essi  e  ammettere  puranco  quclla  pes* 
sima  geiieiaziüue  di  avari,  ciechi  e  stoUi  a  seguo,  da  frodare 
a  se  stessi,  quasi  sotU'aeiidosela  cou  iagaaaa,  la  loro  tanto  idola- 
tnUa  soitansa.  £  si  osservi  ben  anoot  ehe  qaello  sdaiirato, 
che  il  Pootu  volle  rai)presentarci  conie  abominevolc  per  bestia- 
lüa  o  viaiQ  d'  avariua,  la  riolacda  a  iiireiise,  oud'  eca  uatOi 
dandole  biasimo  perdi^  eesa  cangib  nel  BatiUsta  il  jpniiia 
padronc  che  si  lu  Maite  (Inf.  xiu,  1,]4).  II  che  ove  si  ri- 
guardi  piü  iu  la  delia  supeiräcie  della  kttera,  gii  ä  quasi 
r  aTease  fimproTeiata  d'  essersi  disvlata  dal  suo  OoIq  anticos 

uno  degli  dvi  fahl  e  hutjiardi  (lul.  i,  72)  per  farsi  idolo  della 
kga  suggeüaLa  dd  JkUUäa  (InL  xxx,  74.  Par.  ix,  1^),  eser- 
dtandoei  eon  diBmimrafa  avariaia  ndle  opere  dvilL  Bimpro» 

vero  e  questo,  che  paie  assai  piu  coiivcuevole  sulle  labbra  d  uno 
guodato  oiparo,  dae  mn  d'  m  didruggü^rg  delie  sue  cose. 
Aggiangaai  a  tatto  cid  die,  al  modo  Btoaao  eon  ou  i  proäi^ 

venneru  giii  po.sti  con  gli  avari  per  aildüp^jursi  con  vicendevoli 
insttUi  il  loro  torioeato  (iut  vu,  216^      noi  or  qui  riucuuUiamo 
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1^  seiailacquahri  eonere  a  daimo  naaeondoMloa  ari  cesptigHo 

(lo^di  avaracci,  che  le  tesoreggiate  sostanze  mal  tennero  nas* 
coste^  iin  a  dover  per  miß  abbandouarsi  ad  una  nüscra  laorte, 
quando  avr^bero  potuto  volgerie  a  stmmento  di  beiie  eon  gkh 

condita  della  vita.  — 


Cftoto  xm. 

Non  era  ancor  di  la  Kesio  aniratO) 

Qiiaiido  noi  ei  mettemmo  per  nn  boaco, 
CI)o  da  nessun  aentiero  m  ngnato* 

Kon  Irnub  mdi,  ma  di  cidor  ibaoo, 

Kon  mni  tchiettit  na  nodosi  e  involU,  5 
Non  pomi  v'  eram,  ma  steccbi  eon  toaco: 

Kon  han  si  aspri  sterpi  no  si  folti 

Quelle  fiere  solvaggie  che  in  odio  haono 
Fra  Ccciiia  e  Corueto  i  luo^^hi  cotti« 

Quivi  le  )»rntte  Arpie  lor  nido  faimo  10 
Che  cacciär  delle  Strofade  i  Troiani 
Con  trlsto  annunzio  di  futuro  dauuo. 

Alo  Hanno  late,  e  colli  c  visi  unmjii, 

Vio  con  artigli  c  peunuto  il  j^ian  ventre: 

Fauno  lameuii  in  sa  gU  albcri  stranu  15 

T.  !•  Ifan  avea  Nesso  aaeor  finito  di  ripasaatre  ü  gmmia 

M  bnlieamc  (Inf.  xn,  138),  anonM  um  entrammo  16)  per 
un  bosco,  dove  d  alcun  seniiero  vesiigio  nm  si  Vitkva  (Qonv. 
IV,  7);  tanto  whoffgia  era  qneUa  aelva/ 

4.  Kon  enmo  qtuvi  fromdi  verdi^  ma  di  eohr  famo  per 
ü  aanyuc  che  in  es^e  come  di  vemmvem  nüuiva  (v.  131,  140^ 
HOB  rom»  9ckUüi^  come  di  gkmet^  (Pnig-  ^  d5),  ma  toUi  pteni 
di  noäi  e  wtireeeiati  (per  essere  oipri  e  foUit  y.  7%  nm  dolei 
pomi  r  eraiio,  ma  venenost  sierpi  (L'urg,  xiv,  Ü5).  %  uaa  pitr 
tma  qoesta,  eoi  non  mancaao  le  ünte,  die  v*  annanriam»  la 
aeoola  dd  Tintoretto  e  de!  Tinano. 

7.  iV'o/*  liunno  a  loro  lüdo  si  si>iüusi  bronchi  (v.  20)  ne  5>i 
fM  qnelle  fiere  aehfogigie^  che  nella  Manmn»  tra  ii  fiame  (M- 
ema  di  ToBcana  e  Tantteo  castello  di  Cbmeto  fuggono  i  htoghi 
colUvati   Tioppo  piu  aa^ri  e  foUi  pruiü  «rauo  quivi  (nella  do- 


Digitized  by  Google 


Dante  epiegato  oon  i>antc.  9 

krwM  jdva)  die  non  H  ritrovano  »eile  boMii^  di  qiiella  ma- 

reniina  1<>  fiere,  che  pift  cercaiio  le  ^e/i^e  e  i  luoghi  sema  cui- 
tmu  (Int  XX,  84). 

E  tra  qae'  tnroacid  famw  lor  nidöt  yi  dimonno,  le  hruite 
Ärpie,  che  cacciaicaio  (ieile  isole  StrofM  i  Trujaui,  tristameate 
«mmiMiiaiMio  loro  ü  dmmo  che  poi  avxebbero  doToto  sostenere. 
*^Jbä$s  ItaUam^  poftiuqme  tnürare  UeMt;  8ed  tum  mute  daiam 
cingdis  manibus  urbciUf  Quam  vos  dira  famcs,  nostrccque 
imuria  emdis  Ambeeae  eMgat  maUe  abmmere  mensae^'  (Aen. 
111,254).  Qneeta  makngnrata  predizioiie  venne  bitta  ad  Enea  da 
Celeno,  uua  deile  Arpie  abiiatrici  di  quelle  isole  del  mare  Jonio; 
k  qoali  aokvano  emre  chiamate  Flate  o  rigira$Ui,  ed  ebbero 
gü  perri^  nome  di  Si/refuäi,  mutato  oggidl  in  qudlo  di  8tri?a]i 

13.  Quelle  hintte  arjjic  hauno  ali  late  (luiglie)  etc.  Fanno 
lommUi  m  eu  gU  aiberi  8 tranig  «kverei  da  ogni  altra  piaata, 
per  esBere  qnette  pimUe  süoeeM  come  im  germoghc  delle  anime 
feroci  che  si  divelsero  dal  proprio  corpu  (v.  ü7— 100).  A  cid 
Mm  iBoe  awertema  il  Biagioli,  ü  quäle  si  persuaee  di  dover 
itfatire  P  aggionto  sirmif  ansieht  ad  täberij  a  Jamenü,  non  rillet- 
tendo  neppure  che  ivi  fanno  äignifica  cagionam,  in  quantoch^ 
fion  6Bie  le  aipie  che  pascettdo  ddU  fegUe  di  qiiogli  aibtri 
ärmij  Fmmo  dolore  ed  ed  dolor  fimeetra  (t.  lOS).  Tatti  i 
commentatuii,  qual  piu  ([ual  mono,  si  })ngano  di  persuuderci, 
che  Dante  e  ü  migUere  cmamentatore  di  se  steseo»  uia  uor  di 
lade  lo  dimenticaiiOf  sedotti  fone  dall*  iogaimevele  e  amhiileao 
piacere  delle  proprio  iuvenzioni. 

Lato  per  lai^  h  usato  anche  in  prosa  dal  volgariazatore 
dell*  Agriecihira  di  Pier  Creecenzio:  eerti  meU  eono  hdi  e  eerH 
t'nuli  (1.  V,  c.  12).  K  piü  oltre  ivi  (c.  13)  si  adopera  pui  la 
voce  wUU  nella  etessa  ampia  fiigoificaxioiie  di  frutU^  come  qui 
cd  atti0V8  r  ebbe  intesa  ü  nostro  Peeta  (v.  a  Ini  xti,  61). 
Del  rimanente  paiau  usbai  opportune  di  porro  a  riscontro 
que»ta  deecriaioae  deUe^i^i«  coo  queUa,  che  ue  Üecero  Yir- 
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gUio  in  prima  6  poi  1*  Aiiosto;  e  qoiiidi  8i  ptni  megiio  k 

propna  arte  dl  Dante,  aiiche  allora  die,  voleudo  essere  imita- 
toie,  riuäd  a  reudersi  imiiabiie.  £d  ecco  k  paroie  dei  Maotd* 
vafio:  **Virginei  voktenm  twUus,  fmdimwia  ^mtifia  Ftobivki 
uHcccque  manus,  et  pallida  scnipcr  Ora  fame''''  (Acii.  lu,  21»)). 
Quest'  ultimo  tratto  riduAma  proütamente  ü  peufliero  a  qualli 
varaeita,  onde  le  Arpie  famo  lamenH  m  m  ^  Meri  sirtmi: 
ciu  che  in  eftetto  dice  troijpo  piü,  die  il  niostrarsi  in  viso  pd" 
Utie  della  fame  ^Furg.  xxiu,  23).  Oltrediclie  ü  geutüü  Toscauo 
par  che  tratteggi  in&  diliotamente  qad  fmdissima  veiäm 
prolucics  €ul  i'aj)preöcntarcele  j>e?/?ii<fe  il  gran  ventn  :  c  coli' ag- 
gionto  hrutU^  dato  alle  Arpie,  bastö  a  iaroe  iuteudere  ogni 
altra  oosa  che  ü  tacere  h  beUo.  Laddowr  Aiioato  pi^iaado  h 

megiio  i)arte  da  aiiibedue  i  suoi  maestri,  ^i  piace  descrivercele 
ue'  piü  si'uggevoli  parücolan;  ''Eraaio  sette  in  ima  scliiera  e 
tutte  Volto  di  donna  ayean,  pallide  e  amorte,  Per  longa  üum 
attenuate  e  asciutte,  Orribili  a  veder  i)iü  che  h\  raorte.  L'  alaccc 
giaudi  aveau,  defomi  e  brutte,  Le  mau  rapad,  e  X  ugue  io» 
cnrre  e  torte;  Grande  e  fetido  ü  ventre  e  limga  coda^  Goae 
di  soipe  che  s'  aggira  e  snoda".  Orl.  Für,  xxxin,  120.  Le  mm 
rapaci  e  V  ugne  incurve  e  forte  non  pur  ci  riivegUauu  in  meiite 
i  pih  C(m  aHtfflij  ma  il  Yirgitiaiie  mcmme  mmw.  E  come  lo 
alaccc  (irandi  deformi  e  bruite  vi  dichiarano  piü  al  vivo  V 
kUe,  e  la  ombile  bruttestsa^  che  Dante  pur  attribuisce  alle  Arpic» 
tt  paßide  e  aumrte  etc.  h  «na  qdegailone  di  quanto  vien  aooeur 
natu  da  Virjj^ilio.  Ma  alla  sua  volta  F  Ariosto  seppc  ag^nngnerti 
tautu  del  proprio^  da  compiere  non  dico,  ma  da  reudeie  piü 
efidente  la  bdlesBa  del  qaadro. 

Ma  perche  rAIb'ghieri  collocö  le  Ärpie  nel  girone  ore  «m 
poniti  i  suicidi  e  quanti  usarouo  man  viukuU  uei  prupno 
arere?  Per  rispondere  a  ei^  in  prima  ö  da  per  me&te  che  le 
aniine  di  costoro  (specialmente  dt  qnelfi  <lie  ei  neeHHEO  o  far 
piiouo  a  se  stesai  i  beni  posaeduti,  negaudoi>euc  1*  aso),  ionwe 


I 
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kMBiiitiUi  in  pitmU  sihfeairi  (v*  tOO);  e  con  quanta  ragioiie, 

il  vedicmu  a  siio  luogo.  Gr  doveudo  questi  alberi  strani  venir 
depx^dati  uelle  fo^ie  a  atrazio  deUe  anüiie  ivi  racchiase,  non 
poteraio  süppond  iriü  adattaü  minitiin  di  eotal  pm,  die  i 

demoni  in  figiira  d'  arjjic,  clic  dalhi  rapacitä  ^3tess^l  soitirono 
il  noioe.  Ed  ö  sempre  ana  medesima  V  iatenzioue  dcl  noatro 
aatore,  di  appropriare  do^  ai  dmani  qae*  nomi,  tratU  dalia  mir 
tülogia  (>  (lalle  credenze  a'  icmpi  d((jli  dci  falm  c  huu  'tardi 
(Inf.  I,  72),  i  quali  meglio  rkpondesiiero  al  ministerio  die  loro 
aasegDa  e  alla  qualiftä  daUa  pema  coi  Ja  eolpa  condaiiiia  i  mi- 
seri  che  iiou  sc  ue  liberai-oiio  a  tempo.  Quello  che  importa 
d'  aver  preaeute,  stodiando  la  Cautica  ddl'  Inferno,  si  e,  cUe  i 
Dmom  o  Amgdi  neri  iODO  ministri  dell'  aUa  Br(miden»a  o 
mfalUOilc  (Huistizia  (lul'.  51))  e  che  i  iiouii  lur  attribuiti, 

deiivaadoli  dalia  Sccittura  bacra  o  dalle  tradizioui  del  pagane- 
aiiDo,  non  debbono  riguardarai  se  non  qnale  nna  piü  speciale 

detcrmiiuizione  c  dichiarazione  del  nunisterio  ainn'opriato  a  que' 
dentam  rispetto  alla  diversa  condmone  delle  anime  danuate. 
Sem»  queilf  aTvertenza,  noi  ci  ritroYeremo  co^  intrigaii  e  con* 
firsi  tia  il  sacro  e  il  prufauo,  tra  il  vero  e  V  errore,  che  mal 
potreui  piü  luccapezzarci  e  addeutrare  la  mente  dei  agvrauo 
poeta,  al  qnale  la  Storia  come  le  Favole  doYeano  aervire  a 
meglio  diffoiidcic  c  dichiarare  le  veiitii  dispcu^ate  iu  pubblico 
beoeäcio* 

S  *l  baon  maestro;  prima  ehe  pia  entre, 

Seppi  che  m'  nel  teoondo  guone, 

m  oominoid  e  dir«,  e  aani  mentre 
Che  in  Tenei  nelP  onibil  sebbione. 

P0r6  fjguerda  htm,  e  d  Tsdni  80 

Com  die  tomen  M»  al  mio  aermone. 

Itk  £  il  buon  Maesiro,  hm  acorgeudo  la  mia  uiaraviglia 
a  tanta  notfitä  e  aenpre  mai  pronto  ai  loio  deaiderio  di  sapeie» 

comincib  a  dirc:  priiua  che  tu  piu  t"  nioltri  in  questa  sdva 
Motomf  sappi  che  oi  sei  uei  seamdo  (fimw  (del  seUiiUu 
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cerduo),  doTe  tmnm  eibe  imwa  prd  si  pmia  Quahmgite  jmM 

$€  del  vostro  mundo  ^  Biscazm  e  froda  la  sua  facuUaäe,  B 
pian^e  la  dav*  es^er  dee  giaomido  (lai  xi,  44).  E  sand^  mr 
tinua  Yirgttio  fivolgmloii  a  Dante,  m  esso  giroiie  meatiB  ck 
(finchh:  luf.  xxxm,  132,  V.  N.  xix)  tu  arriverai  nel  sabbione, 
dofit  si  vede  di  gimüsia  orribü  qgrie  (luL  xit,  G).  Quivi  il 
sec&ndo  girtme  ha  il  mio  tennine,  onde  d  parte  dal  lern  k 
cui  si  trovano  condannati  i  violenti  contro  Dio  e  cantro  aila 
Natura  ed  aU'  Arte. 

2(K  Perd,  die  tu  sei  in  im  boeco  cT  attm  cod  dreei 
(v.  15),  riguarda  beiie,  attendi  e  vcdrai  cosa  tanto  üicrcdihäc 
(v.  50),  che  s'  io  steäso  te  la  dkessi,  non  mi  daresii  ftdit,  Li 
straordinaria  no?itk  del  fiitto  mi  vieta  di  notificartelo  inaiiB 
ehe  tu  lo  vegga  cogli  occhi  tuoi:  ^lacch^  semprc  a  quel  ver 
c'  ha  faccia  di  memogMi  V  mm  ckiuder  le  UMra  qwMnA» 
puoie,  Perb  ehe  senea  ceUpa  fa  eergegm  (Inl  xxv,  1^).  U 
Crusca  legge,  secondo  molti  codici,  torrim  o  lorrian  fcdc,  ne 
deve  leggersi  altrimenti.  Di  laUi  Virgüio  neilo  scusarsi  a  Pier 
Delle  Yigne  dell'  aver  mdetto  V  Alli^eii  a  troncai«  qoaldie 
fraschetta  di  quelle  piante  per  accertargli  cK  eiitro  di  esse  sta- 
vano  racchiu&i  degli  spiriti  dolenti,  risponde,  che  la  cosa  mcre- 
dibüe  V  obhligd  a  tanto.  M  certo  il  fedele  e  pietoso  disoepelo 
aviübbe  colfo  uno  di  que  ramosceUi,  se  egli,  a  cio,  che  poi  gli 
e  toccato  di  vedere,  avesse  potuto  dar  credmm,  solo  seutcu- 
done  k  nairaaone  del  maestro  (v.  48).  M  ai  sarebbero  Me 
taiiie  dispute  sul  verso  allegato,  se  colla  mia  rima  (v.  48)  si 
fosse  posto  iu  hscoutro  a  mio  scrmone  (y.  21),  interpretando 
rima  nel  piü  hirgo  e  semplioe  saBSo  di  jiarolck  £d  ^  il  nostie 
Poeta,  che  ci  scorgc  a  cosi  afiferraare;  giacch^  nel  commerto 
della  Ganz.  ^^Amor  che  nella  menie  mi  rmjiona'^  porgeudo  U 
interpretanooe  di  qoel  verso  ^Feirb  ae  ie  mm  rime  mrm  di- 
fettd"  spiega:  Che  se  difetto  fia  nclle  mie  rime  ciöb  nelle  mii 
paroUj  di  ciö  e  da  biasmare  la  debilüa  dsW  üUeüdto  etc 
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(€onT  iH,  4).  Coloro  che  preferiscono  la  lezioiic  daran  fcd<\ 
dichiara&o  poi,  che  YirgiUo  vuoi  quivi  avvertire  ü  suo  aluuao 
<te  tastoaCo  ei  dovreibbe  Teder  eose  da  readere  ciadibile  qaanto 

nell'  Eneide  e])l)e  nai  i  ato  rispetto  a  Polidoro  ed  Kuea:  iii,  22. 
Ma  quelle  maraviglioae  ioveazioDi  non  giovano  ad  albro,  se  non 
per  BMwtnmie  la  fontey  ande  V  AlK^eri  tiasee  fona  ai  saoi 
concotti  noir  iinmaginare  c  descriverc  la  dolorosa  selva.  Per 
alü'o  ai  caso  presente  neu  ^  attagliano  punto,  e  non  posfiiaaio 
richiamar  ad  esse  1'  nostri  pensieri,  senia  diseonosoere  la  pre- 
cisa  dichiuiiiziuiic  stcssa  che  Virgilio  fa  di  quelle  parole.  Con 
esse  infatU  ci  voUe  premuoire  11  suo  discepolo  iacontro  alla 
fi09ttö  e  imcnäShlM  della  eosa,  di  che  amhbe  a  premdert 
esperiema  co'  propri  occhi  (v.  22,  48  e  seg.); 

lo  sentia      ogni  parte  tragg^r  guai, 

E  non  veden  persona  che  '1  facesse, 

Pcrch'  io  tutto  smarrito  ftrrestai. 
lo  credo  cl)'  oi  'T«''detlc  ch'  i<)  ^^ede^se  2?i 

Che  Vi  Li  u weisser  tra  que'  l  i  oncshi 

Da  gento  che  per  noi  s\  nascondesse« 
Pero  dissc  il  Maestro:  so  tu  tronchi 

Qiialcho  fraschetta  d'  mia  d'  eele  piante, 

Li  pensier  c'  hai,  ei  tUran  tuiti  moDchL  80 
AUor  porsi  la  Tnano  uu  ]>(>co  avante, 

E  colöi  un  ramoscel  da  an  gran  pruno. 

E  *I  tronco  su  j  giidu;  i'erche  mi  schiaute? 
Da  che  fatto  fu  poi  di  sauguo  bniuo, 

Ricomincio  a  gridar:  Perohe  mi  acerpi?  85 

Non  hai  tu  spirto  di  pietate  alcirno? 
Uommi  finmno,  ed  or  a«m  kitt  eUrfil: 

Ben  doffeW  euer  U  tu  w$ak  piu  pia, 

Se  lUte  foBiim'  raime  di  eeipi* 
Come  d?  vn  tim  verde  eh'  treo  lia  40 

DeU*  im  de*  oi^  che  deU'  ittro  gase 

E  daola  per  venAo  ehe  via; 
Oofll  di  qnella  eehegs^  naciva  insieme 

Pirole  e  nngn«:  ood!  io  lueiai  1«  dm» 

Osdertt  e  iletti  eome  V  wm  che  tene.  45 

22.  Io  smtia  de'  lameati,  che  fuoH  mckmo  ogni  parte 
dflUa  sehra  (Int  XK,       e  timmtmo  tom»  91m  (Furg. -m, 
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ovvero,  com*  ei  cel  ripete  piü  sotto,  4o  senüa  tanie  voei  di  1a- 

mento  uscire  tra  que"  bronchi  (v.  26).  Seiiza  questi  riscontri, 
i  concetti  di  Dante  gü  h  per  poco  impossibüe  a  pfeDderU  io- 
teri,  e  definirli  giustamente. 

JE?  non  (per  questo  ch'  io  scntissi  tanti  lamenti)  vedeva 
persona  che  do  facesse  (mandasse  fuon  quelle  Tod);  per  U 
qual  Cosa,  non  sapendo  la  eagiane  del  ffttto,  tra  lo  stupore  e 
ia  paura  tuiio  smarrito  (Purg.  viii,  (>o)  stetti  fermo;  uon  osai 
piü  maovermi,  compreso  com'  ero  di  smarrimento.  E  gut  e 
notare  che^  siecame  diee  JBa&rio  ndla  sua  GottBolaKione,  ogm 
subito  movitmnto  di  cose  non  avvienc  seriza  aJcuno  disiorri- 
tnefUo  d'  animo  (Couv.  u,  11).  Forse  in  questo  luogo  del  Com- 
vito  deve  le^ersi,  anzieht  mavimentOt  mäamento^  come  por- 
tcrcbbe  la  cbiara  veritii  e  il  testo  latiiio:  Omnis  subita 
mutatio  rerutn,  non  sine  guodam  quasi  fluctu  coiUingü  onimo- 
rum  (L.  n,  p.  1). 

25.  Io  credo  cK  ei  crcdctte  cK  io  credesse.  SiiTatto  scontro 
di  parole,  che  parve  al  Venturi  uno  scherso  poco  d<;gno  d  imi- 
tasfione,  ben  nota  ü  Biagioli  che  cosi  nol  dovettero  giudicare  il 
Boccaccio  e  V  Ariosto,  i  quali  pift  volte  lo  ritrassero  quasi  colk 
Stesse  parole  c  specialmente  quesl  ultimo:  Io  credea  e  crcdo^ 
e  ereder  credo  ü  vero  (OrL  Für.  ix,  23).  Virgilio  adunque  mi- 
rando  col  mmo  entro  i  pmsieri  del  suo  alimno  (Inf.  xvi,  20) 
s'  avviso  che  questi  credesse  che  Ic  taute  voei  di  lainento  usf^ 
sero  di  meczo  a  qu^  sUrpi  (v.  7)  da  gennU  d'anime  (Purg,m,ö8) 
che  per  cagion  nostra  vi  si  tenessero  nascoste.  K  pereio,  a  ri- 
muoverlü  da  ogni  dubbio,  il  Maestro  gli  disse;  se  tu  ironcht 
non  altro  che  tifia  qualche  fraschetta  (un  ramasedlOf  v.  32) 
d'  uno  di  questi  pruniy  i  pensieri  che  hai  si  faranno  difettosi, 
maiicanti  del  vero,  vani  (Inf.  xji,  52),  cadranno  alla  luce  del 
fatto:  vedrai  a  prova  che  quelle  lamentevoli  voei  non  vengono, 
come  tu  credi,  da  gente  che  impanrita,  se  non  per  triata  ve^ 
gogna  dcUa  äua  iguubilc  peua,  vuol  toglicrsi  ul  uostro  sguanio. 
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3L  AUor,  che  cosi  m*  aveva  detto  il  mio  Maestro,  stcsi  la 
mmo  (v.  49),  c  colsi  un  ramoacd  da  Ufi  f/ran  pruno^  e  il 
tfimcot  da  eiii  r  ebbi  duttacnlo,  griid:  Fercha  mi  sehiante? 
Veramentc  1'  Allighieri  non  avea  fatto  altro  che  cofflicre  da  esso 
trouco,  dispiccame  queUa  fraschetta,  e  pero  senza  ne  puoto 
afinursl  Ma  U  dolore  e  V  ofiieea  all'  omm  trasfonnata  in 
ti-onco,  r  obbligano  a  prorompere  in  quelle  esagerate  parole  c 
Bell'  altre  che  scguono,  quasi  \  improvvido  viatore  avease,  non 
eho  a  guisa  di  w«^»,  v%oUiü9mei/iU  mUo  U  trooeo  m  ono  dl 
que'  rami,  ma  che  per  di  piü  1'  ayesse  dilaccrato,  straziato,  con 
diaymymre  da  esso  troiico  le  proprio  fronde  (v.  140.  InL  ix, 
70)»  SeiUBa  che  h  notabile  ü  contrapposto  di  romo^ceXh  a  grvm 
pruQo. 

35.  Da  che  faUo  fu  poi  di  aanyue  bnmu,  per  la  roitur» 
sm§mnmie  ch'  io  gti  avevo  cagionato  (t.  132),  esso  tranea  ri- 
cominciö  a  gridare:  Per^^  mi  seerpi?  Non  ha4  ht  spirto  äi 
piekUe  almno  'r  Cosi  duro  coioe  pietra  e  il  tuo  cuore,  Ch'  mtrar 
im  t%  pub  ^^mto  btmgHO  (V*  xszn).  Bruno  poi  basla 
sdo  a  indieare  la  lea  natoia  del  sangue:  AM «...  smiffmnu 
(Aeu.  III,  10). 

37.  ümmi  fumma  ed  ora  siam  trasmutati  in  pkmte 

vatri  (v.  100);  ben  do^rd^be  la  toa  mano  nsarei  matfgicr  pietä, 
che  nou  usi  verso  di  me,  ancorche  noi  fossiino  statc  amme  di 
serpi  e  non  d'  uomini,  eome  por  siamo.  In  qualche  altro  passo 
della  Commedia  la  Toce  pio  e,  come  qul.  presa  in  significszione 
di  pietoso  (Inf.  xxix,  36);  e  vuolsi  notare  che  alia  mauo,  ml- 
nlstKa  delle  paaaioni  deU'  aoimo,  si  traiteisee  aeeonciaineiite 
cib  che  s'  appropria  aU*  aninio  onde  la  mano  Tien  eodtata  all*  o* 
pera  (Purg.  vu,  13).  Ai  presente  giova  riduisi  a  meute  ie 
taal  virgiliane:  Aecessi  vmdemqtie  ab  kumo  oomrellere  tüvam 
ConatOB  ....  Horrenäum  ei  didu  yideo  minibile  monstmiD: 
Nam  quiB  prima  solo  ruptis  radicibus  arbos  Velütur,  iiuic  atro 
iigßmmtmr  sangdne  gnttie.  £t  temnn  tabo  maemkm^ 
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quar  an  süeam?  gemitus  lacrymabilis  imo  AudUur  iMnwh,  et 

vox  reddita  fertur  ad  aures:  Quid  miserunif  Aenea^  lacei-asV 
iam  paree  se^mUo:  Parce  pias  soderare  manas ....  Nam  Fckf- 
daru$  ego;  Me  confixum  ferrea  texit  Tehrum  seges  H  jaeulM 
increvit  acutis,  Ne  c'  iucresca  di  ben  ponderare  tutta  quelk  si 
Viva  descrizione  (Aen.  m,  18— dO),  e  ne  prenderemo  nuova  loce 
a  conosoere  come  ogni  piü  notevole  firase  fu  accolta  dal 
Poeta  quasi  per  farue  onore  al  suo  Maestro,  non  dimentican- 
dosi  per  altro  di  rinnovarla  a  buon  modo  e  imprimervi  punuico 
II  proprio  suggello.  Ii  Tasso  imitö  eziandio  qael  luogo  di  Vi^ 
gilio,  ma  assai  men  felicemente  del  nostro  Aulore,  sebbene 
questi  gii  prestasse  all'  uopo  le  migliori  norme.  ''i\(r  Ira^ 
älfin  la  spada^  e  ean  gram  form  Percote  T  aUa  pianUk  Oh 
nheraviglia!  Manda  fuor  sanguc  la  rccisa  scorza,  E  fa  U 
terra  intorno  a  se  vermiglia,  Ttdto  si  raccapriccia  e  pur  rm- 
farxa  U  eolpo  e  ü  fin  vedeme  ei  ai  eonsigiUa,  JUor  qMoi 
di  iomba  useir  ne  sente  tln  indistinto  geinito  dolcnte'^  (Geras. 
Lib.  xm,  41).  L'epiteto  vermiglia  adoperato  dal  Tasso  e  piü 
debole  assai  che  non  hruna,  merch  coi  si  rende  intero  il  yk* 
güiano  *^airo  sanguine  guttm  terram  tabo  maculanV\  Certo  h 
pur  beilissimo  queir  indistinto  gemäo  doknie,  ma  troppo  QU^- 
giore  effetto  d  si  risveglia  neU*  animo,  immaginando  come  di 
qudla  seheggia  usciva  insieme  panUe  e  sangue. 

40.  Come  d  xm  stizzo  verde  ch'  arso  sia  DaW  un  de  capi 
(saol  accadere)  eke  dM  aUro  geme^  manda  iuoxi,  disHUa  il 
proprio  umore  a  goeeia  a  goeeia  (Purg.  xx,  7).  E  dgola  per 
esalazione  o  aria  mossa  dal  calore  (Inf.  xxxm,  104,  lOB),  sc 
ne  sprigiona,  va  via,  Due  atti  son  questi,  che  vogtiono  bea 
disüngiiersi  neila  ^  maravigliosa  stmiUtudine,  do^  il  gemm 
deir  umore  e  il  /UUo  di  vcnto  ch'  esce  di  quei  tizzo,  dimostran- 
dod  r  uno  il  sangue  e  Taltro  le  parok  (lo  apirUo  vocale)  che 
inaieme  uadvano  di  qndlo  sekeggiato  troneo»  Per  egoal  modo 
altro  ve  seheggia  vai  quanto  sckeggiato  scoglio  (Int  xvui,  71). 
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I>cl  resto  le  similitudini  di  Dante  hanno  questo  pregio,  che  noii 
pure  illustrano  la  cosa,  cui  si  rjferiscoiio,  ma  ve  la  poogono  in- 
nanzi  agii  ocehi  bella  e  mten.  Oltrediehä  si  dmvaiio  bene 
spesso  da  ciö  che  t*  ha  di  piü  intimo  neir  animo  umano,  e 
possoDo  dai  prüpiio  sentimento  di  ciaäcimo  ac^uistare  sempre 
ntiova  inteipretasiaiie  e  livelar  beUeiae  attove.  God  nel  luogo 
sneciteto,  mentre  Virgilio  fa  dire  ad  Enea:  "JlftÄi  friyidus  hör- 
mr  Membra  quatit,  geUdasgue  coü  formidine  sanguis",  Dante 
•Ha  Umto  BlnuMrdiiiana  Boviti^  per  sabito  spATento  laacia  co- 
isre  la  efma  del  ra$mmelh  die  avea  eolto,  e  sta  come  V  uom 
che  terne.  A  noi  par  di  vederlo  in  queU'  iniprovvisa  agitazione, 
e  queata  la  giadicfaiamo  al  modo  e  mSsura  che  saremmo  capaci 
di  BCfitiFla. 

11  fiiagioli  ne  fece  osservare  che  la  mresposta  similita- 

dine  del  tügo  verde  fu  distesa  dalF  Ariosto  in  due  luo^hi  del 
Foema:  Come  ceppo  talor^  che  le  miäoüe  Marc  e  vöte  abbia^ 
e  pasto  ai  foeo  F<neki  per  gran  caUw  ^udT  «ria  moUe 
Resta  eomunia  d^e  in  memfo  V  empia ,  Dentro  rinucna  e  eon 
strepito  boilcj  TatUo  che  quel  furor  trovi  lavia;  Vosi  mormora^ 
e  Siride  e  si  corruccia  Qitei  mirto  offeso  e  al  fin  apre  la  dtie- 
eia,  Ma  qnando  il  mirto,  lusingato  dalle  parole  di  Rugger! 
s'  induce  a  rispondcrgli,  si  vide  sudar  su  per  la  scorsa  Come 
legno  dal  boseo  äüara  tratio,  Che  dd  foeo  venir  senie  la  forsa, 
Poseia  elC  imwano  ogni  ripar  gli  ha  fatio  (Orl  Fnr.  vi,  27,  32). 
Kon  seppi  asteiicrmi  dal  riferirc  qucsti  versi,  che  ml  sembrano 
im'  acconda  apiegasione  di  qaelU  dell*  Alüghied,  e  dd  vogUa 
leggerü  indeme  eon  quelle  atrofe,  cid  sono  connessi,  poträ 
viemegiio  ravvisare  couie  i  graiidi  Poeti  s'  intendono  fra  loro  e 
valgono  a  ceiebrare  gli  altrui  pregio  raocomandandone  con  äai* 
mirabüe  esempio  la  stiroa  e  1'  imitazione. 

8'  eg]i  avesse  potuto  oreder  prinft 
Rispose  il  sayio  mio,  anima  lesa, 
Cid  eh'  ha  vedato,  por  con  Ja  mia  rima, 
Jakrb.  e.  dMli«k«i  IhalMmMath,  H.  2 
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Non  averel»be  in  te  la  mnii  disie^a; 

Ma  la  Cosa  incredibilc  m\  fece  U 
Indurlo  flcl  opra,  che  a  mc  stesso  pesa. 

IIa  dilli  chi  tu  fosti.  pi  che  in  vfCf 

D'  alnina  ammenda  t«ti  fatiia  rinrresclii 
Nel  mondo  su,  dove  tornar  gli  lece. 

K  il  tronco!  si  co!  dolce  dir  m'  ndoschi  fi6 
Ch'  io  Tion  püöso  tacere;  e  voi  non  gravi 
Ferch'  io  un  poco  a  ragionar  m'  invoachi. 

46.  8*  egU,  pur  coUe  mie  parole  (ved.  n.  al     21)  aack, 

solo  a  (lirgliene  io  stesso  il  vero,  avesse  prima  di  tal  fatto 
poiHto  erodere  k  graa  novitit  ora  veduta^  giiel'  avrei  certo  iu- 
dicata, nh  avrebbe  oolto  de*  rauMsedli  taoi,  aninia  offeaa  (U 
V,  109);  ma  la  cosa  incredibile  na  fece  a  maliiu  uuii  Itidurlf^ 
a  ftursene  far  eredetuta  (Purg.  xxtu,  29)  coUe  stease  aue  owni» 
troncando  qnalche  fraseheHa  d*  ana  d*  este  piante  29). 

49.  iligli  il  iiomc  tuo  e  la  tua  condizione,  m  rhr  i>er 
alcuoa  ammeuda  dell'  offesa  (v.  47)  bea  ti  rinfami  (Purg.  sBk 
50),  rinnoyi  la  toa  fama,  reemäcH  aUa  mente  altnu  (Ist  ^ 
89)  SU  nel  doke  ntotnlo  dovc  gli  e  coosentito  di  ionnirt  (Puifc 
XXXII,  91). 

5&  Eü  ironeo^  in  die  era  traafonsato  qudl*  amma  oÜBtt, 

rispose:  Tauto  colle  doUi  parole  iiii  lusimjhi  (iui.  xxxir,  96) 
ch'  io  tton  posao  tacere  (nuila  essendo  a'  dannati  piii  caro  cbe 
di  avere  notizia  del  noatro  mondo  e  che  i?i  loro  ai  rmnh  fam: 
lut.  xxxi,  li^T  ),  e  non  sia  (fravc  a  voi,  conie  non  iiicresce  a  me, 
aochü  ira  gran  dolore^  se  io  un  poco  or  mi  traUeogo  a  ra- 
gionaie.  La  d  eaxa  promesaa  in  qoell'  Anima  po6  aaaai  pi^ 
che  il  preijeiite  dolore.  Di  che  si  conii)rende  quanto  h  vito  ia 
essa  e  potente  il  desiderio,  che  su  nel  mondo  de'  vivt  sia  con- 
fbrtata  la  aoa  memoiia,  percoaaa  da  grave  adpo  if  tufidii 

(f.  78).  II  dol^e  dire  di  Virgilio  P  adrsca  a  rispondere,  e  la 
brama  di  vendicarc  la  propria  memoria  indeguameute  vilipesa 
e  di  rinfamarsi  tien  piacevolmente  inveseata  a  parlare  qntf 
Anima,  non  oatante  il  sno  crescinto  martirio.  In  tottc  qaerte 
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paroie,  onde  Pier  delle  Vigne  cominda  a  ragiaftarej  oome  ndi'  al- 
Ire  con  eni  Yii^o  adoma  la  saa  scusa,  V  ba  tanta  yuük 

d'  aflfetto  e  tanta  efficacia  e  convenienza,  che  a  piü  meditarlo, 
e  piü  si  coQoscono  periette.  JLe  parole  di  lusinghe  soa  quelle 
ehe  s*  indiriiBano  all'  mtMgiMe  o  nudonale  affeHo  (Coiit.  n,  8) 
altnii  con  intenzione  d'  ludurlo  a  muoTer  1'  anirao  al  compimento 
del  iio&tro  deäiderio.  E  se  ben  si  voletisero  considerare  «luando 
r  Alliglderi  per  sft  o  pe*  snoi  Interpreti'  crede  di  doraie  porre 

in  U80,  ne  potiebbc  lacco'iliere  mi  trattato  dcl  modo,  clie  si 
Tool  teuere  uella  couversasione  su  matene  importa&ti,  o  almeno 
a  »Ol  gndite. 

r  8on  cf'lni  che  tenni  itinlxi  I«'  i  liiavi 
Del  cor  di  Foderico,  e  che  le  volti, 

Scrnindo  e  disserr.irulo,  s\  soavi  00 
Che  dal  segrelo  suo  quiisi  fi^iii  uom  tolsi; 

Fede  portui  al  gloriono  uffizio, 

Tauto  eil"  io  nc  perdei  U  sonno  e  i  polei. 
La  meretrice,  chv  msü  daW  osnizio 

Di  Cesare  uoii  torse  gli  occhi  putti,  65 

Morte  e  comune  delle  corti  vizia, 
I«fatt»6  contro  mc  gli  animi  iutÜ, 

£  gl*  infttwunitt  inftamm&r  Attgutto, 

Cb«  i  lieti  onor  ionuro  In  trnti  Inlti. 
L*  aninio  odo  p«r  diadognoao  gusto,  70 

Credendo  col  mortr  foggir  <liidi|gBOi 

Ihgintto  fece  me  oontr»  m»  giuto. 
P0r  le  nnoTe  itdid  d*  Mto  legno 

Vi  ginn»  eh«  gjanniu  non  rappt  bde 

AI  mio  Btgiior,  che  fa  d*  OBor  al  degno.  75 
B  se  dl  ▼<»  alcnn  sei  mondo  riede 

Gooforti  la  memoria  ini%  che  giaco 

Ancor  del  colpo  ehe  mvidis  le  diede. 

08.  T  son  toifif,  ike  tenni  ambo  U  chiavt  (ebbi  in  ma 
Mono  fl  gemno)  del  caore  di  Fedmeo,  Le  dkfa«t  indkaoo 
il  pMere  cbe  altri  pn^  acqnistare  d*  mia  ea$a,  d'  ana  dita,  d^nn 

regno  o  biuuii;  e  >ono  poi  sjjecialmente  il  simbulo  non  pure 

della  p^iestä  ^rituak^  ende  al  Pontefiee  h  dato  di  serrwe  e 

Oitserarre  t7  eido  (Inf.  zxvn,  104),  ma  Y  iasegna  deUa  »amma 

2* 
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poUstä  della  Chiesa  (Par.  xxvn,  49).    Di  qui  dovette  proce- 
dere  la  significazione  iener  cmbo  U  chiavi  (T  un  cuorc  per 
avane  il  pieno  domimo,  aerrandolo  o  disserrandoio(y,  60)  a  U- 
lento,  con  trarlo  cioe  efficacemente  al  si  o  al  no,  al  ptaeere  o 
dupiacere  (Par.  xi,  60),  aU*  accogUenza  od  esclusione,  iiisomina, 
air  atnare  o  äff  odio,  tanto  rispetto  alle  cose  proposte,  quanto 
aUe  persone  che  gli  si  volessero  accostare.    E  quest«^  modo 
d*  esprimere  la  potenza  che  uno  ha  sul  volere  o  disvolere  altrui, 
fu  piü  volte  e  variamente  adoperato  dal  Petrarca,  spedalmeaU 
nella  BaUata:  ^.Volgendo  gli  oechi  al  mio  ncvo  eciore"^  Ii  ove 
dice:  Dd  mio  cor,  donna,  VunaeV  aUra  chiave  Avete  in  mano. 
E  nella  Canzone:  „S»  dMU  h  ü  fih  eui  «'  attene''  accenna  che 
ügm  iuogo  r  attrista,  se  ivi  non  vede  que'  hegli  oedti  sowi, 
partaron  le  chiavi  de*  suoi  pcnsieri, 

Questi,  che  governö  a  sua  posta  il  cuore  di  Federico  se- 
condo,  ultimo  imperatore  de*  rofMtni  (ultimo  per  riBpetto  al 
tempo  che  Dante  scriveva  il  Convito:  iv,  3),  e  certamente  Pur 
deUe  Vigne  che  esercitö  presBo  di  lui  V  ufhcio  di  Canceüiere  o 
dittatore  che  debbasi  chiamare  o  segreUario.   E  sapphuno  da 
Giovanni  YiUani  che  alquanto  tempo  dope  il  1236  queir  Impe- 
raiore  feee  Maeinare  il  socio  umno  maetro  Pier  delle  Vigne, 
il  buon  Dittatore,  opponmdogU  tradurione,   Ma  dd  ^i  fu  faüo 
per  .invidia  di  suo  grattde  stato.    Ter  la  qual  cosa  il  detto 
per  dohre  si  lascid  tosto  morire  in  prigione;  e  chi  disse, 
ch'  egU  medesimo  si  tolse  la  viia  (yi,  22)  dando  del  capo  nel 
mwro  della  carcere.  II  fatto  par  che  avvcnisse  il  1249.    I  cof^ 
tigiani  malevoli,  se  vogliam  dar  fede  a  Benvenuto  da  ioioU. 
V  aveano  aecasato  presso  Federico,  ch*  d  non  pore  si  fiosae  fatto 
piü  ricco  del  medevsimo  Imperatore,  ma  che  le  costni  feKd  ri- 
soluzioni  e  imprese  attribuisse  a      solo  e  al  proprio  ingegno« 
n^  anche  trattenendosi  dal  rivelare  i  secieti  del  sao  aignore  al 
Püütefice  romauu.    Mosso  forse  da  qu^to  «ospetto,  piü  che 
per  altra  cagione,  il  fatto     che  quei  Sovrano  in  una  sua  Icturd 
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denomiiumdo-  oome  trmääore  il  caloniuato  Pietro^  d  addita 
puraadtö  il  moüvo  o  pretesto  ond'  ei  eiasi  tratto  ad  infiiggerU 

quella  barbara  pena. 

Ck>iiiimqiie,  ü  Poeta  ne  £a  inteadere  che  ü  &avia  diUator« 
Seppe  coBi  soavemmie  Tolgefe  le  difavi  del  euere  di  Federico, 
da  goveruaiio  ed  eotiarvi  tuttora  a  ^ua  posU,  riusceudo  poi 
eosi  a  rimaowe  quoH  ogm  uomo  dal  partedparne  i  segreti 

la  Toee  aoavi  potrebbe  qnivl  seambiarei  eon  altra  meglio 
an*  aopo,  ove  si  consideri  ehe  ad  aciiumtare  la  graeia  idtrui 
biflognaiio  $oam  rtffffimenH^  dke  sono  dioice  e  e^HrnnmU  par^ 
lare,  iolee  e  corksemenie  Berwre  e  operare  (Conv.  nr,  95).  E 
soavej  che  h  tanto  quunto  maso,  cioe  aöbdlüOf  dolce,  piacetUe^ 
dikMaso  (iv.  n,  18),  applicato  ai  pariare^  dinota  qudla  virtü, 
onde  pnö  reoar  plaeere  a  ebi  1*  ode;  piaeere,  che  h  principio  di 
tutte  r  alire  pemuaaioni  (iv.  u,  7).  Quindi  si  discerne  quaiito 
dovete  eneie  stadiato,  come  ben  risolta  oonTeniente,  ü  modo 
oon  die  Daote  Totte  signifieard  la  gran  poteMa,  die  Pier  delle 
Vigiie  con  parole  ed  apere  ottenne  suli'  animo  del  suo  augusto 
Signore.  toma  diaatile  V  attendere  a  dö  che  Benvenato  da 
Imela  ne  raeconta  di  qnell'  accorto  segretario:  **Ciqae  dnga- 
laris  üamiüaritatiH  apud  Imperatorem  fuit  hoc  mirabile  Signum, 
qaod  ia  Neapoütono  Palatio  eflgiatiis  erat  Imperator  et  Petrus: 
Ulis  in  eolio,  alter  in  sede.  Popolus  autem  ad  pedes  Imperar 
toris  procuiubens,  jusütiam  in  causis  sibi  fieri  postulabat  his 

Omar,  amor  Legumi  Frideriee  piiadme  Begoai» 
Oaoaarnm  telas  noatnnim  ao^ta  qaenlaa. 

Imperator  autem  videbatur  dare.  taie  responsum  his  alÜ3  ver- 
aboe: 

Pro  vestra  Hte  Censorem  Juris  adite. 

Hic  nam  jura  dnbit,  vel  per  rae  danda  rogabit; 

Yinea  —  cognomen,  Petrus  est  sibi  uomen.'* 

es*  Fede  poHai  all'  nAdo  a  seereHs,  ond*  Jo  ml  gloriava: 

Tanto,  che  per  le  gravi  e  incebsabili  eure  perdelli  col  sonno 
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k  forsse  e  2a  saluie,  11  piü  o  ii  meoo  di  ^uesta  si  giudia 
dalla  mimra  e  dal  9^«>re  de^  poM  e  dagü  «ptrih*  mW  cht 

insieme  col  sanguc  ^luiscono  ncJlc  arterie.  Cio  s'  accorda  colle 
dottriue  Anstotile  (De  Spiriiu,  c.  3X  ü  costaute  mae^^tio 
nostro  Poeta.  £  indi  m*  a^sicoro  di  dover  notofßm  la  )mm 
peräei  il  stnmo  e  i  polst,  anzieht  V  altra  piü  volgata  perdd  k 
vene  e  i  poUi,  giacclie  per  questa  si  verrebbe  a  dire  cii'  egli, 
lo  srentunlo  segretario,  incoiitrd  la  morte  per  le gelose eiedflä 
aolledtadmi  adoperate  nel  compiere  il  aao  ufßcio,  qauAo  in 
vece  vi  »oggiacquc  vülontario,  mal  aveudo  saputo  resistere  sM 
eahmnia  e  alla  pma  di  wer  ratta  fede  a  chi  pur  ei  T  am 
serbala  intera     74).  La  fräse  partar  feäe  oooonre  pnrsadM 

ncUa  Vifa  Nnoiuc   ''Quanto  t7  fcdde  (F  Amore  piu  fede  gli 
porta,  Umio  piü  gravi  e  dolorosi  punti  gli  convime  pas&^i  . 
(§«n.) 

64.  La  meretric(\  che  mai  noii  sviö  i  suoi  occhi  cnpiM  e 
vaganti  (Furg.  xxx,  54)  dM  ospizio  di  Cesare;  in  quell'  mia 
ospitale  ve  Ii  tenne  sempre  rivcUi  per  adeseaie  colle  sne  arü 
qaanti  vi  conveidTaiio,  e  pTeoccuparli.  ^^Itkutrea  heroes  F(mI^ 
rivus  CaBsar,  et  betie  getiüua  etus  .Manfredus,  mbMatem  et 
redüudinm  mue  fofmm  ptmdmtes^  dmm  forimia  pemamüt 
hunwna  secuH  tmU,  hmiäUa  deiigmmks;  propttr  quoä  eoide 
nobiles  atquc  gratiaiuin  dotati,  vihacrcrc  tantorum  priKKpvm 
maietMi  eomU  mmt,  Jta  ^d  eanm  tempore  ^pMqmd  tSF 
edleiiiee  Latinerum  enitdHmtury  primUus  m  tantarmn  eemmr 
iorum  üida  prodihaV  (Yuig.  Kl,  i.  12).  Ho  voluto  recare  questa 
uotabilc  testimoiiianza  di  Dante,  perclie  da  essa  megUo  si  conosce 
eome  Federico  II  ricevesse  a  cortese  o^ino  ndla  sna  Coite  di 
8ldl!a,  oUre  i  letterati  grandi  c  di  gran  fama,  gli  uomini  titli, 
che  aveano  cdcuna  hmtä  o  pregio  ecceUente.  Di  che  1'  Jnm^ui 
(v.  78),  qaai  meretriee  pnmta  a  chiediesia  in  ogni  reo  piacefc^ 
dontte  ivi  maUpiaoieiite  pur  introdiirsi  a  tramare  le  sne  opere 
con  parole  bieehe  (Par.  vi,  ÜMj).   E  gl'  mvidi  dorgouo  sem^^re 
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doT'  ä  parHä^  perebä  wggümo  la  per$(ma  famoBa,  veggumo 
99$mi  pari  mmbrm  •  pari  patmaa;  e  temmoy  per  la  ecedkoMa 

(Ii  quellö  cotale^  meno  essd'c  pregiati.  E  qncsti  uon  mlamcide 
passionaii  mal  giudicam,  ma,  d^aBumdo,  offU  aitri  famo  iMoj 
pmdkarß  ((km,  i»  4).  Or  di  qiuuita  invidia  non  dovdtU  easer 
segno  il  tanto  privilegiato  c  potente  s^egretario  di  quella  Corte? 
Tutti  gli  animi  riarsero  invidia  (Purg.  lar^ää)  coatro  di  iui, 
e  gl'  iniaucftroBo  al  fianmnte  V  Impeialm,  ehe  qnesti  non 
mIo  9  tol«e  dalla  sna  grftm,  nm  8*  Mnsse  a  punirio  nel  sudetto 
b&rbaro  luodo.  Cosi  al  disyrcusiato  gii  otwri^  che  priuia  lo 
raideaiio  Uäo^  ai  traamiitarono  in  Mi  riprovmriü  (irnpU:  Ini 
xxiY,  32),  triati  per  rMia  dell*  mdegntaaim»  offesa  e  smamim 
di  vcudettii  e  de'  perduti  onori.  Ma  vuolsi  considcrare  il  modo 
«aaai  yivo  ed  efficace,  coi  quaie  il  Poeta.ci  rappreaeota  V  opera 
aasidna  e  concarde  degl*  i&vidi  cortigiaiii  a  danno  di  dii  loro 

öiivrastava  di  puttrc^  di  grazia,  d'  oiiorc  c  tania.  Dcl  rc:sto  iiou 
si  dimeutichi  di  notarc  che,  come  v'  ha  uua  vergcgna  Bon  lattda- 
Into  perdid  irisUh  Yi  h  m  hiUo  diato,  qnaiido  peiaiate  per  rea 
cagione. 

be  uou  che  1'  /iMnidMi,  oltre  ad  esäcre  rovitia  de'  cortigiaui 
pÜL  enunenti,  ä  tale  muco  per  le  Gorti  ateaae,  delle  qiiali  ana  6 
tfflUiiig  «Ano  e  norte.   Ed  eeoo  perdi^  alla  Tolgata:  *^Morie 

comune  e  delle  corti  vizio"'  credo  che  debba  sostituiräi  ia  iezioue 
Cod.  Barberiniaao  idd5— 2190  raffennaia  da  anüche  atanqpe: 
Jlarie  €  cmmie  deOa  carH  oti^."  Imperoedi^  ae  V  imridia  4 

iiwfie  comuHv,  non  so  perche  (iL'l)ba  qualificarsi  coiiic  a^io  spe- 
eialfi  delle  cofti,  e  uon  piuttosto  di  tutti  gü  uornini  in  generale, 
n  fiBqirDT€n>,  non  die  tndi  al  ndfoni,  dimimiiaee  e  diam  ü 
ptiiHi'io  di  la  dove  il  Poeta  intese  di  circoscriveiio  e  feniiarlo. 
Meotrcchc  a  determifiare  Y  invidia  per  viäio  comune  delle  Corti 
e  qwndi  Uuo  moß/U  o  lüi^rMfiene,  a'  aggraadiace  il  ooneetlo  e 
kl  ai  rende  proprio  del  eaao.  Vero  4  ehe  nd  eonteeto  mfio 
;»eguka  a  tmria  comuhv,  cm  dovrebbe  precedere:  ma  dö  e  detio 
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per  figura  di  üinchisi  o  posticipazione,  la  quäle  cade  qui  aasai 
in  accendo  per  dimostranie  come  dal  d  dannoso  vmo  ü  cor- 

rere  alla  nwrfc  per  le  Corti  sia  un  solu  puiito.  Cosl  Y  Allighieri 
Toleudo  üarue  concepire  il  sao  rapido  voio  sa  al  cieio  della  Lima» 
dice  che  vi  si  Yide  giunto  in  quanto  mm  quadrü  posa  E  voUl  t 
dalla  noce  si  dischiava  (Par.  ii,  23),  quando  pur  nel  fatto  il 
quadrelio  prima  si  parte  dalla  corda,  poi  vola  e  da  ultimo  ai 
ferma  o  pasa  nel  aegno.  8e  Dante  non  lo  lioerchermo  oolk 
sua  dottrina,  coir  arte  sua,  difficilmente  ci  sark  dato  di  poter- 
glisi  appressare  e  appreuderae  sicuri  e  determioaü  i  suoi  pea- 
sieii  Ma  ad  accertarci  che  egli  trasae  singolarmente  dal  ano 
popolo,  non  cbe  le  proprietli  e  la  eopia  della  lingua,  anche  tt 
dir  figurato,  o  almeno  ii  modo  di  comporre  le  figure,  mi  piace 
di  rammentare  come  nna  mamma  fiorentina  nel  gridare  a  nn 
8U0  figUuolOj  clie  non  faceva  altro  che  mettersi  e  cayarai  il 
soprabito,  äi  esprcsse  iu  quesU  mauiera,  che  e  pur  comune  in 
simile  caso:  ^''Ancar  um  voUa^  eava  e  me^»  cava  e  mMy  e 
la  finisco  io**:  (Par.  xxn,  109). 

70.  V  anitno  mio,  per  gusto  di  disdcyno,  per  anwre  o  ca- 
giom  di  rtMia  o  d*  ira  dell'  onta  rieevuta  (Purg.  xxTn,  i21X 
eredmäo  coUa  morte  aottrarmi  a  qneat*  mta  (dispetto  o  dis- 
pregio:  Inf.  x,  63),  che  la  calunnia  m'  avea  recato,  fece  usare 
man  violenia  contro  me  (Inf.  xi,  40)  giusto,  m  Spinae  ad  iieci- 
denni  qua^  a  Vendetta  di  me  ateaao,  itmoeeiüe  come  par  ero 
della  culpa  appostauii  dall'  invidia  ( v.  74j. 

73.  Fer  U  nuove  radici^  che  dovra  mettere  queato  l^^na 
in  cni  aon  ineareerato  (v.  87),  siano  esse  scküuUaU  un*  altm 

Yolta  (v.  33,  3.'))  s'  io  non  vi  parlo  il  vero!  vi  giuro  che  giammai 
non  ruppi  fedcy  oiid'  ero  legato  (Purg.  xvi,  52)  ai  mio  Signore, 
air  angnsto  Federieo  (t.  59)  dbe  «I  degno  d*  onore,  cone  k 
fama  il  grida.  Tale  veramente  si  parve  per  nobiUä  animo  e 
rettiiudine  nd  seguire  le  opere  utnane  (ved.  n.  al  v.  64),  e 
Loieo  e  Chmeo  granäe  (Conv.  iv,  10).  Fedenco  mori  nd  di- 
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cein))re  del  1250  il  giorno  di  Santa  Lucia,  iiella  cittä  di  Firen- 
suola  aü'  usciia  degli  Abruzzi.  E  Maulredi  iie  fece  portare  ü 
cocpo  afla  tiUa  ü  Fokrmo  m  Ckcäia  e  qnivi  ^eppdlire  neUa 
CkUta  äi  M<mnoHe,  ordlmmdo  die  fossero  imtagliqti  sovra  la 
sepoltura  questi  versi  d  uno  chicrico  Treikmo:  ^*Si  probitas^ 
mmm^  virkäwm  graüa^  cmsma^  Nobüitas  ^rüf  po9§0td  rmsfere 
rnKfrÜ,  Nm  foret  wimekM  F0derieH8,  qui  iaett  mim**  (Vül.  8t 
Ti,  4 1 ).  Ogiii  volta  che  la  pianla  ailoestre  o  il  cespuglio,  in 
cliie  queil'  aBime  rasiaao  legate  irasfonDaodoviai,  Yongoiio  Iroii* 
call  o  ttrasiati  na*  rami  o  iiella  frondi  (t.  r40),  devono  mano 

a  mano  nuiiirsi  al  pic  di  essa  pianta  o  cespo  (v.  142.  Inf.  xiv, 
B)i  Q  meUere  quivi  nuove  raäici  per  iadi  soggiacere  a  tmwa 
pena,  pasdute  che  Baiaimo  dalle  ingoide  aipia.  Cib  al  oon- 
fonna  a  qnanto  s'  avvera  de'  Seminatori  di  scamdü^o  e  di  scisma 
(Inf.  XXVIII,  41).  Certo  gli  e  poi,  che  al  presente  le  nuove  ro- 
lüet  dei  Trmico^  doTe  sta  düiiao  lo  apirito  di  Pier  deUe  Vigne^ 
aon  qaeUe  che  fß.  bisognerii  rimettere  per  ü  rmmotMo  (v  32) 
o  la  frascheUa  (v.  29)  che  gli  fu  ironcata  e  per  cui  gl)  i>arvc 
d'  eeiere  ceme  acfct'ow^a/o  o  divelto  na'  raNit  in  eeao  rudieaiu 
75.  deva  recaid  aiaravigUa  di  tader  qd  lammeDtato  a 
-  tanto  ouure  Federico  sccondo,  che  pur  dal  nostro  Allighieri  fu 
poato  aal  sesto  cerchio  d'  infecuo,  coioe  uüscredeate  e  dt  vila 
afdeurea  (fjoL  x,  119)  esBmda  viaftth  mondanamehU  m  tutü  i 
düetfi  eorporali  (ViU.  St.  vi,  14).  Ma  ora  e  il  fedele  e  buon 
begreUrio  che  vien  introdotto  a  parlare  di  quell'  Imperatore 
da*  BoflMuu  a  Be  di  Sidha  e  PnjgUa,  quaiido  inyaee  ivi  ai  Teda 
pur  tt  Poete,  die  nam  deQa  ooee  e  persooe  iiidiealegli,  se  ma 
vedute.  Ove  non  si  faccia  questa  ragioae,  cioe  di  ben  distin- 
gaata  M  iiarja  daUo  ecrittore  che  narra  e  introdaea  or  queato 
or  qaefio  a  diecorrere  eeeo,  non  iKitremo  mai  raocapenare  U 
vero  fra  le  apparcnti  contradizioni.  Sia  pure,  die  Dante  si 
laaci  gwidar  da  paesioae  ne'  suoi  giudiii  e  nel  ripctcre  Ic  narra- 
ziaiii  altmi,  ma  non  snole  mancaie  aUa  Teiitit  datta  sioria,  aia 
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rispetto  ai  airattcri  UeUe  pensune,  sia  mpetto  alle  tradiziuui 
piü  accreditate. 

75.  E  se  akun  di  voi,  qaale  che  aiasi  di  w  doe  (contuni 
l"  aiüiuato  tronco,  beiiignainente  con  ciö  mosttaiido  di  nun  badar 
yiu  al  suo  sterpatare)  ritoma  su  ud  primo  mando  (Ini  zm, 
104X  ramfiffi  k  mia  memoria^  che  ancora  ^  mferma,  niettt 
<iuasi  morta  per  ü  colpo  cht  nu  uüa  le  diede,  LalunniaDdomi  di 
mancata  fedelta  presso  al  mio  siguore  (Par.  xYn,  28.  juu,27)l 
Dante  nella  Vita  Nnava  scrive:  V  immagmu:  faüace  Mi  emubuse 

a  redtr  ntia  doniia  )nurta.  Ld  Aiiiore  avea  in  prima  detto: 
Vieni  a  veder  nosira  donna  che  giace  (cf.  xxiu),  che  cioe  e 
imrkL  Ben  ogni  cosa  mi  semhra  degna  di  consideraaone  nd 
pietoso  racconto  deir  infelice  Segretario  del  secondo  Federico. 
Querto  ^  vivo  desiderio  c)i  ei  sente  che  sia  riimovata  la  sua 
memoria,  questa  sua  inviohita  fede  a  im  signore  riconosdnto 
sk  dcgno,  d  accora  di  tanta  pieta^  che  non  si  potrebbe  negar 
fede  alle  parole  impresse  del  piü  seutito  aifettu  e  inspirate 
dalla  veritk  paleeemente  oltraggiata.  Ma  tornera  assai  otile  di 
mettere  al  paragone  an  cos)  p'assionato  diaeorso  eon  quelle  die 
Giustiniaao  muove,  per  gradire  a  Dante,  iotorno  ai  buon  Jäoiueo, 
uno  anch*  esso  di  qne'  (fiusH  e  di  gran  etior«,  ai  qoali  wma 
fiinesta  1*  Invidia  delle  Gorti.  Ma  non  che  se  ne  foaee  awilit«, 
valse  a  trionfarne  con  ia  graadezza  deli'  auimo,  sicuro  in  mezzo 
alle  aweiaita  della  vita.  Gerto  ebbero  a  piangerne  i  snoi  ca- 
innniatori  ad  eeempio  «le  mal  eammina  Qwd  si  fa  datmo  dd 
ben  fare  aUrui  (Par.  vi,  123  e  seg.).  Qualunque  siasi  poi  il  giu- 
dizio  che  hi  storia  abbia  potato  recare  su  qnesti  oomini  die 
Dante  si  piacqne  di  giostificare  e  raceomandare  aUo  osaeqnio 
e  aniniirazioiie  de'  posteri,  non  basteia  nuu  a  farne  discrcdere 
col  cuiire  la  persuasiva  narrazione  ordita  dal  Poeta.  AI  quäle 
an  senao  squisitiasimo  e  la  dura  esperiema  diedero  &eilitä  di 
appropriarsi  i  dolorosi  casi  altrui  o  di  rajjprcsentarli,  conie  se 
Ii  avesao  cgU  medcäiino  sentiti  o  compianti.   Ben .  si  dovia 
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«mmirare  in  questa  narnunona  di  Pier  deUe  Vigne  ano  de'  pift 

stupendi  lavori  di  quella  eloquenza  che,  sorgeiulo  dal  cuore,  al 
Cttore  altrui  s'  apre  sicura  ia  via  e  m  triouia.  La  poteiiza  delia 
parola  qoivi  paieggia  queUa  della  Terft&;  e  qnaiido  ü  ladele 
Oancelliere  non  ismosBO  dall^  ingiusta  oondanna,  richiamandoci  i 
peubieri  e  V  affetto  al  suo  Signore,  io  dimostra  come  degno 
if  anare^  d  obUiga  a  credere  qnanto  ne  raoconta  e  oondolerd 
seoo,  flefameiite  disdegnosi  deDa  barbarie  seguace  e  nutrtoe  de^ 
vizi  iimanL 

Un  poco  atiese,  e  poi:  Da  oh*  ei  si  tace, 

Bisse  il  Poeta  a  me,  non  perder  Tora,  80 
Ma  parla  e  chiedi  a  lui,  se  piu  ti  piftoe. 

Ond'  io  a  Ini;  dimandal  tu  ancora 

Di  quel  che  credi,  che  a  ma  soddisfacciaj 
Ch^  io  non  potrei,  taata  pieta  m'  accoral 

79.  D  cortese  Poeta  tm  p0co  Bi  ietmb  aUento  com*  uom 

che  aiicolia  (luf.  ix,  4j,  vredendo  che  quell'  anima  oflfesa  altro 
ne  voksse  dUre  110);  e  jpoi  che  non  ndi  piü  nuUa,  disse  al 
SQO  alonno:  Da  ^*  ei  (ü  trweo^  doV  essa  anima  era  incarce> 
rata:  v.  ü>6j  si  tace^  non  perdere  il  tempo  (P  opportunita,  \i\  jwsia 
dd  temi^:  Inl  xxziVy  Tl),  ma  parla  e  chiedi  a  lui,  se  pur  ii 
piaee  di  sapere  pik  oltra  Onef  h  ehe  Dante,  non  petendo 
parlare  per  la  gran  pietä  che  V  avea  vinto  c  quasi  fatto  smar- 
rirv  (liiL  v,  72),  e  tuttavia  dcüideroso  di  scioglicrsi  dagl'  inquieti 
dabbi,  prega  inYoce  ü  Maestro,  che  ben  gli  legge  tu  cmre  (Inl 
XVI,  120),  a  volar  egli  Stesse  soddisfiulo,  promoTendo  ledicbia- 
rative  risposte. 

Port  rieommdö;  8e  P  uom  ti  hocm  85 

liborainonto'  cid  ehe  1  tno  dir  pnga, 

Spirito  inoaroorato,  anoor  Ü  piaeeia 
Di  dirne  oomo  V  anima  ii  loga 

hl  qpntA  aoochi;  e  dinne  se  tu  poni, 
Se  alcuna  mai  da  tai  membra  ai  ipioga»  90 
AUor  soffiö  lo  tronco  fortei  e  poi 

Si  converü  quel  vento  in  cotal  vooe: 
Brevwneata  lart  ntpoato  a  vai 


Digitized  by  Google 


28 


CtiambaUista  (jiuliani. 


^oaodo  b'i  ptiie  V  anima  fwooe 

Dal  GorpOy  ond*  ella  stessa  s'  e  divelta,  95 

Minos  la  manda  alla  settima  foce. 
Cade  in  la  selva  e  non  le  e  parte  soelta, 

Mn  Ii  dove  Fortuna  la  balestra, 

Qaivi  germoglia  come  gran  di  &pcltt. 
Surge  in  vcrmena  ed  in  pianta  silvestra;  100 

Lo  Arpie,  pascendo  poi  d^^llc  buc  foghe^ 

Fnuno  dolore,  ed  al  dolor  finesti'a. 
Comc  r  altre,  verrein  per  nostre  spoprlie, 

Ma  non  perö  ch'  alcuna  sen  rivesta: 

Che  non  e  giusto  aver  tiö  cli'  uom  si  toglie.  106 
(^ui  le  Btrascineremo,  e  per  la  niesta 

Selva  saranno  i  nostri  corpi  ajipesi, 

Ciascuuo  ai  piun  dcli^  ombra  sua  molesta. 

85.  Perb  che  Dante  era  sopra  peosiero  e  impietosito  t 

segno,  da  nou  poter  discorrere  cou  queilo  sptrüo  incarceraio 
nel  troneo  dd  ffran  pruno^  di  cui  avea  eoUo  un  rant&teeOoy 
Virgilio  ricominGia  dioendo  ad  esse  apirito:  Cod  questi,  che 
ancor  vive  (Purg.  n,  55)  ed  e  qui  mccOy  ti  secondi  nella  es- 
pressa  pre^era  con  largamenie  confortare  la  tua  memoria 
(v.  77)1  ancor  ti  piaccia  di  dirne  come  V  anima  si  lega  in  qoesti 
aspri  sterpi  ovvero  hronchi  (v.  5.  Crescenzio,  v.  35)  dai  nodosi 
nm,  e  se  alctma  mai  si  discioglie  (Purg.  xti,  38)  da  sifiatte 
membra,  Kelle  quali  il  Poeta  inunagina,  che  V  Anima  vi  « 
ritrovi  per  appunto  com'  essa  e  legata  e  incarcerata  per  gli 
organi  dd  nostro  corpo  (Conv.  u,  5.  Par.  ii,  133).  Del  nma- 
nente  nella  seconda  domanda  ü  Maestro  vuol  piü  che  altro  st- 
pere,  se  quell'  anime  d'  uomini,  or  iatti  sierpi  (v.  37),  depo  la 
gran  ßetUensa  npiglieraono  aucli'  eile  ima  carne  e  sua  figwra 
come  le  altre  (Inf.  vi,.  98),  o  se  resteran  qulvi  ineorporaie  con 
membra  sl  nuove. 

91.  ANora,  che  intese  siff&tte  dimande,  quel  troneOf  sospi- 
rando  e  dolorando  al  pronto  pensiero  dclla  propria  colim  e  deir  or- 
ribile  pena  cui  dovette  indi  soggiacere,  da  prima  soffid  forte^ 
mente  per  V  eccitasione  del  vivo  dolore,  c  poi  ü  fiato,  eoA  hn- 
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peiooao  eome  ü  vmdo  (Purg.  u,  100),  fifmm  di  qtm^t» 
^f/ro/ö(Par.xx,  2,  29):  Brevemente  sarii  risjßosit}  a  voi.  L  Arnum 
del  oortese  e  gontile  S^grotario,  oel  rispandera  non  difläagoe 
fNÜ  r  ano  dall*  altio  del  due  benevoH,  che  gli    aeeostuo,  aoeo- 

ituüiaiululi  anzi  uello  stesso  affetto,  dimuntico  della  ricevuU 
offesa  (?.  47). 

M.  Qiimiio  V  anma  si  divide  däl  cofpo,  eootro  cni  /«roM- 

fnente  usando  man  violenta  (Inf.  xii.  40),  se  i\  e  divdta  (quasi 
ivi  tenesse  ancor  salde  le  sue  rudici),  Minos,  ehe  ciasebeduuo 
afferra  (InL  xx,  36X  iniidlibile  mmistro  com*  h  ddla  GiuHma 
MIP  alio  Bire  (Inf.  mx«  66),  giudka  quell*  mmma,  sMa  « 
cruda,  e  Iii  nuinda  al  settimo  cerchio  ov"  e  cia  essa  (Inf. 

6,  10).  U  Po«ta  aUvove  duama  /bce  V  entrata  o  V  a^pertmra 
coA  de*  eerM  infernaU  corae  de*  ffinmi  del  Pnrgatorio  (Purg. 
xn,  112),  riguiuditudo  singolaiiuente  cotai  cerchi  quasi  altret- 
lante  famci  daUa  goia  d'  haSetm  (Pnrg.  xn,  31).  Ma  qui  adopera 
foee  qiuüe  imw^  del  tatto,  a  Bignificaro  il  eerdta  «teso»  eoi 

dischiude  la  via. 

96.  (Jade  i»  la  selva^  vi  si  precipita  (Xni  v,  15)  queir 
mima  fmveey  e  emia  wm  ie  i  jio«fo  (Purg»  40),  ma  la 
dove  11  caso  la  giHa,  quiTi  mette  radici  (v.  73),  gerrao|^iando 
come  grm  di  s^eUa.  Quet^t'  e  una  Borta  di  biada  di  seme  piü 
pksoolo  e  pift  ecuro  del  grano  ordinario;  e  dken  paraaco  tpMa 
eeoondo  il  ^  comune  ose  del  volgo  toscaiio.  —  Che  mm  Im 
ti  fart^  diss'  io  giä  ad  un  contadino  senese.  Vo  a  pr ender e 
Mia  ipMa^  m  rispose.  £  che  ä  la  «pejdo,  ripi|^  alloca  io? 
QU  h  MM  mio  Bme,  ehe  » ^semmUa  per  poi  sßgorh  m  fima; 
da  pascere  il  hestiame.  — 

100.  Vien  sa  m  vermma  quel  sifiatto  germogiio,  iiidi  cioe 
a*  ingroeaa  com*  an  rtmUedlo  e  da  ultimo  d  h  oipro  tterpo 
(  V.  7,  :37j.  Le  Arpie,  dcmonj  mnidali  nella  dolorosa  ftdva^ 
pa^iceudo  delle  foglie  di  essa  pianta  aUvestre^  fanmo  dolore  allo 
spirflo  vn  iefftäo,  qoasi  ne  etroncassero  le  memihra  (y.  90), 
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e  aprono  coA  k  m  al  sam§ue  ed  ai  iammii  (t.  15).  La  pncK 

sionc  (Ii  qiiestci  risposta,  sl  hreve  come  tu  promessa  (v.  93), 
iiiostra  con  quant'  arte  il  nostro  Po<;ta  ahhm  purauco  atteao 
aUa  hrmiä  del  dire^  che  parve  raeeomaadare  a  ad  8ta88o,  aegna- 
tamente  in  il  nnova  materia  e  laerimabila  taato.  IIa  qnella 
die  crescc  la  xuaraviglia  si  il  dover  riconoscere  che  tale 
sapptialo  aaaegnato  ai  Smcidii  corrisponde  ai  piä  aered  in- 
segnaineiiti  deOa  fleienza,  onde  la  nairata  favola  prese,  iiuiema 
colla  füriiia  della  verita,  lutUi  ia  sua  cfficacia.  E  valga  il  vero: 
U  mima  ha  tre  paietufe^  cick  vivere^  sentire  e  ragionaref 
e  quesU  9mb  Mm  9h  per  modo^  dbe  V  um  h  fondametde  dtSSC 
(ütra;  c  quclla,  che  e  fondameiito^  puofe  per  se  essetc  parf/la. 
Ma  r  aUra,  che  si  fonda  sovra  essa,  non  pm  da  queUa  essere 
partUa,  La  piAmsa  vegetativa,  jp^r  la  gmUe  ai  wfe,  e  fmda- 
men^o  di  queUa  aopra  la  quoHe  si  mute ....  €  questa  vegetativa 
poteiiza  per  se  puote  essere  ammay  sicvotne  vedemo  mUe  piante 
kOte,  La  sensitiva  mmm  qaeBa  e$$en  mn  pud:  wm  $i  trwM 
älcMma  Cosa  dke  senia,  ehe  non  mtfa,  E  quesia  seasiliva  jmh 
tenjsa  e  fondatnento  delV  intellettiva  cioe  della  ragione;  e  pertt 
iwQe  €090  amrnaU  nuirkdi  la  ragionativa  potensa  oenta  la  acn- 
aitiva  «OM  «t  irova^  ma  la  sensitiva  8%  trova  oetua  foeotOy  sie-^ 

come  nelle  hestic          e  in  uijni  am  male  hruto  vedemo  (Conv. 

HI,  2).  Ora  poiche  le  cose  si  devono  denominare  daUa  jnm 
tubUe  parle  vivere  ndP  uomo  e  ragimne  mare.  Ihmqma  ae 
vivere  e  Tessere  delV  uomOj  c  cost  da  quello  uso  partire  e  par- 
tire  da  essere,  c  cos)  e  essere  morto  (iv.rv,  7).  Laoude  1"  iionio 
che  8'  albntana  dalla  virtii  per  darai  al  viaio,  partendoai  di  aif- 
fatta  guisa  dalP  d^la  ragione,  viene  a  ridarsi  heßHa  m 
fiffura  d^  uomo.  £d  ovc  poi  giuiiga  a  tanto  di  beistiaic  lurore 
da  laaciare  hob  pure  T  mo  deüa  ragime^  ma  da  togjtteni  fia 
aneo  ü  eorpOy  organo  d^  sensiHoa  potenga,  e  con  esso  Mm 
vita  animdley  costui,  quanto  e  da  se,  tenta  di  trasniutarsi  a 
vita  qual  d^  tma  pianta,  do^  con  la  sola  potenaa  vegetativa. 
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Bi  qsik    che  I  smieiü  i  quali  di  proprio  axMtrio    ebbero  tolta 

la  Tita  iufeUettiva  e  s<?tm<*t;a,  la  rufjimie  e  il  (con  farsi 

iugiusti  cantro  8^  stessi,  acddeodosi)  e  non  lasdanm  in  sä  in- 
tatta  altro  che  k  otla  lialfe  piaNfe  o  la  potenta  vegeiaHva,  ben 
furuuü  dal  Poeta  condaiinati  a  linascere  trasfom>ando«i  in 
pHifite  selvagfje  c  a  non  dover  in  apparenza  hcoogiugaer&i  al 
corpi^  dai  quali  ai  dwitero  TioleDteiiieiite.  E  per  tale  maniera 
pur  f^  eomprende  vfeme^o  come  la  pena  giovi  a  determinare 
la  qiiuiiiä  e  11  grado  della  colpa  btessa  e  gli  eÜ'etti  che  sogiioDO 
accompagnarla  o  segnirla.  Kella  (kmmedia  di  Dante  tutto  appar 
pensate  e  distiibiiito  con  sapiente  ragione,  e  cotd  doToa  easere 
per  inanifestarsi  come  uu'  esatta  descrizione  di  que  moadi,  dove 
la  tiriin  di  Dio  comparte  giustamente  ogni  cosa  (Ini  ux,  12). 

103.  C<me  V  äUre  anline  al  novisslmo  bando  (Pnrg.  xxx,  13) 
rrrrcmo  anche  iioi  a  rijugliare  la  nostra  Game  (Inf.  vi,  'J8)  i 
Dostri  corpi  morti  (Par.  xxVy63),  m&  uoü  per  questo  (a  questo 
fm€\  che  alcuna  ae  oe  debba  rweaire:  giaccbi  non  h  gwato 
ch'  ella  riabbia  quel  corpo  (  he  tolsc  a  steäsa,  quelle,  onde 
a'  e  divelta  (v.  ür>  ).  Qui  k  strascineremo^  le  nostre  spoglk,  uon 
pelesdo  noi  rifaaekircme  e  pariark^  e  qua  e  ü  per  la  <fo2o* 
fV9a  aahra  (Inf  xrv,  10)  saranno  appe^'  qae*  nosfari  cor])i, 
eiatscuüo  al  pruno  o  sUrpo  (v.  37)  ov'  ö  incarccrata  la  suia 
oaabra  j»«mraii,  leroce  (v,  84).  £d  in  tale  agniAcato  vool  » 
aere  qoi  inteaa  la  voce  mekah^  sicconie  di  fiftti  impoiiaiio  la 
^  stessa  cosa  mal  pcrverso  e  pena  moksta  (Inf.  93.  xxvin, 
IdO)»  eaaendocbfe  ramma  h  peeetUrice,  che  deve  lairaiBi  sempre 
diaglimta  dal  proprto  corpo,  a  cod  liniMciaiai  pemnameDle 

la  propria  colpa.  Con  ciö  e  risposto  ;illa  seconda  dellc  iiilrr- 
rpgaaiom  mosäe  da  Virgilio  e  vengono  appieno  quietati  i  dubbi» 
die  r  aecerto  Maeatro  aeppe  indovinando  rintracdare  ne*  pea- 
fiieri  di  Daate.  II  quäle  nel  rivelarci  poi  questi  ragionaraenti, 
e'ioduce  ognora  piü  a  beu  pregiarc  queUa  fecondita  d' ingegno, 
qoeDo  studio  sqoisitissimo,  con  coi  fra  tanti  intrecd  di  coee  e 
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dl  penone  8^  h  potdto  serbare  ima  emä  beUa  Tsneta,  da  feslarae  i 

lusiDgati  e  attratti  düettosamente  come  per  iiicaiito.  | 

I 

Koi  enmmo  t&cont  tl  tronoo  fttteci,  I 
GMoido  ob*  altro  m  toImm  din;  110  I 

<)iando  noi  femmo     on  roiDor  ■oipwiH 

Simflemeote  a  colni  ehe  tenire 

Sente  il  porco  f  la  caccia  alla  sua  poste» 

Qi'  ade  le  bestie  e  le  frasdbe  itonure.' 
fid  ecco  due  dalla  ginistra  costa  116  j 

Niidi  e  graOiiiti  fuggcndo  e'i  fort»*.  ! 

('hf  r1rl!n  '■•r-Wa  rom]>irno  ogiii  rösta. 
Qael  diiiauüi:  Ura  aecorri,  accofri,  rnorte; 

£  1'  altro,  a  cui  pareva  tardar  troppo^ 

Gridava:  Lano,  sl  non  furo  accorte  130 
Lc  g«robe  tue  allt«  giostre  dcl  iuppo. 

K  poicbe  forso  gli  fallia  la  lena 

Di  se  6  d'  un  cespuglio  fece  uu  groppo. 
Direiro  a  loro  era  la  selva  piena 

Di  nen  cagne,  bntmote  e  correnti,  Hl 

Come  Teltri  ch'  nieiwer  di  (»teaa. 
In  qael  ehe    appiattö  init«r  Ii  denti, 

B  qael  dilaeatato  braao  a  braao^ 

Pol  m  portar  qadle  ineBibia  döleati. 

109.  Noi  er<ivnmo  ancora  attenti  ad  ascoUare  (Purg.  xxn, 
51)  qaeE'  animato  ir&neOy  awisandod  db'  attro  ne  wiUate  im; 
allorche  d'  improvviso  fummo  coUi^  sorpresi,  da  iin  rumore,  per 
simile  modo  cliü  accade  a!  cacciatore^  il  quäle,  luentre  sewU  il 
tm^ß^Me  (ü  poroo  saivaUeo:  Brun.  Lat  JeMro  t,  öd)^  e  i  em 
ettman^i  avvieiiiarsi  allä  poHa  o?e  to  attande,  oiie  lo  gUfwkt 
deilc  bcstic  e  delle  frasche,  di  mezzo  alle  quali  correudo  e 
B^iUenä4>  paasono  eaai  cam  dietro  ai  cif^tale.  Lo  stomke, 
ehe  Indica  propriameate  il  rumore  o  k>  s^r^fUo  de&e  fraedw, 
agitate  dal  vcnto,  qui  esprime  a  im  tempo  il  rumore  dei  cani 
che  squittiscono  in  sulla  caccia  e  pMo  che  jmI  loro  passaggio 
destaBO.tra  i  ramicelli  dei  eeapmg^  boadiereod  131).  Coa  an 
tale  similitudine  il  Poeta  volle  acceniiaine  come  quel  subito  fi* 
*  Biore  lor  aununziasse  gente  che  appressava  e  parea  incaizaU 
da  eam  latraoti. 
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11&  JBtf  fU  ifttti  dm,  die  dal  mmi$lro  fimie^  (Inf. 
xm,  69)  di  ffisi  iriaggiatori,  appariseono,  mMlf  e  graffiati  M 
pruni  fugycnda  si  fortemente  per  la  selva,  che  ne  rompevuiiu 
ogDi  ostaeok),  o  ritegno  (Ini  ix,  90).  U  vocabolo  rasUt,  or  ri- 
feiito  a  ma  Mfoo,  ha  ben  altra  «gnHIfiiaiwiB,  die  non  qnella, 
giiista  cui  suül  esserc  dichiarato  dalla  piü  i)arte  dei  commenta- 
tofi.  Ii  Borghini,  conoscitore  profondo  della  paUria  liugua, 
affnoMm:  "Eoeo  ä  in  Daale  la  Tooe  rMto»  raata  propria- 
inente  e  pochJssimo  intesa,  die  vnol  dire  quamb  intrecciano 
piü  rami  insicme^  per  far  come  siepe  a  ripararc  e  svoiger 
f  aeqwk  de'  fmmi.  Questa  ?oee^  un  dttadino  die  abbia  le  sae 
possesstom  hi  monie,  l'vdirit  eome  nuofa,  dove  die  cm  le  «7tk 
nel  piano  di  Firen«e»  vidno  all*  Arno  o  al  Bisenzio  od  air  Oin- 
hrone,  T  iat^dera  subito.  '  Eppurc  il  medesimo  vocaboio  ai 
adopera  dai  wumkigMU  dd  Gasentiao,  dd  PistojeBe  e  ddla 
stesj^a  Luuigiana  nel  significato  che  meglio  si  prcsta  al  caso 
noatro,  trattandosi  specialmente  di  uoa  sclva.  Roste  mi  diee- 
vaao  esBl,  da  no»  m  Mmum  eerti  ripari  di  fiüom  e  rami  e 
frasche,  die  «  femio  qua  e  lä  per  le  Mlve  ad  impedife  die  le 
castagiic,  cascando^  non  vengano  portale  via  dali'  acque  cor- 
nsti  Qidiidi  la  voce  roak^  decivata  all'  nopo  dal  nostro  ao» 
eofto  Poeta,  ▼enne  bea  trasferita  a  denotaie  qnalafiad  oetacolo 
o  nttnuta^  che  per  rami  e  frasche  troncate  o  per  die  altro 
potevauo  ritrovarsi  in  quella  sdva  di  osprt  sierpi. 

Or  eoBtofo  die  qid  Ti  d  nqtpreseataao  eome  mdi  per  pift 
miseria,  e  graffiaH  dd  pnmi  ddl*  orribüe  edva,  e  senza  ritegno 
fuggmdosi  dalia  caccia  di  nere  cagne  bramose  e  Ydocis&ime, 
aoDO  per  apponlo  i  distmffpU^  di  aä  e  delle  prppm  cMe 
(Int  xm,  51)  qne*  Umumen  (Inl  zi,  44)  dire,  die  ne* 
giuoL'hi  si  ridussero  al  nudo  di  ogni  avere,  se  ne  spogliarono 
affatto,  cod  offendendo  se  stessi,  diUmiati  neir  anima  dalie  fa- 
lioae  paedoai,  da  eapidigia  inaadabUe  e  dal  d  fiero  rimorso,  che 

Mifeu  4*  4«ilNlMB  |>mle.O«Nllick.  II.  8 
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cbe  lor  parve  jueu  grave  ii  äottrarseae  coU'  ignouinia  delk 

118.  Qttel  dnianti  gridava:  Ora  accorri,  aecorri,  nwrte. 
Cofitoi  ehe  chiamaado  par  dts/idare  c  schcrnirc  ia  morte,  si 
iimpi0ma  con  qoMto  la  pnq[»iia  eo^  d'  aver  cio^  cercato  di 
SU  rea  Tokmtik  e  troimfto  nna  proiita  morte.  Ed  egli  d  ▼ien 
fatto  couoscerc  per  quel  La  hu  o  Ercolano  da  Sicna,  il  quäle, 
per  teaerai  ail'  awiao  d^'  AnoBimo  Fiorealino,  fu  deUa  luigata 
9j^mäereeeia  o  ffoderecGia,  nmmeiitata  In  alcani  sooetli  di  Fol- 
gore  di  San  Gemigiiano,  c  della  qualc  Daiitc  uc  da  pur  ceuno 
(Inf.  XXX,  130>   Or  questo  Lano,  avaido  ffia  cmisumaio  ciö 
eh*  egU  opea^  vmm  eon  fml»  ^  ßane»  in  oM^  dt^  Fiormitm 
al  tempo  efte  Mei^  g^ierrm  con        d^Astm»^  «  t/m  gftesia 
gente  i  Fiorentini  oitcnnero  viUoria.  Uruie  che,  nd  partirsi  dal 
ctmpo,  volmo  che  i  SoncH  U  accompagmuscro  ein  a  Mmte~ 
tcmtchi  c  inäi  per  hro  eicnrtä  «'  tmäaeeere  a  Siena  per  hn 
via  di  Montegrossoli.    Ma  i  Sancsi  invccc  feciono  la  via  di^ 
ritta  per  guastare  ü  Caeidlo  di  Lucignano  in  VMiehiana,  e 
cen  eeei  andd  ü  eonfe  Jiesscmäro  da  Bmnena,  I  capUam  di 
guerra  deUa  eit$ä  ^Areezo^  che  ve     avea  assai  e  huoni^  scu- 
tendo  la  partita  che  doveano  fare  i  Sanesi,  misono  nn  arjtfcUo 
cen  freeemi/^  eaeaUeri  e  dne  mäa  pedoni  ai  vaUeo  deiia  Fieve 
«I  Toppo.  E  ffingnendc  qnim  i  Saneei,  male  crdinaH  e  per 
troppa  bäldanea  spro^vcduii,  furono  asscdili  dagli  Aretini  9. 
ueeai  taeto  econfiUu  E  fnronei  im  mcrti  e  preei^  jnn  di  tre^ 
centc  pnr  de^  mijßieri  ciHadim  cTt  iStena  (VilL  BtY^,^20)''fM 
quali  fu  questo  Lano  di  cui  parla  V  Äutore.    E  diccsi  cfttx 
pdencb  campare^  non  veUe,  ami  came  qnegli  che  avea  in  adio 
la  vOttf  H  mise  nel  mecMO  de*  nemici  dcce  enbitamenie  fi» 
mcrtcy  La  Imttaglia  del  Toppo,  fattaai  eorpo  a  ecrpo^  come 
nelle  giostre  (v.  121)  per  la  strettezza  del  vaiico  ove  accadde,  e 
zkordata  nel  Cartolario  del  Dnomo  di  Siena:  ^Amo  dmimi 
MOOLXXXVm,  indicHane  prma  die  XVJ,  meneie  imm,  nf^ 
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ftidi  et  debellati  fucrunt  Senenses  cum  müHihus  Talia  (della 
Taglia  goelfa,  cui  i  Sanes!  appartenerano)  ajmd  xilehem  de 
Toppo  in  comitaiu  Arvtiiio." 

119.  E  l'  aliro  di  que*  due  spiriti  nudi  (v.  116)  ai  quäle 
pareva  d'  esaere  troppo  tarda  dipasso  (Purg.  xxix,  59)  rispetto 
a  Lano  che  correndo  gli  cra  entrato  innami,  yndava:  Lano  si 
aon  furouo  snelk  le  gambe  tue  alle  giostre  del  Toppo;  non 
Ibsti  tu  gik,  siccome  ora,  quivi  proDto  a  fuggirtene.  8ia  pure 
che  qiicsto  scialacqiiatorc  vtii^ia  am  cib  rinfacciando  al  fmo  piü 
celere  compagno,  non  solo  la  colpa  di  cui  sostiene  la  pena,  ma 
ehe  coBfonne  al  proprio  carattere,  derida  puranco  col  nome  di 
rfiostre  V  accennata  zuffa  de'  Sanesi  cogli  Aretini.  Quella  zuffa 
per  altro  fu  combattuta  quasi  da  uomo  a  iiomo  in  altrcttante 
ffiostre,  staute  la  strettezsa  del  vtüieo  dov'  ebbe  luogo«  ved.  n. 
T.  118.  Mi  sono  pot  ardito  d*  interpretare  accarte  per  snelle 
con  sicurezza  di  aver  dato  nel  vero,  giacchö  Dante  nel  com- 
mentare  la  Ganz.  ^Le  dolci  ritne  cf  amor  di'  io  salia''  me  ne 
porgc  la  pift  valida  testimonianza.  Qoivi  di  fatti  dove  si  paila 
deir  anima  nobile^  che  nella  prima  cta  Sua  persona  adoma 
di  bdtaie  CJoüe  sue  parti  accarte,  ei  prende  cagione  a  indi  spie« 
gare  oome  in  quella  etä  la  nobile  natura  lo  sno  corpo  abttl- 
lisca  e  faccia  accorto,  c  s)  lo  acconci  a  pcrfczio»c  cVordinr.  Ed 
&  aliora  che  cssa  vieue  cosl  a  dimostrare  beiiczza  e  snellezza 
di  corpo  seeondo  che  dice  U  teste  (Cobt.  it,  25).  Nel  qoale 
mal  s'  appose  chi  iuvecc  di  faccia  accorto,  pensö  di  dover  leg- 
ere faccia  compto  (che  sarebbe  una  ripetizionc  del  verbo  che 
preoede)  owero  faeeia  aeeandOy  onde  ne  yerrebbe  anticipata 
la  apiegazione  susseguente. 

122.  E  poiche  forse  gli  veniva  meno  la  leva  del  polmone 

da  non  poter  piik  oltre  (Ini  zziv,  43)^  s'oppiattö  (v.  127)  in  un 

cespuglio,  stringendone  de^  rami,  colle  sue  bracda  e  con  le 

mani  per  farsenc  sciurmo  dalle  cagnc  onde  sentivasi  persep^ui- 

tato.  La  si  nuova  firase,  con  cui  ü  Poeta  espresse  il  suo  con- 

8» 
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cetto,  h  pur  sonugliante  a  quella  adoperata  a  rapprcseutarci 
com*  ci,  preso  che  id  e  abbiacdato  da  Virgilio,  qnestl  abSia 
fatto  sl,  che  tutti  e  due  tra  le  braccia  del  gran  gigante  Anteo 
fossero  un  solo  fascio  QuL  xxxi,  137). 

124.  Diretro  a  toro,  come  per  incalzarli,  era  la  ßdvapiena 
di  nerc  cagne  (figura  di  altrettanti  demonj)  eon  bramosa  >  i  glia 
(afiamate  e  perciö  sotlecite)  e  carretiti  come  veltri  aUora  scaie- 
wAL  Secondo  ü  Bati,  VeUri  sono  «na  speete  di  etmi  moüo 
veloci  in  cor  so,  e  per  vdoeM  aivamüno  U  fiere  e  pigliwüe  e  nc- 
cidonle.  E  il  nostro  Poeta  aflFerma  che  bene  correre  la 
propria  bontä  deL  veltro  (Conv.  i,  12).  Ond'  ä  che  qneUe  cagne, 
ydoci  come  veltri,  doTettero  subito  laggiugnere  quel  miaero, 
non  appena  ei  s'  era  opj^iattcUo  nel  cespuglio,  ficcargli  Ii  denti 
addoBSO  (Inf.  -g^x,  34)  e  fattone  6ram,  poi  via  portarsene  a  un 
tratto  qu^e  membra  dolentt:  Diseisaos  taidis  lamfAmii  deuU^ 
bus  artiis  (Acii.  iii,  714).  Quindi  prescelgo  la  lezione  dilace' 
raio;  tanto  piü  che  la  volgata  dilaceraro  vi  fa  sorgere  dubbio, 
che  non  fosse  da  riferini  a  cespugüo,  ansieht  a  Lano,  ginsta 
che  il  fatto  richiede.  Lo  strazio  ayrrane  beofll  nel  cespuglio 
stesso,  ma  per  colui  che  s  'era  furiosanieute  riparato  fra  quegU 
arMf  bronehi  e  per  V  impeto  onde  le  cagne  V  ebbeio  asBalito  e 
nel  trassero  fdori  a  brano  a  brano  quasi  paato  distribnito  a 
ciascuno.  Gome  poi  queste  membra  cosl  disgiunte  potessero 
aentire  dolore  e  quasi  mettere  lamenü  Quei  sa  chi  gavema 
Qnl  xxvm,  126). 

Costui,  che  era  corso  entro  quel  cespuglio  a  farsene  schermo 
daUe  persecutrici  fiere,  h  un  cotal  Jacopo  di  Padoya  deUa  imh 
hile  fwm§Ua  denominata  dalla  Cappella  di  5iim^*  Amärea.  Ed 
alcuni  siiui  ('oncittadini  ben  dt^gui  di  fcdc,  racctmtaroiio  ü  Beu- 
Ycnuto  da  Imola,  com'  egli  una  volta  andaudo  a  Veneaia  per 
la  Brenta  nella  barca  coniera  e  in  compagnia  di  snonalori  e 
cantanti,  pur  desideroso  di  mostrarsi  capace  a  qwäeke  eosa, 
cavö  di  tasca  molti  danari  e  ad  uno  ad  uno  Ii  gittö  nel  cauaie. 
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Ed  svremie  poi  anco  dn  oa  gkimo,  infiteü  pareedbi  aignori 

a  pnumire  teco  Iii!  in  una  sna  vOla,  quivi  fece  ei  pruua  ap- 

piccui  iuoco  ad  ogni  abituro  e  poi  mosse  incontro  ai  commen- 

sali  per  «niinnriar  loro  la  sl  niiova  fetta,  onde  b'  era  prepaiato 

ad  aceof^erli  degnamente.  Per  qnestc  puzzc  prodigalitit  a  dU' 

pcrdcre  le  proprie  sostanze,  bcn  sl  convennc  ehe  a  lui  ed 

suoi  consorti  fosae  dal  Poeta  aasegnata  la  peua  di  soggiacere 

a  qaeU*  orribile  e  oontiiino  äUacerameiUo  della  propria  persooa 

(y.  129).   Aggiransi  dunque  nudi  e  graffiati  questi  dissipatori 

fuggendo.si  per  la  mcsta  sehOf  e  vengono  con  pei  jietua  vicenda 

fatti  e  disfaUi  aeUa  persona  da  que*  denioiu*  Oh^  ae  dopo  la 

gran  SeiUenMa  sarit  loro  coneedoto  dl  ripigUare  i  corpi  morH 

e  aver  indi  la  peisüiiu  tutta  quanta^  ne  avran  perciö  maggior 

dolore  (M.  yi^  107)  quaato      risorgeranno  dispasH  a  seutirlo. 

Ma  'eaai  devono  poi  eeeere  dietinti  per  la  qnalitii  della  co|pa 

come  sono  ncl  modo  dcUa  pena  diversificati  da  qiielli  che  si 

trasmutauo,  se  non  in  pimia  ailvestre,  in  un  consimile  ccspuglio, 

OH  altii  malnatiy  che  aacor  rimangono  a  fardei  conoseere  dentro 

il  doloroeo  boeeo,  se  non  dispereero  il  loro  avere  e  limpfOTe- 

rauo  anzi  chi  lo  disperse  {y,  135)  quäl  govemo  ne  fecero  essi? 

la  che  modo  pur  ü  aearono  man  vMetUa?  Ciö  parmi  degno 

ddla  maggior  eomidficazioBe. 

Preseod  allor  la  tnia  Soorta  per  man»,  180 

E  menomni  ■!  ceipoglio  eh«  pÜMigea 

Per  le  Tottiife  en^fiiiiiiBti}  iniwie« 
0  laeqpo,  dieee,  da  Seat*  Anbmt 

die  V  e  giovaio  di  me  fiure  eolienao? 

Che  culpa  ho  io  della  tua  Tita  fea?  135 
<)liando  *1  Maestro  fa  soyra  esBo  fermo 

Disse:  Chi  fusti  che  per  taute  puotc 

Sofft  cnl  Raogue  doloroso  sermo? 
K  quofili  a  iioi:  0  nnlnifi,  che  [riunto 

biete  u  vedcr  io  strazio  disuiiesLo,  140 

C  ha  ic  uiie  fiondi  8i  da  me  disgiuuti', 
Äacc<»}^liett'le  al  piii  del  tristo  ccsto: 

1'  fui,  della  CittU  che  nel  BatÜsta 

Cangiö  '1  primo  padrone:  o&d'  ei  per  qaeitii 
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86inprn  von  V  arte  suu  la  farä  trista.  146 
K  sc  non  iomc  che  in  ^-ul  paaso  d'  Arno 

Rinuine  ancor  <li  lui  alcuna  visU; 
i^uei  citLadm  tlic  ]^<n  ia  rifondarno 

Sovra  '1  cener  clio  U'  Attila  rimase, 

Avnjbbcr  fatto  lavoraic  mdarno.  150 
lo  fei  gibetto  a  me  clclle  mic  case.  ^ 

130.  Allora  che  Dante  Tide  qaello  straado  e  doTette  niioTa- 

mente  intenerirsi  della  gran  pieta  (v.  84),  il  prowido  Maestro, 
prcndaidolo  j^r  tnano  (Inf.  xxxi,  28)  ne  lo  menö  al  ccsjiuglio 
che  indarno  mandava  lanmH  e  sangue  dalle  pmie^  ond*  enmai 
distaccate  o  rotte  le  sne  sparte  frondi  41).  Coroe  in  altri 
ben  molti  passi,  qui  piangcrc  importa  anco  il  medebniio  che  do- 
krsi,  loftkentarsi  (Iü£  xu,  19.  Puig.  m,  120.  xti,  87),  e  coai  vwy 
pianti  (tat  zzx,  5)  sono  i'  tamenti  €he  si  di^perdtma  per  la 
miscra  sclva. 

133.  0  Jae&po  di  Sam^  Andrea^  gridava  qael  cupw^io 
Tecso  dti  vi  8*  era  applattato,  che  t*  h  giovato  farti  di  me  difesm 
(V.  N.  x)  da  quelle  furie?  NuUa,  ed  iüvece  Lai  piuciuHto  il  mio 
daonoL  £  quäle  colpa  ho  io  della  tua  nüa  rea^  da  dover  per 
toa  cagione  e  andie  da  te  slesso  ricevere  tale  straao?  (V.  K. 
V.  124.) 

136.  Quando  U  Maestro  ei  fermd^  a'  affisae  «mv'  esso  (al  er» 
baaso  qnel  cespuglio!),  disse:  Chi  fosti^  &mmiti  conoscere  opcr 
luogo  0  per  nomc  (Purg.  xm,  lOö)  tu,  che  per  taute  rotiurc 
(v.  132)  gitti  siwgue  inaiemo  con  parole  di  dolore  (v.  43). 
spirUo  vaeaie  (Porg.  xxx,  88)  espresao  prima  in  lamenti  pro* 
ronipendo  da  quelle  puntCj  ne  faceva  con  piü  di  forza  spicciar 
il  fiangue  che  gia  usciva  a  goccia  a  rjocaia,  A  beu  compren- 
dere  per  attro  tatta  la  vmtk  e  V  eificada  dd  verso  (138)  e 
apedalmente  del  vocabolo  soffij  conviene  determiname  la  spie- 
gazione  secondo  quelio  che  e  ragiouato  poco  äopra  (v.  44  e  Dl> 
Qnindi  a'  nuovo  argoinento  a  persoaderd  con  qoanta  pred- 
fiioiie  e  abitndine  di  aeienza  ü  Foeta  ritraeaae  i  saoi  concetti, 
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edandio  aliora  che  sembra  pur  guidato  dalla  vivace  sua  fan* 
tasia. 

139.  E  quegli  rispose  a  noi:  0  anime  che  siete  giuute  a 
vedera  T  indegno  streuno  deUe  mie  üroBdi,  racooglietele  al  pi^ 
del  cespuglio  dölen$e  d'  essere  b\  mal  disgiunto  da  essel  renäe- 
ide  a  me,  che  le  sospiro.  Fuor  (iogni  drittOf  ingtusto  gli  parve 
qaello  stragio  cai  soggiacque  seoza  aua  €0lj9a  (v.  Siffatto 
▼alore  ha  qui  U  voce  dis&nesto,  usata  gtä  dai  latmi  per  de* 
forme  0  sconcio:  ''Truiicas  iiihonesto  vulnere  navcs'''  (Aen.  vi, 
41>5>  —  £  certo  grau  deformäa  o  iordura  dell'  ammo  ^  1*  in* 
giostim,  come  Iaido  o  deforme  deve  apparire  qnalaiasi  aita 
iii^jurioso. 

143.  r  fui  di  i^irenze.  La  quäle  cittä  di  fatti,  m  durante 
il  Paganesimo  faceoa  onore  di  oaeriff  e  di  voHvo  grido  (Par. 
vm,  5)  a  Marte,  poi  si  rivolse  ad  onorare  ü  SaUisiaj  che 
seatpre  sanio  sofferse  ü  deserio  e  ü  marlirio  (Par.  xxxu,  32). 
£  per  questo  sno  noovo  padrone  (dal  pairomta  de'  latini  che 
val  qoaiito  proteUore)  flrenze  fa  appellata  VOvü  di  San  Gio- 
vanni (Par.  XVI,  25).  A  piü  dichiarazione  di  ciö  che  qui  s'  ac- 
cenna,  e  delle  cose  sussegueDti,  giovi  di  rammentarci  che  i  Bo* 
mani  fonäarono  Firenze  essendo  Ü  yianeta  di  Maite  tn  huon 
aspetio  deW  ascendentc^  acciocchc  la  cittä  moltipUcassc  in  po- 
imsa  d'  armi  c  di  cavalleria  e  di  popolo  soUecito  e  procaccianle 
in  arte  e  ricdMua  e  mercaUmeia  (VilL  m,  1).  Poi  esai  Eo- 
mani  insienie  co'  Ficsolani,  ordinarono  di  fare  an  tempio  mara^ 
viglioso  alV  omrv  dcir  Iddio  Marte^  e  al  iempo  die  regnavn 
OUaviano  Amguslo  V  edificarono  nel  luoffo  dte  anUcamente  si 
ehiamava  Camartl,  cio^  easa  di  Marte:  E  feeiono  figurar  Marte  in 
intagiio  di  marmo  in  forma  um  cavalicre  armaio  a  cavaUo^ 
e  ü  posono  aoprä  una  cohnna  di  marmo  in  moMZO  di  queüo 
tempio. 

Ma  sotto  il  puutiücato  di  San  Silvestro,  i  liuicuüni  dd 
beiio  e  nobile  <empto  leoaro  il  loro  idolo  Marii^  cousacrando 
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esäo  tempio  air  (mort  di  Dio  e  del  heato  Giovanni  Butdsta, 
Non  vollm  per  altro  rcmpere  nb  spesgare  qaeli'  antico  Idolo 
che,  per  essere  stato  eletto  soito  V  ascendenie  di  tale  pmnHa^ 
credeyano  che,  una  volta  che  fosse  rotto  o  commossOy  la  ciUa 
aprMe  perkolo  e  danno  e  ffrande  miUasiane*  Quindi  il  eoUo- 
carono  in  su  ufC  aUa  torre  presse  äl  fiume  Arno  (iv.  i,  42. 60). 
Mars,  la  quäle  c  una  Stella  dclle  sette  pianetc,  i>ülcva  csser 
ckiamaia  da*  Fayani  Dio  delle  battagUe,  e  ancora  la  chiamano 
cos»  moUe  genÜ.  Ferdd  non  h  maravisfieh  ^  i  Fi&rentini  stamw 
sempre  in  hriga  e  in  discordia,  chh  quella  piamia  regna  tutia- 
via  sopra  loro  (Brunet.  Lat.  Tesor.  i,  37)  diiuostrandosi  sovr'  esai 
per  le  bI  grmdi  e  caniinite  muUmanit  la  Sigttaria  o  Yinflueim 
di  easa  costell&zione  (Vül.  m,  1*  Gony.  u,  14). 

Quaado  poi  Totile  re  de'  VanäuU  e  de'  Goti  pot5  preudere 
Flrenze  ad  in^no  e  tradimenio  e  V  Me  in  prima  eantumaia 
di  genÜ  e  d^  were^  cMandö  ehe  fosse  dish-uUa  e  arsa  e 
guasta,  che  non  rimanesse  pietra  sopra  pietra^  e  cosl  fu  fatio 

a  di  28  <j»  Giugn<» 

Allora  r  idolo  deW  Jddio  Marti  eadde  in  Arno  ....  e  ianio 

vi  stcttCy  quaalo  la  cittä  stetic  disfatta.  E  diccsi  che  di  rifarla 
non  s*  Me  podere^  se  prima  non  fu  ritrovata  e  tratia  d*  Arno 
V  imagine  di  marmo  eonsaerata  per  Ii  primi  edifieaiori  pagam 
a  Marti,  Ond'  h  che  nel  801,  al  tempo  che  i  discendenti  d^ 
Fiorentinif  aiutati  dalla  forza  de'  liomani  e  delT  oste  deW  Im- 
peratore  Carlo  Magno  cominciarGii  a  rifare  la  loro  dtta,  noä^ 
carono  quell*  imagine  e  ritrovata  la  posero  in  su  «mo  piliere 
ßovra  ia  riva  di  detto  fiume,  ov'  e  oggi  il  capo  del  pontc  vcccJutx, 
Ma  grande  semplicita  e  credere  che  una  ^  fatta  pietra  potene 
,  cid  adoperare^  hemM  votgarmente  si  dieesse  ehe  rmutandda, 
convenia  che  la  cittä  avcssc  gran  mutazionc:  i\.  Ed  e  apputdo 
appie  del  pilastro  .ov'  era  V  insegna  di  Martin  che  Messer  Buoh' 
debnontCf  fu  atterrato  dal  eaeallo  e  ocdso«  II  che  bene  mostra^ 
come  ü  nimico  delV  umana  generajsionc  per  Ic  peccata  degli 
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uommi  a9es9$  podere  Meif  idoh  di  Mturti,  che  ofpU  Mm  mm 
figttra  si  commise  siffatio  mieiäio,  and$  kmto  male  d  segttüo 
oiZa  cittä  (H  Firmle  (Vill  v.  38). 

OL  Premesse  queste  uotizie,  tonuamo  ora  al  taeto»  od 
II  nostro  Aotofe  d  ridiiama.  Sogglimse  admQae  lo  ttraiialo 

cespuglio  che  Harte,  (lai)poiche  Fiorcuza  gli  si  tolse  per  darsi 
al  colto  del  Battista,  1'  attrisierä  serapre  con  grandi  muUusioui^ 
che  flono  gli  eff^i  (Conv,  n,  14)  dell'  ovU  ma^  dd  m  operare 
(Par.  ym,  8),  iMm  reslerä  esso  mal  dal  traTagKarla  coli*  elllcada 
dellc  siLTiinreggiaati  inftuenzr.  E  se  uon  fossc  che  dell'  autica 
fdo<o  di  quell'  IdMo  deUe  baUaglie^  ximaoe  aooora  im*  iumgna 
irisflnle,  die  h  qaeila  pidm  aeema  (Par.  xvx,  145)     eugßö  e  a 

guardia  dcl  ponte  vccchio  sii  ciii  si  pasiia  V  Arno,  quc'  cittudiiii 
che  rifondctrono  essa  loro  dtta,  depo  die  fu  arsa  o  ddstruHa 
da  Attila,  ambtar  &tto  lavorare  iodamo,  giacdid  aenm  qMÜa 
pHoriia  o  difesa  non  mel^ba  potafa  traraf  a  Manpare  da  naora 

distruzioue. 

Daate  qni  aoeenna  di  seceadare  le  opinioai  del  vdge  ia 
risgnardo  aüa  detta  siaina  di  Matie,  gilt  riapettata  da'  Florea- 

lini  qual  era  ii  ralladio  a  Troja:  nia  non  ci  lascia  perö  dubbiosi 
d'  averle  ei  teaute  per  f(woU  abbracdando  bea  aadie  altra  seil» 
teaza  latemo  aDe  deitä  pagaae  ed  agl*  iaflasai  de*  piaaeti  (Par. 
IV,  63.  vm,  97.  xv,  26).  Se  non  che  per  cotali  tradizioni,  ap- 
propriate  a  colui  die  or  e  intiodotto  a  parlare,  ü  Poeta  YoUe 
fm»  dcanuMite  coaosoere  oone  foeee  atato  aomo  dd  volga, 
se  aoB  per  sangue,  per  eseerd  moatrato  aoa  altrimeoti  die  le 

popolari  persoHe^  cieco  del  hme  dclla  dtscrc^ione  a  giudicare 
ü  fteae  e  ü  nmk  e  aeli*  accogliere  ie  ftUse  cpimimii  difiase  dal 
grido  ddl*  nao  e  ddl'  altro  mmtUere  (OoaT.  i,  11).  «fera  pd 
.scanibiato  Attila  ron  Totila^  nc  porge  nuova  iestimonianza  die 
r  Allighieri  si  lascid  talora  iagannarc  dalle  credeoze  die  al  suo 
lempo  eraao  piä  di?u]gate  e  qnad  parte  di  aftoria.  Ora  di  qaerte 
aoa  accade  ragioaare  pHl  ettre« 
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Ma  a  troppo  maggiori  conaiderarioni  d  ridaoe  presentemente 

il  nostro  Maestro,  avve/.zu  com'  e  a  nasconderci  la  sua  dottiiiui 
soUo  ü  velanw  delli  vcrsi  strani  (Inf.  ix,  G3).  Per  qucllo  che 
piii  e  piü  Tolte  d  viea  raffennato  nd  Poema,  V  Allighieri  dovette 
riuiproverare  a  Firenze  di  aver  fatto  suo  miovo  idolo  la  lega 
sugyellata  dd  ßattista  (Inf.  xxx,  74),  ü  fiorino  oro  vo'  dire 
(iv.  89),  die  avea  düviaio  le  peeare  e  gU  agni  (Par.  iz,  IBL 
xTiii,  134)  c  portata  la  desolazione  nd  mondo.  E  qaesto  colto 
al  Dio  d'  Oro  (Inf.  xix,  1 12),  questa  dismisurata  cupidigia  o 
avarigia  6,  di'  cgli  intese  di  condaonare  ne*  suoi  dttadini,  die 
omai  dimentichi  de'  generod  studj  e  dell*  onorate  imprcse  di 
guuna,  piü  non  mostravano  di  sentire  gP  influssi  della  joiie 
MteUa  (Par.  xvn,  77),  occupaü  com'  eraao  la  piü  parte  al  pro- 
cacdo  de*  sabiti  guadagni;  superhi  un  tempo,  or  8*  enmo  fatti 
vili  (Purg.  XI,  18)  tutti,  salvo  que'  poclii  giusti  in  cui  rimane 
aicun  segno  deU'  antico  valore  (Inf.  vi,  73.  vi,  74.  xv,  67.  xvi, 
73).  Ed  Qua  dmile  interpretadone  fd  giä  data  da  Benvenato 
da  Imola,  pol  travolta  dal  Rossetti  al  modo  suo:  Äudor  vuU 
latenter  dicere  quod  Florcntia^  postquam  dimisii  Mortem  id  eH 
fofiUudinem  ei  tfirMem  armorumf  ei  eopt^  aolum  coUre  Sag^ 
iistam  0  est  Fhrenum,  in  quo  seulptm  est  BapHsta,  ita  qnod 
dedit  se  in  totum  avariticCf  erat  iujortumiia  in  rebus  bcUicU. 
Nisi  esset  adhuc  aUquid  de  virtute  et  probüate  antiqtia  in  olt- 
guibns  h&nis  eivümSy  scepe  Fhrentia  esset  iam  eeersa. 

Oltreche  sta  bene  che  quel  misero,  cui  fuiono  attribuitc  le 
d  gravi  paroie,  rinfaod  a  Firenze  la  nuova  idolatria  deU'  oro, 
qnand*  egU  ddP  oro  s'  era  pur  fatto  nn  idolo  a  d  gras  segno, 
da  doverne  niorire  per  cieca  e  stolta  adorazione,  traniutando 
cou  ciö  in  proprio  danuo  le  sue  raguoate  sostanze.  Ed  ecco  di 
qni  perch'  egU  disae:  fei  gibetto  a  me  dtüe  mie  ccwe**  e 
perch^  noi  dobblamo  intendere  gibetto  o  giubetio,  non  giä  nelia 
propria  significa^iouc  di  forca  o  croccy  uia  bensi  metaforicameutc 
per  supplisio  o  tormento^  come  diüatti  in  im  Yeoduo  testo  alie> 
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pcüitcmsa.  Che  se  qucllo  sciuurato  si  fosse  ucciso,  impiccandosl 
ai  tetto  della  propria  casa,  aviübbe  indi  sortito  la  pumi  di  tra- 
miitani  come  atei  mioidi  in  uaa  jitaiito  m^m«^  «udcchd 
in  Mspu^  (▼.  100, 123).  £  non  pii6  essere  neppura  ch*  d  «in 
Stato  un  biaca^Micre,  giacche  allora  sarebbe  coi>tretto  anch'  es- 
80  a  foggirai  per  Ja  uMsta  aelva  mdo  e  graffiato  e  iniegoito 
daUe  hrwmon  eaffne  (▼»  116)..  £  poi  mdo  loine  soltanto  i  cten 
patori  d' ugiii  fatta.  che  usaiio  man  vioknta  iiol  proprio  avcreV 
di  GOfitoro  si  puo  dire  clie  piaagono  la  dove  esser  dovreb- 
bm  gioeondi  (Inf.  xi,  45),  perebl»  coli'  aver  giä  i2«s9yNile  In 
loro  ricchezze,  si  tolsero  qualsiasi  modi  d'  usarne  a  vUa  gioemäa, 
Oiiiai  uon  e  piü  in  loro  potere  d'  essere  gioeondi;  ma  certo 
poferebbero  emre  taü  quo*  006^  awuri  disfvtU  i  qoali  inveee 
di  asare  a  bone»  a  lelifiB  virtü  ed  onore,  11  gran  danaro  rao- 
colto,  s'  attristano  e  piangono  ncl  custodirlo,  non  incno  che  per 
pnora  di  perderlo  e  per  iusaziabüe  deaideho  d'  accresceilo  (Conv. 
IT,  13>  Qnnstl  animali  tfudi  non  ebe  ad  dtnii,  a  #d  meämmi^ 
questi  che  frodano  (Inf.  xi,  44,  nascondono  sottra^gono)  a  s<i  la 
loro  facoUä  e  sc  ue  fanno  perdo  siromento  al  proprio  danno, 
soll  etti  qtt60Ü  fraudatcri  o  saUmttori  de!  Unro  mtre^  cbe 
^pkmgem  sott*  esso  quap^giü,  dove  potrMero  volgcrlo  In  beto 
ed  ouorato  uso  a  conforto  di  se  e  in  pubblico  bencficio.  Son 
68sl  anad  idokUri  del  raccoKo  denaro,  tanto  che  ae  ne  proi- 
blaoono  tt  godlmento,  vi  d  eo$mimano,  yl  fnnotofio  eopfa  per 
inccssiibili  e  continuc  sollccitudini  e  smaniose  brame.  Disuinani! 
ebfi  tcngono  sireUo  ad  ambe  mani^  sottraeudo  sinanco  a  s4 
iBteasi  il  jmhi«  negato  altniL  Qnindi  h  ^  devono  eaeere  pnniti 
oome  aveasero  data  a  8%  la  morte,  ma  eodida  die  aia  V  aniraa 
loro  e  germos^wia  nella  dolorosa  selva,  iiou  patraimo  pcro  sor- 
gen #91  piattia  rinaneadoei  iaveee  irüto  eespu^  a  testlaM>* 
niansa  ddla  ignofalle  loro  vIta,  seguitaia  da  naa  morte  iiegglofe. 
Gr  infclici  muicondiiori  del  i>roprio  tcsoro,  üatü  cosi  un  mucüuo 


Digitized  by  Google 


44  QkuDlMltifte  GialuttL 

di  virguiti  presteraimo  indarno  im  niugio  alle  cmme  tmde 
mal  capitili  adalacquateri,  ed  ioveee  ne  notpmnaao  dum  e 
oltraggio.  Ond'  h  che  pur  anco  in  (juesto  luogo  couie  altrovc, 
cosi  fatti  viziüäi,  gli  uui  agU  altri  dirittamente  contran,  ai  tro- 
ftao  inäeine  se  non  •  xiipaiidani  V  aooDse  deiia  diwsa  co^ 
ad  accmoenl  la  pena  oon  mandefoli  offeae. 

131—151.  la  questo  gridalore  contro  Jacopo  da  baut'  An- 
drew non  6  diuique  piü  il  caao  di  doTer  ravviaace  m  Ueno 
de*  Boodd  o  na  Lotto  deg$  Agii  o  altfo  qnalataat  iioto  per 
le  dissipate  sostauzc  o  per  uiu  müitc  incontiata  onde  liberarsi 
dai  mal  soffocati  limorsL  Di  cotai  genta  gia  soverciiiano  a  buoa 
Mggio  Laoo  6  Jaeopo  da  Saat'  Andrea.  Ma  iwM  Bana*  aitii» 
lieonoioenl  na  rw  dellä  oxrpotim  colpa,  an  soididisalBio  ava- 
racdo,  che  sottratto  e  trattenuto  con  mauo  vioienta  il  auo 
liooo  avere»  no  feoe  a  ae  «tom,  ü  pioj^  anpytiao  e  disiMa- 
amto.  La  eoatoi  tanto  MmotcetnU  vUa  pol  cagkme  penM 
il  Poeta  sdcgnasse  di  pur  ricordarue  il  nome,  se  gia  nol  tacque 
perche  aasai  ben  noto,  o  piü  veramente  per  maggior  vituperio 
dalla  soa  ctttl,  dorn  Ja  aigaonggiaate  cnairima  oftiva  di  notti» 
Urci  di  un  medesimo  peccato.  Se  non  che  io  m'  aweggo  d'  es- 
aeriui  laaciato  coudurre  in  troppo  lungo  üiscorso  aar  naa 
qoiatioae  oggimai  defiaita.  percid  aiaacai  di  lagknum 
]Rä  aopra  ia  disleaa  naniera,  e  eome  pareand  omeaevioie  pv 
faraii  incontro  all'  opiuioue  erronea  c  volgata,  Ma  la  vcrita 
müa  mmufogm  frodi,  ed  h  alla  veiiU,  cui  deve  pur  hvolgeni 
r  aaiaia  di  du  atodia  di  peaetnxe  i  peaaiari  d'  aa  Avtore*  di 
Dante  spccialmente,  e  vuol  farsene  interprete.  Non  perö  fra  b\ 
aride  discussioni  possiamo  pcrdcre  d'  occhio  le  maravigiiose  traeoe 
ddla  Boa  poetica  viitä,  che  il  graa  Maestro  ae  iaacid  a  eoaten- 
plare  in  questo  eanto.  Yedenuno  qaaata  vita,  quanta  passieM 
e  nel  discorso  dello  sventurato  segretario  di  Federico,  qaaata 
voitä  ed  evideaia  ia  ogni  parte.  L'  eloqaeaia  non  potrebte 
addume  mii^ori  esempj. 
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&  poi  dd  tittio  uaaakM»  la  JtaMk  e  opportaiiitil  deg^ 

incidenti  che  sorgono  a  mcglio  compiere  la  descrizione  della 
mesta  selva  c  rappreseotarci  viva  viva  la  diversa  ixomagine  det 
moi  aUtatoii  Le  BimilitQdinl  Boeootrono  aanpre  all'  uopo  non 
pure  per  himeggine  !  concetti  M  Poeta,  ma  per  renderle 
anco  interi  e  sensibili.  Quiyi  il  veroäimüe  piglia  11  campo  del 
mo;  taato  pot^  la  fona  delia  paiola  indtalrica  deUa  nalm«,  ü 
per  d6  die  tisguaida  V  indok  e  il  moyimflDto  ddle  paaeioiii  e 
le  esigeiize  della  sturia,  e  si  per  quello  che  spetta  all  operare 
e  atteggiarsi  della  cose  vedute  e  sentite.  Sq^xa  ciö  noi  aiaiao 
pfoxe  aatretti  a  dem  indi  aoeo^iero,  qnafli  a  fena  InsiBiiata 

neir  animo  alcuni  ^rravi  animaestraraenti  per  guida  c  conforto 
dei  vivere  moraie  e  civile,  come  se  ü  Divino  Poeta  ad  altro  fioe 
aon  prodooesse  In  mezio  le  grandi  e  steine  belleiie  dell'  arte 
sua,  se  non  per  vieppiä  inTOgliaid  a  profittaxe  ddla  sva  pre- 
aioaa  dottrina. 
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Dante, 


ein  Schattenriss v> 


VagUami  11  luogo  «tuilio  o  11  graud«  aiaore 
ein     Im  ttMo  ctwe  lo  too  volttSM. 

« 

Dante  wird  von  deu  Gcbikletcn  des  christlichen  Europtg 
seit  Jahrhundertea  m  den  •gr&ssten  Dichtem  aller  Zetten  ge- 
redmel;»  und  so  wird  es  dner  Rechtfertigung  nicht  bedOrfeo, 

venu  wir  es  versuchen,  in  so  fluchtii^cu  Zügen,  wie  leider  die 


Sollte  der  geneigte  Leter  anf  den  folgenden  Tenrooli  ein 
kmnmi  Sani  nnter  die  Propheten?"  anwenden,  so  kflmien  wir  ihn  ver- 
akbeni,  den  er  nnr  nnier  eigenes  Bewasstsdn  ansspridrt.  Gende  dies 
aber  dringt  vm  zu  einer  Beaniwertimg  jener  Finge.   Baute  war  uns 

Jahre  lang,  aber  freilich  vor  Jahren,  mebt  nnr  ein  Gegenstand  der 

böcbsten  liebenden  Verehrung,  sondern  auch  emster  Studien,  namentlich 
in  Beziehung  auf  akademiBche  Vortrage.  Seit  Jahren  aber  sind  diese  und 
Hbnliche  Studien  unseres  akademisclun  Fachberufs  vor  und  unter  Arbeiten 
<»TiTiz  anderrr,  f:ist  nntipodischer  Art  no  selir  zurückgetreten,  dass  unser 
Verliältniss  /.u  Diinte  wenn  gleich  noch  immer  ein  gleich  wnrmp«,  doch 
liicbr  und  inelir  ein  dilettantisches  wurde.  Doch  konnte  auch  dies 
unfj  iminerliin  befiihi^eii  und  berechtigen,  vor  einem  gebildeten,  aber 
(nach  dein  lierfrcbraehtcu  Ausdruck)  " jrem i sehten  Publikum'*  einen 
▼ortrag  iibcr  Dante  zu  halten,  der  unter  den  Zuhörern  Manchein  zur 
Freude  und  Belehrung  dienen,  die  Meisten  hoffentlich  zur  Gemeinadieft 
in  jenem  Yetfailtmss  snm  Dichter  und  Gedicht  Ähren  konnte.  Das  ADee 
aber,  ohne  dase  wir  wahrscheinlich  irgend  etwas  sagen  konnten,  was  die 
Siitglieder  ehies  Dante*Tereins  und  mnal  die  gelehrten  Ifitarheiter  an 


Digitized  by  Google 


48  A.  Hober. 

zugewiesene  Zeit  es  nur  gestattet,  zunächst  ein  Biid  des  Dich- 
ters» des  Mannes  vorzuführen  —  als  Vorberdtong  nnd  mü 
Vüibchalt  einer  bei  einer  andern  Gelegenheit  nachzuholenden 
Besprecliuug  jenes  grossen  Gedichtes  selbst,  welches  schon  die 
Zeitgenossen  das  **g5ttliehe  Schauspier'  genannt  haben, 
ohne  sich  der  vollen  Bedeutung  des  Wortes  bewusst  zu  sein. 
Dieses  kann  hier  nur  soweit  im  Allgeineiüeii  besprochen  wer- 
den, als  es  eben  znr  Kennzeichnung  des  Dichters  und,  wenn 
man  so  sagen  darf,  seines  Ranges  unter  den  sehr  wenigen 
ebenbürtigen  Dichterfürsten  iiöthig  erscheint.    In  dieser  Be- 
ziehung nun  mag  es  immerhin  zweiüelhaft  sein,  ob  der  Ge- 
sammtwerth  der  poetischen  Schätze,  welche  —  der  grossen  Al- 
ten nicht  zu  gedenken  —  ein  Shakespeare,  Calderon  oder  Cer- 
vantes, ein  Goethe  oder  Schiller  der  Kachweit  vermacht,  nicht 
eben  so  hoch  oder  höher  anzuschhigen  seni  dürfte,  als  jenes 
Hauptwerk  Dante*s,  das  dnzige^  welches  einigermassen  Gemein- 
gut der  Gebildeten  geworden  —  neben  so  manchen  andern  Wer- 
ken, die,  einzehi  genommen  von  geringer^  objectiver  Bedeu- 
tung, doch  alle  sehr  wesentliche  Zflge  zu  einem  Gesamrotbüd 
des  Dichters  und  seiner  geistigen  und  sittlichen  Gestalt  bieten. 
Die  Entscheidung  dOrfte  jedenüalls  um  so  schwieriger  sein,  öm 
es  sich  dabei  um  so  verschiedenartige  Gi^tungen  der  IKcht- 
kunst  handelt.   Dagegen  kann  wohl  mit  voller  Zuversicht  be- 
hauptet werden,  dass  es  keine  einzelne  Dichtung  im  ganzen 
Bereich  menschlicher  Geistesarbeit  giebt,  welche  sieh  an  Be- 
deutsamkeit lies  Inhaltes,  an  holicm  Geist  und  Sinn,  tiefeui, 
heiligem  Emst  der  Auiüassung  und  an  entsprechender  VoUkom- 


diesea  JahrT)ncherii ,  sowie  die  meisten  seiner  auserlesenen  Leser  nicht 
eben  so  gut  oder  bep^r^r  wüssten.  Wie  wir  nun  dennoch  dazn  kommen 
und  es  wagen  konnten,  weni^-stens  den  ersten  Theil  jenes  Vortrag?  hier 
zu  veröffentlichen  —  das  zu  erklären,  mOs^en  wir  der  verehrt«  n  l^MJaktion 
überlassen,  welche  uns  jedenfalls  das  Zcugniss  geben  wird,  dass  wir  uns 
in  eine  so  bedenkliche  Lage  nicht  onberufen  gedrängt  haben. 
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menheit  der  Ausfilfaniiig  in  den*  schwierigsten  Art  der  Schönheit 
Bdl)en  Daniels  grosses  Epos  stellen  liessc.  Wo  aber  auch  in 
andern  Beziehungen  eine  gewisse  Ebenbürtigkeit  nicht  in  Ab- 
rede za  stellen,  da  steht  Dante  als  durch  nnd  darch  christlicher 
IKehfer  aof  nnr  Ton  ihm  errdchtpr  Höha  Seine  Weltanschanong 
bcwülirt  sich  durchaus  uls  eine  chi-istliche,  nach  fleiu  Mass  und 
Geist  seiner  Zeit  und  Kirche  im  höchsteu,  weitesten,  tiefsten 
imd  freiasten  Sinne;  sein  Geist  darehdringt  den  ganien  nner* 
nessllchei),  die  ganze  Welt  seiner  Zeit  umfassenden  Stoff  bis 
in  üie  kleiuäte  Faser  und  Ader  und  bringt  ihn  zur  poetischen 
WiedefgelMurt.    Denn  gilt  dieselbe  christliche  Signatar  ancb, 
ms  Gesinnnng  und  Streben  betrifil,  von  einigen  andern  mit 
mehr  oder  weniger  Recht  bciuhmtcn  Dichtein,  wie  Milton  und 
Klopstock,  80  stehen  diese  wieder  in  ihier  dichterischen  Bega- 
bmig,  sowie  in  der  Anffsssniig  nnd  Begrenzung  ihres  Stoffea 
allzu  tief  unter  Dante,  als  dass  sie  hier  weiter  in  Betracht 
kommen  iLöimleu.    Was  aber  die  in  gewisser  Hinsicht  wahl- 
rawandten  grossen  Werke  eines  ältem  deutschen  Dichters, 
Wolfhun  von  Esdienbach,  betrifft,  so  entbehren  sie  zu  sehr  des 
richtigen  Verhältnisses  zwischen  der  Idee  und  der  poetischen 
8chdpferkraft)  welche  deshalb  ihre  Zuflucht  zu  den  wiUkttrlichen 
QMien  eteer  dm«luui8  alleKorisdien  Welt  n  nehmen  gezwun- 
gen ist,  statt  wie  Dante  die  welthistorische  Verkörperung  und 
Realität  der  Idee  als  Stolf  zu  beherrschen,  um  hier  ebenbürtig 
hl  Ver^^eicb  treten  zu  kennen.   Dasselbe  Iftsst  sich  in  ge* 
wisser  Hinsicht  von  Goethe  in  sdnem  Faust  sagen.  Wenn 
gleich  &eiiieni  Geist  und  seiner  Bildung  sowolil  als  Diciiter  wie 
Osch  andern  Bichtungen  die  Ebenbürtigkeit  mit  Dante  durch- 
aus zugestanden  werden  muss,  so  tritt  doch  in  Jenem  Gedicht 
ein  ähnliches  Missverhältniss  mit  denselben  Nachtheilen  fftr  die 
poetische  Schdpfiing  hervor,  welche  sich  eben  deshalb  auch  zu- 
letzt in  dem  Reich  der  Allegorie  vertiert  Allerdings  liegt  bei 
Goethe  das  Missverhältniss  nicht  sowohl  In  dem  Mass  der  poe- 
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tischen  Zeugungskraft,  als  in  dem  Mangel  einer  eutsprecheu(ku 
Concentration  imd  Höhe  des  Standpunktes,  von  dem  aus  «r 
seine  Welt  zu  beherrschen  sucht.  —  Eine  Welt,  die  freOidi 
viel  weitere  Grenzen  und  reichere,  Dniiiniciifailigere  Gestaltungen 
und  Verhaltnisse  darbot,  als  ^pante's  Welt  nach  dem  Maas 
seiner  Zeit  dem  sterblichen  Ange  darbieten  konnte.  Um  so 
grosser  aber  erweist  sich  der  Vortheil,  den  die  feste  ceutrale 
Einheit  des  christlichen  Standpunktes  dem  Dichter  des  gdtt- 
lichen  Weltdramas  seiner  Zeit  vor  der  humanistischen  Zo^ 
fahrenheit  unseres  Faustcs  darbietet.  Auch  abgesehen  davon, 
schon  wegen  der  Verschiedenheit  der  unbestimmten  Gattung 
und  skizzenhaften  Form  dieses  Gedichtes  lässt  jedenfalls  «in 
Vergleich  sich  kaum  irgeml  erspricsslich  durchführen.  Lassen 
wir  aber  die  1  rage  auf  sich  beruhen,  wie  weit  eine  andere 
Gattung  als  eben  das  Epos  (in  einer  Reihe  von  Dramen  i.  B.) 
einen  Stoff  von  solcher  Art,  Bedeutung  und  Umfang  würdig  be- 
handeln konnte  —  bleiben  wir  vielmehr  bei  der  epischeu  Gat- 
tung stehen,  so  ist  das  Homerische  Epos  unbedingt  das  einzige 
welches  auch  nur  entfernt  dnen  Vergleichspunkt  mit  der  *H3dtt- 
lichen  Comödie''  bieten  könnte.  Von  Iluiiier  Nvie  von  Dante 
rühmt  man  mit  fiecht,  dass  ihre  Dichtung  bei  gldcher  poeti- 
scher Begabung  den  Gesammtinhalt  des  innem  und  ftnssern 
Lebens  ihrer  Zeit  abspiegelt,  worin  mehr  oder  wenigei'  auch 
deren  Vergangenheit  mit  begriffen  ist.  Aber  erwägt  man  eben 
den  Unterschied  zwischen  der  inneriich  und  ftusserlich  noch  so 
beschränkten,  nach  allen  Seiten  noch  naiven  helienisch- heid- 
nischen Götter-  uud  Ucroenwelt  Homers  und  jenem  ZeitaUer, 
welches  in  Dante*s  welthistorischem  Epos  uns  entgegentritt,  ao 
wird  sich  zwar  nicht  hinsichthch  der  poetischen  Yovvn  und  ihrer 
höchsten  wahrhaft  classischen  Schönheit,  woid  aber  jedenialii 
hinsichtlich  der  Bedeutsamkeit  des  Inhalts  für  Dante  eine  un- 
endlich viel  höhere  Stellung  ergeben  —  entsprechend  dem  Un- 
terschied zwischen  dem  noch  wesentlich  naiven  heliem^^cheu  Hei- 
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denthnm  und  dem  cbristliclimi  Ifittdalter.  Und  xwar  gilt  dies 

nicht  blos  von  drn  iüissorn,  politisf Iumi  ,  kirrhliclion ,  nationalen 
ofld  sodalen  Factoren  und  Beweguugea,  sondern  eboiso  sehr 
fon  der  Welt  des  innern  Lebens,  des  Wiseons  und  Ghititiene, 
welches  alles  zu  dem  Stoff  cjehört,  den  Dante  poetisch  zu  be- 
wältigen und  in  concretcn,  lebtinii%eu,  historischen  Vertretern 
siegreich  zu  gestalten  rermag. 

Um  rieh  dies  dorehans  anschaidfch  xn  machen,  milssten 
wir  hier  eine  Cbarakteiiatik  eben  der  Zeit  geben,  der  DauUi  an- 
gehört, daran  jedoch  ist  in  den  nns  gewiesenen  Zeügrensen 
nidit  sn  denken«  Es  mnss  genügen,  daran  sa  erinnern,  dass 
es  ach  um  die  Zeit  der  Holieustauffen  lumdelt,  die  gross- 
tttigste,  bedeutungsvollste,  reichste,  inanuichCaltigste  des  gan- 
sen  gewaltigen  grossen  Mittdalters.  Und  wenn  Dante  erst 
nach  dem  Untergang  der  hohenstauffenschen  Macht  auftrat,  so 
wann  auch  die  Nachwehen  des  «iinssen  Kanipies  zwischen  dem 
weltUdiea  and  geistlichen  Schwert,  zwischen  Kaiserthnm  mid 
Papetthnni  einer  suchen  Vergangenheit  dnrcfaans  würdig.  Ans 
den  Trüinniern  der  in  jenem  fuidit baren  Znsammenstossc  ihrer 
beiden  Grundpfeiler  tief  «rschiltterten  und  gebrochenen  Welt 
begannen  schon  die  Keime  enier  nenen  sich  m  entwicMn, 
welche  statt  der  vergeblicli  angestrebten  Einheit  eine  um  so 
grössere  Mauuichiältigkeit  nicht  weniger  bedeutender  und  frucht- 
barer Gestaltungen  des  innern  und  äossem  Lebens  ahnen  Hess. 
Diesen  welthistorischen  Stoff  der  vor  dem  Diditer  aicb  ansbrei- 
tendeu  Gegenwart  bereichert,  erweitert,  vertieft  und  erhöbt  er 
aber  noch  dadurch,  dass  er  nicht  nnr  die  irdische  Vergan- 
genheft in  ihren  Haaptrertretem  hineinrieht,  sondern  noch 
mehr  (Uidnrch,  dass  er  die  jenseitige  überirdische  Zu- 
kunft als  den  Schluss  des  irdischen  Daseins  au££asst  und 
sdidpfieriadli  ?eiigegenwflrtigt  nnd  von  da  ans  herab-  nnd  sm- 
rückblickend  die  Uebersicht  der  Gegenwart  und  Vergangenheit 

ciütiuet.   Ja,  in  seiner  Auffassung  ist  dieses  irdiäclie  l>iesseits 
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in  Gegenwart  und  Veiigangeiiheit  mur  die  Vorbereitiwg  dfis 

m 

JeDsdtB,  wo  es  erst  seine  volle  Bedentnng  gewinnt  NadMiem 

dort  in  jener  Scliulc  gcsäct  iüt,  erweist  sich  hier  ilic  Einte  in 
Strafe,  Läuterung  oder  Lohn  als  Hölle,  Fegefeuer  oder  Pan- 
dies.  Aach  abgesehen  von  der  hohen  sittlidien  Berechtipmg 
einer  Anschauung,  welche  das  eigentliche  Sein,  die  wahre  Wdl 
des  Menschen  mvhi  in  dem  vergänglichen  Leibesleben,  soudcru 
in  dem  ewigen  Geistesleben  findet,  erweist  sieh  diese  Bdisnd- 
lung  des  Stoffes  auch  als  einer  der  geniateten,  kAhnstea  ead 
fruchtbarsten  Griffe,  den  die  Dichtkunst  je  gewagt.  Darin 
liegt  die  Mdglichkdt  der  Darstellung  einer  unendlichen  Falk 
Ton  Zuständen  und  Gestalten  auf  den  manracfa^tigBteii  8tiir 
fi'ii  1111(1  in  den  nianuiclifaltigsten  Verhältnissen  jnier  gaM€ö 
Laufbahn  der  historischen  Persönlichkeiten,  die  er  uns  vorführt 
und  mit  denen  er  eben  in  der  ewig  lebenden  Greiaterwelt  als  mit 
conereten  lebendigen  Wesen,  nicht  als  mit  todten  Allegorieu  fe^ 
kehrt.  Symbolische  Bedeutung  hat  freilich  Alles  was  besteht 
und  geschieht.  Dies  gilt  also  audi  von  jengm  Theil  des  gös- 
sen Weitepos  Dante's,  der  das  so  aOgemeitte  MissVerstSndaisii 
als  wenn  es  eine  Allegorie  wäre,  wenigstens  erklart  uüJ  tat- 
schuldigt  —  von  den  auf  den  ersten  Blick  oft  scheinbar  «iilr 
kOrliehai,  phantastischen  Zuständen  der  Geisterweltt  in  die  er 
uns  einführt.  Auch  hier  zeigt  sich  bei  tieferer,  durchdringender 
Krwagung  symbolisch-reale  lebendige  Wirklichkeit,  sobald  man 
nur  die  erste  Voraussetsung  der  allgemeinen  Möglichkeit 
gicbt,  wdehe  nur  dann  geläugn^  werden  kann,  wenn  Qheihsapt 
die  Möglichkeit  einer  Geisterwelt  geläugnet  wird,  Dante  zeigt 
uns  seine  Geisterwelt  jedenfalls  nicht  als  wesenloae  AU«g^ 
rien,  sondern  in  lebendig  geisterhaften  und  conereten  dämoniscksa 
Persönlichkeiten  und  Oertlichkeiten.  Ihre  Erscheinung,  ihr  Ge- 
bahrcu  wird  bedingt  durch  Lebensgesetae,  beruhend  auf  der 
unabweislichsten  logischen  und  sittlichen  Consequens  der  Est- 
Wicklung  der  Sand6  zur  Strafe  durch  sich  selbst,  welche  sick 
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hier  nnr  ans  denn  umem  Leben  in  die  Aeosserlichkeit  ftbersetst 

und  gestaltet 

Weudcii  wir  uus  aber  von  dem  bedeutuugb vollsten  Inhalt 
n  der  Form  —  eingedenk  dea  Onindsatcee,  das8  die  hdcbste 
dasnsdie  Leistung  der  Kunst  sich  da  findet,  wo  der  bedeatende 
würdige  Inhalt  die  entsprechend  schöne  Fonn  findet,  tmS  zwar 
£0,  da»  beide  sich  wecbsdseitig  durchaus  gleichsam  decken 
and  durchdringen  —  so  kann  es  nidit  zweifelbalt  sein,  dass 
Dante's  Epos  keiner  Dichtung  irgend  einer  Zeit  oder  eines  Vol- 
kes an  wahrhaft  ciassischcr  Vollendung  nachsteht  und  nur  unend- 
fieh  selten  erreldit  worden  ist  Dies  gilt  .um  so  mehr,  da  die 
iftdicbe  und  geistige  Bedeutung  and  Hoheit  des  Stoffes  mit 
Dichten,  wie  Manche  uioiueu,  gleichgültig  und  gewichtlos  in 
dieser  Wagscbale  ist  Es  liegt  aber  in  der  ganzen  £igenthllm* 
liehkeit  jenes  Gedichts  nach  Form  und  Inhalt,  dass  wir  einen 
ganz  el)eTihürtig  entsprechenden  Gegenstand  eines  anschaulichen 
Vergleichs  nicht  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Dichtung  als  der 
fiaaknnst  finden,  in  den  vollendetsten  grdflsten  Meisterwerken 
der  gleichzeitig  mittelalterlichen  Architektur,  wie  etwa  der  Gölner 
Dom  oder  das  Strassburger  und  Freiburger  Munüter.  Wie  hier 
kein  Stein,  keines  der  zahllosen  Ornamente  und  Bildwerke  zu 
finden,  die  nicht  an  ihrer  nothwendigen  Stelle  stOnden  und  lä- 
gen —  wie  jede  Einzelnheit  der  unendlichen  Mannichfaltigkeit 
und  Falle  bei  der  gewaltigsten  Massenhaftigkeit  des  Gauzeu  aus 
einer  unabwdslich  folgerechten  Entwicklung  aniger  grossartig 
einfaclien  Grundzüge  und  aus  tiiicr  ( rhabcnsten  centralen  Idee 
hervorgegangen,  so  finden  wir  in  Dante's  poetischem  Wunder- 
ban  kehlen  Gedanken,  kein  Wort  zu  viel  oder  zu  wenig,  oder 
nidit  au  der  ihm  gebührenden  Stelle  und  ohne  entsprechende 
B^iffsgestalt  —  Nichts  was  in  wiüiiüilich  zufälliger  Verbindung 
o4er  als  Moeses  Ornament  lose  an  dem  Hauptstamme  herum- 
hhige.  Jedes  Wort  entspricht  vollkommen  dem  Gedanken  und 
jeder  Gedanke,  in  logischer  und  sittücUcr  >iulliweudigkeit  durch 
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den  gansen  Zusaminciihang  bedingt,  mcböpft  sich  in  dem  Woite* 

Und  dies  gilt  von  den  alltägiichsten  Gegenständen  des  gemeinen 
Lebens  bis  zu  den  tiefsinnigsten  Abstrakt i  nieii  der  riuiobOpkiti 
nnd  Tbeologie  —  Ton  den  erschttttemdsten  ächreekna  der  ün> 
terwel^  bis  zu  den  lieblichsten  nnd  eibabensten  Oesidilai  and 
Tönen  des  Paradieses.  —  Ja,  diese  gleichsam  unei bittliehe 
Folgerichtigkeit,  die  dem  Leser  nicht  gestattet,  ein  dnzigw 
Mittelglied  unbeachtet  zu  lassen,  diese  oft  bis  zur  Strenge  md 
Knappheit  gehende  Genauigkeit,  man  möchte  sagen,  Keuschheit 
des  Auiidrucks,  kann  im  ersten  Augenblick  etwas  bedrückendes» 
herbes,  abschreckendes  haben,  ivenn  man  nicht  befaant  bis  a 
Anfhssung  and  Verständniss  gleichsam  des  ardütdrtionndien 
Ganzen  und  zur  wirklichen  Orientirung  in  der  unendhcheu 
Mannichialtigkeit  und  FüUe  der  Bilder,  welche  den  ganzen  Bit 
beleben.  Dies  Alles  aber  nidit  in  hartem,  kaltem  Stein,  nie 
bei  jenem  grossen  Wunderban  ausgeführt,  sondern  mit  allur 
Wärme  und  Jb'arbe  der  Dichtung,  die  auch  den  fremdartigstcH 
Gestalten  nnd  ZastSnden  der  Getsterwelt  euien  solchen  Ghaiak* 
ter  bestimmt  eigenthümlicber  Lebeuswahrheit  gicbt,  dass  man 
den  Eindruck  gewinnt:  kuXkH  der  Dichter  nui*  scliüdero,  was 
er  wklidi. gesehen  —  wenn  anch  nur  mit  dem  nach  mnen  ge- 
kehrten geistigen  Auge  als  Vision.  Und  gerade  darin  liegt  der 
Ton  und  Zug,  wodurch  dies  Gedicht,  wie  kein  anderes  Men- 
»chenwerk,  oft  an  die  prophetischen  Bücher  der  Heiligen  jikhiift 
erinnert  Kommt  aber  bei  einem  Vergeh  zweier  Werke  dar 
Kunst  auch  der  Unterschied  dos  Materials  in  IJetraeht,  so  dirf 
wohl  der  Schwierigkeit,  die  in  der  üiirte  und  Spruiiigkiit  ih^ 
Qestems  liegt,  womit  ein  £rwin  von  Bteinbach  arbeitete,  eat- 
gegengcstdlt  werden,  dass  Dante*  auf  eine  Sprache  angewieMtt 
war,  die  er  biih  selbst  ei*st  im  eigentlichsten  Sinne  des  Woiics 
schaffen  muäste.  Und  wenn  dieser  Umstand  den  Werth  d&» 
Kunstwerkes  an  sich  nicht  erhobt,  so  ist  er  doch  jedeniiills  ein 
beachtcnswerther  Zu^  /.ai  Kunnzciclinuuij  der  rerbönlichkeit 
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des  Dkliters,  der  «goDartigen  Ortae  des  Mannes*).  Und 
eben  nur  in  dieB«n  Sinn  nnd  sa  dieeem  Zweek  sind  nit  tlber- 

haupt  soweit  aucli  auf  eine  Besprechung  den  Gedichtes  einge- 
gangen, worin  sich  auch  alle  die  Zöge  rasammenfassen,  die  sich 
feceittseit  oder  in  kleinem  Gruppen  auch  in  allen  andern  sahl- 
iwchen  Werken  Dante's  wieder  finden,  liie  wir  niciit  weiter  be- 
arliteu  dürfen,  unter  denen  aber  nicht  eins  ist,  was  nicht  der 
SteUpng  in  der  Umgebung  Jenes  Hanptdomes  würdig  wftre,  nnd 
das  KM  des  Baumeisters  selbst  Terrollständigte,  dem  wir  uns 
uuu  gänzlich  zuwenden.    Möchte  die  folgende,  leider  nothgc- 
drangen  so  flAchtige  nnd  dttiftige  Darstellung  genflgen,  um  die 
Bdianptong  su  reehtfertigen,  dass  Dante  JedenfoUs  als  Blensch, 
als  ^lann,  ah  Genosse  eines  edeln  Volkes,  eines  freien,  gross- 
artig bedeutenden  Gemeinwesens,  als  Charakter  und  in  sitt- 
licfaer  Bexielinng  kopfhoch  die  sehr  geringe  Zahl  derer  ftber- 
ragt,  die  als  Dichter  ihm  irgend  gleichgestellt  werden  können. 

Uni  aber  einen  solchen  iiie^enbaum  mit  seinen  Blüten  und 
f richten  mit  Augen  sn  fssaen  und  su  Tsnt^en,  gilt  es  einige 
Ansehanimg  Ton  dem  Grund  nnd  Boden,  dar  Atmosphäre,  dem 
KKma  zu  gewinnen,  dem  ci  angehört.  Auch  dies  —  oder  ge- 
rade dies  kann  aber  hier  nur  mit  sehr  wenig  Worten  geschehen 
und  mit  der  mögticbst  gflnstigen  Voranssetaung  hinsichtlich  der 

schon  vorhandenen  Orientirmi;^  der  Zuhörer. 

Wir  treteu  also  mitten  in  den  grossen  Zwiespalt  der  Guel^ 


^  Die  Wahlverwandtschaft  mit  Luther  liegt.  fvoU  sehr  grosser  ünter- 
schiede y  gerade  hier  näher  als  Tielleicht  in  andern  Beziehungen,  an  die 
gedacht  worden  ist  Welchen  Werth  Dante  selbst  gerade  auf  diese  Seite 
seiner  geistigon  Arbeit  log-fc,  beweist  die  merkwfirili^o  erhabene  Stelle 
im  Conrifn  umoroso  {Tratt.  I.  cap.  1:3),  worin  er  von  der  Vulgarspmchc 
sagt  hl  OS  wird  jenes  Gorstenbrut  sein,  von  dem  sieh  Tankende . sät- 
tiprcn  und  mir  selbst  dio  Korbe  gofiillt  bleiben  werden.  Dies  wird  ein 
Ti^ues  Lieht,  eine  neue  Sonne  sein,  welclio  aufgehen  wird,  wo  die  sre- 
wuliJitr  unlcrjieht,  und  Licht  bnn  "  ti  wiid  denen,  die  in  i'iustcruisa  und 
Svbaiicu  det»  Toded  leben,  weil  diu  alte  Souuo  ihueu  nicht  leuchtet." 
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feil  und  GhibcUincii,  der  durch  so  viele  Menschcnalter  Italien 
uud  bc:»oiidci*s  Toscaua  luit  allen  (inluelii  eines  Kaiuiii'ea,  ^ 
oines  imendiicheii  Gewirres  voa  Käiui^eii  erfilUle,  die  (mit  6m 
rdnuschen  Dichter  recht  eigentlich)  als  ^plm  quam  ewüia  heOa\ 
als  furchtbarer  denn  der  Bürgerkrieg  bezeichnet  werden  kuuaoü. 
Und  zwar  treten  alle  diese  eatsetzlichsten  Züge  in  don  Mssse 
mehr  hervor,  wie  bei  dem  Verfali  und  endlichen  Unteigtng  dor 
hohen staultnschcn  Macht,  bei  der  sittlichen  Zerrüttung  der 
^xlüichen  Zustände  und  der  erniedrigeudcu  Abiiängigkeit  der 
P&pste  von  Frankreich')  der  Fartetkampf  seine  nraprttnglidie 
höhere,  ideale  Bedeutung  verlor  und  ganz  Überwiegend  in  dtt 
Gebiet  klemiiciicr  lutere:jseii  der  Parteihäupter  uud  roher  Lei- 
denschaften der  Massen  herabsank.  Hier  handelte  es  sieh  dsoii  I 
bestenfalls  um  8ein  oder  Kichtsein  der  sahln^chen,  dbeihaapt 
noch  lebensfäliifjfen  uud  lebensberechtigten  politischen  Elementis 
die  der  zur  Lebcusgewohnheit  gewordene  Kampf  ilhng  g^lawea 
oder  hervorgetrieben  hatte.  Znr  sittlichen  Kennaejchnnng  jowr 
Periode  bedarf  es  nur  einer  Erinueiung  an  das  Ende  de» 
Grafen  ügolino  mit  seinen  Sühuen  in  dem  Iluugeitliunn  zu  | 
Pisa,  weiches  Dante  den  Stoff  au  dem  dassiach  lorcfatiMüntei 
Bilde  gegeben,  welchei  das  ganse  Gelnirt  der  Diehtoag  anfci- 
weisen  habeu  durfte. 

Aach  Florenz  konnte  nach  seiner  ganaen  Stellung  and  ik* 
dentung  sich  am  wenigsten  frei  von  dfeser  Zmfiitnng  hatten. 
Seit  die  beiden  Gegensätze  zum  crsteu  blutigen  Au^sbrucli  ge- 
kommen, seit  das  kecke  rasche  Wort  eines  Mosca  Lamberti:  | 
""That  hat  Eathr  die  blntigo  Bache  an  jenem  BuondehneDtB  | 
entschied,  der  seine  edle  Verlobte  schn5de  verworfen  hatte 
seit  1215,  ein  halbes  Jahrhundert  vor  Dante  s  Geburt,  wai  Hu- 


*)  Die  verderbiiehou  Folgea  der  Eotfernvog  doi  päpstlicheu  Stuhles 
%0Q  Rom  hat  neuerdings  Gregorovius  mit  gewohulor  MoiileradMift  it 
seiner  Geaobiciito  des  miudiüterlicheii  Boou  dargeatellL 
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leBg  vor  den  nmektk  andani  ßadtoi  ein  Haaptsiti  geclftscher 

und  ghibellinischer  Umtriebe  und  Gewaltthaten.  Auch  hier  sah 
maii  bald  die  ciue,  bald  (iie  aadüi'e  Taitci  als  Sieger  oder  be- 
segle auch  bler  werden  die  Beaegten,  soweit  sie  nkhi  der  blu- 
tigsten Veigeltang  mfallen,  von  Heimat  md  Haas  vertrieben 
und  gesellen  sich  den  äussern  Feinden  der  eigenen  Vaterstadt 
nii  wekbe  unter  der  Herrschaft  der  Gegner  selber  aar  onrer- 
BftlmKcliettFeiadin  der  eigenen  86hne  wird — auch  hier  Menschen^ 
alter  hindurch  luil  wechselnden  Losungen  und  Farben  der  Par- 
teien eine  gkichsam  doppelte  6tMii,  eine  iuuerhaib  und  eine 
üBuidselige  ansseiiialb  der  Manem.  Diese  Verhältnisse  jvaren 
fo  der  Tbat  der  Art,  dass  man  nicht  begreifen  kann,  wie  ein 
noch  irgend  geordneter,  erträglicher,  geschweige  denn  ein  ^'e- 
deihheher,  erfrenUefaer  Zustand  möglich  war»  wenn  man  nicht 
sfaien  Pankt  in  seiner  vollen  Bedeutung  erwägt,  der  yielldcht 
meistens  alhsu  wenig  beachtet  wird. 

Jene  beiden  Partien  fanden  ihren  eigautlicheu  Kern  in  den 
grossen  ndeUgen  Qesdüeehteni,  welche  nach  ihren  Tefsduedo» 
ncn  historischen  Schichtungen  sich  entweder  ultiüniischcn  Ur- 
^rungs  rtihmten,  odei'  dein  ieudaiadei  deut.schen  Blutes  ange- 
hörten, oder  erst  spftter  dmxh  Handel  und  Geldgeschäfte  an 
Beichthum,  Ansehen  nnd  Macht  asdi  an  feudalem  Grondbemtz 
gelaugt  waren.  Die  hohem  Interessen,  welche  ursprünglich  die 
ehie  oder  andere  dieser  Schichten  und  deren  Hanptvertreter, 
Jene  mächtigen  Geschlechter  der  Boondefanonti,  der  Adimari, 
der  Donati,  der  Bardi,  der  Uberti,  der  Tosinglii,  der  l  a/zi, 
Viadomini,  Gerchi  u.  s.  w.  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
ge(iid>en,  waren  in  der  VertHrmng  nnd  Verwilstnng  des  Kam» 
pfes  ziendich  verwischt.  Die  Thatsache,  dass  das  Haus  der 
ücguer  seit  Menschengedenken  2U  den  Giubeilinen  hielt,  war 
Gnmd  genug  bei  den  Gnelfen  an  bleiben  nnd  nmgekehrt  Fest 
geschlossene  politische  Genossensdiaften  gaben  jeder  Partei 
sablreiehe  kriegerische  Anhänger,  sowie  burgälmiiche  Stadt- 
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Maser  nebst  festeo  Sdüöflsem  im  Qelurge  und  in  der  Um- 
gegend  weit  und  breit,  gaben  den  elnaeloen  Familien  die  Mittel 

m  Augiiü  und  Vcrtheidijning  ohne  nothwendige  Rücksiebt  auf 
das  städtüclie  Gcuieluwesen«  dem  sie  augeliörten.  Aber  eben 
dieses  selbst,  banptsäcbüdi  vertreten  dnrcii  die  Maeae  der  u> 
sprttnglich  Gemeinfreien,  der  Grossbürger  oder  Popolanen  in 
Gewerbe  und  Handel  erstarkt,  hatte  in  demselben  Maasse,  wie 
die  Adelsfactionen  sich  gegenseitig  sdiwftditen,  doreh  tllditige 
bOrgerliche  und  kri(?gerisdie  Ordnungen  in  selbststindiger  Ab> 
geschlüSüeuhcit  eiuc  Stellung  gcwoiiiu^n,  die  mehr  und  mehr  die 
Mittel  gewährte,  beide  Faktionen  wenigstens  xeitweise  im  Zann 
SU  halten,  oder  die  eine  ic  Verbindong  mit  der  andeni  nieder- 
zuschlagen. Dabei  aber  war  niclit  zu  veriiieidcn,  dass  nicht 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Faktion  einen  grossen  Ijntluss 
auf  das  bflrgeiliclie  Gemeinwesen  gewann,  der  allerdinga  den 
Missbranch  nicbt  aussehlose.  Bei  der  Begünstigung,  welche 
diese  Entwicklung  bürgerlicher  Freiheiten  von  vomhereiu  durch 
die  p&pstlicfae  Poülak  und  im  Gegensatz  sowol  su  aristokratisdH 
und  (im  griecfaischen  Sinn)  iyranoisdien  als  an  eftsarisdi-desiKH 
tischen  Tendenzen,  besonders  des  hohenstaufenschen  Kaiser- 
tbums  und  seiner  Statthalter  gefunden  hatte,  war  sehr  bald 
eine  nfthere  Wahlverwandtsclkalt  xa  der  gnelfisdien  als  inr 
ghibelliuischen  Partei  selbstverständlich.  Auch  traten  von  Zeit 
zu  Zeit  päpsüiche  Legaten  auch  in  den  schiimmeru  Zeiiui 
dos  Papstthoms  za  aufrichtig  höherer  Vermittlung  zwischeni  die 
Parteien,  was  immer  mitteibar  oder  unmittelbar  Isar  Hebsag 
des  büigcrlicheu  Gemeinwesens  beitrug.  Insofern  kunnie  luau 
j^es  Gemeinwesen  in  einem  ganz  allgemeinen  Sinne  als  guel- 
fisch  bezeichnen;  nur  dass  deshalb  der  sehr  weaentüdie  Unter- 
schied zwischen  ilim  und  der  eigenthcheu  guelüschen  runei- 
genosseuschaii  uicht  übersehen  werden  darf.  Dieser  gogen- 
Qber  galt  es,  dieselbett  Interessen  eines  freien  bOigeriidHii 
Gemdnwesens  und  seiner  Grundhigen  und  NahnuigsqueUen  In 
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HoDdcl  and  Yericehr  und  Laad-  und  Sfcadtfrieden  zu  mefaron 

uud  zu  wahren  wie  gegen  die  GhibelÜnen,  auch  weim  diese 
Gegeu:jätzc  uack  jener  Seite  nicht  so  oft  und  so  scharf  hervor- 
treteD  als  nach  dieser.  So  war  dies  aogenaimte  goelfisdie  Bflr* 
gerthmn  doeb  wesentlldi  positiv  und  actiT  neutral  in  dem  gros- 
sen allgemei  neu  rarLüikampf,  es  war  florentiuisch.  i—  Es  war 
mit  einem  Worte  eben  Florenz  selbst  als  st&dtische,  poii- 
tisebe,  {talische  Macbt  Hinter  und  unter  dieser  Hauptsdiicht 
städtischer  gros^b ärgerlicher  Bevülkenm^  iin^  .^chon  damals  die 
demokratische  Masse  der  Kleinbüi'gcr  an,  sich  m  regen  und  ge- 
legentüch  hinter  dem  Einfloss  bald  guelfisdt,  bald  ghibeUinisch- 
aristokratischer  Demago^ten  die  schlimmsten  Krisen  durch  Pö- 
belwutii  uoch  gefähriiclier  zu  inachen.  Doch  gewann  dies  Ele- 
ment erst  sp&ter  dne  entschodendere  Bedeutung.  Bei  tttch- 
tiger  FOhniug  konnte  die  Oroesbürgeradiaft  nach  allen  Seiten 
ein  gewisses  Gleichgewicht  erhalten,  wenn  gleich  nicht  alle  vor- 
übergehenden Störungen  verbinde.  £ine  längere  Periode  der 
Art  trat  non,  nachdem  es  schon  früher  nicht  an  ähnlichen  kur- 
zem Monieiitoii  der  Vorbereitung  und  des  Vorgeschmacks  gefehlt 
hatte,  für  Florenz  ein,  nach  dem  Untergange  Manfred's,  des  iete- 
ten  Trägers  hohenstauhscher  Macht,  126& 

Die  Ghibelllnen  unterlagen  nun,  wie  fast  Oberall  in  Tos* 
cana  und  der  Lombaibei,  so  auch  in  Florenz,  wo  ihnen  wenige 
Jahre  zuvor  der  blutige  Sieg  von  Montaperti  die  Herrschaft 
gegeben  halta  Ihre  Fahrer  und  deren  Anhänger  wurden  er- 

bchla;j;en  oder  ge\\alt.-.aiii  Mi'triebeu,  ihic  Thünne  gebrochen, 
ihre  Häuser  geplimdert  und  ihre  Habe  couüscirt  Doch  wui'deu 
die  Unschädlichem  oder  Gemässigtem,  weniger  Verhassten  ge- 
flchont  und  unterwarfen  sidi  mehr  oder  weniger  aufrichtig  der 
neuen  Urdnuug  der  Dinge.  Florenz  selbst  aber  wuide  nun 
guelfisch  in  4lem  oben  bezeichneten  Sprachgebrauch  uud  in  nur 
sehr  uneigent]ichem  8mne,  wobei  aber  ein  kräftiges  und  im 
ganzen  gerechtes  uud  kluges  Dürgcrrct;iiiieut  auch  ilic  Guellcii 
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alö  Tartei  iu  gewissen  Schranken  zu  halten  wusste.  Dieser 
gleiehsam  Licht-  oder  Silberblick  des  florentiiiiflclieii  Oemon- 
Wesens  dauerte  ohne  erhebliche  Unterbrechung  bis  zu  Ende  des 
Jalniiuiidcrts,  und  dies  Mcnschenaltei'  genügte,  um  das  Oedeiheu 
der  Stadt  nach  innea  und  aiiam  m  hoch  so  steigern,  da» 
kräe  andere  italische  Stadt  sidi  ihr  gleichstellen  kennte.  Nach 
aussen  wurden  die  Grenzen  der  unmittelbaren  oder  mittelbaicu 
Städtischen  Herrschalt  nadi  allen  Seiten  durch  siegreiche  Krieg»' 
attge  erweitert,  durch  geschickte  Unterhandlungen  gesidieit  und 
die  Öliitlt  i>elb^t  dluch  i;i;\valti<?e  Festungswerke  wenigstens  für 
jede  italische  Macht  uneinnehmbar  gemacht    So  konnte  Lo- 
renz in  politischer  nnd  nülitiriacher  Hinsicht,  bei  seiner  geo- 
graphischen Lage  zwischen  Ober-  und  Mittelitahen  im  Besiti 
der  bedeuteudsteii  A])cnnineiii)ääi>e  recht  eigentlich  ab  das  ent» 
scheidende  Gewicht  in  der  Wagschale,  als  die  Axe  geilen, 
um  die  sich  die  italisdie  Politik  bewegen  mnsale.  Dasu  kan 
der  zunehmende  Reichthum  der  Stadt  und  der  Bürger,  zunächst 
durch  die  Entwicklung  des  Handele,  der  die  Erzeugnisse  des 
kunstreichen  Gewerbfleisses  auf  allen  Handelaatraasen  au  Waa- 
ser und  zu  Land  \  iihreitete,  wobei  besunders  die  Venetianer 
als  Rheder  der  llorentmer  mitwirkten.    Ausserdem  aber  und 
infolge  dessen,  durch  die  Anhitafimg  des  reichen  Handeliigewin- 
nes,  erhob  sich  Florens  bald  aar  ersten  G^dmadit  der  dasM- 
ligen  Zeit    Florentinische  Bankhauser  verbreiteten  ihre  kräf- 
tigen Zweige  sum  Xheii  unter  dem  gemeinsamen  Kamen  Lom- 
barde ttach  Augsburg,  Marseflle»  nach  Paris  und  Ixmdon.  Die 
Wirkungen  dieiäer  liiatcricllen  Entwicklung  zoi|;;tcn  sicli  bald  in 
der  ganzen  Lebenshaltung  der  Bewohner,  und  zwai;  in  der  Art, 
dass  dabei  im  ganaen  noch  ein  edtor  Geist  und  Gesinnung 
herrschte. 

Zwar  der  grossartig  streng,  etwas  ärmlichoi>Öt>l  und  die 
lanhe  Einfalt  der  Sitten  des  alten»  noch  ttberwiegend  aciatokiar 
tiadien  Ftorens,  vor  dem  Anilinicfa  oder  dodi  vor  der  hfihen 


Digitized  by  Google 


Dante,  ein  Schattenriss.  ßl 

Flvth  der  groasen  Zwtetneht,  die  Zustände  —  die  Dante  so 

schön,  wenn  auch  vielleicht  mit  Optimist isdier  Illusion,  wie 
immer  and  überall  die  ^'gute  alte  Zeit"  sich  dar:»tellt, 
TOD  aeisem  Urahn  schildern  hM,  kannten  nicht  wiederkehren, 
nodi  sich  erhalten  gegen  die  reiche,  hnnte,  heitere  Entwicklung 
aller  Triebe  zu  Knospen  oder  voller  Blüte.  Diese  Befreiung 
des  Lebens  durchbrach  jedoch  damals  noch  nicht  die  Grauen 
der  hohem  Zncht  edler  Bitte  nnd  schOner  Erschdnnng.  Die 
äussern  sinnlichen  Vortheile  mi  l  Genüsse  des  Reich thunis  ver- 
drängten noch  nicht  die  hohem  sittlichen  und  geistigen  Jße- 
dHrftdaee,  Bestrebnngen,  Literessen  nnd  Entwicklangen.  Die 
Selbstsucht  blieb  im  ganzen  noch  der  Liebe  zum  Geraeinwesen 
unteigeordnet.  Neben  tlen  gKnssartigsten  schönsten  Volksfesten, 
den  heitern  Ergötshchkeiten  in  engern  Kreisen  einer  Irischen 
Jagend,  worin  bflrgerliche  nnd  adelige  Gesddechter  in  ritter- 
licher Sitte,  WaliLii spiel  und  Fraueudienst  wetteiferten  —  neben 
diesen  leichtern,  heitern  Tönen  und  Farben  der  Oberfläche  des 
Lebens  blohten  anch  die  ernsten  Bestrebungen  hemfener  Gei« 
ster  auf  den  Feldern  der  Wahrheit  und  Schönheit  der  Wissen- 
schaft und  Kunst.  So  finden  wir  als  Lehrer  der  Jugend  einen 
Bmnetto  LaUni,  den  Vertreter  aller  Zweige  der  damaligen  scho- 
hMitisehen  Stadien,  abor  in  einer  Mm,  dem  gebildeten  Welt- 
leb« n  zugangüchen  l  orm.  So  erhebt  sidi  gleichzeitig  das  herr- 
Uehe  Bauwerk  des  Amolfo  da  Lapo,  der  Dom  der  Jungfrau 
Ifaria  ^^zur  Bhune**  nnd  so  manches  andere  grosse  kirchliche, 
bürgerliche  und  kriegerische  Bauwerk,  worin  der  grossartig 
gebundene  sogenannte  byzantinische  in  die  freiem  heitern  For- 
men des  spitem  eigentüdi  italischen  Styls  ttberg^t,  ohne  frei* 
lieh  in  dem  sogenannten  gothischen,  besser  germanischen  St)l  zu 
verharren  und  die  Losung  der  höchsten  Aufgaben  der  Baukunst 
SU  finden.  So  zeigten  sich  auch  in  den  bfldenden  KOnsten,  in 
der  BQdhanerei  und  Formerei  und  noch  mehr  in  der  Malerei, 
in  den  Werken  eines  Ciuiul)ue  und  Oiotto^  in  den  Vorarbeiten 
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ZU  den  Mdsterwerken  eines  Ghiberti,  della  Robbia  n.  s.  w.  die 

eisten  Wirkungen  der  Befreiung  sowol  der  idealen  als  der  na- 
türlichen Kunstwahrheit  und  Schönheit  aus  den  üandeu  der 
kirchlichen  typischen  Ueberliefening.  Ja,  ancb  die  Musik  wird 
durch  Casclla  zum  Dienst  der  Poesie  ausgebildet.  Vor  aUem 
aber  zeigt  sich  der  geistige  Aufschwung  dieses  kurzen ^  aber 
fruchtbaren  Lichtblickes  des  italischen  Lebens  eben  auf  dem 
Gebiete  der  Poesie  und  in  dem  Stoffe  und  Werkzeuge,  womit 
sie  arbeitet,  der  Sprache.  Welchen  Werth  man  auch  auf 
einige  zerstreute,  gleichsam  Vornbungen  legen  mag,  so  steht 
fest,  dass  jenes  Florenz  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  «o 
nicht  geradezu  die  Wiege  der  italischen  Sprache,  doch  die 
Schule  ist,  wo  das  schwache  hülflose  Kindlein  in  beispi^ 
mächtigem,  raschem  Aufschwung  eine  Höbe  der  Kraft,  FfiOe 
und  Lieblichkeit  erreichte,  über  die  hinaus  die  Nachwelt  sie 
nicht  erheben  konnte.  Welchen  Antheil  man  aber  auch  edlen 
Zeitgenossen  und  Freunden  zuschreiben  will,  so  erinnert  doch 
nichts  so  sehr  an  jene  hellenische  Mythe  von  der  jungfräu- 
lichen Göttin  der  Kunst,  der  Weisheit  und  des  Kampfes,  die 
gewappnet  aus  dem  Haupte  des  Vaters  henrorspringt,  als  das 
kunst-,  weisheits-  und  kaüi]ifesgewaltige  Epos,  welches  dem 
Haupte  Daute's  entspringt»  nachdem  die  Sprache  und  der  Gast 
der  italischen  Welt  sich  erst  seit  kaum  einem  Menschenatter 
in  dem  eiii;cii  ICreise  der  mystischen  oder  minniglichen  Lyrik 
versucht  liatte.  Wie  im  Leben,  so  auch  in  üeUgion,  Wissen- 
schaft und  Kunst  tritt  uns  die  seltene  Eigenschaft  jener  Pe- 
riode entgegen,  dass  die  alten  Gebundenheiten  sich  lösen,  ohne 
dass  doch  mit  der  kindlichen  Liebe  und  Eüriurcht  gebrocheu 
wird,  welehe  der  Anfang  aller  Weisheit  und  Schönheit  ist 
Durch  diese  gleichsam  naive  Mischung  scheinbar  unverträg- 
hcher  üegeusätze  erhält  jene  Zeit  recht  eigentlich  den  Cha- 
rakter eines  rasch  vorüberfliegenden  Silberblickes.  Fassen  irir 
aber  die  Bedeutung  dieses  Florenz  nacli  den  Hauptrichtungen 
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Terglcichswcisc  zusammen,  so  finden  wir,  dass  liior  der  Mittel- 
ponkt  der  Zeit  für  höhere  weltliche  Bildung  im  edelsten  Siuao 
des  Wortes  war,  wie  Rom  der  Ifittelpankt  dee  kirchlkh-relH 
giüsen  und  Paris  der  Mittelpunkt  des  streng  wissenschaftlichen, 
scholastischen  Lebens.  Auch  in  der  Politik  konnte  damals 
jedenfnUs  kemo  andere  italische  Macht  sich  mit  Florenz  und 
ftDen  Vortheilen  seiner  innem  und  ftassern  Znstftiide  tmd  seiner 
geographischen  tmd  strategischen  Lage  messen.  Sogar  \'eiicd]*g 
war  damals  sa  anaachlieaslich  materieii  uid  seewärts  gerichtet, 
als  dass  es  nadi  andOTn  Seiten  ein  bedeutendes  Gewidit  in  die 

Wagschalc  werfen  konnte. 

In  dieser  Stadt,  kuiz  vor  dem  Anfang  dieser  kurzen,  aber 
sdiSnen,  alles  in  allem  vielleicht  schönsten  Blfiteseit  ihrer  Ge- 
schichte*), im  Mai  12ß5,  wurde  Dante  geboren,  seiner  Mutter 
durch  einen  prophetisch  bedeutsamen  Traum  angeküncligL  Sein 
Vater  gehörte  einem  der  ältesten  Adelagescfalechter  an,  den  £11- 
sei,  welche  sich  aHrÖmisdien  Ursprungs  rühmten.  Ehler  seiner 
Vorfahren  hatte  jedoch  eine  Alighieri  aus  Ferrara  geheirathet 
und  nahm  den  Namen  der  Frauenseite  an,  ?ieUeicht  weil  seine 
inssere  SteHung  dem  Glanz  dar  Hteiüchen  Ahnen  nicht  meihr 
ganz  entsprach.  Jedenfalls  gehörten  die  Alighieri  fortan  nicht 
SU  den  bedeutendälen  Geschlechtern,  sondern  erscheinen  in 
einer  zwar  angesehenen,  aber  mit  Eeichthum  nur  soweit  geseg- 
neten Stellnng,  als  su  einer  freien,  gedeihKcben,  würdigen  und 
schönen  adeligen  Lebenshaltung  gehörte.  Sie  wurden  ge\vi)hn- 
hch  zu  der  guelfiscfaen  Partei  gerechnet;  doch  ist  kein  Zeugnisa. 
vorhanden,  wonach  man  dies  un  strengem  und  engem  Sinne 
verstehen  kuüute.   Vielmehr  scheint  es,  dass  sie  sich  schon 


4)  Weaa  andk  dis  madiofliwdie  Flora*  in  mancber  Hhimciht  mwmieh- 
lUtigm  imd  mobare  Biaten  and  illNere  Früchte  trug,  so  zeigt  es  buc\i 
•ehlhnmere  Aiifwfloliie,diliTe0  und  hxAm  Holz  in  Menge.  Jeden falU  wiegen 
ta  Mftnncswcrth  und  in  der  Wdt  der  Diohtang  aUe  «päUce  l^amen 
dflft  «neu  Deute  nicht  auf. 
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früher  thatsäcblich  zu  der  eigentlichen  städtischen  Gemeinde 
in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  gehalten.  Dass  jedenfalls  dies 
auch  durch  wirkliiheu  Eintritt  in  Bürgerrecht  und  Lür^jcTpflicht 
zu  Dante's  Zeit  der  Fall  war,  i^t  zweifellose  Thatsache.  Was 
Dante's  natürliche  Begabungen  betrifft,  so  werden  sie  nach  sei- 
nen Werken  zu  beurtheilen  sein;  aber  auch  hinsichtlich  seiner 
erworbenen  geistigen  Bildung  genügen  diese  zu  beweisen,  was 
uns  überdies  ausdrücklich  berichtet  wurd,  dass  er  Ton  Jagend 

an  bis  in  sein  spätes  Alter  und  in  Glück  und  Unglück  in  siiuer 
Vaterstadt,  dann  in  Bologna,  Padua  und  wahrscheinlich  Paiiä 
keine  Gelegenheit  und  keins  der  Mittel  yersäumte,  welche  jens 
Zeit  in  Schulen,  Universitäten  und  Büchern  darbot,  um  in  alleü 
^  Zweigen  des  Wissens  die  Höhen  zu  erreichen,  die  damals  üb^- 
haupt  dem  menschlichen  Geiste  zugftoglich  waren.  Aus  dieaea 
•  Quellen  des  Wissens,  in  Verbindung  mit  den  maunichfaltigstea 
bedeutendsten  Erruugeuschalteu  eines  vielbewegten  Lebens,  in 
Wirken  und  Schaffen,  Leiden  und  Genuas,  gestaltete  sich  bei 
Dante  (in  den  von  seinem  Zeitalter  gebotenen  und  gcstattetea 
weitesten  Grenzen)  eine  Universalität  der  höchsten  Bildung, 
wie  sich  schwerlich  in  eiosm  zweiten  Beispiel  in  dieser  odff 
einer  andern  Periode  der  Culturgeschichte  nach  ihrem  Maassß 
nachweisen  lassen  dürfte^). 

Hierzu  kamen  aber  bei  Dante  noch  seibstständige  ägea- 
thümliche  Factoren  der  geistigen  und  noch  mehr  dci*  sitÜidieB 

hat  bei  Dante  —  vielleicht  unter  dem  öberwftltigrcnden,  lo 
zu  fiacrcii .  architektonischen  Eindruck  seines  dichterischon  RiCBflil* 
Imucti  der  Commedia  —  den  Suni  für  die  Natur  im  engern  Sinn  Tf^" 
misst.  Wir  erinnern  uns  soj^ar  solcher  Aeusscrungeu  aus  dem  Mbb^* 
eines  in  anderer  Art  nicht  unebenbürtigen  hochverehrten  Mann«  ^• 
Grimm),  wo  aber  eine  Hinweisang  auf  «o  manche  Stellen  der  Commi' 
dia  nicht  ohne  nberzeiig«Dden  Etndmek  au  bleiben  aohien  •  ao  s.  B.  die 
lieblichen  Bilder  von  einem  Finge  Tauben,  von  einer  Scbalberde  n.  ■•  v>> 
vor  allem  aber  jenes  wehmfithige  Andenken  dea  Wanderera  an  die  Ba* 
math  beim  Klang  der  Yesperglockc,  dem  im  ganien  Gebiet  der  Foene 
auch  an  tieferem  Natnrainn  wenig  gleich  in  aetaen. 
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Bnduiig,  ohne  welche  sein  ^büm  Wesen  wie  seine  Diebtmigen 

uudeukiich  wären.  Dahin  gehört  zunächst  sein  eigenthünilic^ies» 
adnem  Zeitalter  Torgreüendes,  in  seinem  Un^ming  aUerdings 
fdcht  klar  nachraweiseades  Verh&Itniss  nun  dassisdien  Alter» 
thum.  Dies  war  ihm  durch  Virgil  vertreten  —  wenn  auch  nicht 
iw  Einzelnen  und  mit  vollem  Verständniss,  wozu  das  Material 
iiHuigdte.  Es  war  jedenfalls  dne  wafalTerwandte  Ahnung  nicht 
nur  des  olassisch  Schönen,  sondern  audi  die  Wahl  verwandt- 
schalt  mit  dem  deniäel])en  wesentlich  zu  Grunde  liegenden  Geiste 
dnes  teiBtftndigen  billigen  Masses  in  allen  Bingen  —  Jener 
Sophrosyne,  im  Gegensata  sn  dem  form-  nnd  masslosen  ex» 
travaganten  Wesen,  weiches  die  niittelalterliche  Liildimg  bc- 
herrschta  In  diesem  Smne  dient  ihm  auch  Virgil  als  Führer 
dQfch  die  HöUe  mid  Länternngswelt^  nnd  diesem  Einflnss  zomal 
fet  ohne  Zweifel  eben  die  ächte  Club^icitat  der  Foriü  und  Sprache 
seioes  grossen  Werkes  zugeschrieben.  Jenes  Maasahaiten  darf 
nsQ  freilich  nicht  in  wfflkftrlidi  conventioneilen  äussern  Schran- 
ken suchen,  welche  denn  auch  die  Gräuel  der  cla^si^i  hen  Tra- 
gödie, di<  Schrecken  des  Taitaros,  ausschliessen  würden. 

Dazu  kam  bei  Dante  zweitens  sein  V^&ttniss.znr  Heiligen 
Schrift,  das  ihn  vid  unmittelbarer,  freier  nnd  reiner  aus  den  Quel- 
len des  Wassers  schöpfen  liess,  "welches  ins  ewige  Leben  liiesst*", 
als  CS  seine  Zeitgenossen  durch  die  Yenbittlung  der  Kfrcfae  nnd 
Sdiule  fermochlen.  Eikennen  wir  aber  in  seiner  veiklärten  Qe* 
Bebten,  als  seiner  Ftthrerin  durch  die  himinlischen  Welten,  dk 
Vertretung  dieses  Geistes,  so  weist  uns  dies  sogleich  auf  die  dritte 
littliehe  und  gefstlge  Macht  hin,  welche  ihn  schon  in  fiHhest« 
Jugend  ersjritl  und  über  das  Allta*5sleben  der  Zeit  auch  iii  ihren 
hohem  iiegicmün  erhob  und  bis  2u  seniem  Tode  den  entschei- 
dendsten Einfluss  anf  seine  ganze  sittliche  und  geistige  Entwick- 
hmg  ausübte.  Diese  seine  Liebe  in  Jener  Beatrice,  die  eben 
durch  ihn  nnd  durch  das  Denkmal,  das  er  ihr  nach  ihrem 
Tode  in  seinem  grossen  Gedicht  zu  setzen  verhiess,  d«r  edlem 
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NaebweLt  dimii  alle  Zelt»  ein  hak  lillieelliaft  gebdwdfmte 

Gegenstand  der  Verehrung  geworden  ist  —  dies  ganze,  iu  setaer 
Art  einzig  dastcdieude  Yerhältniss  irgend  erschöpfend  darzuätei- 
loi»  wttrde  unsere  Angabe  hier  weit  Abarschniteii  und  mmm 
wir  uns  aucb  Uber  diesen  wiebügen  ond  frnditbaren  Fmikl  mtt  | 
wenigen  allgemeiuca  Bemerkungen  genügen  lassen. 

Zu  einem  bestimniteni  Bild  de»  G«genetaades  dieser  Liebt, 
nadi  dessen  innerm  nud  äoaeenn  Wenen,  fehlen  ons  die  efaiMlr 
nen  Züge  allzusehr.  Wir  müssen  uns  grösstentheils  darauf  b^ 
schränken,  im  Allgemeinen  ans  den  Wirkungen  auf  die  Macht 
und  das  Wesen  der  Ursache  zu  scfaliessen.  Damdaminodidis 
wenigen  und  meistens  doch  allgemciücn  Andeutuii;^en,  die  Dant« 
selbst  in  der  Geschichte  des  Anfangs  dieser  Liebe  und 
'^neneft  Lebens",  wosn  sie  ihn  weckte,  md  in  sehiea  Didi- 
tungen  anch  über  ihre  äussere  Erscheinung  giebt  und  die  foa 
dwi  wenigen  vorhandenen  fast  gleichzeitigen  Zeugnissen  bestä- 
tigt werden.  Beatdce,  eise  edla  Jnnglnui  aus  dem  alten  Ge- 
Bchledit  der  Portinari,  erschien  danach  als  ein  Wunder  jiiss» 
fraulicher  lioidüeligkeit,  Hoheit  und  Reinheit  —  der  Stolz,  die 
Bewunderung  und  Yerehmsg  ihrer  Vaterstadt,  welche  dsiuals 
so  reich  an  Schönheit  aller  Art  und  an  edlem  Shm  daftr  mr. 
Der  Eindruck,  den  sie  auf  Dante  machte,  als  er  in  seinem 
neunten  Jahre  ihr,  dem  neui^iährigen  Kinde,  zum  ersten  mal  be- 
gegnete, spiicht  sich  eben  in  jenen  Worten  ans,  die  sein  Hm 
mit  seinem  innersten  geistigen  Ohr  in  dem  Aü^tnblick 
uahm:  '^Jncipü  vita  novu!''  Als  er  nach  abermals  neun  Jahren  , 
sie  sum  ersten  mal  wieder  sah,  ümmI  der  streite  Ffadnirk 
Kachwhrknngen  des  ersten  ungeschwächt  Bis  sn  seinen  leisteB 
Athemzug,  das  bezeugen  seine  Dichtungen,  beherrschten  diese 
£indrficke  in,  wenn  auch  nicht  immer  bewnsster,  doch  stetig» 
Entwiddung  und  8(taigenmg  das  innere  Leben  des  ItfchtflOi 
wenn  auch  die  OberÜiiche  des  Stroms  nicht  allen  Kiuwirkungeu 
wechselnder,  anmuthiger,  edler  Erscheinungen  eines  stllrauidi 
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bewegten  einsamen  Lebens  unzugänglich  war.    Die  iiöchste, 
tiefiste  und  treoeste  Liebe  eines  so  starken,  weiten,  grossen«  rei- 
dien  Geistes  nnd  Henens  brandite  nicht  nothwendig  sine  ans- 
ächliessliche  zu  sdnl    Am  wenigsten  bei  dimn  solchen  über 
nllen  Momenten  der  gewölmlkhen  geschlechtlichen  Beziehungen, 
BowoM  der  sfatnliehen  als  der  geistigen  erfaabenen  Yerbiitnisse^ 
Vou  einer  äussern  Liebesgeschichte  hienieden,  einem  irdi- 
acben  liebesverhultniss,  von  einer  GegeuÜebe  im  gewöhnlichen 
wMtSä  Mm  Sinn  ist  aber  swiscben  Dante  nnd  Beatriee  eigent^ 
lieh  gar  nicht  die  Rede.    Dante  ist  der  Geliebten  nie  anders 
ab  gesellschafthch  oder  zufällig  in  den  gewöhnlichen  äussern 
Vcrli&llnissen  dner  lieineswegs  etwa  vertrauten  Bekanntschaft 
begegnet  nnd  hat  woU  nie  insbesondere  nnd  vertraulicher  Weise 
ein  Wort  mit  ihr  gewechselt.  Auc  h  bcm  dichterischer  Verkehr  mit 
ihr  war  nnr  ein  einseitiger  und  nie  ein  oifener.  Beatnce  ver-. 
ini)dte  sicfa  noch  in  der  ersten  jungfrAolidien  BUtte  einem  edlen 
Florentiner  und  stiub  (1290)  uacli  weniiüt  Jahren  einer  Ehe,  von 
der  das  g^mdiche  Schweigen  aller  Nachrichten,  wenn  wir  es 
fiditig  deuten,  das  beseicfanendate  und  würdigste  Zeugniss  giebt 
Mit  ihrem  Tode  pileichsam  und  in  jenem  Leben  fängt  die  Ge- 
schichte von  Dante  s  und  Beatnce  s  Liebe  er»t  an,  wo  er  sie  in  ver- 
Uärtsr  nnd  eben  dadurch  symbolisch  concreter  PersönUchkeit  in 
dar  Geisterwelt  als  Vertreterin  und  Botin  der  höchsten  Himmels** 
mächte  wiederhndet,  wo  sie  m  und  zu  himmlischer  Liebe  und  Weis- 
heit verklärt  ihm  entgsgenalt  —  Aber  eben  deshalb  nicht  als 
todte  Allegorie,  sondern  als  ewig  liebende  Freundin  und  Fahrerin 
durch  jene  himuihachen  Wohnungen  bis  zur  Anschauung  des  in 


«)  I'ASR  die  Rüpe,  womit  Beatrice  den  Dichter  im  Taradiew  nicht 
verBchoue]!  kann,  sicli  nicht  oder  doch  nicht  hauptsächhch  und  aoidlttck- 
lieh  auf  iidische  UelKsvcrhaltnisBe  bezieht,  sondern  änf  weKBohef  Yf^ten 
und  Leben  überhaupt,  im  GegensaU  sam  hdohflten  geistigen  Leben,  h^ 
darf  keiner  weitem  Nachweisoiig.  Jedenfiüls  Itt  »ber  fte  w»  Iran  Ömnd 
vorhauden  zu  einer  spedeUett  Ätiologie  m  jenem  Snuia 
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blendendem  Himmelslicht  verhüllten  dreieinigen  Mittel-  und 
Gipfelpunkts  der  ewigen  höchsten  Xiebu. 

Dkse  wenigiBii  Andeutungen  nerden  vieUeiclit  gnflgoi,  m 
anschaulich  ea  madien,  wie  sehr  Dnite's  Uebe  sidt  unterscheidet 
fOü  andern,  bei  oberüäclüichem  und  gebundenem  Blick  vielleicht 
als  gjekfaartig  enebeinenden  Veriiältnisflen  groBser  Diditer. 
Dtese  Yerglelchnng  aber  könnte  nur  dam  beitragen,  eine  rieft» 
Hge  Würdigung  sowohl  der  Geliebten  als  der  Liebe  und  tl«  s 
liebenden  in  Dante's  Leben  zu,  geben,  deren  eins  immer  ür 
das  andeie  ISengniss  gewllhrt  In  allen  Jenen,  auch  den  veMit» 

nissmässig  edler  und  lioher  gehaltenen  Beispielen  licrrscht  ein 
ungesundes,  gcfühli^es,  oder  spitzfindiges,  oder  siunlidies,  oder 
phantastisehes  Spiel  vor,  nas,  iro  mcht  erniedrigend,  dodi  je> 
denfalls  nicht  recht  forderlich  wiricsam  sein  kann.  Wie  denn 
auch  keiner  jener  liebenden  Dichter,  weder  ein  Bocaccio,  noch 
Petrarca,  noch  lüopstpck,  Bürger,  SdiiUer  oder  Goethe  ^nit 
•elneni  Abstraetun  des  **ewig  Weiblichen  H  sich  selbst  auch  nur 
in  rechter  niuunhaft  realer  Grösse  als  Liebende  darstellen.  Wie 
gana  anders  der  tiele  Emst,  die  holte  Eemheit,  die.imeiidlicha 
LieiblicUuit  nnd  ZarUielt,  ^e  nnunterbrodiene,  snm  höchsten 
Fluge  des  sittlichen  und  geisti^^en  Lebens  antreibende  Macht 
dieser  Liebe  eines  Dante,  dessen  im  vollste  Sinne  miinnhaftcB, 
thatenkrftftiges  Wesen  and  Leben  der  sarten  Denrath,  womit  er 
der  höchsten  edelsten  Weiblichkeit  sich  unteroKinet  ,  eiucu  um 
so  tiefer  ergreifenden  Ausdruck  und  Bedeutung  giebt 

Auch  abgeaeh«!  von  sefaieni  Liebesleben  smd  ans  m 
Daate's  erster  jngendlieher  L^nsi}eriode  nnr  wenig  und  all> 
gemeine  Züge  aufbewahrt.  Er  nahm  an  dem  ganzen  heia^ru 
Treiben  der  edlem  dorentiniachen  Jagend  den  Theil,  den  die 
bOrgerlicfae  Stellang  seuies  Hauses  and  seine  perafinliche  Be- 
gabung und  Bildung  ihm  zuwies  —  nicht  blos  in  froher  Ge- 
seiiigkeit,  in  schönen  Festen  und  ritterlichen  Spielen,  sondern 
auch,  wo  es  bfattigen  Kampf  gegen  die  Feinde  der  Vatmtadt 
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gilt.  wird  er  unter  den  Vorkämpleni  dar  reidi  gaadimildc- 
toi  Beitersduuur  des  iorartioisehen  Adels  genamit,  die  bei 

Campaldino  den  Sieg  gegen  die  veibüudeten  Arctim  r  und  (ihi- 
b(  Iii  neu  entschied;  so  tiieilte  er  zwar  die  Niederlage,  aber  auck 
die  £iire  tapHem  Widerstaodas  in  der  Sddadift  bei  Oepiowi 
gegen  die  Sanesen.  In  dem  Maasse  aber,  wie  der  in  seiner 
ganzen  Natur  Toriierrsdieade  Ji^rnst  unter  dem  EiuÜuss  jener 
liebe  nnd  dann  sonud  woM  nach  der  Vemiblnng  Beatriee^ 
Mir  berfortrat,  ssog  er  sidi  mehr  in  den  Umgang  mit  eiimi 
engem  Freundeskreise  zurück,  dem  die  meifiteu  der  bedeuten- 
deiBy  gebildetem  Stadt*  niid  Zeftgenossoi  aogefadrteB.  Uafer 
Omen  werden  mehre  aosdrQcIdich  genannt:  s.  B.  jener  Bninetto 
Latini,  der  Musiker  Casella,  der  Mider  Uiüttü,  der  Dichter  und 
Staatsmauu  Guido  Cavakante  u.  s.  w.  Mit  Beatdce's  Tode 
Jcdanfidls  sehliesst  ftr  Dante  die  Jugend  nnd  das  JngjWidfriBehe 
Mannesalter  ab  und  er  tritt  gleichsam  mit  der  Weihe  eines 
ewigen  Schmerzes  in  seinem  inueru  Leben  und  mit  dem  voUen 
£ni8t  plötzlich  gereifter  Mannheit  In  das  öffentliche  Leben  sei- 
ner Vaterstadt»  welche  nie  aufhörte,  seine  zweite  Liebe  auf  Er- 
den m  sein.  Der  erste  Schritt  auf  diesem  Wege  war  nach 
woldhergebrachtem  Braach  eines  solchen  Gemeinwesens  die 
OfflnduDg  eines  eigenen  Hausstandes  als  Bedingung  einer  nach 
aileu  Seiten  würdigen  bürgerlichen  Stellung.  Uaute  vermählte 
sich  ipit  Gemma  Donati,  aus  eiuem  der  mächtigsten  ulteu  Üeu- 
dilen  GescUeehter  der  Stadt  Fttr  die  in  hftusfirber  Verborgen- 
heit würdige  Haltung  auch  dieser  Ehe  darf  eines  Thefls  schon 
das  Schweigen  der  Zeitgenossen  als  Zeugniss  gelten  dann  die 
Thatsache,  das»  ihr  drei  iünder  entaj^Mssen,  swei  Söhne  und 
eine  Tochter,  welche  alle  die  Frftchte  einer  edcin  HEustfdikdt 
zeigen  —  eines  solchen  Vaters  uieht  unwürdig,  wenn  aiuh  nie 
mit  ihm  2n  vwgteiehen.  Dass  die  Tochter,  welche  dem  lüoster 
bestimmt  wurde,  den  Namen  Beatrice  erhielt,  ist  ein  klmier 
Zug,  den  Jeder  nach  seinem  eigenen  Geist  und  Gefittil  detttea 
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mag.  Jedenfalls  ist  kein  üiuud  vorbanden,  der  Mutter  den 
ihr  oattlrlich  gebührenden  so  überwieieiiden  Antheil  an  die^ 
FrQd&tea  guter  h&ndkher  Zadit  nigMc1ireibeii>  Wie  lange  eie 
gelebt,  wird  nicht  gemeldet.  Dass  sie  ihren  Gemahl  in  seiner 
Verbannung  begleitet,  wenn  überhaupt  sie  das  Unheil  noch  er- 
lebt, ist  gaiiB  unvalmdiemUcli.  Abgeiebfln  mi  andern  Möglidi- 
keiten  erklftrt  sich  dieae  Tr^nirang  ond  eiinge  andere  fags  Sdiat* 
tan,  die  auf  dieser  Ehe  nicht  sowohl  liegen,  als  auf  sie  von  spä- 
tem nnbernfNieii  Splitterrichtem  ohne  itgend  bestimmtMi  Gnmd 
geworfen  wofden,  genügend  mhl  ans  der  Tliataadie,  dnsi  iwi- 
sehen  den  Duuati's  als  Bhi  tsver  wandten  der  Gattin  und  Dante  sehr 
baid  ebn  InauUicheB  pd^Uscdies  Verh&Uiuas  eintrat^  musste^}» 
Wie  dem  aadi  sei,  «ir  beben  es  fortan  nar  mit  den 
Mf entlichen  Leben  Dante's  als  Bürger  und  Staatsmann  zu 
tbun.  Wem  aber  der  Ausdruck  ^^Staatsmann  '  iuer  ?ieUeicht 
an  boeii  gebaiten  erseheint  —  wer  sich  daran  stoaaen  möcMb 


Diese  YerUndiuig  war  obne  Zweifel  keine  sog.  Liebeiheiratb  im 
modamen  8liiBf  die  übrigeiiit  mben  lehr  labKofaitt  und  bcraobtigten  M»* 
awaleDy  bi  der  Fmzk,  «aneniUdi  an  Tritiafitit,  Sentimenlalitit 
ihre  aehr  tehwacben  Seiten  hat  Dagegen  aber  acblieMi  atieb  daa,  waa 
man  (in  m«it  lefar  niäUebigem  Sinne)  elwa  als  Yernnnfiheiratb  m 
benlclnien  pflögt,  die  Elemente  einer  durchaus  gesunden,  wacdigen  Bha 
keineswegs  aus.  Jedenfalls  kann  mnn  unbedenklich  annehmen,  das«  Dan* 
te*t  Ehe  in  ihrem  objectiven  Wesen  eine  solche  war,  wie  sie  denn  di« 
Yoneit  (die  wo  nicht  die  beste  ZoH,  doch  jedenfalls  in  ihrer  Art  so 
gut  war  als  die  Neuzeit)  nicht  blos  in  aristokratischen,  sondern  mich  in 
ehrenhaft  ehrbar  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Verhaltiii«"f'n  so  häufig  — 
ja  als  Regel  mit  sich  braolite.  In  für^'t^ifhen  Kreisen  sind  sogar  heut- 
zutage dio  Ausnahmen  (wohl  und  übel)  noch  sehr  selten.  Aucii  hier  fin- 
den wir  übrigens  Aveder  Beruf  noch  Grund  zu  einer  auslülirlichen  Recht- 
fertigung gegen  einige  üble  Andeutungen,  die  sehr  tief  unter  ihrem  Ge- 
genstand Hegen.  Uns  will  bf'duuken ,  die  poetische  Intuition  eines  walii- 
verwaudten  weiblichüu  üemüths,  die  sich  in  dem  diesen  Blätiern  be^e- 
fOgten  Gedicht  der  ruhmlich  bekannten  Uebersetzerin  der  Commedim 
spfricbt,  enthilt  die  wftrdigste,  psychologiaeb  «abre  md  kemani  glaab* 
wfirdig  ebenb&rtigen  Sk^ugniss  widersprechende  Lttanng  dea  Donknb  bi 
dieeer-  Sack«. 


Digitized  by  Google 


Daute,  ein  bciiaitonnss.  71 

wmä  wir  daii  grotsen  Didbter  hier  tod  fonAerefai  als  einen 

der  grössteu  Sioal^mauucr  i>dner  grossen  Zeit  beascidnion,  den 
vmrwaa  wir  «ul  das,  was  wir  oben  im  Allgemeioen  üto  die 
BadBstiiiig^  te  AnMNrtadt  nicbt  nur  in  der  italischen,  sondern  in 
der  mitteleuropäischen  Politik  fiberhaupt  angedeutet  haben.  Der 
bcliaupiaU  war  groaa  und  bedeutond  genug  und  über  den 
Mann  jrtid  sein  Tbnn  entadMiden  —  aber  nicht  der  Er- 
folg! Jedenfalls  dörfton  unter  den  vk  k  u  Hunderten  von  soge^ 
nannten  Staateioäiinera,  die  unsere  Zeit  aus  den  Mistbeeten  des 
dipkwliaehen  und  pariametttacischen  Lebena  harr oigeben  aieirt» 
aar  unendUeh  wenige  sein,  neben  denen  wh*  an  einen  Dante  auch 
nur  denken  möchten.   Bald  nach  dem  Abscbiuss  jeues  ver- 
h&i^niflevaU  adiAnen  Jngendi^na  finden  wir  Dante  anter  den 
aa^eaehenaten  FObrem  des  florentinfBelien  Qemeinwesena.  Nar 
ineutlicli  wird  er  in  wichtigen  Gesandtschaften  verwendet.  Zu- 
nächst an  die  mannkhfaltigett  weiUichen  und  geistüchea  Machte 
ObeittaLiena  nnd  Toaeanaa,  an  die  grtaem  StMte  nnd  fsadaten 

Dynaste  n,  sowie  an  die  kriegerischen  Paileihäupter,  deren  schon 
damals  manche  angefangen  hatten,  sich  zu  Herren  oder  (im 
giieGbiacben  Sinne)  ^'Tyrannen"  der  8tidte  an  machen,  die  sie 
fieOeictkt  als  Flüchtlinge  oder  als  Kriegsobmten  an^enemmen 
halten.  Aber  auch  weiter  hin  und  hoher  hinauf  fand  Dante  ein 
Feki  &ar  seinen  alaatsmftnniaehen  Beraf  als  Gesandter  am  pipet» 
üdien  and  neapoKlanischen  Hofe;  Noch  bedeutender  worde 
a;iuc  Stellung,  als  er  1300  in  das  Collegiuia  der  sogenannten 
tmxm  gewibit  worde,  wekhe  nach  manchen,  ^um  Xheil  a^ 
stttmiadben  Wandlnniien  der  stftdtisdien  Ordnmigen  sdt  elw* 
.A)  Jalireu  die  höchste  liegierungsgewalt  in  der  Republik  aus- 
übten» Schon  alittin  diese  Wahl  würde  hinreichen,  su  beweisen 
nkfat  nmr,  dasa  Dante  an  den  angesehensten  M&nnem  der  Stadt 
gehörte,  sondern  audi,  dass  er  nnr  soweit  und  in  dem  Sinne 
gueifiscli  war,  wie  die  btadt  selbst  es  wai',  keineswegs  aber 
in  dem  Sinneder  alten  goelfiBchenAdelaparteL  Denn  solche  atäd- 
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tische  Aenitor  konnte  Niemand  bekleiden,  der  in  solcher  Partci- 
genossenschaft  stand.  Eine  wahrhaft  gemeinnützig  patriotische 
Gesinnung  und  Haltung  in  Verbindung  mit  den  höchsten  Be- 
gabungen that  aber  gerade  damals  den  Leitern  der  florentini- 
schen  Politik  um  so  dringender  Noth,  da  die  politischen  Ver- 
hältnisse von  allen  Seiten  immer  drohender  nach  einer  so  ge- 
waltsamen Krise  drängten,  wie  die  frühem  Parteikämpfe  sie 
irgend  aufzuweisen  hatten.  Zwei  Momente  waren  es  haupt- 
sächhch,  welche  diese  neue  Verwirrung  und  Spannung  und  den 
kläglichen  Untergang  jeuer  Blütezeit  des  floren tinischen  Lebens 
herbeifülirten,  worin  Dante  vor  Allen  verstrickt  wurde. 

Dies  Unheil,  worunter  ganz  Italien  so  schwer  leiden  sollte, 
brach  gleich  nach  dem  grossen  allgemeinen  Jubiläum  der  Chri- 
stenheit aus,  welches  l;}00  in  Rom  gefeiert  wurde,  und  auf 
Dante  wie  auf  alle  Zeitgenossen  einen  so  grossen  hoffnungs- 
reichen Eindruck  machte,  der  so  bitter  enttäuscht  werden  soUte. 
Zunächst  ist  hier  die  Spaltung  der  grossen  bisher  sogenannten 
guelfischen  Partei  zu  beachten,  wodurch  in  ganz  Toscana  und 
fast  in  jeder  einzelnen  grössern  Stadt  zwei  neue  Factionen  ent- 
standen, welche  bald  allgemein  unter  dem  Namen  der  Weissen 
und  der  Schwarzen  bekannt  wurden.    Die  Ursachen  dieser 
Spaltungen  näher  zu  erörtern,  ist  nicht  von  Nötjien,  da  hierbei 
nicht  sowohl  grosse  politische  Interessen  und  Gegensätze,  als 
sehr  untergeordnete,  zweideutige  oder  geradezu  verwerfliche 
Interessen  und  Leidenschaften  der  Parteihäupter  entschieden. 
Es  gentigt  zu  bemerken,  dass  schon  seit  längerer  Zeit  die  Wei- 
ssen in  einem  weniger  scharfen  Gegensatz  sowohl  gegen  die  ge- 
mässigtem Ghibellinen  als  gegen  das  grossbürgerliche  Gemein- 
wesen standen,  sodass  sie  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  dort 
auf  Einfluss  und  Unterstützung  rechnen  konnten.   Die  Schwar- 
zen dagegen  verstärkten  ihre  Macht  und  Anlmng  theils  durch 
demagogische  Umtriebe  bei  dem  gemeinen  Volk,  theils  dadurch, 
dass  sie  die  Erneuerung  der  schon  früher  so  verderblichen 
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französischen  Eißmisehung  begünstigten  oder  ausbeuteten.  Zu- 
nächst war  CS  jedoch  nicht  Florenz  selbst,  wo  diese  neue  Zer- 
Idäftimg,  Wandlimg  und  Venrinung  des  alteo  Parteiwesei» 
wm  Ansbnidi  kam,  sondeni  Pistoja.  Hier  aber  trat  aneh 
fßäch  der  furchtbare  Charakter  des  bevorstehenden  neuen  Auf- 
lode»  der  altea  Bürgerkriege  in  einem  jener  kteinMiZQge  berror, 
j    die  mr  alba  aehr  an  die  aebwirseeten  mid  btntigat^n  Tliateii 

;  der  üILcu  Guelfen  und  Ghibellinen  erinnern.  Dort  war,  wie 
I    AB  80  vielen  andern  Orten,  nicht  blos  die  Stadti  sondern  auck 

•  nuMhes  der  grMsen  Geschlechter  in  bitterer  Femdschaft  ge* 
spalten  und  zerrüttet;  so  das  mächtige  Haus  der  Cancelüeri. 
Bald  kam  es  soweit ,  daas  aui  beiden  Seiten  Alles  zur  blutigen 
£Bt8cheidinig  gerüstet  war;  man  schickfee  sich  schon  an,  die  Tor> 
gcfohrten  Bosse  sn  besteigen.  Da  woOte  das  Hai^t  der 

ssen  Cancellieri  noch  einen  Versuch  zur  Sühne  nmchen.  Er 
addekte  in  liochhenigem  Vertranen  seinen  Solm,  einen  liebüchen 

•  KiabcB,  mit  Friedensworten  an  die  todfahidliehen  Blntsrerwaiid- 
ten;  aber  dem  Kinde  wiadca  iiüi  einem  dort  stehenden  Pferde- 
troge beide  Hände  abgehackt  und  als  Antwort  an  den  Vater 
nttgegeben«  Bascb  verbreitete  sich  dieser  Brand  in  tut  aOe 

Städte  Toscanas,  deren  keine  war,  die  nicht  rcicldiche  Brcun- 
Btoffe  darbot.  Bald  ^vurde  auch  Florenz  ergntien  un(i  ganz  von 
selbst  bildi^  sich  dort  der  entseheidende  Punkt  der  gattsen 
Bswegnng.  In  Florenz  waren  es  besonders  «wei  grosse  altguel» 
fische  Geschlechter  und  deren  Auliang,  welche  bei  tlieser  Ge- 
^enheit  als  fehidlicbe  Gegensätie  hervortraten.  Die  Weissoi 
scbaarten  sich  bauptsftehlicii  um  einen  durch  RdkMinm,  Frei- 
gÄigkeit  und  Ueppigkeit  bedeutenden  Mann,  das  Haupt  des 
Hauses  CerchL  An  der  Spitze  der  Schwanen  stand  Cerso,  das 
firapt  der  rnftchtigen  Donatit  dessen  litterticbe  Tsirferkeit  nad 
akadehV  stattliches  Wesen  ihm  den  Beinamen  "der  Baron*' 
zuwegegebracht  hatte.  Eine  Zeit  lang  geiaug  es  den  i'niirtia, 
den  gewaltsamen  Ausbrach  zn  verhindeni,  aber  das  sdM  Itapt 
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vorbereitete  £iiigreileii  jeoes  ebea  mgedeateten  sweitai  Mo* 
meots  der  Zerrüttniig  vereitelte  endlicii  alle  Versnehe,  die  ift- 

gemeine  Unheil  abzuweiulen. 

Dies  war  die  Erscheinung  des  Grafen  Kaii  von  Valoia,  (tei 
Briulere  König  Phüipp  Angasfä  toa  B^wlcraicli,  der  «ater  dn 
Schein  und  Vorwand  einer  mit  dem  Papst  Bonifachis  VIII.  tct- 
abredeten  Paci^tion  To^canas  ini  Winter  1300  ein  fraiuuäi- 
adiee  Heer  aber  die  Alpen  ÜÜirte.  Bald  kam  an  d^  Tag^  da« 
die  Schwänen  in  Unteiiiandinngen  mit  dem  Vaiois  stmden,  un 
ihn  zunächbt  nach  Florenz  zu  einer  angeblichen  Vermittluag  zu 
'seilen,  deren  ParteiliGhkcift  -gegen  die  Weuaeo  ^enao  loig 
airaifeihaft  aein  konnte,  ab  die  Gefidur  Dir  die  UnaibldiBgi^ 
der  Stadt  selbst  Unter  diesen  Üniiständen  beschlossen  auf 
Dante's  Antrag  die  Frieren,  die  Häupter  beider  FactküMB  m 
der  Stadt  und  naeh  veradiiedenen  Ortm  dea  Gefalela  la  w 

weisen,  bis  die  Verhältnisse  sich  weniger  droheml  gestalte« 
wurden.  Zugleich  wurde  Dante  au|ge£ordert,  noch  einen  Ver- 
aoch  beim  Papat  m  maehan,  nm  ibn  ana  seiner  aweidealigii 
Haltung  zn  ziehen  und  im  Einverstandniss  mit  ihm  A  Ina- 
zösische  Intervention  m  verhiniiei  u  oder  zu  lahmen.  Bei  dieser 
Geiegenbeit  war  es,  wo  Dante  in  groaiartig  naivem  SeUistha> 
wnsatsein  and  nar  albm  riditiger  SdiUsong  seiner  Cole^Hi 
nach  kuigeiu  Schweigen  und  Sinnen  jenes  vuu  Kleingeistem 
bekrittelte  Wort  ausapracb:  ""Wenn  ieb  gebe,  wer  bleibt?  wa 
idi  bleibe,  wer  gebt?"*  Kaum  aber  war  er,  der  nieiiatfla  aid 
beslimiutesten  Pflicht  folgend,  nach  iUiai  abgereist,  so  braA 
daa  Verderben  äber  Florenz  herein,  wie  er  es  vorher>;tdeii( u. 
Jenes  ebenso  energiadiie  als  weise  Verfidwen  gegen  die  bsid« 
feindUchen  Facti oncn  konnte  nur  dann  Rettung  bringen, 
mit  derselben  Energie,  Consequenz  und  Besonneniieit  auf  die>eiu 
Wege  fortgeachritten  wurde.  Statt  dessen  daideten  odor  hit 
ganatigtea  es  die  snrilckgebliebenen  Prioren,  daas  die  WeiiMB 
aiimähg  wieder  in  die  Stadt  zuriick^ciirten.   ^'uu  kounk 
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cUe  Sebwsneii  um  so  weniger  znrtlckweiaeii,  da  ihr  BeeeMteor, 
der  Vaiuibf  der  Stadt  iiuuicr  uähor  rückte.  So  gcspauat  und 
erbittert  aber  die  VerhAhiiiese  und  Gentttber  von  beideD  Seiten 
waren,  eo  wenig  waren  die  Priaren  im  Stande,  mit  der  eben- 
falls nielir  und  mehr  von  der  Zwietraciit  ergriffenen  Bürger- 
schaft sowohl  den  Adei  beider  Faetkuien,  als  den  Pdbel  im 
Zamn  m  halten  nnd  ein  bfaitiges  Znsammenlreflten  Iftnger  an 

verhindeni,  dass,  als  endlich  im  Sept.  1301  das  französische 
Heer  vor  den  Thoren  erschien,  der  Valois  einen  Ao^^ßabiick 
«iridieh  als  rettender  Friedenastüter  getteo  konnte  oder  siueiteb 
War  ee  i^ier  Sdiwiche  nnd  Ünent6cbk)ssenhdt  oder  vorbe- 
dachte  Untreue  von  seiner  Seite,  sein  Einzug  gab  das  Zeichen 
nm  gewaltsamsten  Losbrechen  der  Schwanen  nnd  des  Pöbels. 
Die  Fnmmen  machten  während  mehrerer  anefa  nicht  den 
geringsten  Versuch,  dem  Morden  und  Brennen  Einhalt  zu  thuu, 
dessen  Opfer  nkht  nur  die  eigentlichen  Wcissca  worden,  aoft- 
dero  auch  die  dmi  Schwanen  oder  dem  Pdbel  etwa  ■tf'HiMiIcifln 
Prioren  und  andere  anueschene  Popolanen.  Ret  tun«?  war  nur 
durch  eilige  Flucht  za  tiuden.  lüeraut  üel  die  btadt  uuter  ein 
wahrhaftes  Schredtensregfanent  der  sieghaften  schwarten  Partei 
Zwar  gelang  es  dieser  einerseits,  die  äusserliche  Unabhängigkeit 
der  Stadt  gegen  Karl  von  Valois  zu  wahren,  der  bald  boineo 
Zug  nach  Unteritalien  fortsetste»  andererseits  aber  sftamte  sie 
nicht,  ihre  Phrteirache  dadnrdi  noch  welter  an  sättigen,  daas  sie 
im  März  1302  die  Angesehensten  der  jenem  ersten  Ausbruch 
entronnenen  G^ner  dnrdh  feiertichen  Beschlnss  mit  Verlust 
sOer  Habe  nnd  schweren  Geldbossen  auf  ewige  Zeiten  ans  der 

Stadt  verbannte. 

Von  diesem  Bebiclisal  wurde  auch  Dante  betroifen.  Kr 
war  während  der  ganzen  Zeit  ro  Yeihandlnngen  mit  dem  Papst 
abw^end  gewesen,  aber  sein  früheres  kräftiges  Anitreten  gegen 
uiics  das  Gemeinwesen  zerrüttende  Parteiwesen  hatte  ilim  der 
siegmiden  Faction  nnd  deren  fremdem  HeUersheUnr  nm  so  Ter- 
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basster  gemacht  Unter  den  verwüsteten  und  geplüBdertea 
Wohnuugeu  war  auch  die  seinige  uud  es  begaim  für  ilm  die 
dritte  Periode  seines  Lebens,  als  die  eines  besitzlos  und  heimat- 
los Verbannten  —  die  Jahre  des  ^'Elends'*  in  dem  besondeni 
edlern  Sinne,  den  unsere  ältere  Sprache  mit  dem  Worte  Tohm- 
det.  £s  war  die  Erfüllung  des  Schicksals,  das  ihm  sein  grosser 
Ahnherr  Cacdaguida  in  einer  der  grossartigsten  Visionen  sann 
Paradieses  vorhergesagt: 

''Du  wirst  alsdann  verlassen  alle  Dinge,  die  Dir  am  hdh 
sten  sind;  dies  wird  der  schärfete  Pfsil  sein,  den  der  VeitiiA* 
nung  Bogen  abschnellt;  Du  wirst  dauu  kosten,  wie  so  bitter 
schmecket  das  fremde  Brot,  und  welch  eui  harter  Gang  das 
Auf-  und  Hiedersteigen  fremder  Treppen.** 

Aber  Danto's  Verbannung  sollte  gleichsam  eine  doppelte 
werden:  aus  dem  Vaterlande  und  aus  dem  Kreise  der  Mitg»- 
nossen  des  hereingebrochenen  Verderbens,  deren  Geist  uid 
Treiben  aber  sich  bald  seiner  Gemeinschaft  völlig  unwürdig 
erwies.  Nach  jener  durch  lange  Uebung  wohl  und  übel  heige- 
braditen  Weise  der  besiegten  Parteien  rösteten  sich  die  ver» 
triebenen  Weissen  überall  und  duf  jede  Weise,  wo  sie  Duldung;, 
Schutz  oder  Unterstützung  von  mehr  oder  weniger  gleicfage- 
sinnten  oder  wahlverwandten  oder  durch  ähnliches  ScMcksil 
gleichgestellten  Städten,  Herrn  oder  Parteien  und  Parteitrüm- 
mem  fanden,  um  ihre  Rückkehr  in  die  Vaterstadt  und  die 
Bache  an  den  Siegern  zu  erzwingen.  Es  lag  aber  in  der  Katar 
der  Sache,  dass  unter  diesen  Umständen  die  ohnehin  schon 
langst  sehr  abgeschwächten  Gegensätze  zwischen  den  weissen 
Guelfen  und  den  gemässigtem  Ghibellinen,  zumal  wo  diese 
ebenfalls  als  Vertriebene  sich  aufhielten,  in  dieser  Koth  vollcmis 
zurücktraten  und  beide  Parteien  in  eine,  wenn  auch  nichts  we- 
niger als  einige  Masse  zusammenflössen,  die  dann  fortan  häsiig 
nach  dem  altern  und  bedeutendem  Ücütuudtbeil  als  GhibeUiuea 
bezeichnet  zu  werden  püegte. 
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Der  erste  Hanptsanimclplatz  dieser  neuen  Ghibeliiiten  war 
Afeszo,  wohin  aach  Dante,  von  den  Hänptem  snr  Becatiumg 
der  weiteren  Schritte  henifen,  ddi  yon  Rom  aus  begab.  Aber 
kild  niusstc  er  sich  ilberzengen,  dass  hier  nur  niedrige  Leiden- 
schaften and  Interessen  und  die  verworrenen,  schwankenden, 
widflrqirocbeDden  Memmgen  der  Parteihäniiter  Gehör  vnd  Bei- 
fall fanden.  Seines  Bleibens,  nachdem  er  seit  Jahren  Vorkäm- 
pkc  und  Vertreter  des  vaterländischen  Uemeinwesens  im  Gegen* 
Sitz  zu  allen  Factkmen  gewesen,  war  hier  nicht  lieber  seine 
Erlihningen  und  sehie  SldhiDg  in  dieser  Geraeinsehalt  spridit 
er  sich  selbät  durch  den  Mund  eben  jenes  ruhni würdigen  Ahns 
anSi  der  Jene  Prapheninog  mit  den  Worten  achlieaat: 

**ünd  was  Dir  mehr  Bodi  wird  die  SchuHem  drücken,  wird 
dein  die  schlimme  schändliche  GesclLsdiaft,  mit  der  Du  fallen 
wirst  in  diesen  Abgrand.  D^m  gans  nndankbar  und  ganx  toU 
nad  gotthM  wird  gegen  Didi  de  sein;  dodi  bald  in  Sdunadi 
uml  JMiit  wird  iiui  ihre  Schläfe,  die  Deine  nicht  ^eröthet.  Von 
iiirer  Thorheit  wird  ihr  ganzes  Treiben  Beweis  ablegen,  sodass 
Dhr  es  Elite  wird  seht»  für  Dich  Partei  gemadit  xn  haben.** 

Hier  nun  dürfte  der  Ort  sein,  mit  wenigen  Worten  Dan- 
tes politischeu  Charakter  und  Stellung  naher  zu  kennzeidl* 
MD,  Über  weiche  gerade  mit  Rwrfehnwg  auf  diese  Krise  so 
thfirigte  Ansiebten  aasgesprodien  worden  md.  HauptsAdilieh 
laufen  sie  darauf  lünaus:  er  habe  damals  gleichsam  als  lieber^ 
Hafer  von  der  gneifiachcn  xnr  gWbeüimachen  Fartd  gehan» 
delt,  nnd  dann  fortan  sowohl  in  seineD  inssem  Veriiaitea 
als  in  seinen  DichtuDL;ca  und  audurn  Werken  eine  bittere 
Fdndseligkeit  nicht  nur  gegßn  seine  frtUikem  gnelfiscben  J^artek- 
^Bossen,  sondern  auch  gegen  seine  Yatentadt  selbst  bewie- 
sn.  Was  nun  die  erste  Anklage  betrifft,  so  wird  schon 
die  ganze  vorhergehende  Darstellung  genügen,  ihre  gänzliche 
Gnmdioaiginit  dantathon.  Dante  war,  wie  wir  sdu»  aa08> 
deutet,  sehr  wahiadieuilieh  niemals  und  JedeofaUs  nie  in  sei- 
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neu  raifern  Jiton  md  öffentüchen  Leben  weder  (Mfe  noch 

Ghibelline,  in  dem  gewöhnlicbeii  damaligen  Sinne  dieser  Worte 
und  der  doreh  sie  bezeidmeten  Farteiflii.  £r  war  nur  Gudfe 
kisofem  erstlich  einestheils  ¥lonoE^  aehie  VstenUidt,  Adhrt 
und  die  guton  biirgeilichcn  Üidimiiui  n  ireier  Stadtgemeinen 
üburiiaupt  sich  historiäcii  unter  dem  isauüuss  der  kirchlickfi 
Gewalten  und  des  mit  ihnen  YerbOntoten  filtam  GaeUesthiUDS  i 
entwickelt  hatten.  Er  war  Guelfe,  soweit  ein  ächter  florentah 
scher  Patriot  GitöUe  sein  konnte  und  musste.   Er  war  Gueife 
SU  einer  Zeil^  wo  es  lar  Italien  kemea  Kaiser  gab  imd  all» 
kehie  wahren  GfaibeUinen  geben  konnte.  Er  war  ferner  ub^ 
fem  Guelfe,  als  er  von  den  Giaubenslehren  der  Kirche  mit 
voller  üebeczengung  und  in  seinem  tiefsten  GemAthfilfiben 
darehdiningen  war,  und  die  Ordnungen  der  Kirefae»  aho  uMt'* 
Ifch  die  höchste  Gewalt  des  Pap^&tes,  in  allen  gastlichen  Diugeü 
aufridhtig  und  als  wesentliche  Bedingung  der  Bewahrung  gött- 
Udler  und  mensddidier  Ordnungen  auf  Erden  anerkannte.  £r 
war  aber  Ghibelline,  soweit  eine  ideale  Aulfabsuiig  des  KaisCT- 
thums  als  zweite  Bedingung  solcher  ^lustande  die  höchsU: 
weltliche  Gewalt  auf  Erden,  einen  Kaiser  aaerknnnte.  Er  ^ 
Ghibelline,  insofern  er  nicht  nur  die  Anmassungen  der  Päpsto 
nach  der  weltlichen  Öeite  auf«  entschiedenste  verwarf,  sondern 
auch  ilbeciianpt  deren  pofitische  weltttehe  MaditsteBwng 
Maditstreben  ab  eine  Hanptnrsadie  des  tiefen  aittlieben 
falles  der  Kirche  in  Haupt  und  Gliedern  und  der  daduiu^ 
bai^tBftchlidi  herbeigefikhrten  ZenriUtung  aUer»  aoeb  der 
tiadien  Zuatlnde  und  des  FtrivaHebenB  eiianinta  Gegen  dMies 
Verfall  der  Kirche  in  allen  Ursachen,  luijuen  und  Wirkiingü 
war  vor  Allem  die  gauze  Macht  seines  gewaltigen  wahrluiit 
heiligen  Sehmerzes  und  Zornes  geiiditet  In  diesem  Sisai  , 
und  in  dieser  Richtung  kann  Dante  allerdings  als  einer 
grössten  Vorläufer  der  Reformation  angcdcboa  werden.  Uuü  i 
irenn  gleieh  er  Uer  nicht  bis  an  den  tieirten  Keinfragea  der 
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Leine  vordrang,  so  scheut  ei-  sich  doch  lue,  auch  gegen  die 
Irrlehren  der  entarteten  Kirche  Zengnlss  m  efheben,  wo  eie 
Rdt  dem  YeMl  der  Zucht,  dee  Wimdels  soMmnenhAngen.  An* 
dererseits  aber  war  er  von  jenem  der  Kirche  selbst,  ja  dem 
Christenthum  selbst  feindselig  entfremdeten  Geist  gans  nnbe^ 
rOfarti  der  Yon  dem  Hof  der  spftteni  Hohenstanfsn  ausgehend 
mehr  oder  weniger  Raum  iu  der  ghibellinistheii  Bildim^  und 
Gcsimmng  gefunden  hatte.  Wir  können  dies  AUea  ausammen- 
fuaen,  nenn  whr  sagen,  Dante*s  poUtisdie  Losung  war:  Qott 

geben,  was  Gottes,  dem  ra}>st,  was  des  Papstes,  und  dem  Kai- 
aw,  was  des  Kaiser  istl  Endlich  kann  man  zur  Signatur  Dan- 
te^ noch  hhunillgfln:  er  war  als  Aristokrat  beides,  Gnelfe 
and  Ghibelline — im  edelsten  Sinne  adeb'g-ritterh'cher  Bildung  und 
Haltung  und  augleich  Bürger  im  wiudig^tcu  Sinuc  eines  freien 
Gemeinwesens.  Er  war  Republikaner  und  Monarchist,  ohne 
daaa  darin  in  Jener  Zeit  ein  Selbstwidenpnicfa  oder  ein  Ablbll 
zu  finden.  Ja,  der  entscheidende  Punkt  zur  richtigen  Würdi- 
gong  der  poUtisehen  Ansicht,  Gesinnung  und  Stellnng,  die 
Dante  seit  jenem  grossen  potttisdien  Schiffbruch  immer  eht- 
schiedener  verfocht  und  die  ihn  —  frei  von  jeder  andern  Parte! 
—  swang  und  berechtigte  **Partei  ftlr  sich*'  zu  sein,  ist  seine 
Anfihunnff  des  Kaiserthoms  in  kalsorioeer  ZeiL 

Darauf  aber  ist  hier  um  so  weniger  naher  einzugehen,  je 
bedeutender  und  schwieriger  der  Gegenstand,  Es  muss  genü- 
gen, in  Dante's  Namen  Alles  surOcksuweiseB,  was  mit  der  h6* 
twrn  Idee  nicht  nmr  jenes  mittebHefUdifin  Kaiserüunns,  sondern 
des  wahren  Muuarchismus  und  der  wahren  Freiheit  überhaupt 
im  Widen^ch  stünde.  Namentlich  andi  war  ilun  alles  das 
fremd,  was  etwa  anf  cui  modern  despotiscli  centtalisimides 
Wesen  (gleichviel  ob  mit  oder  ohne  die  Tünche  und  Liige  des 
Constitutionalismus  oder  Parlamentarismus)  hinausliefe  und  die 
freie  Bewegung  Entwicklung,  das  wahie  Mbstregiment  der 
maunichfaltigsten  organischen  nationalen  und  politiBClieii  Ele* 
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mente  der  mittdalterliclien  Welt  gaföhiden  und  MMKUtom 

konnte.  Der  Kaiser  von  Gott4»s  Gnaden  war  für  Dante  —  im 
Blick  auf  die  Uebertragung  des  rüuüädieu  Jmpefnum  auf  das 
lieilige  römiaclie  Beidi  detftsdier  Kattoo  der  MehstoBifiMflr 
und  SdnitefaeiT  aller  wohlerworben«!  imd  woUgeftbten  Bedite 
und  jb'reüieiteiL  Zu  deren  Wahrung  und  zur  i^rbaltung  da 
•Ugemeiiiea  FdedeBS  als  Bedingang  aUee  Gedeilms  gegen  tat 
aere  und  imiere  Felade  und  SfeOrer  war  ihm  die  höckrte  Lei- 
tung der  Gcsainnitniacht  Aller  von  Gott  übertragen.  Man  kanu 
mit  einem  Worte  sagen;  Dante  erkannte  daj»  XißL  der  k$m^ 
lidieQ  Politik  in  der  Hersteltog  imd  Wahrang  einer  IVei^  W 
im  höchsten  Sinne  und  weitesten  L  infaug  ~  eines  rechten  Gottes^ 
Briedens,  nicht  blos  in  Florenz,  sondern  in  ganz  Italien,  das  er 
als  einheitfiicte  Yateriand  mit  voller  Liebe  neben  aoaerVilR^ 
Stadt  als  dessen  edelstem  Kleinod  urafasste.  Damit  war  ^flB 
Verhältniss  zwischen  Kaiscrthuiu  und  Tapstthnm  weiügsteas 
tbaoretiach  ao  festgeatdH,  daaa  ^e  rein  geiatlicbe  Maefat  oad 
deren  Oi^gane  and  Ordnungen  erhaben  Ober  und  frei  m  aDia 
mit  dem  Besitz  weltlicher  politischer  Macht  und  Henschaft  ver- 
bundenen Bittlieben  Qefiüuen  anter  dem  Sehats  des  KaiNn» 
gesichert  gegen  jede  inaaere  Gewalt,  ihre  höchsten  aitflite 
Aufgaben  im  giuizcn  Bereich  der  Christentheit,  ja  in  der  ganzen, 
dnreh  das  kaiaegÜche  Schwert  beawungenen  Heidenwelt  lösen 
konnte.  Den  höchatn  nnd  lotsten  Abachfaias  des  gevalligeii 

herrlichen  Baues  der  mittclalterlif  luii  AVelt,  wo  KaiserthuiB 
und  Papstthum  die  beiden  Grundpfeiler  oder  Hauptthürme  bil- 
deten —  diesen  Abachinas,  den  jede  von  beiden  lüchtaa  n 
Verderben  des  Gamsen  durch  Unt^rft<^ng  der  andern  za 
langen  gesucht  hatte,  suchte  Dante  nirgends  anders  als  in  der 
gWlidien  Weltcegienuig,  die  ihm  aber  kehm  leere  AbstMMstar 
sondern  dem  glinbigen  Schauen  schon  wesentiidi  nnd  whtti 
im  ewigen  Leben  vorhanden  war.  Das  hier  Gesagte  mödite 
fieUeieht  ganögen,  nm  es  an  erkliren,  in  welchem  Sinne  Daate 
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mit  tollen  IMit  eben  doidi  seiiie  Axdbamg  und  Vertreling 

der  kaiserlichen  (icwalt  in  Italien  auch  als  Vertreter  einer 
imhren,  gesmiden  und  möglichen  Freiheit  Italiens  nach  Be* 
dttifinas  nnd  Möglichkeiten  jener  Zeit  m  erkennen  ist,  ohne 

Rückijiclit  darauf,  dass  jene  höchste  Gewalt  damalt)  iii  deutbclier 
liaad  war.  Dabei  ist  Übrigens  zu  bemerken,  dass  Dante  üick 
md  9ämm  üalisehen  Yateriaade  die  Hofinong  eines  Kaisel^ 
«id  Retters  üaliselien  ja  nUxtaiscben  Stammes  poetisch  offen 
hielt«}. 

Daas  dies  Daniels  PeMtik  war  —  also  in  ihren  Zielen  eine 

• 

PoMtik  des  Friedens,  der  Verri^hnnng,  fem  von  aHta  Partei- 
treiben der  Rache  und  Unterdrückung,  dafür  zeugt  jedes  Wort, 
was  er  aber  diese  Fragen  geschrieben.  Kiefast  der  Commedia 
nugt  dsihr  Tor  ABem  jenes  so  ansaerordentüch  merinrOrdige 

Buch  de  Monarchia^  welches  ebenfalls  in  seiner  Verbiuniung 
entstand  und  dem  sich  seine  kteinischen  Episteln  als  eigent- 
Mm  Staatss^fifiea  aaadiliessen.  Mit  diesen  Grondsälien  aber 
.steht  keine  seiner  Handlungen  im  geringsten  Widerspruch. 
Von  diesem,  im  hodisten  Sinne  bereclitigten  Standpunkte  aus 
mwBSlen  die  schwarzen  Gadlen  als  Partei  nnd  in  ihrer  dama- 
Ilgen  innem  nnd  ftnssem  Haltung  ohne  alles  höhere  Becbt  nnd 
Ziel  recht  eigentlicii  als  Vertreter  des  ewigen  Uniriedenii  der  jedes 
geBflinsamea  fiandes  in  höheren  Interessen  entbehrenden  ein« 
seliieB  poütisdien  Elemente  nnd  Mächte  eracfaeinen.  —  Vor  AUem 
die  Pai'tei,  weiche  das  iiorentinische  Geriieiüwei>eu  in  anarchi* 


*)  Es  loH  der  hohe  Emi  dieiw  XKDge  hier  jiicht  durch  ehMit  Bfiek 
anf  die  Fnte  der  'modemeii  EAnheit  Balieni  getrSU  werden.  Dagegea 
■ei  geetottet,  auf  die.mflikwfirdige  WeUvanraadtsohift  der  Dante'flcheii 
Monarohie  mit  folgaDden  Worten  emee  namenloeen  moskowituehen  FhOo* 
eopliMk  dee  17.  Jalifh.  hinraweieen:  ^Vtn  lAerlar  ti  mnima  gihrUi  €$t, 
fwwt  nm  jmM  «ee  eise  eera  ü  pmfietß  Mtnatekia,  Fü« 

mtim  jfktßtf  sive  senitUM  DH  «o»  K6erfM  tamii  —  faett  kmku» 
M$ge§  m  (keH$,  P^rfeeia  auiem  Mmtar^tia  faeii  väram  UbtfMtm  m 
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scher  wOster  Gewaltsherrschaft  mit  dem  unvcrkeimhareii  Streben 
einzelner  Hänpter  nach  der  Tyrannis  hielt,  wie  andi  die  wei- 
ssen Guelfen  in  ihrem  blos  auf  Rache  und  ausschliessliche  Herr- 
fichaft  gerichteten  Streben  —  dies  Alles  musste  in  seinem  Sinne 
als  darchaus  verwerflidi  und  verderblich  erscheinen.  Und  in  dieser 
üeberzeugung  und  da  er  nicht  ein  müssi^'cr  Phantast  oder  weich- 
licher G^Ühlsm^ch  war,  wurde  er  nothwendig  ein  unversöhn- 
licher Feind  der  Gneifen  und  erwies  sich  auf  alle  mögliche  Weise 
als  bülcher,  soweit  die  Mittel  seiner  niclit  unwürdig.  —  Das  Alles 
bedarf  keiner  Rechtfertigung.  Sein  geliebtes  Florenz  selbst  i^mnie, 
solange  es  durch  seine  Machthaber  in  jenem  Sinne  gnelfisch 
gleichsam  besessen  war,  von  dieser  remd^chail  nicht  ausge- 
nommen werden,  solange  es  nicht  befreit  war,  was  nur  durch 
Gewalt  geschehen  konnta  Dante*8  Feindachaft  aber  war  ge» 
wältig  wie  der  ganze  Mann.  Sic  war  um  so  sthiirfiT  und  un- 
versöhnlicher, da  er  bei  der  hohen  sittlichen  Bedeutung,  die  er 
dem  Kaiserthum  beilegte,  in  dem  selbstsüchtigen  Widerstände 
gegen  dasselbe  eine  schwere  sittliche  Schuld  imd  Verantwort- 
lichkeit erkennen  musste.  Ja,  er  führt  sie  bei  der  mächtigen 
Katholicität,  der  lebendigen  Zusammenh&ngi^at  seiner  Ge- 
danken und  Schöpfungen  bis  zu  dem  VerriitlRi  JikIi:^  —  ja  bis 
zu  Lucifer's  Abfall  zurück.  Diese  Schuld  aber  steigerte  sich  in 
dem  Biaasse,  wie  die  Mögliehk^t  einer  Henteilnng  der  kninfr 
liehen  Gewalt  wieder  hervortrat.  Diese  vorzubereiten,  herbei- 
zuführen, wenigsti^ns  zuuäciist  durch  die  Stärkung  und  Vereini- 
gung der  solchen  An-  und  Aussichten  nicht  unzugfinglidiat 
Machthaber,  wo  er  sie  finden  mochte,  war  nun  das  Ziel  semer 
rastlosen  Thätigkeit,  mochten  sie  nun  dem  Namen  nach  Ghi- 
beilinen  oder  weisse  Guelfen  sein. 

In  solchen  Bestrebungen  finden  wir  Dante  bald  als  ein- 
samen Fiüciitiiüg  und  Wanderer  in  dringender  Gefahr  vor  den 
Nachstellungen  der  Femde  und  m  Mangel  und  Noth«  unbekaml 
und  emsam  in  den  Wildnissen  der  Apennmen  umherirrend  oder 
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verborgeoe  ScJilapMDkel  sudieod.    Bald  weilte  er  längere 

oder  kürzere  Zeit  bei  den  hodcutcndsten  und  cdicni  unter 
üen  Miauern,  die  aich  in  der  allgemeiaen  Zerrüttung  zu  selbst- 
ständiger  Macht  emporgeschwungen  hatten  und  sich  deren 
würdii:  /t  iuten  —  gleichviel  ob  dem  Namen  nach  Guelfcü  oder 
Ghibeiliueu,  obgleich  aus  nahe  liegenden  Gründen  bauptsächiich 
bei  ietstem«  Unter  den  ersten  sind  &  B.  die  guelfischen  Malar 
spinas  im  Heizen  Toscanas,  unter  den  letztem  besonders  der 
GhibeUiüc  üguccione  della  Faggluola,  der  im  nordwestlichen 
Tesctna  eine  bedeutende  Stellung  eigener  Macht  erworben  hatte. 
Als  kaiserlicher  Viear  in  Genua  und  an  der  Spitze  einer  gro- 
ssen Verbindung  der  Ghibellinen  seiden  er  vorübergehend  eine 
sehr  entscheidende  Bolle  znr  Vorbereitung  und  Unterstützung 
eines  liönierzugs  spielen  zu  sollen  —  wenn  sich  nur  der  Kaiser 
diEU  fand! 

Als  diese  Aussichten  fehl  schlugen,  war  es  hauptsächlich 

jener  Can  della  Scala,  dem  sich  Dante's  Hoffnungen  und  Be- 
i^trebungen  zuwandten.  Von  Verona  aus,  wo  schon  sein  Vater 
die  Zwingherrschaft  begründet  hatte,  verbreitete  Can  sie  über 
den  grössten  Theil  des  nachmals  venetianischen  Gebietes,  wobei 
auch  er  als  Ghibeilinc  und  kaiserlicher  Vicar  auftrat.  An  dem 
gÜBsendeu  Hofe  dieses  kriegerischen  und  staatsklugen  Fürsten  — 
dem  es  dabei  an  offenem  Sinn  fftr  höhere  geistige  Interessen 
aidit  fehlte  und  der  in  seiner  Umgebung  bedeutende  Manuer 
sier  Art  in  würdiger,  freier  und  heiterer  Gastfreundschaft 
liebte  —  hielt  sich  Bante  zu  verschiedenen  Zeiten  länger  oder 
Kurzer  auf.  Hier  wie  überall  und  allezeit,  wo  und  soweit  die 
Umstände  es  erlaubten  und  forderten,  war  er  aber  nicht  bbs 
geehrter  Gast  oder  müssiger  Schützling,  sondern  auch  geachte- 
ter eitriger  BeraUier  in  wichtigen  Angelegenheiten,  die  er  na- 
mentlich als  anerkannter  oder  geheimer  Unterhändler  bei  gleich- 
pNnnten  oder  schwankenden  Städten  und  Herren  zu  betreiben 
iuitte.  Am  tieüeudsteu  aber  kennzeichnet  sicii  die  geistige  uud 
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sittiicbe  Gritese  des  Mannes  vielleicht  dnrch  die  Thatedie,  diM 

er  gerade  in  dieser  Zeit  des  tiefsten  Seelenschmerzcs  um  das 
allgemeine  und  eigene  Unheil,  worin  jene  vorübergehend  güa- 
stigen  Verblltnisse  ihn  keineswegs  immer  vor  Qefiahr  mid  Mai* 
gel  bewahren  konnten  —  dass  er  bei  diesem  ganzen,  äusseriich 
und  innerlich  ruhelosen  bedrängten,  in  mauuicMachea  Gegea- 
sfttsen  und  Wechsdn  bewegten  Treiben  dennoch  Zeit  und  Stiia- 
mun^  fand,  nicht  nur  um  seinem  Durst  nach  Wissen  dorek 
ernste  Studien  in  Bologna  und  Padua  zu  genügen,  sondern  dass 
auch  seine  eigenen  bedeatendsten  Geisteswerke  und  vor  aUm 
seine  ^'Göttliche  Comödie"  in  dieser  Zeit  entstanden. 

Ohne  nun  auf  die  unerheblichem  Einzelheiten  dieser  iV 
tiode  weiter  einzugehen,  treten  wir  an  dm  Punkt  hens,  «o 
einen  Augenblick  dera  edlen  Verbannten  die  Erfüllung  sei- 
ner heissesten  Wünsche  für  sein  Vaterland,  seine  Vaterstadt 
nnd  sich  selbst  fast  gesii^ert  erscheinen  konnte.  Die  veriiliig- 
nissTollc  Leere  in  den  italischen  Verhältnissen,  die  seit  so  langer 
Zeit  die  Haupt  quelle  alles  Unheils  war  und  durch  welche  Dau- 
te^s  ganze  Politik  der  ersten  Grondbedingong  zu  einer  prakti- 
schen Bedeutung  entbehrte,  sollte  —  so  schien  es  —  endüdi 
durch  das  Auftreten  eines  Kaisers,  dos  ei  ten  seit  den  grossen 
Hohenstaufen,  würdig  ausgefttUt  werden.  ^  £b  galt  den  Römeaug 
des  Luxemburger  Heinrich  Vn.  im  Jahre  1310.  Dante  bitte» 
soweit  sein  Eintiuss  reichte,  zur  Vorbereitung  eines  forderliche« 
Empfimges  Ton  Seiten  aller  wahlverwandten  pofitischen  Etomeolar 
also  namentlich  der  ^beUinischen  Häupter,  rastlos  gewirkt  Er 
suchte  nun  den  lang  und  heissersehnteu  lietter,  Befreier  udü 
Friedensfürsten  durch  treuen,  kühnen  und  weisen  Bath  auf  die 
rechte  Bahn  zum  hohen  Ziel  zu  leiten.  Wie  aber  so  oft  das 
Geschick  und  Unglück  oder  die  Schuld  der  Grossen  und  Grössten 
dieser  Erde  gerade  solche  Rathgeber  ferne  h&lt,  deren  Süfltfte 
die  heüsamste  und  gewidit^ste  wftre,  deren  Rath  und  Art 
aber  freilich  nicht  immer  liebsam  und  bequem  sind,  so  schmt 
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«8,  dass  Däutc  niemals  bis  zum  Kaiser  durchzudringen,  ihm  nia 
pei'äüulich  nalie  zu  treten  veruiüchtc.  Dieser,  so  nig  wie 
aeiae  Umgebmig,  liatte  wolil  eane  Ahomg  Toa  der  Bedeatmig 
desMamiee,  dessen  mahneode,  warnende  Stimme  ihn  nun  brief- 
litli  aus  der  Feme  zu  errciclien  suchte.  Glücklicher  Weise  sind 
dieae,  sowie  eisige  andere  lateinisdie  Briefe  Dante's  aas  jener 
lad  der  nicbstfiklgendeo  Zeit  der  Nachwelt  »halten  —  als 
schlagende  Zeugnisse  des  hulica  staat^männischen  und  eben 
damit  sittlichen  .Geistes  dfia  Tecgebücben  Mahnara  imd  Wamers- 
Trots,  eder  aolien  wir  sagen  durch  und  in  der  etwas  rhetori* 
idicn  Schwerfälligkeit  der  scliolastischeii  Latiuitiit  giebt  es  wahr- 
lich wenige  diploniatiacho  Kutun  oder  Staatsschriften  der  spä- 
tem and  bis  an!  die  neoesten  Zeiten,  die  sich  an  Gewicht  dea 
latsKs  and  Kraft  des  Ansdmcks  mit  jenen  Episteln  Dante's  an 
den  Kaiser  seihst,  an  die  T'ur-tea  und  Machthaber  Italiens,  an 
difi  Florentiner,  an  die  üardiaäle  messen  dttrften.  Der  Kaiser 
aber,  statt  Danto's  dringendem  Rath  am  folgen  nnd  ohne  allen 
Zeitverlust  gegen  Florenz  zu  ziehen  und  dort,  ehe  die  Vertheidi- 
PUgMltetungen  voUendet  wären,  das  Herz  gLeichsam  der  goel- 
Mhlkaii^Qaiachen  Macht  an  hredien,  Hess  sich  dnrdi  weniger 
wfahreiic  und  der  Vcrhiiltuisse  weniger  kundiue  oder  weniger 
treue  Eatbgeber,  zum  Theil  auch  durch  päpstliche  Kinüüsse  ver- 
löten, seine  Zeit  und  Krftfte  in  wirklich  oder  sdieinbar  weniger 
sdiwierigen,  scheinbar  glänzendem,  auch  an  sich  nicht  gerade 
uuersprieöslichen  Luteruchi  iuiigcn  —  zur  Kettung  von  ri^a,  zum 
Zag  nach  fiom  n.  s.  w.  verleiten.  Als  er  dann  endlich  —  da 
■it  alle  dem  nach  keiner  Seite  bedeutende  Entscheidungen  her- 
beigijführt  waren  —  drei  Jahre  zu  spät  das  Verbitumte  nach- 
«iholen,  sich  gegen  Fiorens  wendete,  da  waren  indessen  dort 
db  gewaltigsten  Rüstungen  aUer  Art  rar  Abwehr  vollendet 
und  dvY  Ausgang  sehr  zvveilclhaft  geworden.  Ehe  aber  der  Er- 
lolg  iur  oder  wider  die  üei-steUung  kaiserliche!'  Ordnungen  eut- 
«hsMen  konnte,  endete  Gift  oder  pl5taliche  Krankheit  durch 
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den  Tod  des  Kaisens  diesen  im  Sinne  der  gmsen  ntten  Kaiaer- 
seit  letzten  Röinersng,  ohne  andere  nachhaltige  Fracht  als 

eine  Stärkung  der  dem  Kaiserthum  feindHclien  Gewalten.  Dante 
hatte  schon  bei  dessen  An&ng  dem  Kaiser  die  Worte  banger 
Ahnung  ans  dem  Munde  des  gewaltigen  Vorgängeis  nnd  Wege» 
bereiters,  des  höchsten  Herrn  aller  irdischen  Machthaber,  ent- 
gegengerulens  "Bist  Da  der  da  kommen  soll,  oder  sollen  wir 
eines  andern  warten?**  Der  Aasgang  aeigte  Ihm,  daaa  tlieMr 
Kaiser  nicht  der  von  Gott  verordnete  Hersteller  göttlicher  und 
aieuschiiciier  Ordnungen  in  jenem  Italien  war,  welches  er  als 
^Herberge  des  Jammers**  nnr  aiUu  treffend  beieiehneta  Von 
welche  Sdte  aber  konnte  Dante  nnn  noch  ^eines  Andern* 
warten?! 

Aber  auch  diese  entsetxUche,  nach  menBchlicfaem  Emeasen 
hoffttongslose  F^lschlagung  vermochte  den  starken  hohen  flten 

nicht  zu  beugen.  Zunächst  fand  er  wieder  eine  sichere  ZuHucbl 
in  Verona  und  die  Müsse  «ir  Fortsetzung  und  2um  Schlnaa 
jenes  grossen  Gedichtes,  dessen  letate  Gesänge  er  srnnem  Ulnt» 
liehen  Freunde  und  Beschützer  gewidmet  haiti'.  Gerade  in 
dieser,  für  seinen  politischen  Lebensbernf  lioüaungslo'^en  Zeit 
eröflbete  sich  ihm  ganz  unerwartet  eine  Hoffiiong  znr  ErfftUimg 
der  helssesten  Sehnsacht  seines  persönlichen  Qeschiäces  — 
die  Aussicht  zur  llückkehr  in  seine  Vaterstadt.  In  Florenz  wa- 
ren nach  Abwendung  der  äassersten  Gefahr,  welche  in  Jcacai 
Kaiserzag  so  nahe  getreten,  geordnetere,  weniger  gespannte  An- 
stände, eine  unidere  Stimmung  gegen  die  Verbannten,  ^»uii^iu- 
lich  auch  gegen  Dante,  eingetreten  —  wobei  auch  wohl  der  Bohai 
des  Dichters,  dessen  Abglans  sich  aach  auf  die  Vaterstadt  mif, 
vielleicht  auch  eine  edle  Furcht  vor  dem  unsterblichen  Fhuli 
seiner  gcÜügelten  Worte  mitwirken  mochte.  £s  erfol^^tui  Aul- 
fordernngen,  sowohl  an  Dante  als  aach  an  andere  der  ange- 
sehenem Verbannten  von  der  weissen  Partei  aar  Annahnie  cmr 
Amucötie  unter  Bedingungen,  die  Auch  von  maucben  ehren- 
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«ortkeil  Mimiflni  mgffliommeii  irarden,  obgleich  sie  dar  Sacte 
dmtliaiis  dem  Ghafekter  einer  Begnadigung  gaben.  Dante  aber 

wies  tlicse  «luixli  jiorsüuliche  Freunde  vermittelte  und  dringend 
bevorwortetc  Zumutiiung  in  einem  Schreibai  zncflck,  das  ebenso 
«fgreileiid  die  taA  Sdmsndit  des  Verbannten  nach  der  Hei- 
math, als  den  edlen  Stolz  seiner  selbstbewussten  Unscliuld, 
äoiuer  uiakeliosen  Treue  und  Liebe  gegen  die  Vaterstadt  ans- 
difiekt«).  Damit  war  Jede  Ansaicht  nach  dieser  Seite  nnbedii# 
fenefaloeeen.  Bald  jedoch  sollte  Dante  iu  anderer  seiner  wür- 
digerer Weise  die  Eriusimg  seinem  "irdischen  Elend' 
finden.  Can  da  la  Scaia,  von  den  nomnehr  Abermüohtigeo  Gnel> 
foo  aus  Padna  nnd  andern  Städten  selber  hart  gedrängt,  modite 
oder  konnte  ihn  nicht  mehr  schützen.  Vielleicht  auch,  dass 
Daate  gelbst  ba  annehmender  innecer  iUnfe  und  Stille  das  Bo- 
dMtiss  einea  weniger  gtenaeaden  und  gerinsdmllen  Asyls  te 
scuie  letzten  Lebensjahre  füiilte.  Dies  fand  er  l.*}20  bei  einem 
altern  i^reuude,  dem  Herrn  von  liavennai  Guido  ^ovello  da  Po* 
lanta.  Sehr  begreifiieh  ist  es»  dass  ausser  diesen  vohlthnenden 
persdnüdien  Beziebnngen  aneh  die  gros^urtige  Verödung  und 
Stille  der  alten  römischen  liuinenstudt,  die  ^'ähc  dcö  herülimten 
IdUüen,  grünen  Ficfatenwaides  und  dahinter  das  brausende  Wo- 
gen der  ^ewig  bewegten  Hadria"  der  Stunnmng  des  mttden  PiK 
gcrs  auf  den  Pfaden  der  Verbannung  besonders  zusagte.  Aber 
auch  dieee  ftobestitte  fsnd  ihn  immer  bereit,  wenigstens  sei- 
asm  Fraunde  not  den  Kräften  zu  dienen,  deren  seine  lioff«- 
nungslos  verlorene  Sache  niciit  mehr  bediu'i'te.  Noch  im  Som- 
mer 1321  hudeu  wir  ihn  als  Goiichäftsträga:  des  Gastfireuudes 
m  Venedig  thätig.  Auf  der  Bttckreise  erioanlcte  er  and  bald 
nsch  seiner  Bfldrkehr  am  14.  September  ISSTl,  hn  6a  Jahre 
seines  Alters,  wurde  er  zu,  seiuex  endlichen  Uuhe  abgerufen,  iu 


•)  In  dt'iii  Schlu^s  diüseti  Schreibens:  *Uj.-i/j>po  nec  pantif  Utjicut!** 
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voUar  glüMbiger  Zuversicht,  dam  m  üua  auch  die  ewige  fiiibe 
und  Seligkeit  gBben  werde.  Sein  StwlMlager  war  iddit  ei»- 

sain.  Die  kindliche  Pfiep^e  seines  Sohnes  Pietro  und  seiner 
Tochter  Beatricc  erfreuten  wahrscheinlich  seiuc  letzteu  Lebens- 
jahr^ jedeniaUs  aeme  letaten  Tage  und  StaaideD»  Vttd  üveHiwie 
adilossen  sem  bfedieiidea  Auge.  Gtddo  da  Polenta  erwiee  fln 
die  letzte  Ehre  durch  ein  einfaches,  aber  feierliches  Bcgrabuu>ä 
und  ein  aolriehtig  trauendes  Gefolge  der  Blliger  und  dea  Val* 
kea  Ton  Ravemia.  Er  beabsichtigte  aneh  aeiD  AndeakflB  m 
der  Nachwelt  durch  ein  Grabmal  zu  ehren;  aber  das  wechselnde 
Verbfingnifift  jener  stOnnischea  Zeiten  eigdfif  bald  nach  Daote's 
Tede  auch  ihn.  Von  seineoi  eigesaii  Bruder  der  Eerrsdiift  I»- 
raubt^  konnte  er,  selbst  in  der  VerbaimunL^  sein  Leben  schlie- 
ssend,  seinen  Vorsatz  nicht  ausführen.  Im  Antang  des  15.  Jakr- 
hnnderta,  als  der  Parteihaaa  der  aUgemeinen  Anerkamung  «aar 
Ikber  alle  Partden  erhabenen  GrSsae  gewidm  vnd  in  Fhiretf  > 
schon  lange  ein  eigener  akademischer  Lehrstuhl  zur  £rkläruii^ 
des  grossen  Weltepos  dea  Verbannten  gegrftndel  worden,  gft* 
dachten  die  Florentiner  audi  dordi  fnerliche  Hoiniftfarong,  Be> 
gräbniss  utid  würdiges  Grabiual  das  Iruher  versäumte  nachzu- 
holen, und  die  Schmach  von  der  Vaterstadt  ahzu«tt:£BB,  die  der 
Asche  eines  soldien  Sohnes  keine  leiste  BnhocUtte  gegeboi^ 
nachdem  sie  ilm  sein  Leben  in  der  Verbannung  hatte  hinschlep- 
pen und  beschliessen  lassen.  Die  Bitte  um  Auslieterung  der 
Gebeine  wurde  aber  von  den  Raveanaten  in  herber»  aber  aoU- 
verdienter  Wäse.  znrflcfcgewiesen.  Erst  60  Jahre  spdter  warie 
von  dem  damaligen  venetianischen  Statthalter  auf  Dante  s  Grab- 
hOgel  ein  Denkmal  mit  Inschrift  enichtet,  die  wenigiteas  dm 
wOrdigea  Smn  und  guten  Willen  der  Urheber  beweisen.  Der 
liauptsciunuck  desselben  ist  das  Brustbild  des  Diciiters,  welch« 
nach  einer  von  der  iiciche  selbst  abgenommenen  G^psmsske 
gearbeitet  worden  sein  soll  Jeden&Us  entsprechen  die  Gfsaii- 
zilgc  dem  Bildniss  Daute's,  was  unzweifelhaft  vou  seinem  Fieuif 
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OwCto  gtMrity  Mino  Zlügib  in  dflo  entm  Maiiiie(B|jaliNB  dimteUt» 

Atteh  die  B^chreibong,  die  m»  der  last  gleichseidge  Boeetodo 
von  Dante's  äui^erer  isräciiemuiig  giebt,  stuumt  gar  wülii  nicht 
•BT  mit  dimn  j^weikn,  tMindfini  aiuh  mit  den  Bild,  dia 
vir  ans  nadi  .und  aus  winem  Leb»  und  am  Mteflo  Weiken 
m  ihm  machen  kunutcn. 

Im  WeseDtlichen  moss  das  Bild  eines  sokfaen  Mannes  sieb  * 
ans  schien  Werken  nnd  seiaem  Wirken  benrnssteUen.  So 

möge  denn  auch  der  hier  go<rt'bene  schwache  Schattenriss  we- 
iii^ätens  soweit  genügen,  dass  bei  dem  Besclmuer,  auch  olme 
BibBre  KenntnisB  jener  Quellen,  doch  der  Name  Dante  fortan  das 
Bild  nicht  blos  eines  der  grossten  Dichter,  sondern  auch  eines 
der  auch  individuell  grossarü^stca  und  edelsten  Männer  hervof« 
niniihdidettdieGescbiebteanfiHtweisenbat.  Darans döiftd  denn 
vielMdit  aoeh  die  Anregung  crwadisen,  üm  eben  aas  jenen  Denfc- 
miüern,  die  er  sich  selbst  gesetzt,  näher  kennen  zu  lernen.  Ohne 
2peifBl  aber  wkd  aadi  dann  der  Wunsch  gerechtfertigt  sein: 
noch  mehr  einaelne  kleine,  aber  lebend]0e  Züge  anr  Ter» 
anschaulicliung  des  eif^enthiun Heilsten  Wesens  zu  gewiniü  n,  wie 
m  in  einaebien  besoudeni  jMomenten  oder  gerade  in  seiueiu 
weniger  gespannten  nnd  gehobenen  Alltagsleben  zu  finden 
sein  könnten.  Dass  aber  auf  diesem  Felde  der  mehr  oder 
weniger  auckdotiödien  Geschichtschreibung  gerade  in  diesem 
Fall  und  unter  solchen  Lebenafilbmngen  einer  sokben  soweit 
nrtekfiegsnden  Zeit  an  kdne  sehr  reiche  Ernte  zu  denken, 
nird  nicht  befremden  kuuncu.  Um  so  weniger  aber  inuchleu 
diese  wenigen  Kömlehi  hier  sorückzaweiseu  sein,  deren  Ver- 
dienst nnd  Bedeutung  wesoitlich  darin  liegt,  dass  eie  olfenbar 
ohne  alle  bestininite  Absicht  crlialten  wurden  und  nicht  zu  den 
sogenannten  '*ficbönen  Zügen"  grosser  wie  ideiner  Mäuucr  ge- 
bören.  Zunächst  mag  hier  ehi  auf  den  ersten  Bück  an  alltig- 
licher,  fast  kindi.'icher  und  eines  solchen  Andenkens  anwfirdiger 
Zq4^  Dolgen,  der  aber  bei  näheier  Betrachtung  mit  euieui  der  be- 
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ileuieudaten  ühamktenüge  des  MaimeB  sasaauneiihiiigt  Um» 
Abends,  wird  beridiiet,  sass  Ihmte  mit  seinsD  nfihem  FrenndcB, 

Nvic  damals  (und  noch  in  unserer  Eriunerun^)  Sitte  ehrbarer 
iUteror  Bürger  war,  auf  den  Stufen  und  im  ScUatka  des  Dam 
in  gemütbKciMin  Gespiich  und  das  boate  Leboi  de«  Donqilaliei 
betrachtend;  da  erscheint  der  Musiker  Casella,  aber  ohne  sich, 
*  wiü  er  pflegte,  zu  den  übrigen  2u  setzen,  geht  er  sdmcii  vor- 
Aber       achnot  nur  noch  i^fimitll  not  zu  rufen:  ^Dante^ 

was  Ist  Dein  frtttisttIdL?'* «"EierP  roll  Meinm 
Jahre  später  wiederholt  sich,  wie  es  bei  ganz  gieichgüitjgeii  Um- 
ständen  wobl  gescbidit,  dieselbe  Situatkin  an  selber  Tageantti 
am  selben  Oite.  Gaaelia  ruft  im  yorbeieOen  Dante  sa:  «Wie 
magst  Du  sie  aui  liebsten?"  —  "Gesotten!'*  ruft  ihm  dieser  nach. 
Es  ist,  wie  gesagt»  eine  an  sich  ganx  unbedeuteDde^  Icanm  aacb 
mir  sehr  ergSrtdicfae  Anekdote;  demtocb  aber  weist  sie  bin  anf 
die  staunenswerthe  Continuität,  Zusanmienhänf^ijzkeit  und  Z.du^- 
Iceit  des  iuneru  Lebens,  welches  einen  einmal  gefuääUiU  Gegen- 
stand oder  Eindruck  niebt  wieder  loslftBSt«  smidem  entweder  je 
nach  seiner  Art  und  Würdigkeit  Jahre  —  ja,  fast  ein  ganzes 
Let)eii  hindurch  fruchtbar  entwickelt  oder  doch,  wenu  auch  ohne 
fiyftwftbrendes  Bewussteein,  lestbiUt  und  auch  nach  kmger  Zeit 
Jeden  Augenblick  «ur  Hand  bat  su  geeigneter  AnknQ|ifong  oder 
Abschüessuug.  Man  braucht  hier  nur  an  Dantes  Liebe,  seine 
Fditak  und  an  sein  grosses  Gedicht  zu  erinnern,  woran  er 
80  Jahre  lang  unter  den  aHermannichfaltigsten  widerstrdNsnd- 
sten  Umständen  und  innner  neuen  Unterbrechungen  gearbeitet, 
ohne  daas  daran  eine  I41cia)  oder  auch  nur  eine  unorganische 
Fuge  sn  bemeriran.  In  anderer  Weise  und  gesteigert  nur  Vw- 
gessenluit  der  Aussenwelt  zeigt  sich  diese  Innerlichkeit  bei 
einer  üule^eidieit,  wo  Dante  stundenlang  so  eiMg  in  einem 
Buche  üestf  dass  er  nichts  davon  merkt,  wie  eine  Schaar  ?oii 
Jungfrauen  und  Jünglingm  in  demseibeii  Garten  und  in  niner 
nächsten  Nähe  sich  m  lautem  hcitcru  öpiel  und  Tams  ergdtxteu. 
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Andere  kleiae  Züge  weisen  darauf  bm,  daae  in  Jahren 
diese  AljgeBOgenhelt  Toa  der  Ansoenweli,  M  zandunendem,  oft 

bis  zur  tinstcni  Strenge  ^Gesteigertem  Ernst  seiner  Stiinimmg, 
auf  Andere  einen  fast  ^schreckenden  Eiudruck  machen  konnte. 
80  wird  beriditet  tob  eiiiein  Zwiegespridi  iwiediea  jcwei  Fmae« 
ans  dem  Volke,  an  denen  der  Dichter  in  Gedanken  versunken 
Vorbeisehl itt.  "Schau",  spricht  die  eine,  "da  geht  der  Mann 
bin,  der  in  der  Hölle  geweeai  Ist  bei  lebendigeia  Leibel" 
Worauf  die  andere:  ''Nim  man  alelit  ee  lliin  woU  «n,  so  braun 
gebrannt  und  finster  iüt  seiq  Angesicht,  so  kraus  sein  Bart!"  — 
worüber  Dante  sieb  läebeUid  nach  ihnen  omgesebea.  Wieder 
andere  Züge  beweisen,  daas  Dante  jedenfidte  aaeh  am  den  Wol- 
ken seiner  ernsten  abgezogenen  Stimmung  In  l  aus  hk  hr  oder 
weniger  scharfe  oder  ernstlich  gemeinte  Blitze  iahren  htiaen 
konnte*  So  als  er  bn  Vorbeigehen  einen  Schmiod  eniea  eeiiMr 
Lieder  ohne  alles  Verstandniss,  Harmonie  noch  Reim  singen 
hörte,  tiitt  er  rasch  in  tüe  Werkstatt  und  wirft  kräftigen  Griffes 
dem  Mann  sein  Werkseag  durcheinander.  Als  aber  der  Terdntrte 
Mehster  naeh  der  ürsaehe  eolehen  Elnbniehs  fragt ,  antwortet 
Diuite:  ''Wie  Du  ineinen  Versen,  so  ich  Deinem  Geräthl"  Noch 
achlimmer  fohr  ein  Bnrscbe,  der  eine  von  Dante^s  Cansonen 
singend  nnd  dazwisdien  sdnen  Esel  ndl  dem  Stabe  and  mit 

guwuliulicbem  Rufe:  "arW/''  vur  sieh  her  trieb,  worin  ihn  aber 
der  vorübergehende  Dichter  mit  einer  gewichtigen  Ohdieige  und 
den  Worten  störte;  ''Das  am  Ist  nkbt  von  mirl**  Eme  Be- 
lehrjing,  für  die  der  Junge  mit  weit  ausgereckter  Zunge  und 
iiliui  r  Flucht  seine  Anerkennung  gezeigt  Ernsterer  Art  ist 
die  Nachridit,  Dante  habe  einem  seines  Hochmuths  wegen 
berachtigten  Florentiner  ans  dm  mlcbtigHi  Hanse  der  Adhnari, 
der  nn  Vorbeireiten  durch  dne  enge  Strasse  ilm  und  Andere 
mit  Koth  bespritzt,  nicht  mir  anf  der  Stelle  mit  somigen  Wer- 
ton  sein  Benehmen  verwiesen,  sondern  als  dmrselbe  Mensch  bald 
darauf  in  Seiner  dummdreisten  Weise  ihn  aui^uiurdert,  sich 
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sehier  m  CMdit  aasvnehmmi»  h^be  er  ihm  minMiur  vor  ata 
Volk  8fliB  niciittwilfdigeB  Wen»  anfe  sciiirfcte  vor- 

^^cliiilten.  Dass  er  aber  auch  ganz  andern  Leuten  und  unter 
gaiix  aaderu  Yerhältnissea  keiae  Aotwort  sdwldig  blkb,  wob 
m  Um  aader»  der  llfthe  werth  sehiee,  das  beweist  folgnidv 
Zug.  Am  Hofe  zu  Verona  ging  es  oft  iiiilIi  Art  und  Maiiss 
der  Zeit  mit  fakreudeo  Leuten,  Sängern,  Musikanten,  Posseik- 
reiMm,  «mIi  woU  wü  keckenv  inkm  Weeai  dor  jftvgm 
Qasle  bei  vottem  Becher  Uniter  imd  Inttigor  her,  als  es  den 
ernsten f  alternden,  verbannten  Manne  iuuner  geneiuu  &m 
luNUite,  ww  ach  deftA  wohl  kieht  in  aeinem  Angesicht  aad 
giiiiett  Wesen  erlmnen  liess.  Darflber  fragte  ihn  efaies  Tages 
sein  mächtiger  Beschützer,  Can  de  la  Scala,  selbst  noch  in 
jttBgtti  JAhren  und  etwa  unter  dem  £infliifls  der  Stunde:  ""Wie 
kommt  es  dod^  Dante,  dass  man  mehr  GelaOm  an  jenen  Pob- 
^si-'nieissern  hat,  als  au  eiuciu  wei.-,cü  und  geichiteu  Manne  wie 
DuV  Die  Antwort  war  ein  kurzes:  ''Simüis  sümU  gauäeC 
Endtteh  mag  noch  eine  mehr  sagenhafte  NaduMit  erwfthnt  ww- 
den,  die  uns  mit  wenig  Zttgen  ein  ergreifendes  Bild  vorführt 
Ein  Bruder  des  in  wilder  Gebirgseinsamkeit  liegenden  Klosten 
Fönte  AfeUann  fragt  einen  emsamen  Pilger»  desaea  bedeateode 
ernste  Zllge  wnd  gaase  Hdtang  ihm  anfiilt,  wna  er  sndie? 
Worauf  die  Antwort:  "Friede!  Friede!  FriedeP'  Der  Pilger 
war  Dante  auf  einer  der  freiwillig  oder  geswangeu  eiaasM 
WanderangBD  seiner  Veihannnng.  Es^t  mm  ni^  an  Leate, 
die  aus  diesen  Zügen  Veiaiil.iöiung  genommen  haben,  Dante 
als  einen  durchaus  sorumüthigen,  grieegrämigen,  hoclim&tbigai 
Menschen  dannsleilen,  wobei  namentlich  ancfa  Jenes  Worti  ab 
es  galt  in  Florenz  zu  bleiben  oder  nach  Rom  zu  i^t  Iilo,  hcraa- 
gezogen  wu'd.  Solche  Deutungen  und  AufEassuugeu  be\^tt&eü 
aber  nmr  die  geistige  imd  sittliche  Beschrftnktheit  and  Schwo^ 
fälligkdt  des  UrtheOs  derer,  von  denen  sie  ansgingen  oder  die 
sie  annahmen,   ihre  Grundlosigkeit  iät  ätowohi  psyckdogisch 
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von  Tondiereiii,  ^  tfaatoieldieh  durch  lad«,  mm  mdi  nidit 
80  hi9  Einsdne  geliMide  und  mehr  nÜMImre  Zengnisae  so 

leicht  uacbzuweiseu,  dass  daiuber  gar  kcÜQ  Wort  zu  verlieren 
ist  Da8B  bei  Dftate  Yon  Hans  ana  dar  tieie  Erast  des  Lebens 
mlieffsdite  imd  dass  Beine  spUem  LebeaaeridinnigBa  dieseo 
Gnindton  immer  mehr  und  vielleicht  bis  zur  Herbe  hervortreten 
ItBfiwin  ~— '  dasB  er  unter  Umstanden  in  ^rneBMitae  ftus^rafhgn 
konnte  —  das  Alles  soll  keineswegs  gdeagnet  nad  tancht 
nicht  entschuldigt  zu  werden.  Aber  es  schliesst  mit  nichtcu 
auch  helle,  freundlkbc  Lichtblicke  aus,  die  wieder  Zeuguias 
geben  von  dmr  Sonne,  die  Unter  solchen  Walken  am  holisn 
ffiannd  des  geistigen  nnd  sittKchen  Leibens  ihre  Bahn  dabin  zog. 

Abgesehen  aber  von  den  Beriditea  über  Daute's  heiteres 
Jogendleben  und  von  dem  gonfttUichen  edlen  Freoadeskreise 
seiner  reiieni  Jahre  wird  msn  die  beste  Widerl^mg  jenes  Zeir-. 
MMes  da  finden,  wo  ohnehin  bei  eineiii  bolchen  Dichter  das 
l^ste  Wort  des  Menschen  zu  suchen  ist  —  in  seinen  Werken. 
In  diesen  nnd  namenfttch  in  der  gSCtlidien  Gomödle  finden 

wir  nicht  nur  die  Früchte  und  Beweise  seiner  wunderbaren  gei- 
stigen Bogahungen  und  ihrer  vollen  Entwicklung  durch  Wissen- 
schaft und  Erfithrang  zu  einem,  nach  dem  Maass  jener  Zeil 
miermesslicben  nnd  alMtigen  Wissen  nnd  einer  andi  in  den 
schwierigsteil  iäiien  bewährten  praktisclien  Lebensweisheit,  viel- 
Bshr  tritt  uns  darin  auch  das  sittUche  Lebensbild  des  Man- 
aes  fai  einer  HerrUehkeit  entgegen,  wovor  nidit  nnr  jene  thfl^ 
rigten  Mäkeleien  ^  sondern  auch  die  wirklichen  kleinen  Flecken 
menschlicher  Schwachen,  die  auch  ihm  ohne  allen  Zweifisl  an* 
geidebt,  gftnalich  versdiwinden. 

Wir  k^ninen  hier  nur  einen,  aber  allerdings  richtig  verstan- 
den entscheidenden  Punkt  mit  wenig  Worten  noch  en^Umen.  £s 
tßt  die  Frage  nach  Liebe  nnd  Haas,  oder  besser  Zorn,  worin 
eigentüeh  das  ganze  sÜtJielfö  Leben  reicher  und  sterker  Naturen 
Meuieden  sich  bewegt    Und  gerade  in  dieser  Beziehung  hat 
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man  gegen  Dautc  («ibgesuUen  iuimeriun  von  seiner  liebe  m 
BeatiifiB)  den,  mm  er  gegründet  wftre,  Bcfaweron  y<nrwiirf  er- 
hoben, dass  es  ihm  nicht  nur  an  Liebe,  sondern  an  Gerechtig- 
keit und  Billigkeit  gefühlt  Er  soll  sowohl  in  seinem  politischen 
Leben  als  auch  in  seiner  grossen  Diehton&  sowohl  gegen  seine 
politiseiien  als  persdnlicfaen  Feinde  sieh  nngeredit  nnd  gehässig 
erwiesen  haben.  £r  soU  nach  blo^^er  per^süuiicher  Antipathie 
Personen,  mit  deiMn  er  in  Benehnng  gestanden  oder  die  sonst 
fai  der  ^ekfaaeitigen  Geschichte  eme  Rotte  gespidt,  «ttneder  in 
der  IIöllc,  oder  doch  im  Fegefeuer  ihren  Platz  ange>\ieeeB,  oder 
sonst  mit  harten  gewaltigen  Worten  gekfmnzeichnet  habe.  Zu  einer 
nihem  Kritik  fehlt  hier  die       so  leicht  es  auch  uftve»  gsnde 

im  (iüj;ciitlieil  d'w.  |j;rossartigste  Unparteilichkeit  dcä  Dichtern, 
nach  seinem  Standpunkt,  in  ssahkeicheu  einzelnen  Fällen  nadb 
mreisen,  sowohl  in  straieDder  als  in  ehrender  £rwihnnng  so- 
wohl der  Feinde  als  der  Freunde  —  beide  mit  demselben,  aber 
niemals  willkürlichen  Maass  und  Gewicht  behandelt.  Li  der 
Thai  aber  sokbe  Urtheile  über  den  Dichter,  wie  den  Btaatsmam 
erwachsen  Mii^hsnniclwt  ans  der  schon  oben  gerdgten  irrigen, 
beschränkten  und  verworrenen  Auffassung  der  poUtischeu  Vci  iialt- 
nisse  nnd  des  wirklidien  Charaktersi  Bedentnng  nnd  SteUapg 
Dante's  ewisdien  den  Partaiai  and  tkber  ihnen.  Noch  melur  aber 
wirkt  liier  überhaupt  die  kleingeistigc  Uniahigk eil  dus  Verständ- 
nisses der  sitthchen  und  geistigen  Höhe,  der  grossaitig  fast 
nahen  Bttckwchtslosii^t  gegen  aUe  Mos  inasem  Bmiefamgan» 
von  der  herab  Dante  sein  poetisches  Weltgericht  voUziebt  — 
Da  gelten  nicht  kleinliche,  menschüche  Schwächen,  Neigungen 
oder  Abneigungen,  Leidenschaften  oder  wilifcflriich  seihBtgeeclia^ 
Infi  Unteraddede  nnd  Satanngen,  aondem  die  ewigen  Sitten- 
gesetze, die  Gottes  Wort  selbst  uns  vorhält.  Ob  und  wie  weit 
Dante's  historische  Kenntniaa  der  Begsbenheiten  nnd  Pecsonen 
fUtk  dnrehweg,  znmal  nadi  dem  gegenwärtigen  Stand  des  hialo* 
rischen  Wissens  ds  richtig  erweist,  ist  eine  ganz  andere  Frage. 
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des  Wissens  Ist  keine  Bede,  sondern  ?on  der 
Gesinnung,  dem  allgemein  sfttliclien  nnd  geistigen  Bmf  des 
Richters.  Was  aber  in  noch  allgemeinerm  Sinne  den  Vorwurf 
der  Lieblosigkeit  und  Härte  betrilit,  so  kann  er  grossentheils 
mir  aus  dem  Mangel  der  christlichen  Erkenntalsa  der  innigen 
Verwandt  Schaft,  hcilificn  Zorns  und  lieih'gcr  Liebe  und  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Öiinde,  Gesetz  und  Gnade  eiitq[>nngen.  Oder 
es  Hegt  eine  sehr  mangelhalte  Kenntniss  des  weltgeriehtliciien 
Wcltgcdichts  Dante's  zum  Grunde,  wobei  man  namentlich  die 
beiden  letzten  und  vor  Allem  die  letzte  Abtlu^iluug  fa^t  ganz 
ignorirt,  und  nor  die  HdUe  und  Ihre  Sehrecken  berücksichtigt 
Unmöglich  wird  man  dem  Dichter  und  sehier  himmliscfaen  Fah- 
rerin in  jenen  Strömen  der  Liebe  und  des  Liclitcs  im  Reich  der 
Sdigen  folgen,  ohne  gerade  Yon  der  FikUe  seliger  IM»  aber« 
vftlligt  m  werden,  die  das  innerste  Wesen  nnd  Leben  des 

Dichters  ausspriclit. 

Diese  Schildenuigen  geben  aber  dem  irgend  mit  wablver- 
wandtem  Verständniss  ihm  folgenden  Leser  auch  die  snabweis- 

liehe  Zuversicht,  dass  der  Dichter  diese  Wanderung  von  der 
ütölle  durch  das  Icgefeuer  zum  Paradies  jcdeutalls  in  seinem 
Innern  Leben  wiridich  nnd  selbst  voUbracht  hat  Sein  eigenes 
Leben  hat  ihn  an  rieh  und  Andern  In  dner  so  argen  Welt  die 
Tieten  der  Sünde  und  der  ilolle  erkennen  lassen,  das  Feuer  der 
TrObsal  hat  seinen  eigenen  Geist  nnd  Seele  geläutert,  nnd  end- 
Hek  hat  er  das  Paradies  in  da-  eigenen  Seligkeit  des  Glaubens, 
der  die  Welt  überwindet,  in  der  lloiJhung,  die  niclit  zu  Schan- 
den wird,  und  in  der  Liebe,  die  starker  ist  als  der  Tod,  ge* 
fanden  —  in  der  Liebe,  welche  das  ganze  Weltall  durchdringt^ 
belebt  und  bewegt: 

Amor  che  muove  ü  sol  e     iU^re  MU, 
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Beitriz*  Nsme  Unt  In  alten  Znngen, 

Dieb,  «nne  atark«  Fnm,  benngt  kein  Idod; 

Der  IVenming  Ffeü,  der  deine  Bnvl  dnieUnmgeni 

'Seiiliif  eine  Wandte  die  kein  Ange  liehi. 

Die  Knnet  liringt  ihren  Weihreneh  nur  dem  Sehdnen; 

Doeh  tcblidiie  Tagend  mnae  der  Himmel  krönen. 

Selbst  er,  für  den  so  Herbes  du  getrageh| 
Gab  seine  Liebe  nicht  in  Worten  kimd; 
Dem  Vüterlande  galten  stiue  lüagen, 
Es  schwieg  von  dir  der  vielberedte  Mund. 
Drum  tmf  so  ihn,  wie  dich,  der  Seichten  Tadel, 
Terkennend  dee  yenobwiegnen  flehmeme  AdeL 

Die  tiefste  Wunde  duldet  kein  Berühren, 

Sic  frisst  verzehrend  in  sich  selbst  hinein ; 
Des  Wortes  Hauch  kann  ihre  Glut  nur  prhiircffl, 
Ein  stummer  Bettler  muss  d  ia  El«  nd  sein; 
Der  bangste  Schmer/,  den  kerne  Worte  fassen, 
l^ann  nur  gebroehne  Laute  MreR  lassen. 

8i6  wisien  nioki!  «o  «Ue  Fibem  beben» 
Dn  elnkt  gelilunet  Muk  dee  KflMttere  Baad, 

Und  wo  im  tiefsten  Wehe  zuckt  das  Leben, 
Schliesst  auch  des  Dichters  Mund  ein  ehern  Bend; 
-  •      Zum  Lied  sind  stornin  die  ailerimMen  ScbmenMBy 
Der  Angiteohrai  nar  bleibt  den  geprewten  Henen. 

"Dna  Liebste  selbst  wirst  du  verlassen  mfissen**! 
So  aeholl  der  bang  gebrocbne  Klagelant; 
Ane  weiter  FernP  ein  wcbmaihvoUea  Grünen 
Der  treoen  Cbitiin,  die  ihm  angetraut, 
Bin  AbeeUedibliek  ans  Angieni  wo  die  Tfarinen 
Yeniegten  in  dem  nngwÜlUen  Sehnen. 

Des  Pilp^ers  Weh  bi  im  Abendglockcnlauten 

Arn  Tage,  wo  er  \or\  ilvn  Seinen  schied; 

So  bebt  Erinnruncf  lu  der  Seele  Saiten, 

Der  Bchmerzcrs tickte  Keim  zu  einem  Lied, 

Ein  Scliiei  des  Wehs,  von  Seufzern  unterbrochen, 

Dumpf  übertönet  von  des  iierzeus  Pochen. 

*)  Aus  deo  «'Kroaen  auf  ItaHim  DI«Mww«lit**  (Ball«»  BwtlMl,  IM)  all  aMFÜI^MIV 
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Du  itark«  Fno,  du  Hottor  seiner  Sölme, 

Yollbrachtest  ^till  Jcs  Hauses  schwere  Pfliellti 
Yerstandest  tief  die  webmuth vollen  Töne; 
Do  littest  viel,  allein  du  klegtwi  niebt; 
Wie  du  geduldet^  wie  du  bang  gerungen, 
Du  weiM  nnr  Gott;  kein  Ided  bat  ee  gelungen. 


Znm  festlichen  Turniere  strömt  die  Menge, 

Den  Jungen  folgen  keuchend  nach  die  Alten, 
Es  geht  zum  Markt,  wo  schon  die  Rittor  lialten, 
Und  um  die  SchrankoTi  wird  dcx*  Raum  741  enge; 

Und  Jeder  sucht,  wie  er  sich  näher  drän^je 
Der!  kanipfbereiten,  trotaij^en  Ge^^talten. 
Bald  wii'd  das  Schanspicl  prüclitiu  sieli  entfalten; 
Schon  schmettern  weithin  der  Tiuuipeten  Kiaage. 

Doch,  wer  Ue«s  dort,  den  Rücken  zug^ewendet 
Dem  Festgepräuge,  sich  im    chatten  nieder 
Mit  einem  Buch,  das  Zufall  ihm  gespendet? 

Schon  strömt  vom  Mtrlct  die  Menge  hdm Wirte  wieder, 
Nnr  Dante  meikt  melit,  den  dee  Fett  beendet» 
Der  Welt  entr&ekt  dnxdi  Jeoopo]ie*e  Lieder. 


JeMfitt 


(Sieh«  obeu  S.  90.) 


Jelini  ftorm. 
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Baute's  Yiäion  im  IrdiBcliBii  Paradiese  und 
die  bil)liäclie  ApooalyptiL 

Kijie  liermtiueuUsche  Studie  zur  GöUUcüeu  Comödie. 

7»  At  ScttrtaiiiiiL 

Zu  den  schönsten  Partien  der  Göttlichen  Comödie  geliört 
QBBtratig  die  herrliche  Vision  des  irdifichen  Paradieses  in  den  leU- 
tm  GeBftngen  des  Purgatorio.  Zn^ch  gehört  dieser  Tbeil  zu 

den  wichtigstun  und  bedeutiiiii^breichsten  Abscbnitteii  des  Dautc- 
»chm  Gedichtes.  Mit  Ausnahme  der  xwei  einleitenden  Gesänge 
dsBselben,  welche  den  Schittssel  aom  ganzen  Gedicht  enthalten^), 
dflrfte  in  der  ganzen  Comödie  kaum  ein  Abschnitt  zu  finden 
sein,  weichem  eiiie  gleiche  Wichtigkeit  für  das  Ganze  zukäme. 
Biese  Seene  kann,  nie  mit  Recht  bemerkt  wurde,  der  Knoten* 
^nskt  des  CMkktes  genannt  werden,  da  die  beiden  Gnrod- 
elemente,  die  das  Ganze  durchdringen  und  tragen,  das  persön- 
hche  und  da»  aUgemeinei  die  Idee  und  die  Tendenz  in  ihr  un- 
■ittaibar  nach  einander  mr  Bvaehsinong  knnnDan^  Wie  aber 


^  VgL  BUdc,  die  beiden  ersten  Gelänge  etc.   Halle  18a2,  p  1 
Wegeie,  Dante  AIHghieri'ß  Leben  und  Werke,  2.  Aufl.  Jenal8«§, 
p.  501.    Vgl.  Erailiani-Giudici,  Storia  della  Vtt.  n  Uiana,  2.  ed.  Fi- 
rensa  186&.  I,  p.  204:  "Quuituiiqiae  vo|t»  oonudero  k  riferita  sc^na  m 

7» 
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das  ganse  Dante*sche  Gedieht  ein  danUes  und  viele  QeiieiiB- 

Tiisse  in  sich  berpjendes  ist,  !<o  koinint  diese  EigerischafL  auch 
der  in  liede  stellenden  Öcenc  iu  lH)liem  Grade  zu.  Es  ist  eine 
anendlich  schwierige,  vielleicht  geradem  nnldshare  Anfigabe,  in 
allem  Einzelnen  den  Sinn  zn  enträthseln^  wdchen  der  g^ale 
Dichter  iu  diese  grosse  Aiiegone  eingekteidet.  Selbst  einer  der 
grOndlichsten  und  yerdienstYoUsten  Dante-Kenner  iosserte  wk  > 
Tor  Kurzem  gegen  den  Vofiiaser  dieses  Anfinitaea  dahin,  es  wm 
ihm  iu  dieser  grossen  Allegorie  noch  Manches  recht  unsicher. 
Nach  einem  aolchen  Bekenntnisa  wird  ea  hamn  noch  der  Be> 
merkiing  bedürfen,  dasa  vorliegende  Arbeit  nidht  im  Entfenla- 
sten  darauf  Auspruch  machen  will,  alle  Räthsel  der  Anegorie 
lösen  zu  wollen.  Sie  will  weiter  nichts,  als  ein  einfacher  Ver- 
such sein.  Aach  weaentUcli  Keaea  will  nd  kann  sie  nicht  bie- 
ten. Sie  will  nur  die  grosse  Allegorie  etwas  eingehender  be-  ^ 
trachten,  als  bis  dahin  bei  den  Deutschen  geschehen^!,  boilte 
es  mir  hiebei  gelingen,  hier  and  dort  ein  FDnklein  lidit  an 
verbreiten,  an  der  einen  oder  andern  Stelle  ehien  neuen  Grand 
für  eine  vielleicht  sehr  alle  Ansicht  anzuführen,  so  wiu'de  ich 
den  Zweck  meiner  Arbeit  aht  erracht  betrachten. 

—  Die  Vision  des  irdischen  Paradieaes  aerftUt  bdcannlSeh 
in  zwei  Theile.  Der  eine  ist  rein  persönliclicr,  der  andere  da- 
gegen universeller  Natur.  Der  eine  ist  dem  Andenken  an 
Dante*8  JogendgeUebte,  der  andere  der  khrchHdi-poStiaito 

.steb.^a,  e  torno  a  cousiderarla  iu  relozione  del  luogo  dove  si  bUi,  e  tu 
»ffironto  ^le  tanie,  cui  per  totto  ü  cono  del  Po«XDa  richiama«i  di  con- 
tiavo,  MM  nü  Miida  nunagine  di  im  programma  in  pitinraa  in  eoi  lo 
.  aooorto  «Htm  Abbia  vohito  rappretoiftin  per  nmboli  vUb&i,  a  eoadi 
BM  «ome  in  «n  Mtn  It  idtt  fMirisH  a  lo  Soandinnto 

•priiMipak  d«ll*  opavm  intiirt.*' 

*)  ünt«r  dea  ItaUtDam  hat  bemden  Barelli  diaier  Partie  derC»* 
mddie  eme  anrfUffUalM  BagpraoliaBg  ywidswt  Yffi,  U  aOflgarii  drik 
dhrma  Commedia  dl  Da&te  Alighieri,  eeposta  da  Ttatoouo  BanOL  f1h«Bai 
1864,  p.  24!  293.  -  Die  Bekanntschaft  odi  dittMi  Baeba  TMaaka  iib 
dar  Gata  d«a  Bemi  (MaiBaraOi  Witia^ 
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Tendenz  seiaea  Oedidbles  gtwidmat  In  dem  eiDen  erüllli 
Dttte  sete  am  SdtaBe  der  Vita  NoOTa  abgelegte«  GelObda» 

von  Beatrice  Dinge  sagen  zu  wollen,  die  noch  vou  keinem  sterb- 
lichen Weibe  gesagt  worden,  in  dem  andern  vedolgt  er  seinea 
Zwack,  ikjm§sikj  die  in  dieiieM  irdiichai  Laben  aieh  .befindem 
wm  d^  Zustande  des  Elendes  zu  befreien  und  sie  zu  dem  Zu- 
stande der  Glückseligkeit  hiuzulUhren.  I^ort  ist  Dante  der 
SftBger  der  reiiiBten  and  edelaten,  aber  yergeiatigteB  iidiacbeii 
lieber  hier  tat  er  der  Prophet  aoner  Zdt,  der  mit  froaaaritgem 
poetischen  Seberblicke  Vergaogeniieit,  Gegenwart  und  Zukunft 
dorcbacbaut» 

Der  Diehtar  hat  diese  iwd  Theile  niclit  acliaif  ?on  einan- 
der getrennt.  Dieselben  hängen  viehueln  eng  zusammen  und 
graifea  vieifacb  in  einander.  i>er  ailegoiiacbe  Triiimptoig  und 
dnr  myadeclie  Wagen  dienen  asr  gröasan  Yerberrtichmig  der 
terklärten  Beatrice,  und  diese  spielt  hinwiederum  bei  dem  letz- 
tem, dem  bjfmboie  der  eodesia  mtiitam,  eine  selir  i)edeuteude, 
M  mftcbte  aagen,  die  erate  EoUa  Hier  begegnen  una  die 
lehlageodsteB  Steilen,  die  da  leigMi,  daaa  Beaftrioe  nicht,  wie 
vieiiach  und  auch  noch  in  der  jüugäten  Zeit  behauptet  wird, 
«M  hicBDo  aUegonache  Feraomfiealien,  aoiideni  dn  reellea  weitH 
Hthea  Weeea  ist,  das  einst  in  Fletsch  vnd  Gebein  auf  Erden 
gelebt,  —  und  hier  finden  sich  hinwiederum  Stellen,  die  es  un- 
lidersprechtich  beweisen,  daas  die  Beataee  der  D.  C.  niei^ 
UoB  Bante's  vetidirte  JngendgeliebtB  als  sddie  ?er8tellen  nnd 

bedeuten  soll,  soTideni  zugleich  auch  eiac  ullt'tjorische  Person 
ist,  ^  eine  Peraouifiottion,  sei  es  der  Theologie,  sei  ea  der 
nusn  Lehre,  aei  ee  des  wahren  Giaubens,  oder  sei  es  der 
geistiidien  Gewalt  der  Kirdie,  des  Wortes  Gottes  nnd  des  be* 
^ichäuüchen  Lebens  in  Einem. 

Es  moehte  nun  besser  sdhcinen,  diese  grosse  AU^ 
gode,  anstatt  deren  iswm  so  eng  siuammenhängende  Thdle 
von  Amnn4^  zu  trennen  und  einen  jeden  besonders  zu  behan- 
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ddB,  als  ein  anxertramlicfaei  Gaues  na  Auge  n  häsm.  Dies 
eu  thDn,  Ist  ndr  aber  dieemal  nidit  mögliclu  Daher  beechririw 

ich  mich  einstweilen  darauf,  nur  den  einen,  wichtigem  itiKi 
dankleni,  nftmlich  den  kirGfalicii-*polili8efaeB  Tiiail  deneUm  eiM 
eingehender  tu  beapmiieii.  VidkiiM  weide  kii  dan  ipii« 
auch  noch  eine  ähnliche  Besprechung  deb  andern,  mehr  persöo- 
üeiien  Theiles  der  poetiacben  Viaion  iolgeD  kaaan.  üebfi^n 
dürfte  ea  woU  auch  der  DnrchaiciitigkGli  und  Klaiiieifc  der  D»> 
steliiing  nur  förderlich  sein,  jewdlen  nur  das  Gleichartige  ins 
Auge  «1  lassen  und  sich  nicht  durch  Sätenhücke  auf  Asakm 
in  der  Besprechung  des  Zusammengehörenden  atdren  n  kam 
Da  aber  der  Dichter,  wie  allgemein  bekannt,  die  allegori- 
sohen  Bilder  und  Personen,  die  er  in  dieser  Scene  aoftretea 
Hast,  Eum  nicht  geringen  Thrile  der  Mblisdiett  Apocatjrpift, 
d.  h.  den  prophetischen  Visionen  Ezechiers  und  Daniel's,  beson- 
ders aber  der  johanoeischen  Apocaljpse  entnommen  hat:  m 
wM  es  anm  Verstindniaa  aeiner  AUegocie  nidlift  Idoa  Meadkl 

beitraguii,  sondern  auch  unerlassiich  sein,  jeweilen,  und  zwar 
genauer  als  von  den  Commentatoren  «i  geschehen  pflegt,  Mi 
die  «atlehnten  und  nachgealnatenlnbiiBch-apoealjptiaehenBUar 
zuiiickzagchen.  Damit  soll  aber  freilich  nicht  gesagt  sein,  dass 
die  allegoiischen  üildei'  und  Personen  bei  Dante  jedewr^^  die 
niBliche  Bedeutung  haben  mtesten,  nie  m  den  hiUiadiea  Vi- 
sionen. Es  wird  sich  im  Gegcntheil  zeigen,  dass  Dante  nidit 
selten  den  aus  der  biblischen  Apocalypük  entlehnten  Bildern 
eine  gans  anden  fiedaatnng  beigoiegt  niaaaB  nlll,  ak  A 
welche  sie  in  seinen  biblischen  Quelkn  unstreitig  haben. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gebe  ich  zur  Sache  selber 
Uber.  Die  betraffooden  Oea&nsa  (99^  32.  und  aa)  dea  Paqi^ 
torio  setze  ich  als  jedem  Leser  pe^cnwartii:  und  bekannt  vor«», 
und  werde  daher  mi^  Anlöhrungen  sparsam  sein'*).  Meise  Ab- 

*)  Die  dentscbcn  Citatc  aus  der  D.  C.  «iiul  nach  der  Uebersetzung  voi 
df^  Witte,  die  bibUiBohen  Citate  nadi  der  Uebenetrang  von  De  Wetic 
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sieht  ist  niclit,  die  Worte  des  Dichters  zu  wiederhuleu  uder  zu 
oMcMbaii,  KHMtora  dfto  Sinn  a  niebaD«  der  in  atlaen  Wor* 
tm  Teftogen  liegt 


I 

Das  Haaptbild  der  ganzen  Scene  ist  unstreitig  der  mystische 
Triiunphwagen.  Es  ist  die  Umgebung,  es  sind  die  Schicksale 
desselben,  was  die  Vision  darstellen  will.  Von  dem  richtigen 
Verst&ndniss  der  Bedeutung  desselben  wird  daher  das  richtige 
Verständniss  der  ganeen  Allegorie  abhängig  sein, 

Wie  der  Dichter  die  Symbole,  von  denen  er  den  Triuniidi- 
wagen  umgeben  sein  lässt,  aus  der  Vision  Esechiers  (Gap.  IX 
Danielas  (Cap.  VII)  und  der  Offenbarung  Johannis  (Gap.  I  und  TV) 
entlehnt  hat,  so  ist  auch  bei  dem  Wagen  eine  Nachbildung 
bibüsdier  Vorbilder  nicht  m  yerkennen.  Der  Triumphwagen 
wird  auch  sonst  bei  den  alttestamentlichen  Propheten  als  ein 
Bild  von  Gottes  Gewalt  und  Majestät  gebraucht  (vgl.  z.  B. 
Je&  06, 15.  Habac.  3, 8).  Aber  selbst  in  der  so  stark  benützten 
Esechielischen  Vision  fehlt  der  Wagen  nicht  ganz.  Ein  förm- 
licher Wagen  kommt  hier  freilich  nicht  vor,  dafür  aber  ein  liad 
oder  vielmehr  ein  riereiniges  Bad,  d*  h.  vier  Räder,  die  so  zu- 
sammenhängen und  ineinandergreifen,  ^^als  wenn  ein  Rad  üa- 
milten  des  andern  wäre*'  (Ezech.  1,  16).  Aus  diesem  vierfaltigen 
Rad  hat  Baute  ohne  Zweilei  die  Idee  seines  Triumphwagens 
genommen  und  Witte  hat  gewiss  richtig  gesehen,  wenn  er  zu 
Porg.  XXIX,  107  bemerkt;  'ilesekiers  "Rad,  welches  anzusehen 
war  wie  vier  Räder"  ^)|  ist  hier  zu  einem  Wagen  gewandelt" 

Allein  damit  ist  für  die  Enträthselung  des  Dante*schen 
Symbols  wenig  gewonnen.   Das  EzechieliscUe  Rad  dürfte  kaum 

^  Witte  führt  die  Stelle  oaeh  der  nnriebÜgen  Uebenetmiig  Im- 
thM^  en.  DiiMibe  h«Mt  iber:  r^yi^  v&rflioh;  *Hiaßk  leuwii  rier 
Oerfohtefü."  De  Wette:  moh  aciaen  vier  Formen. 
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etwas  anderes  sein«  als  das  Bild  der  göUliclien  WeUregiening. 
Dasselbe  ist  vier&ch,  um  anzadeuten,  dass  die  göttKelie  Begw- 

lun^^  alle  vier  Weltgegendiii  umfasst;  —  es  besteht  aus  vier  in- 
einandergreifenden Rädern,  weil  das,  was  Qott  tiiut,  oft  den 
Anschein  der  Verwiriung  hat;  aber  diese  vier  lanfioi  zusammen, 
weil  die  göttliche  Regierung  bei  all  ihrem  noch  so  verschieden- 
artigen Wirken  stets  nur  Ein  Ziel  verfolgt;  das  Rad  ist  mit 
Augen  besetzt,  weil  Gott  bei  seiner  Regierung  der  Welt  alles 
sieht  inid  beobachtet;  das  Rad  ist  von  dem  Geiste  der  Thiere 
eifüUt,  denn  die  Thiere  sind  ein  Bild  der  £ngel,  deren  sieh 
Gott,  nach  alttestamentlicher  Anschauung,  bei  seiner  Weltregie- 
rung als  seiner  Diener  bedient,  die  seinen  Willen  ausführen. 

£s  leuchtet  nun  ein,  dass  wir  damit  bei  dem  Dante^schen 
mystisdien  Wagen  nichts  anfangen  können.  Wir  haben  schon 
hier  ein  Beispiel,  dass  der  Dichter,  wenn  er  auch  die  biblischen 
Bilder  entlehnt,  ihnen  doch  eine  andere  Bedeutung  beilegt 

Fragen  wir  nun  nach  dieser  Bedeutung  des  Dante'sdieB 
Iiiiiinphwagens,  so  begegnen  uns  verschiedene  Erkliiningen. 
Bald  soll  er  ein  Bild  des  Reiches,  bald  des  römischen  Stuhles, 
bald  der  Kirche,  bald  der  Kirche  und  des  römischen  Stuhles 
und  bald  wieder  der  neuen  Kirche  sein.  Welche  von  diesen 
Erklärungen  kaim  nun  mit  grösserem  Recht  darauf  Anspruch 
machen,  die  richtige  zu  sein? 

Die  Ansicht,  wonach  der  Wagen,  auf  dem  Beatrice  thront, 
ein  Bild  ''des  Reiches  im  weitesten  Sinne"  sei,  ist  meines  Wis- 
sens nur  von  Hermann  Grieben*)  vertreten.  Obwohl  es 
nicht  zu  leugnen  ist,  dass  sich  für  diese  Erklärung  manches 
sagen  liesse,  so  müssen  wir  sie  doch  gleichwol  für  eine  durch- 
aus irrige  halten.  Versuche  man  es  doch,  diese  Erklärung 
coDsequcnt  durchzufuhren,  daö  Unrichtige  und  Unmögliche  der- 


*)  Tgl.  Dante  AlÜghicn.  Studie  von  Dr.  licrmaun  (irieben,  JÜotn 
1865,  pg.  f. 
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mUmb  dOffte  ndi  dann  mllekbt  t<«  selbst  eigelml  Wir 

wären  wirklich  sehr  begierig  zu  hören,  wie  bei  dieser  Ansicht 
üe  im  XXXII.  Gesang  geschilderten  Schicksale  des  Wagens 
§dämM  wHiden.  Ob  da  keuie  BentimgeD  Torkamea»  weiche 
"gesucht*  wären  und  "dem  Sinne  offenbar  Gewalt  anthun"  wür- 
den, —  ob  nicht  vielmehr  Deutungen  nötbig  wärei,  die  in  das 
Gebiet  dies  Abanrden  gehörten,  —  darüber  mögen  tiefere  Ken- 
ner nriMlen. 

Die  Erklärungen,  wonach  der  Wagen  ein  Bild  der  neuen 
Kircbe,  oder  aber  daa  DoppelbiU  der  Kirdie  nnd  dee  röndecbea 
Stobles  sein  soll,  stehen  aneb  sehr  vereinzelt  da')  und  dürften 
ächweriich  vielen  Anklang  üadcu.  Die  eine  ist  zu  unbestimmt, 
die  andere  Tennengt  Dinge  miteinander,  die  scharf  nnter- 
aehieden  wate  raftsaen.  Was  ist  mit  der  "nraen**  Kirche  ge- 
meint? Ist  es  die  eccleäia  müitans?  Welche  ist  dann  aber  die 
alte  Kirdie?  Oder  ist  es  die  eciteia  triomphanB,  wie  der  Ana- 
drack  (vgl.  Oifedb.  21, 1)  nur  hefoaoi  kann?  Ab«r  wird  denn 
diese  auch  solche  Scliicksale  zu  erleben  haben  wie  die,  weiche 
der  Dante'sche  Wagen  (Fug.  xzxu)  odebt?! 

Bei  Weitem  die  meisten  nnd  bedeutendsten  Ausleger  der 
D.  C.  theilen  sich  in  die  zwei  noch  übrigen  Erklärungen.  Auf 
den  römiaehen  Sttdü  deuten  den  aUe(|oriaehea  Triomphwagsa 
BeBvenuto  da  Imola«),  Biagioli,  B.  Bianchi,  Fraticetli 
IL  a.  Am  cousequentesten  ist  diese  Ansicht  von  Bareil i  durch- 
geführt Mit  der  den  Itaüeuem  eigenen  ZuversiehtUchkeit  im 
Bebanpten  ?eB  Dingen,  die  ni<^  eben  immer  sieher  sind,  sagt 
er,  der  mystische  Wagen  "kunne  nichts  Anderes  sein  als  der 
röiiüBche  Stnhl,  Haupt  und  Lehrer  aller  Kirchen"      Aber  mit 


^  Auf  die  neue  Kirche  wird  der  V^Tagen  von  Kannegietser,  »uf 
die  Kirche  und  den  päpatlichen  Stuhl  von  Streckfuss  gadtntet  (vgi.de« 
Anmerkungen  zur  D.  C.  an  der  betreffenden  ateile). 
")  E.l.  Tamburini,  II,  p.  57i. 
')  Bareili,  a.  a.  0.  p.  I&l. 
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der  (^«icbea  ZayeniciitUcbkeit  bebaoptet  ein  anderar  ItalieMr, 

es  unterliege  keinem  Zweifel,  dass  der  Wagen  ein  Bild  der 
Kirche  sei^^).  Für  diese  letztere  Au&icikt  habea  sich  auch  die 
meisten  Analeger  ansgesprochen^^)  nnd  sie  liat,  wir  actoü 
werden,  wohl  auch  das  Meiste  für  sich. 

Vorerst  beoierlten  wir,  dass  diese  beiden  Ansichten  sehr 
nahe  verwandt  sind  nnd  euiander  keineswegs  contrsdictoiiBeli 
geguiiu herstellen.  Man  kann  sairen.  dass  die  Vertreter  dersel- 
be darin  einig  sind,  den  allegorischen  Wagen  als  das  Symbol 
der  Kirche  aafisofassen^  nnr  dass  sie  den  Ansdraek  '^Kinte* 

nicht  iin  nämlichen  Sinne  nehmen.  Derselbe  wird  bekanntlich 
in  einem  eugeru  und  einem  weitem  Sinne  gebraucht  Ifach 
dem  einen  reden  wir  von  der  Kirche  hn  Gegensats  xnn  Statt, 

nach  dem  andern  gehört  der  christliche  Staat  auch  zur  christ- 
lichen Kirche.  Demnach  wäre  die  Frage ,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  die:  ist  der  allegorische  Wagen  das  Symbol  der  Kircbe 
im  engern  oder  im  weitem  Sinne  dieses  Wortes? 

Ob  die  Erklärung  eines  einzelnen  Punktes  eine  richtige  sei 
oder  nicht,  dies  wird  sich  daraus  ergeben,  ob  de  tarn  GsuMi 
und  zu  jedem  Einzelnen  passt,  ob  sie  keine  gesuchten  und  ge- 
zwungenen Deutungen  nothwendig  macht  Prüfen  wir  nun  die 
beiden  in  Frage  stehenden  Ansichten  nach  diesem  Kane«,  sa 
wird  das  Ergebniss  wohl  eher  zu  Gunsten  der  Deutung  des 
Wagens  auf  die  Kirche  im  weitem  Sinne  dieses  Wortes  ana- 
ftülen. 

Dass  einige  Züge  auf  den  römischen  Stuhl  eben!?o  gut  wie 
auf  die  Kirche  passen,  l&sst  sich  2war  nicht  leugnen.  Dies  ist 


Emiliani-Giadici,  Storia  dclla  lett.  it.  2*  ed.  I,  p.  205. 

So  z,  B.  Jacopo  dellft  Lana  (ed.  Srnrnbflli,  B  'lnfTnfi  IftfJA  II, 
p.  346),  P  hi  la)  et  h  0  ,  Witte,  Kopiscb  (z.  d.  bt.),  Kuth  (öludien,  p. 
151),  Bahr  (Vortrage,  p.  UiS),  Picchioni  'D*^!  pon^n  allp?Tonro  ec.  delU 
D.  C.  Basel  1857,  p.  64),  A.  Fischer  (Dk  Tb^ologi«  der  D.  C  ^öa- 
eben  1867,     lOS)  n.  s.  w. 
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bmnites  der  Fall  bei  dem  endlidieii  Scfaickaai  des  WagenSi 

da  uiUiiüch  der  lüese 

löste  voll  Verdacht  und  zomif^ 
Daa  Ung^thüin  und  schleppt'  es  in  den  Wald 

So  weit  btnciii,  das^-  dieser  mich  vom  Anblick 
Der  Uare  und  des  neuen  Thiers  befreite, 

Alleiii  die  meisteD  Züge  sdidnen  ndr  doch  m  dieser  Deutung 

nicht  stiniincn  zu  wollen.  Wer  unbefangen  die  Schilderung 
im  Gesänge  xzzu,  109 — 135  liest,  der  wird  dabei  schwerlich 
an  deo  rSmfedieii  Stahl,  sondern  wohl  eher  an  die  ganse  Kirdie 
denken.  Dazu  liefert  die  Stelle  V.  129  einen  positiven  Beweis 
fQi  diese  Ericlänmg.  Sobald  der  Wagen  mit  des  Adlers  Ge- 
ieder  sich  bereichert  mid  geschmflckt  sieht,  da 

Wie  aua  der  Brost,  die  bitter  sich  beklag'et, 

So  kam  vom  üifuiael  mne  Stimm'  und  »apte: 
Wie  bittt,  meiu  Schilf  lein,  übei  du  beladen! 

Vm  wem  diese  ffinnnetaatimme  augegasgan  sei,  ist  von  wenig 

Bedeutung,  obschon  das  Natürlichste  ist,  dieselbe  als  eine  Stimme 
Gottes  oder  Christi  zu  nehiiMMk  Worattf  es  hier  aber  an> 
hoiBant,  das  ist  der  Ansdraek:  noeMdla,  mit  wekhem  der 
Wagen  bezcit  huet  wird.  In  der  symbolischen  Sprache  des  AI- 
terthiuos  und  des  Mittelalters  wird  die  Kirche  sehr  i^äiifig« 
der  rftmische  Stnhl  aber  meines  Wissens  niemals  mit  einem 
Schifflein  verglichen.  Wollte  demnach  Dante  uiilc-r  dem  Bilde 
das  Wagens,  den  er  ein  Scluff  nennt,  etwas  Anderes  als  die 
christliche  Kirche  symboUnren,  so  wftrde  er  ihm  damit  einen, 
besonders  für  seine  Zeit  >.vhv  iiro führenden  Namen  beipelee^t 
habeiL  Wenn  seine  mittelaltcrüchen  Leser  den  allegorischen 
WagM  dudi  eine  Hunmelastimme  **mein  Mattkm^  nean» 
hörteil,  so  mussten  sie  dabei  nach  damaliger  kirchlicher  b>ui- 
balik  an  die  iürche  Ghiisti  denken. 

leh  ttber^Bha  andere  Grttnde,  die  lltar  dlsse  AnAhasang 

sprechen,  da  es  zu  weit  führen  würde.  Einiges  wird  noch  im 
Veriaoie  der  Be^rechnng  bertilurt  werden  mttssan.  Besonders 
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wird  die  riehtigs  Eridänmg  der       Bider  des  aUagoiMMi 

"Wägeiis  die  tFnmöglichkdt  jeder  mdern  Dentmiiit  nur  Edieii 
zeigeu.  Für  ji  tzt  berühre  ich  nur  noch  einen  einzigen  Pmikt 
Wäre  der  Xiiumphwagen  das  Symbol  des  romisdieii  Stalh 
les,  so  mflssten  wir  denn  doeh  fragen,  unter  wektaii  der  im- 
geiülirten  Bilder  die  Kirche  zu  suchen  sei?  Barelli  wiii  l-n 
g^lUkbeii  Wald  auf  die  Kii«he  denten.  So  viel  icli  sebe,  stekl 
aber  Barelli  nrit  dieser  Dentmig  lieiiilidi  alML  Alle  iltn 
und  neuem  Gonunentatoreu  stimmeu  im  Grunde  der  sciiuu  vom 
Laneo  gegebenen  Eiiüämng  bei,  wonacb  der  gottbche  WaU 
der  Anlmtbalt  der  Tugend  ist  Zndem  vermag  ich  in  der 
Ziehung,  in  weicher  der  Wagen  zum  Walde  stebt,  die  Beziciiuug 
des  rdmiscben  StoUes  lur  Kircbe  nicbt  bennsBiifindeB.  Femv 
kann  der  Stelle  Purg.  xxix,  22  fg.  bei  dKeser  Deotnng  kern  reck- 
ter  Sinn  abgewonnen  werden.  Wie  nanilich  Dante  die  Seligkeit 
des  gdttbcben  Haines  sn  koelen  beginnt,  Idhlt  er  akb  ged» 
gstti  doi  Nl  der  mien  Mensdien  an  beklagen:  ! 


Usd  durch  die  lichMrfülltc  Lufl  hin  strömte 
Gar  süsse  Melodie,  so  dass  mein  Eifer 
Eva's  Vermessenheit  mich  schellen  liess, 

Die,  wo  gehorsam  waren  Erd'  und  Himmel, 

Ein  einzeln  Weib,  und  eben  «smi  geschaffen 
Das8  cLwüS  ihr  verhüllt  sei  nicht  ertrug j 

Denn,  hatte  folgsam  sie  die  Hüll'  ertragen, 
So  wären  jene  namenlosen  Wonnen 
Mir  früher  und  auf  längere  Zeit  geworden. 


Der  nichaie,  bncbst&biicbe  Sinn  daesor  Worte  liegt  aal  dtf 
Hand.  Soll  aber  damil  weiter  reia  nicbla  ansgespro^en  soii 

als  der  (triviale?)  Gedanke,  dass,  wenn  Eva  nicht  gesündigt 
bitte,  der  Dicbter  sein  Leben  steta  im  iidiBcban  Vmäm 
fsriebt  beben  wtiHe?  Man  nmss  den  Bicfaler  war  ssbr  ob«^ 

flächlich  kennen,  um  dies  behaupten  zu  wollen.  Der  tiefere 
äian  dieser  Worte  eigibt  aber  m.  £.  ent  dann,  weno 
wir  im  Walde  das  allegoriscbe  Bild  dar  idealen  Welt, 

wie  t>ie  sich  der  Dichter  lu  seinem  Geiste  gescj^affien,  erblickea« 
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Wk  sich  Dante  seine  ideale  Welt  vorstellte,  wird  iiiei:  uidii 
aiUUg  Min  BWEafikbren;  smae  Sdiriftm,  inabMondere  das  Bttch 
de  MofKtrdna,  zeigen  6§  Eiir  GenOge.  Erinnere  man  sich  nun 
an  das,  was  Dante  sclioii  vor  seiner  Vet*bannimg  in  dem  von 
Faitflikämplm  bewegten,  von  FarteileidflBflGiiaftan  etiUtoi  Fkk^ 
ratz  erl^  babea  wird,  —  erinnere  nutn  eich  femer  an  das 
üngiftck,  weiches  die^e  Paitähador  über  ihn  bradUen,  —  er- 
wlgB  nuBi  wnÜnTi  wie  Dnate  diese  Ziatinde  m  dn  Miegw» 
MtttniBS  swiecben  Kciserthnm  und  Papsttfavm  ableüeto  nnd  lete- 
tem  die  üauptäcliuid  daran  beiniaäs,  —  erwäge  man  eudiicli, 
nk  efi  indem  er  bier  Efa'e  «nd  spAter  (xxzn»  37)  Adam's  Un- 
geboTMun  erwilmt,  das  Verhalten  des  rtadsdien  Stnhles  dem 
Kaiserthum  gegenüber  geisäeiu  will:  so  durtte  die  angeiuhrte 
ateUe  ein  neoee  liebt  gewinnen.  Der  (eUe^ofludie)  Sinn  der- 
•eiben  wäre  denn  etwa  folgender:  Ale  idi  da  einen  Vorecbmaek 
des  seligen  Lebens  gemessen  durfte,  das  dem  Menschen  iu  der 
Welt  bereitet  w&re,  wenn  ihr  Zustand  den  ideale  enttprielMb 
da  beweg  nrieh  gerediter  Elfer,  die  Vermeasenlieit  des  r5nii- 
sciien  Stuhles  zu  schelten,  der  durch  seinen  Ungehorsam  gegen 
den  Kaiser,  dorch  seine  Herrschsocbt  und  dorcb  seinen  Stoks 
die  Sdnld  Ist,  dsas  der  Zustand  der  Welt  lange  nidit  so  ist, 
wie  er  sein  sollte,  —  dass  der  Mensch  in  dieser  so  bebciiaüe- 
■en  Weit  niebt  gUtcldieh  sein  hnun.  HAtte  sieb  der  rOmiaetae 
StuU  gegen  den  legittmen  Kiieer  geheisein  erwiesen,  bitte  er 
nicht  das  Beispiel  der  ersten  Eltern  befolgt,  die  da  ''wollten 
eein  wie  Oott**,  dann  wäre  mir  dieses  Glück  edm  frtther  und 
anf  Ungere  Zeit  in  TheU  geworden.  —  Ob  dieser  Gedanke  der 
ganzen  Anschauung  Dante  s  entspricht,  dies  dürfte  von  denen, 
welcbe  seine  Schiüt  aber  die  Monarcbie  kennen,  wokL  nicht  in 
Zweiflei  gezogen  werden. 

Nach  allem  diesem  dürfte  es  wohl  nicht  ungerechtfertigt 
oder  wülkflriich  ersdieinen,  wenn  wir  uns  in  der  Deutunt^  des 
flUesooteben  Wjigans  der  Mehnahl  der  Ausleger  nnachBeeM» 
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xmd  ihn  als  das  Symbol  der  cliristlielieii  Kirche  fuM 

Sofern  aber  der  römische  Stuhl  dub  Haupt  uud  gewiäsermaMMi 
d«r  Bepräieolaiit  der  Kirche  ist,  wnd  die  Deatang  deeWiiM 
auf  demdben  sdhetveistliidiidi  nicht  «bsofait  anagOBeUeam 
Allein  Kirche  uud  römischer  Stuhl  dürfen  doch  nicht  ohne  Wei- 
teres identiikirt  wefdan.  iat  letaterer,  wie  Barelli  akh  aa^ 
drfiekl;,  das  Haupt  und  äer  Lduer  aller  KirAeii,  ao  nt  idi 
Benif^  Bestiiiiiimng  und  Amt,  die  gesammte  Kirche  zu  tiibren 

wir  nicht  im  Wegen  aiibiit 
aendem  in  aeinar  Deiehael  daa  BOd  dea  rtasiachen  8taUai 
erblicken  müssen'*).  Diese  Deutung  entspricht  m.  E.  dfim 
von  Daate  gebraacbten  Bilde  auf  daa  Allergenanaete.  Bio  Bo- 
atjaWHnig  dar  Mchael  iat,  den  Wagen  m  lanben»  wie  die  Be- 
stimmung dos  piipstlicheu  Stuhles  die  ist,  die  Kirche  zu  len- 
ken. Zudem  iat  es  wohl  auch  ueht  ohne  Abaidit  geachitMB, 
wenn  Bsnte,  ttth,  4^—51,  nidit  mehr  dea  AmdndB  canv 

ßich  bedient,  sondern  sagt: 

E  ToUo  «I  temo  eh'  egli  avea  tinto, 
Tnamio  «1  jßh  deUa  Tedm  ftMc»; 
E  «loel  di  ki    lei  baoiö  iegKto 

Man  laaae  ja  nicht  ausser  Acht,  dass,  obwohl  der  Greif  doch 
den  genaen  Wagen  geaogen  (tirato),  Dante  hier  glaichwaU 
nur  von  der  Deiehael  (temo)  redet.  Ist  das  wohl  ohne  Ah- 
aicht  geschehen  V  üei  einem  aaderu  Dichter  mochte  diaa  auiiisig 
aein;  bei  einem  Dante  aber  gewiaa  nidit  — 

Der  ßiegeswagen  ist  *hmheiid  auf  rwei  Rädern"  (in  su  dai 
rote).  Wie  bei  allen  übrigen  Symbolen ^  so  sind  auch  luer 
venchiedane  Dentnogen  wandht  weaden.  Der  JUanee  mM 
in  den  zwei  Bidim  daa  thätige  uud  das  beschaufidia  L»> 


So  auch  Brnih,  StudiMi,  PhiUlatbea,  sr  nxa, 

61  (II,  p.  292). 

r)ie  Anführungen  aus  der  D.  C.  in  der  Gmndspraclie  Bind  stt'ts 
nach  4am  Toxto  von  K.  Wilte*t  kntmbar  ftnifibn  (nnrim  IftOT. 
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bM  M>   Dia  ntaUche  Deatoog  kdirt  M  Bambaldi  niedsr, 

nur  ist  dieser  uiisiclier,  indem  er  zugibt,  die  zwei  lUider  können 
auch  auf  das  jüdische  und  auf  die  keidiüschea  Volker  geUeutet 
iravdai  Der  OUimo  deutet  sie  hiam^  mI  daa  alte  and  . 
neue  Testament,  jenes  zur  Linken,  dieses  zur  Rechten;  diese 
ikiutuiig  kehrt  auch  hei  vielen  Neoani,  Br.  Bianchi,  l'rati* 
celii,  KannegieaaBr,  Btraekfaaa,  BAhr,  wieder,  wAbread 
hingegen  Philalethes  die  zwei  Räder  als  Symbole  von  Schrift 
und  Ueberlieferung,  worauf  die  Kirche  sich  fitlitzt,  auffasst. 
ütei»  die  Schiift,  daa  aHte  and  daa  oeoe  TeateiMnt,  fiiad  be» 
reite  in  den  den  Triumphwagen  begleitenden  und  ihm  voran- 
galienden  odar  nachfolgenden  symbolischen  Personen  und  Thie- 
len abgebildet,  and  gewiae  bat  Daote  aiebt  awei  vcvacbiedene 
Arten  von  Symbolen  gebraaebt,  am  die  nftmliche  Sache  anzu- 
ikuteu.  Zudem  iiu»st  sich  schwer  begreifen,  warum  der  iJiciiter 
jooLD^  t^  ae  an<drflckiich  beteati  da«  beide  Uder  aieb 
mit  den  Federn  des  Adlers  fibonogen.  Diea  kdmite  denn  dodi, 
weder  vom  alten  und  neuen  Tefitaatent,  noch  auch  vom  activen 
and  coatenipiativen  Leben  geaagt  wevdenl  £her  lAait  gicb  neeb 
BarelH^a  Deatang  bören,  wonadi  die  iwd  Bider  die  beiden  • 
Kirchen,  griechische  und  kteimsche,  bedeuten  aollen.  Indesa 
kann  kh  doch  nicht  lecbt  begreifen,  wie  man  sagen  kann,  der 
rtaiscbe  Stahl  sei  anf  der  latolnucheB  and  griechischen 
Kirche  ruhend.  —  Witte,  in  den  höchst  lehrreichen  Anmer- 
kungea  sa  seiner  Uebersetiai^  der  D.  dentet  die  swei  Bir 
der  anf  die  zwei  Waffen,  darcb  welebe  die  Kirche  fiber  ihre 
Widersacher  triumphirt:  Liebe  und  Lehren  die  der  Dichter  dann 
im  Paradieae  (zu,  106)  hu  den  zwei  Heiligen,  Frandscns  and 

1«)  Ed.  Scarabelli,  II,  p.  346:  "£Uo  introduce  un  carro  tion  du« 
rnote,  eioeom'  e  detto,  lo  quale  figara  la  Chi«M  di  l>io  fondate  «mm  dm9 
vite,  V  uua  attiva,  1'  altra  contemplativa.^' 

")  Bei  Tamburini,  II,  p,  574:  "quali  dne  niote  possouo  ritenersi 
figurare  la  viU  aUiva  e  oo&tamplaUva,  ovvero  due  popoU  abniioo  e 
geoUle,'' 
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Domioicus,  verkörpert.  Ätteiii  auch  diese  Deatung  edieint  mir 

eiiiigcii  BedeiikLii  zu  unterliegen.  Vorerst  werden  wir  das  Bild 
der  Lehre  iiiclit  iu  dm  einen  Ead,  sondern,  wie  fiich  dies  be- 
•  sonders  aus  Purg.  xxzn,  119  ^  ergibt»  in  Beatrice  sa  sndwa 
haben.  Sodann  spricht  xxxii,  13^>  fg.  auch  gegen  diese  Deu- 
tung, indem  es  sich  schwerlich  erklären  liesse,  wie  der  Dichter 
sagen  konnte,  Liebe  ond  Lehre  hfttten  sich  mit  den  Yom  Adler 
geschenkten  ledern  überzogen.  Wollte  man  aber  sagen,  in  der 
letzterwähnten  Stelle  sei  die  Verkörperung  der  zwei  Waffen  als 
bereits  geschehen  zu  denken,  so  wOrde  man  damit  dem  Dichiv 
einen  doch  etwas  starken  Anachronismus  zur  Last  legen.  Dem- 
nach dürfte  es  wohl  nicht  als  Anmassung  gelten,  wenn  ich  eine 
neue  Deutong  su  yersuehen  mur  erbinbe. 

Ist  der  Triumphwagen  das  Symbol  der  christlichen  Kirche, 
so  werden  wir  uns  nach  der  mittelalterlichen  Lehre  über  die- 
selbe nmsefaoi  mOssen,  wenn  wir  die  Dantelschen  Bilder  ridMg 
deuten  wollen.  Nun  theilt  aber  Hugo  von  Set.  Victor*^)  die 
ganze  Kirche  in  zwei  Hälften  oder  in  zwei  ^^Mauem  ' :  die  Laien 
nnd  die  Kleriker.  Jene  bilden  die  linke,  diese  die  rechte  Seite. 
Es  wird  also  wohl  nicht  zu  weit  gesucht  sein,  wenn  wir  in  dieser 
mittelalterhcheu  Eintheilung  der  Kirche  den  Schlüssel  zur  Den- 
tang  der  swei  „Räder*'  bei  Dante  m  finden  glauben.  Die  swei 
Räder  gehen  demnach  auf  die  zwei  Theile  der  christlichen 
Kirche,  oder  auf  die  zwei  Staude,  welche  dieselbe  bilden,  — 
der  geistliche  Staad  wid  der  Laienstand.  Bd  dieser  Devtaag 
erst  wird  es  m.  E.  vöUig  klar,  warum  Dante  in  xxxii,  1^9  su 
besonders  hervorhebt,  dass 

Das  ein*  and  and're  Rad,  die  Miehtel  auch 
Bedeoktea  licli  damit  in  aalebar  Sefanelle 
Das»  linger  wohl  den  Hand  ein  Seuber  aolhili. 


**)  De  sacrameütis  I.  II.  F.  III.  Vgl.  A.  Li  ebner,  Hugo  von  Set. 
Victor  und  die  theologitchen  Rioktungen  leiner  ZeiL  Leipiig  ISSS,  F> 
445  fg. 
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Die  Gier  nach  ndisclieiu  BLiitzthum  und  weltlicher  Macht,  will 
Dante  sagea,  bemächtigte  skb  der  gausen  iurche,  des  den» 
lovold,  als  anch  der  Laien  (das  em*  «nd  and'te  Bad),  sowie 
des  römische n  Stuhles  (die  Deichsel  auch).  Desgleichen  wiid 
bei  dieser  Deutung  erst  recht  deutlich,  wai  um  der  Dichter,  bei 
tan  afleh  nUdit  eia  Wert  abaklitdos  da  afeeht,  die  diel  theoU>* 

gischen  Tugenden  um  das  rechte,  die  vier  moralischen  um 
das  linke  Ead  tanzen  lässt.  Oder  wäre  es  etwa  ein  unge« 
nstanter  Gedanke,  dass  die  theologischen  Tagenden  YonQgli«^ 
den  Glems,  d.  h.  die  Theologen  zieren  sollten  ? 

Im  Anfang  und  bis  er  die  Deichaei  an  den  aU^riachen 
Binm  gelnindfln  hat,  wiid  der  Wagen  vom  Greifen  gesogen. 
Obwohl  in  der  Deutung  desselben  alle  ältem  und  die  meisten 
neuern  Erklärer  einig  sind,  so  hat  es  gleichwohl  auch  hier  an 
wnnderiichen  Deatnngen  nicht  gefehlt  Nach  Grieben  der 
Greif  *^die  doppelte  Führung  des  Menschengeschlechtes  zu  irdi- 
scher und  zu  himmlischer  GlüdLseligkeit  durch  Kaiser  uud 
Bspst**  ^  gestoben,  dass  mefaie  Capadtftt  nidil  hin* 
reicht,  um  zu  begreifen,  wie  der  Diditer  von  dar  doppelten 
Führung  des  Menschengesehlechts,  d.  h.  vom  llaiser  und  Papst 
sagen  konnte  (zzxi,  81X  sie  seien 

9olm  una  perion»  in  äue  nature. 
Ferner  will  es  mir  doch  scheinen,  als  würde  sich  diese  doppelte 
Fllbmng  in  jeder  Hinsicht  besser  nnd  beaeichnender  durch  ein 
Doppelgespann  als  durch  ein  ammal  frtMcifo  haben  darsteUen 
laasen.  Auch  bliebe  mir  dabei  der  -Adler"  rein  unverständlich, 
nnd  endlich  mftaete  der  Zwiespalt  zwischen  Kaiser  und  Papst 
dnrdi  eine  Trmung  der  swei  ^Hiatnre^*  des  Greifen  angedentet 
werden.  Kurz,  diese  Deutung  kommt  mir  so  gesucht  vor,  dass 
icb  sie  nnr  als  eine  WonderUdikdt  ansoseben  vennag,  —  eine  . 
Wnaderikhkeit,  welehe  die  ganse  Allegorie  kn  höchsten  Giade 


>^  R.  Ori^beD,  a.  a.  0.  70. 
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verwirren  wflrde.  Wer  Dante  ohne  VoreiDgenommenfaeit  IM, 

der  dilrfte  schwerlich  aut  bolcbe  Deutuiigeu  gerathen. 

Eine  andere,  von  der  gewöhnlichen  ebenfalls  abweichende 
Erklärung  des  Greifen  hat  Barelli  gegeben.  Der  Greif  itt 
nach  ihm  der  Papst,  oder,  wie  er  sich  gleich  darauf  bestimiuter 
ausdrückt»  das  Dante'sche  Ideal  des  Papstes  Wie  aber  der 
Papst  *Mn  gewissem  Sinne  doppelter  Katar"  sein  soll,  kann  uk 
hinwiederum  nicht  recht  einsehen.  Desgleichen  bleiben  mir  viele 
Züge  der  grossen  Allegorie  trotz  Barelli's  unleugbaren  Schaxi- 
sinns  bei  dieser  Deutung  des  Grdfen  rein  unbegreütidL  Mödh 
ten  sich  doch  die  Ausleger  vor  der  eitlen  Sucht,  zu  den  schon 
bekannten  auch  noch  neue  Erklärungen  hinzuxulägenf  etwas 
mehr  hüten  1  Sie  würden  dann  auf  derartige  Wonderiidikeitea 
nicht  so  leicht  gerathen  und  die  Wissenschaft  würde  dabei  n» 
gewinnen.  — 

Die  bereits  vorhin  angeführte  Stelle  ans  xxu,  81  ist  flr 

einen  Jeden,  der  die  kirchlich -dogmatische  Terminologie  auch 
nur  flüchtig  kennt,  entscheidend  und  lässt  keinen  Zweifel  über 
die  allegonsdie  Bedeutung  des  Greifen  sn.  Das 

Ch'  e  sola  una  persona  in  due  natore 

ist  der  terminus  technicus  für  die  Bezeichnung  Jesu  Christi,  des 
Gottmenschen.  Es  ist  als  hatte  Dante  in  diesen  Worten  mit 

einer  fast  ans  Aengstlicht-  grenzenden  Genauigkeit  die  Chalcedo- 
nische  Formel:  iva  xai  vbv  cc^nov  XQMbv  Itbts  Ävifum^  fum- 
ytvrj  Ix  9vo  tpv6Hav  (nach  anderer  Lesart:  iv  9vo  q/v^tot»)  an»- 
drücken  wuiicn.  Ibt  doch  sogar  der  Ausdruck:  *4n  due  natuie" 
eine  wörtlich  -genaue  Uebersetxung  des  Chaloedomscken:  due 
qfv6$öivJ  Da  darf  man  also  wohl  fragen:  Qmd  adhnc  egemvi 
testibus? 

Wir  bleiben  demnach  bei  der  alten  und  allgemein  als  heu- 
tig anerkannten  Deutung  stehen.  Der  Graf  ist  das  Sjabdl 
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Jesu  Christi,  des  Mensch  gewordenen  Gottessohnes.  Durcli  die 
doppelte  Natur  de^  Wundervogids  wird  die  geiieuuuisä volle  Ver* 
buMiimg  der  g<^tUicben  niid  menscbUeiien  Natur  beieidiiitt 

Die  (ilioder  waren  (iold,  80  weit  des  Vog'^'ls 
Geatait  ging,  aber  roth  und  weiss  die  «ndreu. 

Gold  tun  cBe  Erhabenheit  ttnd  Tortrefflicbkeit,  Weiss  mid  Both 

aber  tnn  das  Unschuldige,  Lieberfiillte  seines  Wesens  anziulou- 
ten;  Gold  die  göttliche,  weiss  und  reib  die  menschliche  Natur 
ChrfatL  Bei  dem  Ausdruck: 

schwebte  vielleicht  diui  Dichter,  wie  schon  Vcnturi  luul  datm 
Pbiialethes  und  Witte  bemerken,  die  Stelle  des  Uobenliedea 
(t,  10)  vor:  ^'Meiu  Freund  ist  weiss  und  roth,  heryorgünzend 

vor  Tausenden  '.  — 

Eüo  tendea  in  su  i'  uaa  e  V  alti  ale^ 

wohl  eine  Andeutung  darauf,  dass  das  ganze  Leben  des  Herrn, 
seia  gauzes  Thun  und  Lassen  stets  nach  oben  gerichtet  wai* 
und  er  auf  das  AilervoUkommenste  jene  Ermahnung  befolgte, 
die  er  den  Seinigen  gab:  '^Traditet  am  Ersten  nach  dem  Reiche 
Uottes  und  nach  seiner  ücrecbtigkeit.''  Dieses  Gerichtet:^ 
nach  oben  war  aber  bei  Christo  in  ukk'  Yollendetem  Maasse 
vorhanden,  wie  es  kein  Sterblicher  erreichen,  ja  nicht  einmal 
recht  begießen  kann.  Hierauf  scheinen  sich  mir  die  Worte  zu 
bAzieben! 

Sie  Tagten  weiter  auf  alt  meine  Blicke. 

Wenn  dann  der  Dichter  sagt: 

Er  streckte  zwischen  jener  Streifen  niittl0r*n 

Und  drei  und  drei'n  nach  oben  seine  Flüge), 
»So  durss  verletzend  keinen  er  beiftiutf. 

flo  dllrike  er  damit  den  Oedaaken  ansspreeben  welkn»  dMg 
Christas,  wiewohl  sein  ganaea  Thon  imd  Lassen  stets  auf  das 

Ueberirdische ,  aui  das  Hniinilische  sich  m  beziehen  schien,  er 

dabn  dach  kehM»  Yon  den  Tugenden  veraachläsaigt^»  die 

a* 
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nächst  auf  seine  irdischen  Veriiti^tnisse  sich  beaehen.  (Da« 

unter  den  "Streifen"  die  Tugenden  zu  verstehen  sind,  werden 
wir  sofort  sehen.) 

Ueber  die  Symbole,  von  welchen  der  Triumphwagen  oin- 
gcbeu  erscheint,  kann  ich  mich  kürzer  fassen.  Voran  geheo 
sieben  goldene  Leuchter,  die  den  ganzen  allegorischen  Zug  er- 
öffnen. Offenbar  sind  dieselben  der  johanneischen  Apocaljpae 
entnommen.  Auch  dort  erblickt  der  Seher  (Cap.  i,  \2)  „sieben 
goldene  Leuchter"  und  er  deutet  sie  selber  sofort,  indem  er 
(V.  20)  Ton  dem  Menschensohne  sich  sagen  lässt:  ^Bie  sieben 
Leuchter,  die  du  sähest,  sind  sieben  Gemeinden".  Diese  Er- 
klärung passt  nun  offenbar  auf  die  Dante'scben  Leuchter  nicht 
Allein  es  frägt  sich,  ob  er  nicht  auch  eine  andere  Bibelateile 
dabei  benützt  habe.  Mir  wenigstens  kommt  es  sehr  wahrschein- 
lich vor,  als  habe  ihm  hier  vorzüglich  die  Stelle  Offenbar,  iv.  5 
vorgeschwebt,  wo  allerdings  keine  Leuchter,  wohl  aber  kok 
Xafisiddsg  nvghg  erwähnt  werden.  Letztere  finden  an  der  er- 
wähnten Stelle  sofort  ihre  Erklärung:  al  aiöL  td  inta  Tzvwfiaia 
TW  Biov,  Sie  sind  ''die  sieben  Geister  Gottes",  SinniMider  des 
siebenfachen,  d.  h.  des  ''nach  dem  inneren  Reichthnm  der  gött- 
lichen, alle  Bestimmtheiten  in  sich  fassenden,  concretesteu  Sub- 
stantiaUtät  sich  mannich£ach  erweisenden  Geistes  Gottes"^*). 

Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  Dante  aus  der  erst- 
genannten apocalyptischen  Stelle  den  Namen,  aus  der  anderen 
dagegen  die  Bedeutung  der  allegorischen  Leuchter  genommoL 
Jedenfalls  werden  dieselben,  mit  fast  allen  Auslegern,  auf  die 
sieben  üabeu  des  heiiigeu  Geistes  zu  deuten  sein.  Es  ist  dies 
die  einzig  passende  Deutung.  Der  Geist  Gottes  «rdfilDet  des 
ganzen  allegorischen  Zug  und  leuchtet  mit  seinen  Gaben  de« 
Kommenden  voran.  Die^e  Gaben  werden  von  den  ältesten  Aus* 
legem  nicht  in  der  gleichen  Beihenfolge  au^eiihlt  Laneo 


£brard,  die  Offenbarung  Jobannes.  Königtb.         Ü.  224. 


Digitized  by  Goo 


Schlussvifion  des  Piusatorium.  ||7 

Stellt  dl«  FpSminlgk^t  (ipMk)  Toran,  wofanf  dann  Ootteafiirckt, 

Wissenschaft,  Tapferkeit,  Rath,  Einsicht,  Weisheit  folgen;  Ram- 
baldi  schreibt  hier  einfach  den  Laneo  ab,  wahrend  hingegen 
bei  Anderen  dne  andere  BdhenfDlge  TOfkonmit  Für  das  Yer» 
ständniss  der  Sache  ist  übrigens  die  Reihenfolge  völlig  bedeu- 
tongslos.  Es  möge  daher  nur  noch  an  die  Grund&telie  erinnert 
mrden  (Jesaias  zi,  2),  wesdbst  es  Ton  dem  **Si»ro88  nos  l8at*s 
Wmz(  Iii  '  heisst:  "Und  es  ruhet  auf  ihm  der  Geist  Jchovah*s, 
der  Geiet  der  Weisheit  und  der  Klugheit»  der  Geist  des  Eathes 
nd  der  Kraft,  der  Qeist  der  Eikenotnisa  und  der  Furdit  Je* 
hova's". 

Glicht  so  einig  sind  die  Ausleger  in  der  Deutung  der  sieben 
Streifen,  weldie  der  Leuchter  Flämmlein  inirflcklassen  nnd  die 

siebenfarbig  den  Himmel  durchziehen.    Die  zwei  ältL-tcn  unter 
den  luir  vorliegenden  Commentatoren,  der  Laneo  und  der  Ot- 
timo,  gehen  darüber  stülBchireigend  hinweg.  Eambnldi  sagt 
ziemlich  gedankenlos :  "Questi  erano  i  doni  dello  Spirito  Santo' ^^®) 
und  iasst  dabei  ausser  Acht,  dass  er  die  Leuchter  selber  auf  die 
Gaben  des  heiligen  Oeistes  gedeutet  hat,  und  dass  die  Leuchter 
und  die  von  ihnen  zurückgelassenen  Streifen  doch  nicht  das 
^j&mliche  sind,  somit  auch  nicht  dasselbe  bedeuten  können* 
Andere  (a.  fi.  Witte,  Bähr)  sehen  in  den  sieben  Streifan  nach 
Laiidino*s  Vorgang  die  Symbole  der  sieben  Sacramente  der 
katholischen  Kirche.   Ich  kann  mich  dieser  Deutung  nicht  an* 
schiiessen.  Vorerst  hftngen  die  "StraüBn''  mit  den  ^'Lenchteni** 
durdiaus  zusammen  und  sind  die  unmittelbare  Wirkung  der- 
selben.  Das  Verhäitniss  der  Sacramente  zu  den  Gaben  des 
heftigen  Geistes  dürfte  hingegen  ein  anderes  sdn.  £rstere  sind 
nicfat  Wirkungen  der  lästeren,  sond^  die  Mittel,  um  diese  su 
erlangen.   So  bringt  z.  B.  Bonaventura  die  sieben  Sacsrs«* 
nente  init  den  sieben  Caidinaltugnidea  üi  der  Art  sutfanunotti 


Bei  lambarinii  IX,  p.  571. 
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aaas  er  sagt  (bie?.  VI;  ee&t  III,  lect  47.  c  d):  dto  Tairfe  liie 
zum  Glauben,  M  Finnelinig  ew  Hoi&iiuig,  das  AbendnaU  lar 

Liebe,  die  Busbe  zur  Gerechtigkeit,  die  letzte  Oiiuug  zur  Be- 
InnrUchkeit,  die  Weihimg  zur  Klugbeit,  die  Ehe  mr  Miwigiriil 
DesgleidiMi  sagt  Thomas  tob  AqniBo  (Sam.  P.  IIL  ^ 
art.  I) :  ''Necesse  eist  dicere  sacraoie&ta  nov^e  legis  per  afi^m 
nodam  gratiam  camsare''  (man  moaa  nothweadig  sagen,  dm 
die  8acramente  dea  seaen  Bmkte  anf  irgend  eine  Wefae  dfe 
Gnade  bewirken).  Die  Sacrameute  biud  also  nach  der  Lehre 
der  Scholastiker  die  Mittel,  wodurch  der  llensch  die  Gab»  im 
bdUgen  Geistes  erlangen  kann.  Demnach  gehen  jene  dfeHB 
voran.  Das  Verhältniss  der  Stieifeii  zu  dt  ii  letztem  ist  aber 
bei  unserem  Dichter  das  gerade  umgekehrte.  Ferner  ist  Ms 
Landino*B  kOnstlichen  Versadia  nicht  recht  absnsehen,  in  mkkr 
Beziehung  die  Sacramente  zu  den  sieben  Farben  des  Eegen- 
bogens,  die  Dante  bei  den  skibea  Streüen  erwühnt,  stehen  saUsi» 
und  endlich  wird  man  bei  dieser  Deutung  die  ^nehn  Schritts* 
luclit  leicht  Hill  den  sieben  Saciauienten  in  Yerbiadung  zu  bris-  | 
gen  vermögen. 

Sind  die  sieben  Leuchter  die  Symbole  der  Gaben  d«  h» 

ligen  Geistes,  so  können  die  sieben  Stitiikn,  al>  die  uniiiiUel- 
baren  Wirkungen  jener,  schlechterdings  nur  auf  die  Wirkuugea 
oder  Früchte  des  helligen  Geistes  gedeutet  werden.  **DielMt 
des  Geistes  aber  ist  die  Liebe,  Freude,  Friede,  La»gmutii,  Güte, 
WohlwoUen,  Treue,  Sauitmuth,  Enthahaamkeit^'  (GaL  v,  22.  m 
d.  h.  der  heilige  Geist  mit  sdnen  Gaben  bringt  ia  den  Mm* 
sehen  die  verschiedenen  Tugenden  lu  rv<ir.  Die  Beziehung  der  • 
aieben  Farben  des  Kegenbogeos  m  den  Tugendeu  ist  bekaaat 

Vach  ritokwart»  ntthln  Wiitor  dSaie  Banaar, 

All  meina  Sahkntft,  

eine  Andeutung  darauf  dass  die  verschiedenen  Tugenden  vsitar 
sich  erstrecken,  als  die  Kraft  dea  Menschen  hmreicit»  d.  h.  dtfs 

der  sündige  Mensch  sie  nicht  vollkommen  auszuüben  vermag: 
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*  und  dtn  ZwiBchonfwun 
Der  lMid«n  liin*r«ii  sobitti'  icli  auf  lehn  Schritte; 

offenbar  sind  damit  die  zehn  Gebute  gemeint.  Dieöe  äiod  die 
Grenaen,  innerhalb  welchen  die  Tugenden  sieh  bewegen.  Die 
AssQbnng  einer  Jeglichen  Tugend  ist  zugleich  die  Erfüllung 
eines  göttlichea  Gebotes.  Keine  Tugend  reicht  weiter  als  das 
gottliche  Gesetz,  denn  es  kann  keine  mehr  leisten,  als  was  Gott 
in  dem  Gesetze  von  den  Menschen  Terhmgt  Die  apera  S9h 
percrayaitofüs  werdcü  damit  freilich  in  Abrede  gestellt.  — 

Gehen  wir  sa  den  fihngen  Symbolen,  welche  den  Wagen 
der  Ehrdie  umgeben,  aber.  Diese  sind:  die  paarw^se  einher- 
schreiteiiden  vieruudzwauzig  Aeltesten,  die  vier  sechslach  be- 
flügelten, mit  grünem  Laube  bekr&nzten  Thiere,  die  zwei  un* 
gleieh  gekleideten  Alten,  die  Viere  in  demüthigem  Gewände  und 
der  träumerisch  -  sinnende  Greis,  der  den  ganzen  allegorischen 
Zug  beschliesst 

•  Dase  unter  diesen  allegorischen  Figuren  die  verschiedenen 
Bücher  der  heiligen  Sclirift  zu  verstehen  sind,  darin  sind  nahezu 
alle  Commentatoren  einig.  Auch  ergibt  sich  dies  aus  dem  gan- 
zen Zusammenhange  auf  das  AUerdeutlichste.  Die  vierundzwanzig 
Aeltesten  sind  offenbar  aus  der  johanneischen  Apocalypse  ent- 
lehnt Dort  erblickt  der  Seher  (Gap.  iv,  4)  ebenfalls  vierundzwan- 
^g  Aelteste,  die,  mit  weissen  Kleidern  angethan  und  goldene  Kro- 
nen auf  ihren  Huuijtem  tragend,  rings  um  den  göttlichen  Tliron 
sitzen.  Eine  richtige  Exegese  erkennt  in  diesen  in  doppelter 
Zw51&ahl  erschdnenden  Aeltesten  die  zwölf  Patriarehen  des 
alten  und  die  zwölf  Apostel  des  neuen  Bundes**).  Sie  sollen 
den  Gedanken  veranschaulichen,  dass  vor  Gottes  Thron  die 
Kirdia  des  alten  Bandes  sowohl,  als  auch  die  des  neuen  ihre 
Vertretung  habe.  Allein  wie  es  das  Sehicksal  der  biblischen 
Apocaljptik  überhaupt  gewesen,  so  hat  auch  diese  Stelle  gai* 


»)  Vc^  Ebrard,  a.  a.  0.  p. 
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verschiedene  Auslegungen  erfahren.  Ohne  auf  die  älteren  Aua- 
des  mystischen  Buches  zurttckzugeheu,  mag  nur  daran  er- 
fameit  werden,  dass  tcbon  dar  Laneo  die  fienrndswaazig  At- 
testen der  Dante'schen  Vision  nicht  nur,  sondern  auch  die  der 
hibhschen  Quelle  auf  die  Bücher  des  alten  Testamentes  deutet*^), 
bt  das  £iiie  auch,  wie  ans  dem  soeben  Bemerkten  henroigeht, 
unrichtig,  so  hat  es  doch  mit  dem  Anderen  unstreitig  seine 
Eichtigkeit  Ob  Dante  selber  die  vierundzwanzig  Aeltesten  sei- 
ner  (»iblisdieii  Quelle  als  die  Bücher  des  alten  Testamentes  av^ 
gefasst  habe,  mag  als  völlig  gleichgültig  dahingestellt  bleiben. 
Dass  er  ihnen  aber  in  seiner  Vision  diese  Bedeutung  beigekigt 
wissen  will,  dies  bedarf  keines  weiteren  Beweises*'). 

Bei  den  vier  Thieren  (besser:  Lebewesen,  J^i«)  weist  der 
Diehter  selber  auf  seine  biblischen  Quellen  hin: 

Mehr  Verse,  ihre  Form  zu  tclnldern,  spar'  ich; 
So  nöihig  brauch*  ich  sie  zu  and  rem  Zwecke, 
Dass  hier  sie  zu  verschwenden  mir  v^erwehri  ist. 

Lies  denn,  o  Leser,  den  Hesekiel, 

Der  tie  von  Mitternacht  mit  Wölk*  and  Feaer 
Im  vagMlfliiieii  Winde  kmimen  iah. 

Wie  dn  iie  ünden  wini  iof  teinen  Bllttem 
So  waren  aie;  nur  de«  Johennee  andefe 
Ab  er  die  Flflgel  eehlldert  nnd  mir  Reoht  gibt 

Wie  der  Dichter,  so  Terwdsen  andi  wk,  der  KOrae  wegen,  aof 
die  Besdrabong  bei  Hesekiel  (Gaf».  i,  5 — 14,  womil  in  TgL 

Cap.  X,  wo  die  vier  Lebewesen  wiederkehren  und  D"»a^"i^,  Cbe- 
rnbim  genannt  werden;  vgL  anth  Danielas  Vision  Gi^  yn)  «nd 


*0  Ed.  geerehelH,  II,  p.  84S:  "Stn  OiOTaoni  Efaogdlila  adk  fi- 
tee  deU' Apoceliiei  ü  vide  UIV  veeehi  netiti  di  hianeo  M  «mS 
I  IgBnno  Ii  Taotlqnat^  Ubri  delle  Bibbia  del  veecbio  teilaineBte^* 

*f)  Oeber  die  Anfklhlmig  der  BSeher  des  elten  Teetamenta^  am  die 
ZM  ni  hefMüBbekomaen,  Tenraiae  ieh  anf  die  Oommentare  aar  D.  G 
Dia  IVege,  ob  die'  Apoeryphen  in  dieecr  ZSUang  berttiduidiMgi  eeiea 
(wie  a.  B.  Lnaeo  wül)  oder  niehi  ^iaroajmai,  PbilaleaNa,  Witte  «»A4, 
Irt  Uer  TOB  keinem  Belang.  ~ 

I 
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a  d«r  Offeabiuiuig  Jobaimit  (Cap.  ir,  6— 8>  An  dar  IMima 
SlaRe  werd«!  sie  (V.  7)  in  Kflne  beselirieben:  ^Und  das  mte 

Lebewesen  gleich  cioem  Löwen,  und  das  zweite  Lebewesen  gleidi 
«Mm  Farnn,  aod  das  dritte  Lebewam  hatte  das  Antiits  eiaes 
UmAm,  und  daa  yierte  Lebewesen  gleidi  einem  fliegenden 
Adkr^  Diese  vier  lebendigen  We^en  werden  in  der  johanneischea 
Apoealypae  als  Personificationen  der  Schdpferkr&fte  Gottea  za 
danten  aein.  '^Der  Löwe  ist  das  Sinnbild  der  verzehrenden  nnd 
zerstörenden,  der  Farre  (als  Speise  und  darum  Opferthier)  das 
dar  emAhrenden,  der  Mensch  das  der  denkenden,  vorsorgenden, 
dar  hoeh  fliegende,  hoch  nnd  sicher  nistende,  seine  Jungen  sicher 
behütende,  sich  selbst  vei jungende  (Psalm  cm,  5)  Adler  das  Sinn- 
biJd  der  aegreich  über  allem  schwebenden,  bewahrenden  nnd- 
verjangenden  Kraft  Gottes  in  der  Natnr**^.  —  Indaas  sind 
diese  vier  tau  der  Apocalypse  auch  anders  gedeutet  Würden. 
Schon  die  Kirchenviter  erblidcten  in  Urnen  die  vier  Evangelisten 
and  legten  sie  demgemftss  diesen  als  Sinnbilder  bei**).  Dieser 
Deutung  folgend,  hat  auch  Dante  die  vier  "Thiere"  als  Symbole 
der  vier  Evangeüstmi  gebraucht.  Das  Qrttn,  womit  sie  bekrftnst 
sind,  deotet  anf  die  Hofibnng,  die  sie  erfüllt,  die  sechs  Flügel, 
womit  sie  befiedert,  auf  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  ihr  Wort 
hl  dar  Welt  sich  verbreitet,  die  scharf  sehenden  Augen  auf  die 
Erienchtong,  deren  sie  theilhaftig  geworden. 

Die  übrigen  allegorischen  Personen  hat  der  Dichter  selber 
geschaffen,  nm  die  noch  rflckständigen  Bücher  der  heiligen 
Schrift  zu  vernnnbildlidien.  Die  '^swei  Gidse  von  verschiede» 
aar  Kleidung  bimi  Lucas,  nach  der  kirchlichen  Tradition  Ver- 
Ittser  der  Apostelgeschichte,  nnd  Paulos,  Verfasser  von  vienehn 


•«)  Ebrard,  a.  a.  0.  S.  227  fg. 

Vgl.  J.  P.  Lange,  Das  Leben  Jesu  nach  den  Evangelien,  Hei- 
delberg 1844—47,  I,  S.  243  fg.  Der  Laneo  (II,  p.  346)  deiiUi  auch  die 
Ti»  UeBckiehschen  Thier«  auf  die  vier  Evangelisten. 
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meatettamMitlieliiii  Schriften**).  Jener  *Mgle  nch  «I0  ein VeitiMh 

ter  des  Hippocrates",  weil  er  seines  Berofes  dn  Are t  gewesen  seh 
soll  (vgl.  ("ulosseibrief  Cap.  rv,  14);  dieser  hält  ein  blankes  imd 
sdmrfefl  Schwert  in  der  Hand,  das  Symbolt  das  dem  ApoiM 
Paulus  (nach  Hebräer  iv,  12?)  beigelegt  wild. 

Dtnn  sah  ich  Vier  yon  gar  beBoheiiroem  AaMehn, 

nimUch  die  Verfasser  der  sogeuaüuieu  katholischen  Briefe  des 
neuen  Testamentes,  welche  alle  von  geringem  Umfange  M^ 
was  durch  das  bescheidene  Aassehen  angedeutet  wird. 

Und  cioseln  hinter  AUen  kam  ein  Greis 
Mit  magern  Angencht,  in  Schlaf  Tertonlraa. 

Es  ist  dies  der  Verfasser  der  Offonbai  ung  Johauüi.-N,  des  letzten 
Buches  des  neuen  Testamentes.  £r  erscheint  hiar  ai&  m 
"Greis**,  weil  der  Apostel  Johannes  in  sehiem  Alter  die  Oflies- 

barung  verfasst  habcu  buU;  er  ist  in  Schlaf  versunken,  um  den 
visionären  Zustand  anzudeuten,  in  welchem  er  die  OffenbaraBg 
empfing,  sein  Angesicht  ist  klug  (aiguta,  scharf)»  weil  sda  pro- 
phetischer Blick  ia  die  ferne  Zukunft  reiclit.  —  Mit  Rosen  und 
anderen  rothüarbigen  Blumen  sind  diese  letzten  Siebsa  be- 
krinst,  denn  sie  sind  Verkflnder  der  m  Christo  geoftnbaitca 
Liebe,  während  hingegen  die  vienmdzwaii/i-  Aeltesten,  als  die 
VerkOnder  des  Glaubens  an  den  zukimltigen  Messias,  einen 
Krans  von  weissen  lilien  tragen  (roth,  die  Farbe  der  li^ 
weiss,  die  Faiüe  des  Glaubens)*^). 


II. 

Schwieriger  als  die,  im  Vorhergehenden  yersuchte,  Desissg 
des  aUegoiischen  Triumphzages,  —  des  Wagens  der  Kirdie 

Auch  der  Hebräerbrief  wurde  n  k  Ii     jih  r  zIemHcb  verbreittiiti 
(freilich  irrigen)  Tradition  dem  Apostel  raulus  als  \  eriaeser  zugMChfiek«*'* 
Vgl.  Wittels  Amnerknngen  an    urg.  XXiX,  v.  Hl. 
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dir  tymboliBdien  Bttder«  toh  wakheii  er  umgeben  enehAint,  — 

ist  die  Deutuim  der  Gescliichtc  derselben,  die  uns  der  ge^ 
Bkle  Dichter  im  weiteren  Verlaufe  seiner  grossen  Allegorie  vor 
Augen  WaL  Besonders  darf  der  ttytt.  Gesang  des  Porgatorio, 
EU  dem  wir  jetzt  übergehen,  eine  wahre  crux  iiitei-pretum  ge- 
mmt  werden.  Der  besonnene  Ausleger  wird  sich  webl  niemals 
rfifamen  woflen  nnd  dürfen,  dass  ihm  alles  In  demselben  v5Uig 
klar  und  durchsichtig  geworden  sei.  Bei  manchen  einzelnen 
Pttttkten  wird  man  iuimer  darauf  verzichten,  Gewisses  aufrain* 
den  und  an&nsteUent  nnd  sich  mit  blos  Wahrscheinlidiem  Al- 
frieden geben  müssen. 

^  Der  allegorische  Zug  bewegt  sich  zuerst  von  Morgai 
gegen  Abend,  bis  er  dem  snsefaanenden  Dichter  gegenüber  an- 
gelangt ist  Später  (xxxn,  16—18)  sehen  wir  ihn  umkehren 
mid  von  Abend  gen  Morgen  wandern.  Steht  wohi  dieser  Um- 
stand rem  nfiUlig  nnd  bedeoUmgslos  da?  Oder  liegt  anch 
hierin  ein  tieferer  allegorischer  Sinn  verborgen?  Krsteres  wage 
ieh  nicht  zu  behaupten,  und  um  die  Deutung  des  Sinnes  be* 
finde  idi  mich  in  wirklicher  Verlegenheit  Aoeh  sehe  ieh  uMn 
von  den  ziemlich  zahhreidien  Auslegern,  die  mir  vorliegen,  völlig 
verlassen.  Nur  bei  liarelli  finde  ich  eine  hiciauf  bezügliche 
linrenthetische  Bemerkong^),  mit  der  ich  aber  rein  ntehta  an- 
zufangen vermag.  Denn  die  Rttckkdur  des  Trinmpbwageng  von 
Abend  gegen  Morgen  soll  nach  derselben  auf  die  gehoilte,  ge^ 
wUnachte  und  geforderte  BQckkehr  des  pApstlichen  Stuhles  von 
Avignon  nach  Rom  hindeuten.  Allein  dieser  Erklärungsversuch 
ateht  und  fallt  mit  Barelli's  Deutung  des  allegorischen  Wa* 
gm  anf  den  p&pitlfichen  Btnhl,  einer  Deotnng,  die  sich  ans  im 
Yomtehendrai  als  eine  nnridit%e  erwiesen.    Sodann  massten 


A.  n  0.  p.  'ifif?:  notisi  rfie  Avignonc,  divenuta  in  m;+l  p'tnt«  Tit:l 
!:;<)ä  ia  diuiura  del  romano  pontefice,  6  aU^  oocideote  di  lii^maj  dove 
Dante  voleva  che  foste  rioondotUu 
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wir  bei  dkier  DeaUmg  in  dem  enten  Zog  von  der  M otgei» 

nach  der  Abendgegend  die  Uebersiedelung  der  Päpste  nach 
Avignon  finden,  was  mit  der  ganzen  Vision  sowohl,  als  auch 
besoBdera  mit  dem  Schlass  Tom  zxzn.  Gesänge  in  grellem 
derspruche  stünde.  Endlich  geräth  Barelli  mit  dieser  (wie  mir 
scheint  iin  überlegten)  Andeutung  in  einen  starken  Selbst  wider- 
sprach.  Demi  er  deutet  ja  selber  den  Baom,  sa  wetehea  der 
Greif  des  Wagens  Deichsel  gebunden  liess,  auf  Rom ;  dieses  An* 
binden  aber  ist  das  Endziel  des  XUckzuges  von  Abend  gei 
llorgenl 

Ist  diese  Deatung  «nraöglich,  so  bleibt  die  Frage  nach  dem 
in  diesem  Koiinnen  und  Gehen  verbürgcnen  allegorischen  Sinne 
noch  offen.  Kdnnfte  man  vm  mdbt  hienn  eine  Andeatang  tnf 
die  dem  Sflnder  rettend  ^t^egenkomnMaide  dnistUdie  lidie 
finden?  Dann  wäre  der  aiiegorisclie  Sinn  folgender: 

Der  heilige  Geist  mit  seinen  Gaben  (die  mbesk  Leacbter), 
Gifistiis  (der  Greif)  mit  seinem  Heil,  die  Kirdie  (Wagen)  mit 
dem  m  ihrem  Besitze  sich  befindenden,  von  ihr  verkündeten 
gi^ttücheo  Worte  (vienmdzwanzig  Aelteste  n.  s.  w.)  kommen  dem 
reaeronen  Sftnder  (Dante)  entgegen  nnd  swar  so  weit,  hk  «a 
ihn,  bis  er  sie  gefunden.  Daun  kehren  sie  wieder  dahin  znrftdE, 
woher  sie  gekommen,  den  bussfertigen  Sünder  la  dem  Zastanda 
der  Seligkeit  mit  sich  fiUnrend.  Dieser  Deutong  wttrda  sehr  gat 
entsprechen,  dass  der  Zug  stille  steht,  sobald  er  Dante  (dem 
bosafertigen  Sünder)  gegenüber  angelangt  ist;  femer«  daaa  dar* 
sdbe  hier  wartet  nnd  nicht  dier  wieto  nmkehrt,  als  Bnaae  and 
Reue  bei  Dante  vollendet  sind,  so  dass  er  erst  dann  mitziehen 
darl,  als  er  vom  Lethewasser  gekostet  (erst  wenn  der  Sünder 
durdi  Bosse  geläntert  nnd  von  adnen  Bünden  gereinigt  ist,  kann 
er  sum  gluckseligen  Leben  gelangen).  — 

Wie  der  mystisdie  Zug  am  Ulsr  des  patadiesisdien  Stro- 
mes,  dem  Dichter  gegenüber,  angekommen  ist,  da 
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Dai  Weitergehn  lu  untersagen  schien, 
Da  itili  de  itaadco  gleich  dflQ  Yord'rBn  Fahnen. 

Mit  den  Worten  d€«  Hohenliedes  (ir,  8):  ^Konrnii  du  Braat, 
Tom  Libanon'*,  ruft  einer  ans  der  geweihten  Schaar  die  ver- 
lierrliciite  Beatrice  herab  von  den  Himmelshühen.  Diese  er- 
scheint Wie  einst  Cluistas  bei  seinem  Einzüge  in  Jemsalem« 
so  wird  aneb  des  Dichters  Jugendgeliebte  nut  den  Worten  be- 
grfisst:  "Gelobet  sei  die  da  kuimut  im  >.ameu  des  Herrn!** 
£ine  Wollte  ?on  Blumen  empfängt  sie,  die  ihre  Stelle  auf  dem 
^Reichen  Wagen  als  dessen  Hüterin  dnummt 

Dass  die  herrliche,  unnacliahmliclio  Stelle  (xxx,  1  fg.)  zu- 
Bidist  die  Absicht  verfolgt,  die  verld&rte  Jugendgeliebte  Dante*s 
za  verherrlichen,  scheint  mir  ausser  Zweifel.  Meinem  im  An- 
fsng  schon  ausgesprochenen  Plane  gemäss  übergehe  ich  indess 
den  mehr  persönlichen  Theil  der  Allegorie.  Beatrice  kann  hier 
daher  nur  als  allegorische  Person  in  Betracht  kommen,  und 
zw{|r  aucli  hier  nur,  sofern  sie  bei  dem  mystischen  Wagen  eine 
bedeutende  Bolle  spielt  Sofern  ihr  hier  die  An^iabe  snfiUlti 
den  Wagen,  d.  h.  die  Kirche  zu  httten  und  zu  bewachen,  in 
derselben  zu  thronen,  ist  sie  otienbar  das  Symbol  der  göttlichen 
Wabifaett,  der  reinen  Lehre.  Und  da  es  die  Aufgabe  der  theo^ 
logischen  Wissenschaft  ist,  die  götUiche  Wafarhdt  m  erforschen 
und  zu  lehren,  die  reine  Lehre  zu  bewachen  und  zu  bewahren, 
80  kann  Beatrice  zugleich  als  die  Personificaüon  der  Theologie 
betrachtet  werden.  Die  erste  Whrkvng  der  göttlichen  Wahilieit 
ist  nun,  dass  sie  den  Menschen  über  seinen  eigenen  sündhaften 
Zustand  erienchtet  and  ihn  dadurch  cur  Busse  und  Beue  (lUurt 
Somit  st  Beatrice  zugleich  das  Symbol  der  göttlichen  Erlench- 
tung.  Ais  solche  wird  sie  von  der  geweihten  allegorischen 
Schaar  herbdgerufen,  um  den  Sünder  (Dante)  sur  vollendeten 
Rene  zu  führen,  damit  er  der  Reinigung  durch  das  Wasser  des 
belügen  tStromes  theilhaltig  und  würdig  gemacht  werde,  dem 
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heiligen  Zii^  nch  nniMflchHfwgen.  SoiMid  dies  geechelitt  ist, 
kehrt  die  heilige  Scihaar  zurttck, 

Die  sieben  Fiaoimea  uod  die  Sonn'  im  Antlits. 

ünter  Eugelgcsäugen  zieht  mtn  der  ^orioeo  eserdto  durch 
den  uTäpi  üuglich  dem  Meaöclieii  zuui  Aufeuthalt  bestimiuleo,  aber 
um  der  Sfiade  willen  unbewohnten  göttlichen  Hain. 

Yielkicht»  daai  tolchen  lUmii  in  dreira  Flügea 
Ein  loigdMtoMr  tM  dardmnnt,  ak  wir 
Znflckgelegt,  da  BcalriM  abttiflg« 

Dt  hArt  ich  flOitomd  Alle  i^dun''  ngen. 

Drtnf  krdaton  ne  nin  einai  SUnug,  den  Zwdgo 
Bombt  d6r  BUMsb  wwnii  wi0  dMF  BItttAr» 

geia  Haar,  daa  mi  ao  waitar  jrich  Ttrhnitat» 
Ja  mabr  tu  anfttaigt,  wilrd*  ob  aainar  Hdha 
BflAat  in  daa  Wildarn  Uiaas  SCaiman  waekaa. 

Im  nächsten,  buchstäblichen  Sinne  ist  tiitbe  pianta  der  "Baum 
der  Krkenntniss*"  des  mythischen  irdischen  Paradieses  (Goieais, 
Cap.  n,  9,  17),  Hieraus  und  aus  dem  Folgenden  ergiebt  sich 
dcsson  allegorische  Bedeutung  leicht.  Sofern  an  den  Baum 
der  £rkenntniss  ein  göttliches  Gebot  geknüpft  war,  ein  Gebot» 
welches  gehorsam  zu  befolgen  der  Menschen  heih'gste  Pflicht 
gewesen  wäre,  ist  er  zugleich  der  Baum  des  Gehursams.  "Auf 
dem  Gehorsam  beruht  das  Hecht,  das  Hecht  aber  handhabt  die 
Obrigkeit,  welcher  der  Christ  unterthan  sein  soll  Die  höchste 
der  von  Gott  geordneten  Obrigkeiten  ist  die  de^  römischen 
Weltreichs*"**).  Sita  und  Centrum  des  römischen  Weltreiches 
ist  aber  Rom.  Demnadi  werden  wir  sagen  mQssen:  der  Baum 
ist  das  Symbol  der  £rkenntniss  göttlicher  Dinge  (  'des  Guttun 
und  Bösen**),  zu  welcher  Christus  seine  Kirche  föhrt;  er  ist 
das  Symbol  des  Gehorsams,  den  er  selber  ausgedbt  und  Ton 
seiner  Kirche  verlangt;  und  <  r  ist  das  Symbol  Horns,  ai»  liea 
Sitzes  der  geistlichen  und  weltiidien  Macht,  gegen  welche  Mächte 
der  Christ  Gehorsam  schuldet 

Witte,  «u  Porg.  XXXII,  109. 
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1b  dm,  m  te  Dichte  foo  diesam  Baume  aagt,  litt  or 
btld  die  eine,  bald  die  andere  und  bald  beide  Bedeutungen  dea- 

aelben  vor  Augeu^®).  Er  ist  zunaciist  der  Blüten  md  Blätter 
betäubt  Biftlen  mid  BUtter  aad  des  Banme»  Sehmaek.  Was 
im  Menschen  allein  einen  wahren  Scbmnck  wleibA,  das  ist 
die  Tugend.  Das  rümisclie  lieicli  war  aber,  als  es  sich  nucli  im 
fiekkaümne  befEuui,  jegücher  Tugend  baar'^).  —  Im  Qegenaats 
n  den  irdiiehen  Binmen  breitet  dieeer  seine  Zweige  immer 
weiter  aus,  je  Iiuiier  er  geo  Himmel  sich  erhebt.  Hierin  glaube 
ich  «iaeii  dceÜMiien  Binn  ünden  au  missen.  Der  Baum  ist 
Biam  der  Erkenntniss:  die  Eikenntniss  gfttüicher  Dinge  er* 
weitert  sidi  um  so  mehr,  je  mehr  sie  sich  dem  Himmel  nähert, 
4.  iL  je  tieior  sieb  der  Mensch  in  das  GöttUche  Yersenkt  Der 
Beim  Ist  das  Symbel  des  GebomOB:  seine  wunderbsie  Crestelt 
Yereitelt  den  Versuch,  ihn  zu  ersteigen,  er  ist  so  beschaflfen,  da^ 
mt  sich  kein  Mensck  an  dem  Gehorsam  gegen  die  geistücbe 
oder  weitlicbe  Maebt  Tevgieils  (r^  Purg.  xmn,  5B— 65).  Der 
Baum  ist  endlich  das  Symbol  Roms:  je  mehr  die  geisthche  und 
weitiiche  Macht,  die  in  Born  ihren  SiLs  haben,  zum  Himmel  sich 
erbeben,  d.  L  je  mehr  sie  ''naeh  dem  trachten,  was  droben  ist 
und  nicht  nach  dem,  was  auf  Erdeu  ist  ,  desto  meiii  vveideu 
sie  wachsen  und  zunehmen '^). 

Sowie  das  giorreicbe  Heer  den  Ort  eneidit,  woselbst  der 
allegorische  liaum  >i(  h  befindet,  vernimmt  sie  der  Dichter  ein- 
stimmig in  die  wehmüthige  Klage  '^Adam''  ausbrechen.  Mit 
dieser  sehmerslieben  Klage  betrauert  es  den  Ungeborsam  des 

ersten  Menschen  gegen  dai  göttliche  Gebot,  der  die  Schuld  ist, 
sowohl  dass  der  Baum  seines  ächmuckes  beraubt  ist,  ak  auch 
dass  der  göttliche  Hein  eine  selva  Yota.  Aber  dies  ist  nicht 


3  ^  \  gl.  Kuth,  a.  a.  0.  p.  248. 

")  Vgl.  den  bekannten  Augustinischen  Aussjjruch:  all«  lugeuJcn  der 
Heid«a  seien  "glänzende  Laster"  gewesen. 
")  Vgl.  Üarcili,  ü.  u.  0.  p.  263  fg. 
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das  Einzige.  Auch  den  Zeitgenossen  des  Dichters  gilt  sie,  die 
schmerdiche  Klage.  Sie,  die  den  Gehorsam  gegen  die  von  Gott 
geordneten  Obrigkeiten  von  sich  abzuschütteln  strebten,  —  sie, 
die  durch  dieses  ihr  Bestreben  die  Sttnde  der  ersten  Menschen, 
welche  nicht  Gott  untergeordnet,  sondern  "wie  Gott**  sein  woll- 
ten, wiederholten,  —  sie  waren  Schuld  daran,  dass  das  Reich 
von  Tugenden  entbiösst  da  stand  und  das  irdische  Paradies 
nnhewohnt  war  (d.  h.  dass  Dante's  ideale  Welt  sich  nidit  ver- 
wirklichen konnte).  Noch  näher  gilt  diese  Klage  den  römischen 
P&psten  seiner  Zeif  )«  Denn  indem  diese  'hrom  Holze  des  Bau- 
mes abstreiften**,  d.  L  yon  der  wdtlichen  Madit  und  dem  irdi* 
sehen  Besitzthum  so  viel  als  imr  immer  möglich  an  sich  zu 
zeissen  suchten,  trugen  sie  am  meisten  daau  bei,  dass  der  Zu- 
stand der  Welt  von  dem  Ideal  des  Dichters  so  weit  entfBiwt 
war.  Es  ist  ein  schwerer  Vorwurf,  —  es  ist  eine  bittere  Irume 
gegen  den  höchsten  kirchlichen  Wardenträger,  die  in  diesen 
Worte,  —  in  dieser  Gleichstellung  und  Vergleichung  desseibeB 
mit  Adam  liegt. 

Noch  bitterer  wird  sie  aber,  diese  Ironie,  durch  die  un- 
mittelbar darauf  folgende  Hervorhebung  des  Gegensatzes,  in 
welchem  der  Papst,  durch  sein  Haschen  nach  weltlicher  Macht 
und  irdisdiem  Besitze,  zu  Christo,  dessen  8telhrertreter  und 
Repräsentant  auf  Erden  er  sein  will  und  sein  sollte,  sich  be- 
findet Wird  aber  den  £inen  schmerzlich  geklagt,  dass  er,  in- 
dem er  die  Hand  nach  dem  Terbotenen  Baume  streckte,  schwere 
Schuld  auf  sich  geladen,  schweres  Unglück  über  die  Welt  ge- 
bracht, so  wird  hingegen  der  Andere  ob  seiner  freiwilligen  und 
vollkommenen  Unterwerfung  unter  den  ?on  Gott  gewollten  Ge- 
horsam laut  gepriesen: 


**)  Nicbt  geradu  blos  dem  fiinen,  Bouitaz  Viil.,  wie  Bareili,  p. 
264  fg.  will. 
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Dein  Sduuibel  sich  enthilt,  <ibwo1i1  es  süss  sdbneckt; 
Dens  übel  wannt  es  hinterdrem  im  Bauche.  — 
So  schrie'n  rings  «n  dan  krift^en  Banm  dh  And'kMi. 

Auf  diese  Seligpreisung  erwidert  der  ürcif: 

Si  si  conserra  il  seine  d'  ogni  giusto. 
(Also  bewahrt  man  alles  Beohtes  Samen  I) 

Offmbar  sind  diese  Worte  eine  Umscbroibimg  der  Antwort,  die 

einst  Gliii::>tus  seinem  Vorläufer  gab,  als  dieser  ihn  su  taufeu 
ädi  weigerte:  ^'Also  stamet  es  uns  alles  m  erfüllen,  was  ge- 
mht  iflf*  (Mattb.  ir»  15).  Den  Smn,  der  in  dieser  kurzen  Ant- 

wuit  liegt,  drückt  Barelli^*)  folge ndermaassen  aus:  "Cosi 
operando  si  ooosarva  la  patria  degli  eroi  e  de'  santi;  si  man* 
tiene  fl  ]iiinci|Ho  di  ogni  ginstiaia  die  impone  di  zestitaire  fl 

siio  a  c'hi  di  diritto:  si  eserdta  il  potere,  non  a  vantaggio  di 
ehi  ne  e  rivestito,  ma  a  bene  dei  soggetti''.  Alles  sctioa  und 
gut;  allein  dar  dgentlielie  Kerr  des  kurzen  Wortes  sdiemt  mir 
damit  noch  nicht  beiülnt  zu  sein,  Dvr  Greif  lehnt  vielmehr 
damit  die  ÖeJigpreisung  ab,  indem  er  erklärt,  er  thue  im  Grunde 
weiter  niefats,  als  was  zu  Üran  helUge  Pfliclit  seL  Denn  es  ist 
des  Men.s(hen  heilige  Pflicht,  "dem  Kaiser  zu  geben  was  des 
Kaisern  uud  Gott  was  Gottes  ist".  Wer  vom  Baume  an  sich 
zn  bringen  sucbt,  der  verschuldet  dadurch  nicht  allein  ^^das 
üble  Wurmen  im  Bauche",  das  hinterdrein  folgt,  —  er  ver- 
schuldet nicht  blos  des  Meubchcn  luseiigkeit,  bondern  er  ver- 
sündigt sieb  aadi  scbwer  an  Gott  selber,  dessen  heiliges  Qeaetsr 
er  übertritt.  Denn 

Wer  immer  ihn  beraubt,  wer  ihn  zersphttert, 

Der  kränkt  durch  thatgewordne  Lästrung  Gott» 
Der  nur  su  Seinem  Dienst  ihn  heilirr  ^chuf. 

(Parg.  xxziiJ,  5Ö  Ig.) 

Somit  deutet  Dante  an,  indem  er  dem  Greifen  diese  Antwort 

in  den  Mund  legt,  dass  der  Papst,  durch  sein  Streben  die  welt- 

")  A.  a.  O.  [).  207. 

Jahrb.  d.  deuUcheu  D«ate'GewtUch.  II.  0 
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lidie  Macht  ans  den  Hioden  des  nchtmteeigeii  Kaisen  n  ert- 

wemleii  und  sie  au  sich  zu  bringen,  der  Verletzang  eines 
meuschlicben  nicht  nnr^  sondern  zugicicii  eines  güttiichen  Kech- 
tes,  einer  Hiats&chlieim  L&steroDg  Gottes"  sich  schuldig  aadit 
Hierauf  zieht  der  Greif  den  Wagen  xom  Fuss  des  venraislai 

Baumes 

Und  Ütit  Ml  ftn,  mm  fom  fhm  mur  *%  g»bii]id«k 

Durch  seiueu  Gehorsam  ])is  zum  Tode  (Pliiiip.  u,  8)  hat  Christus 
die  Kirdie  gegrflndet  und  an  den  Gehorsam  kadplt  er  sie.  Be> 
sonders  knftpft  er  aber  den  WVmim^en  Stuhl  (die  Deidud),  der 
rtoischen  Ursi)rungs  ist,  an  (his  römische  Kaiserthum  uiid  die 
römische  Kaiser&tadt,  auf  dass  die  beiden  Mächte,  Haad  ia 
Hand  gehend  und  jede  bd  dem  ihr  angewiesenen  Whkmgi* 
kreise  stehen  bleibend,  das  menschliche  Geschlecht  zui  Glück- 
seligkeit (beatitudo)  führten*^). 

Die  seligen  Früchte  einer  solchen  Anstalt  neigen  si<A  sofort: 

W  ie  Ulk  IC  rilunzen,  wenn  das  g^rosso  Licht 
VermiKiht  mit  dem  zur  Erde  iiicdeiiullt, 
Das,  auf  die  Himmelsfische  folgend  strahlt, 

In  ihren  Knospen  sohwdleiiy  und  dann  jede 

In  eigner  Farbe  iprienti  noefa  «h  die  Soan« 
In  tadren  Starnbild  ihre  Bosse  enieluiTtY 

So  ward  der  Baani,  der  so  Terwaiste  Zweige 
ZttTor  gewiesen,  neu  belebt,  mehr  Farbe 
Ale  Yeileben,  weniger  als  Bosen  asigend. 

Wie  das  iieich  und  die  Kirche  miteinander  veriiuüptt  sind,  wW 
jenes  aufe  Neue  mit  Tugenden  gescfamflekt  Auch  die  TiigeBA 
des  hddisten  Gehorsams,  des  Gdiorsams  Ms  som  Tode,  ist 
nicht  mehr  selten.  In  der  Farbe,  mtn  che  di  rose  t  j>i« 
ekt  di  viole*^)^  welche  die  Farbe  des  Blutes  ist^  liegt  offenbar 


'*)  rpbcr  diesen  Aufdruck  und  die  Sage,  worauf  er  wabocsbeialifik 
sich  bc/ielit,  vgl.  Jr'hiUlethcs  und  Witte  l.  d.  St. 
Vgl.  de  Monarchin,  1.  III,  c.  16. 

Höchst  treffend  ist  Witte'«  Bemerkung  m  diesem  Vene:  '*I>is 
Quelle  aller  Farbe  iai  Licht ^  dessen  Gegen theil,  das  Dunkel,  JN'e^ttM 
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eine  ÄBSpielimg  auf  die  mblreiclien  MAiiyrer  der  ersten  christr 

liehen  Zeiten,  die  eben  einen  solchen  Gehorsam  bis  zum  Tode 
betbatigtan. 

Bei  diesem  Anblick  slammt  die  beiüge  Sduuur  eiB  Lied  an:  « 

Den  IlyrnnuH,  wnlchoit  Jone  Schanr  dann  s;aTijr, 

VerstuTid  ich  iiioh', ;  hior  wird  er  iiicJit  ji^osiinge% 
Auch  koaat'  ich  bis  su  Kude  nicht  ihu  höreu. 

fiocfiet  wahrsebenilk;!!  haben  wir  hier  eine  Nachbildong  der 
apoc^jptiscben  Vjaiou  (Offeub.  v,  8 — 10),  wo  es  heisst:  ''Und 
da  es  (das  Lamni  =  Christas)  das  Buch  genommeii,  fieleii  die 
Yier  Thiere  nnd  die  Tienmdswaiizig  Aeltesten  nieder  vor  dem 
Lamme;  —  und  sie  sangen  ein  neues  Lied,  sprechend:  Würdig 
bist  du  2a  nehmen  das  Buch  und  zu  öfihen  seine  Siegel;  denn^ 
du  wurdest  geschlachtet  nnd  erkauftest  uns  Gott  aus  allen  Qe- 
schlethtera  und  Völkern  und  Zungen  und  Natiuiicu  u.  s,  w.** 
Jedenfalls  werden  whr  in  dem  Hymnus  einen  Act  der  Dank- 
sagung gegen  den  Greifen  (Christum),  für  das,  was  er  eben 
vollbracht,  zu  sehen  haben.  — 

Die  Vision  tnU  nun  in  ein  neues  Stadium.  Während  der 
Hymnus  gesungen  wird,  schkumnert  der  Dichter  sanft  ein.  Wie 
er  von  seinem  Sililale  aufgeweckt  wird,  hat  sicli  dir  Scenc  ver- 
anderL  Vor  ihm  steht  Mathilde,  die  ihn  belehrt,  wie  die  hei-  • 
lige  Sdiaar  mit  deiip  Greifen  cum  Himmel  Kurttckkehre.  Nur 
BcaUie«'  und  die  sieben  N}  ni])h(Mi  sind  bei  dem  Wagen  zurück- 
gel^ebeu.   Letztere  halten  die  sieben  Lichter  in  ihren  Händen. 

Wir  haben  hier  und  in  der  folgenden  Vision  bis  «um 


der  Farbe.  Weniger  Farbe  als  Rosen  zeigt  also  was  duoklor  ist;  mehr 
als  Veilchen,  Wa«  hrllrr.  niniklor  als  Rosen  und  heller  rds  Veilchen  ist 
aber  Blut.  —  Nachdem  Christi  Gehorsam  den  Haum  de??  Gehör« \rri<:  v  ieder 
belebt  hat,  treiht  er  in  denen,  die  «ein  Kt-ph?:  aiif  sie}»  nchuicn,  neue 
lUätter,  HUiten  und  Früchte.  Sie  Idejben  geliursom  bis  SUai  Tode,  und 
zwar  dem  hluiigcu  Tode  der  Märtyrer**. 

»•)  Bare  Iii,  p.  26f>,  denkt  an  die  Stelle  Offenb»  xix,  0.  Die  ange- 
f^irta  Steile  scheint  mir  aber  niüier  zu  liegen. 

9* 
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Schlas<?o  des  xxxn.  Gesanges  die  Geschichte  der  christlicheu 
Kirche  in  kurzen  Zögen  vor  uns.  Nadidem  Chhstus  und  seine 
Apostel  die  Kirche  gegrtbidet  und  ae  an  das  Beicfa  geknlvft'^ 
•  wild  dieselbe  ihrer  leiblichen  Gegenwart  beraubt.  Zu  ihrer  Be- 
wachung bleibt  aber  die  reine  Lehre  zurück  (Beatrice),  sowie 
die  sieben  Tagenden  nnd  die  Gaben  des  heiligen  Geistes. 

Dante,  nachdem  ihm  die  Verheissung  geworden,  dass  er 
nach  voUendetem  kurzem  irdischem  Laufe  aui  ewig  ein  Bürger  des 
Hhnmels  sein  werde,  eriiftH  den  Aoftrag,  auf  die  Gesdiicke  dfls 
Wagens  xu  a^^iten,  and  das»  was  er  sdiant,  inedenosciiralRa. 

Aus  dichter  Wolke  lohoM  mit  solober  Schnelle 
Niemak  die  Flamme  nieder,  wenn  der  Regoo 
Ton  nnsres  Danstkreis'  fernster  Gränse  kommt» 

Als  durch  den  Baum  der  Yogcl  Jupiter's 

Ich  nTederschie.«?sen  sah,  die  Rinde  sph'tternd 
So  wie  die  Blumen  und  die  nonrn  Hlätter» 

Mit  aller  seiuer  Kraft  ti  il  er  den  Wagen; 

Der  aber  ^vankte,  wie  ein  Schiff  in  Nöthen, 
Das  Weilen  hinten  bald,  bald  Tom  bedrängen* 

Diese  Stelle  (eine  Nachbildung  der  Vision  HesekiePs,  Gap.  xm 
3  ff.,  welche  das  Sciiicksal  des  jüdisclieu  Königs  Zedekias  ver- 
sinnbildlicht) wird  Yon  sammtlichen  Auslegern  auf  die  enlen 
Christenverfolgungen  gedeutet  Der  „^^^'^1  Jupiters^  der  Adler 
bedeutet  die  römischen  Kaiser  bis  auf  CüUütautin*^).  Mit  aiier 
Kraft  suchten  diese  die  Junge  Kirche  au  vernichten.  Darunter 
musste  nidit  allein  die  Kirche,  sondern  auch  das  Reldi  selber 
leiden'**).  Dieser  Umstand  wird  dadurch  angedeutet,  dass  der 
Adler  auch  die  Rinde  des  Baumes  splittert 

Der  Wagen  wankt,  aber  er  übersteht  doch  den  Stnim.  Der 


Es  ist  daraut  zu  achten,  dass  di«  ldr«liUdie  Tradition  den  Apostel 
Petrus  (und  Paulus)  bis  nach  Rom  kommen,  doli  den  lOwwehf»  übM 
grftnden  und  dort  sterben  lässt.  — 

««)  Die  kircliliche  Tradition  zählt  bekaimthdl  sehn  Chrm^mminh 

gangün  unter  den  r  unisehen  Kaisern  auf.  — 

«I)  Man  denke  2.  B.  an  den  &ombnwd  unter  Kai«er  liero. 
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fMm  ist  Um  noch  niebl  entsogen,  noch  vifd  er  T<m  Bestriee 

bewacht 

Dann  sah  ich  in  dos  Sie{^e.swa;j^ens  Wiepe 

Sich  einen  Fuchs  voü  Fressbogierde  sturzeiif 
Der  alles  gu.tßu  Futters  ledig  schien. 

Konnte  die  Kirehe  nicht  dnteh  Gewalt  ttberwmiden  werden,  so 

wendet  nun  der  Feind  die  List  an.  Hatte  sie  die  Stürme  von 
Aussen  übar&tanden,  so  m\m  sie  nun  aucU  g^en  innere  ßtürioe 
«Bkämpfen.  Die  Irrlehren  (GnostidBnius,  Montanismns,  Sabelr 
lianismus,  Anaiii^üius  u.  s.  w.)  sclileichen  in  die  Kirche  ein  und 
suchen  in  ihr  Boden  zu  gewinnen.  Die  Hauptträger  der  Irr- 
lehre möchten  Alle  für  dieselbe  gewinnen  (sind  voll  Fressbegieide); 
und  sie  können  doch  iliren  Auhäugeni  keine  Wahrheit,,  keinen 
göttlichen  Trost  darbieten,  denn  von  dem  Allem  besitzen  sie 
selber  anch  nicht  das  Geringste,  sie  scheinen  vieUnehr  allen 
guten  Futters  ledig.   Es  sind  Wölfe, 

—  die  von  j«der  Gier 

Besessen  sind  in  ihrer  Magerkeit, 

Und  aber  Viele  schon  Verderben  brachten. 

(Inf.  X,  49-51.) 

Hat  aber  die  Kirdie  den  Stnrm  der  Gewalt  überstand  o, 

so  übersteht  sie  auch  den  der  Liät.  Noch  ist  ihr  der  Boden 
nicht  entrissen,  noch  steht  sie  anter  Beatrice*8  Bewaehang: 

Doch  meine  Herrin  zieh  ihn  schnöder  Sunden 
Und  ja^tc  ihn  in  so  behende  Flucht, 
Aid  die  (jebeine  ohne  Fleisch  vermoühteu. 

Die  Irrlehre  ward  in  den  ersten  Zeiten  der.  Kirche  durch  die 

reine  Lehre  stets  widerlegt.  Die  Irrlehrer,  besonders  durch 
die  Contilien  in  die  i*  lucht  gesclilagen. 

Der  Feind  rastet  noch  nicht,  noch  ist  die  Krisia  der  Kirche 

nicht  zu  Ende.  Die  Verfol}/uni:en  hat  sie  überstanden,  die  Irr- 
lehre hat  sie  siegreich  bekämpft  —  Der  i^'eind  "zeigt  ihr  die 
Beiche  der  Erde  nnd  ihre  Herrlichkeit,  und  ruft  ihr  zu:  das 
Alles  mli  ich  dir  geben,  so  du  niederfällst  und  mich  anbetestt" 
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Die  Versuchung  iai  allzu  sUrk,  ihre  Stimmie  ftUzu  ifuckfiiuli  (iie 
Kirche  iässt  sich  verfahren. 

Dann  aber  sah  ich  in  tle«  WajjTpns  Arche 

Von  wo  er  kam  den  Adler  wiederkehren 
Und  seiner  Federn  einen  Theil  ihr  ioMen. 

Nachdem  die  Beherrscher  des  rdmisehen  Wdtrdches  drei 

Jahrhunderte  lang  sich  zur  jungen  Kirche  raelir  oder  weniger 
feindselig  Yerhalten  hatten,  fand  eine  epochemachende  Weaduag 
statt  Constantln  der  Grosse  trat  zum  Ghristentham  ttber.  Er 
that  aber  noch  mehr.  Er  versetzte  den  Sitz  des  Reiches  ans 
dem  alten  Born  in  die  an  der  Grenzächeide  des  Orients  UDd 
Ocddents  nea  erbaute  Kaiserstadt.  Der  nene  cfaiistfiche  Hen^ 
Bchor  zog  sich  aus  der  alten  Wdthauptstadt  zuiuik.  Durch 
diese  That  wuiden  die  Bedingungen  gegeben,  unter  weicbeA 
allein  ein  yom  Kaiserthom  unabhängiges  Papstthum  entstehen 
konnte.  Das  Kaiserthum  hatte  hienlurth  dem  Papsttluim  den 
Boden  geräumt,  auf  welchem  es  sich  2U  seiner  weltiiclieu  Macht 
erheben  sdlte.  Diesen  Gedanken  veranschaulicht  die  mittel- 
alterliche Tradition  in  der  (falschen  und  ^nmdlosen,  aber  iB 
Dante's  Zeit  für  wahr  gehaltenen)  Sage  einer  JJottatiQ  Constan- 
tinu  Nach  derselben  soll  der  römische  Imperator,  aus  Dank 
für  eine  erfahrene  wunderbare  HeUung,  dem  Rombischof  die 
alte  Weltstadt  mit  dazu  gchöiLiidem  Territorium  gescheiiki,  jii, 
ihm  die  kaiserliche  Dignität  im  Ocddent  tibertragen  haben. 
Der  kaiserliche  Adler  Hess  damit  dem  Wagen  der  Kirdie  emen 
Theil  seiner  Federn.  Dass  Daute  in  dieser  Scheniiuus  deu  Aa- 
fiing  und  die  Quelle  des  Verderbens  der  Kkcbe  erblickte,  ist 
allgemein  bekannt^).  Er  stand  aber  mit  dieser  Anftf^>*"^ 
keineswegs  vereinzelt  da.  Dieselbe  war  vielmehr  von  allen  de- 
nen vertreten,  welche  ein  Auge  für  das  Verderben  der  Kirchs 
hatten.  Eine  alte  Sage  Hast  bei  der  Schenkung  Constantinli 


«*)  Vgl  Inf.  ZK,  lia.  Pur.  zz»  66. 
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vom  Himmel  herab  die  Klage  ertönen:  Hodie  düEusum  est  ve- 

nenum  in  eederia  Dd.  Indt  bei  Dante  kehrt  diese  Sage  wieder: 

Wie  aus  der  Brust,  die  bitter  sich  beklaget, 

So  kam  rata  Himmel  eine  Stimm^  und  sagtet 
Wie  biet,  meiii  8chifflei%  fibel  da  beladen  I 

Bis  dalün  liatte  die  borclie  eiueu  ilirer  Idee  eutsprediendun 
Aabiidi  gewllvt  V<m  nnn  an  aber  geht  naeh  ehie  traurige 

Verwandlung  vät  Ihr  ?or.  Es  steigt  zuerst  ein  Drache  aus  der 
£rde, 

Der  luit  dem  ScHwan/e  das  GcTäbrt  durchbohrte. 
Und,  wie  rariick  den  Stacliel  ziclit  die  Wespe, 
So  riss,  den  1)1)8011  Seiiweif  or  nach  Bich  eiehcud, 
Sin  Stuck  vom  Jboden  aus  und  äoh  beheode. 

Das  unheimliche  Bild  des  Drachen  Ist  hinwiederum  der  jo- 

hanneisclieii  Apocalypse  entnommen**).  Selbst  der  Umstand, 
dasa  deraelbe  mit  seinem  Schweif  einen  Tiieil  vom  Boden  des 
mystischen  Wagens  naeh  sich  sieht,  scheint  mir  eine  Imitation 
von  otienb.  XU,  4  zu  sein,  woselbst  es  von  dem  Dradicu  mit 
8iei>en  Köpfen  und  zehn  Hörnern  heisst:  ^'Und  sein  Schweif 
raffte  den  dritten  Theü  der  Sterne  nnd  warf  sie  aof  die  Erde**, 
üeber  die  syuibolisrlio  Bedeutung'  dieses  Ungeheuers  waltet  in 
der  Apocaljpse  kein  Zweifel  ob.  Dort  hat  sie  der  Verfasser 
mit  dürren  Worten  angegeben  (V.9):  **ünd  es  ward  geworfen 
der  grosse  Drache,  die  alte  Schlange,  genamit  Teufel  nnd  Sa- 
tan, der  die  ganze  Welt  veriüliret:  —  geworfeji  ward  er  auf 
die  £rde,  nnd  seine  Engel  wurden  mit  ihm  geworfen**.  Nun 
fräi^t  OS  sicli  al)er:  Soll  der  Drache  bei  Dante  die  iiäniliche  oder 
al>er  eine  andere  symbolische  Bedeutung  haben,  als  in  der  offen- 
bar nachgeahmten  biblischen  Quelle?  Die  Aasleger  smd  in  der 
Beantwortung  dieser  Fra^e  keineswegs  einig.  Die  meisten  unter 
den  älteren  Auslegern,  unter  den  ueueren  Plülalethes,  Streckfuss, 


♦»)  Vgl.  OlVeiib.  3Ui,  3.  4.  xiii,  2.  xx,  2. 
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Rath««),  Bihr^«')  a.  t.  A.  deat»  6m  Dmfaen  auf  Maho- 
med,  der  einen  anselmlidieQ  Tbefl  der  ciiristlidieD  Welt  te 

Kirche  entriss.  Auiicre  hingegen  (uutei'  den  Ncuereu  be^umiti-s 
FraticeUi)  denken  an  Photins,  weldier  haapteidiüeh  dam  bei- 
trug, die  Spaltung  zwischen  der  griechischen  und  rönuscboi 
Kirche  herLKi/iiluliren.  Beide  Deutungen  dürften  aber  wohl 
schwerlich  den  Sinn  des  Dichters  treffen.  Vorerst  veriiita 
sich  die  heiden  Zfige,  das  Auftrete  des  BradieD  md  das  8kh» 
bedecken  des  Wagens  mit  den  Federn,  d.  ii.  mit  irdiiMia  ia  Be- 
sitze, —  diese  beiden  Züge  verhalten  sich  zu  einander  offeobai 
wie  Ursache  und  Wirlcung.  Dies  wttrde  nun,  wie  sdion  Witte 
tictfond  bemerkt,  vsedei'  auf  Mahomed  noch  auf  l^hotiu^s  passend 
sein.  Die  Vcrweltlichung  der  Kirche  war  doch  weder  eine  un- 
mittelbare Folge  des  Auftretens  llahomed%  noch  «och  d»  Spsl» 
tuiig  zwischen  der  orientalischen  und  occidentalischeii  Kirche. 
-£a  iät  freiüch  sehr  leicht  zu  begreifen,  wie  die  Ausleger  auf 
ebe  soldie  Deutung  gerathen  konnten.  Man  ging  swar  m 
der  richtigen  Ansicht  aus,  dass  der  Dichter  in  diesem  Theile 
seiner  Vi^ou  die  Schicksale  der  christlichen  Kirche  habe  dar- 
stellen wollen.  Darin  aber  irrte  man,  dass  man  anstatt  aach 
an  innere  blos  an  äussere  Scbidcsale  dachte.  Dass  hier  as 
ein  iniieie;^  Eriebuiäs  der  Kirche  zu  denken  sei,  hat  ml  £. 
der  Dichter  selber  angedeutet  Während  der  Adler  and  dff 
Fuchs  von  Aussen  her  kommen  ond  den  >^'agen  äusserlich  aa> 
greifen,  steigt  hingegen  der  Drache  "zwischen  den  zwei  ßäderü 
aus  der  Erde  empor.  Sollte  denn  nidit  darin  eine  Andeolong 
liegen,  dass  hier  etwas  gemeint  m,  was  ün  Inneren  der  Einte 
vor  sich  ging? 

Wir  werden  demnach  sagoi  mtlssen»  dass  der  Dnudie  dv 
Dante*8chen  Allegorie  das  personifidrte  bdse  Frincip  ist,  wie  a 


«0  Stadien,  p.  152. 
Vortrage,  p.  16S. 
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derapocaljptiaclKeii  VisioB,  Wie  sich  die  Kirche  mit  irdiadieiii 
BnHitliiime  beschenkt*  fleh,  de  fing  die  Gier  nadi  weMidieiii 

Gut  an  in  ihr  sich  zu  regen,  Uer  Feiud.  der  "Teufel"  der 
Idrchüchen  DogMtik,  stieg  ans  dem  Abgmnde  liervor  and  enft^ 
log  der  Kirche  den  Sinn  dtiriatlidier  Demruth,  evan^eUMlier  Ap> 
muth  und  Verzichtleii>tuug  aui  die  Güter,  Genü&se  uud  Ehren 
dieser  Erde.  Und  Sebald  dem  Feinde  dies  gelungen,  sobald 
ndi  die  Kinte  dieser  ihrer  Fundamentaltngenden  beraubt  stb, 
sofort  nahm  sie  eiue  andere  Gestalt,  sofort  gewährte  sie  eiuca 
truirigeren  Anbhck. 

Wm  fibrig  blieb,  bewg,  wie  ieitet  Eidraidi 
Wt  Gme,  mit  dfln  Fedsn  Mi«  die  wol 
Gespendet  waren  in  der  besten  Abeicht. 

Da«  ein*  und  end're  Bad,  die  Deicfaiel  aiaoh 
Bededcten  aieb  dnnit  in  B<dcher  Selmelle, 
Daia  Uoger  wohl  den  Mmnd  ein  Seofrer  snfhili 

Diese  Gier  nach  irdischem  Besitze,  dies^  Streben  nach  weit» 
heben  Gftteni,  dieser  nur  auf  das  Zeitüdb-Vergäni^cfae  gerichtete 

Siüü,  der  sieh  so  schnell  der  ganzen  Kirche  bemächtigte,  nuisstc 
sie  je  länger  je  mehr  veiiinstalten.  Ein  anderer  («eist  iiatte 
sieh  Uaer  bemidittgt,  als  der,  von  dem  sie  bis  dahin  beseelt  ge* 
Wesen,  und  dieser  andere  Geist  musstc  denn  auch  nothwendiger- 
weise  ganz  ^dere  i^'rüchte  hervorbringen. 

Alio  Terwandfllti  aiteckte  dann  dae  beirge 
Gehlade  Binpter  vor  an  aeinen  Theilen: 
Drei  ans  der  Deichael,  eina  ans  jeder  Ecke. 

Gehftmt  wie  die  dea  Stierea,  waren  jene, 

Kor  ein  Hern  aber  tragen  die  Tier  andren ; 
Ein  UinUch  Ungethftm  war  nie  anvor. 

^iaclidem  der  Drache  einen  Theil  vom  Boden  des 
Wagens  weggerissen,  nimmt  der  letztere  allm&hlich 

die  Gestalt  des  ersteren  an.  Dieser  unbeschreiblich  feine 
Zug  iielert  einen  neuen  Beweis  für  unsere  obige  Deutung  des 
Drachen.  Aus  dem  allegorischen  Wagen,  dem  **heiligen  Geiäss**, 
wird  ein  nie  gesehenes  UngethOm. 
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Wir  babeu  liier  bis  zum  Schlüsse  des  ilxtlu,  Gesanges 
eine  poetische  NuehbUdtmg  der  Vistonen  in  der  Offienbaruig 

Johannis  (Cap.  xn.  xiii,  xvii)  vor  uns.  Es  wird  uns  dcmnaih 
das  Yerstäuduiss  der  Daute'sdieii  All^ohe  weseatüch  erleicb- 
tem,  wenn  wir  vorher  auf  die  betreffieode  apocaljpttsdie  l^isioa 
eiueu  kurzen  Blick  werfen**). 

Diese  Vision  (^Üüeub.  ^  1  ig.)  zeigt  zuerst,  wie  der  D»- 
mon  schon  bei  der  Erscheinung  Christi  als  dessen  grimmigai 
Feind  sich  erwiesen,  wie  er  damals  schon  ihn  zu  verde  i  l)en  und, 
als  ihm  dies  nicht  gelang,  dessen  Gemeinde  zu  venuchteu  suchte. 
Wie  er  aber  sieht,  dass  alle  diese  Versuche  vergeblich  sind, 
trachtet  er  darnach,  die  einzelnen  Bekenner  Christi  auf  Erden 
zu  hekämpteii  und  zu  vernichten.  Dazu  bedient  er  sich  zweier 
Werkzeuge.  Dieselben  erscheinen  dem  Seher  als  zwei  Thieie, 
wovon  das  eine  aus  dem  Meere,  das  andere  aus  der  Erde  auf- 
steigt (Cap.  xui).  Seiner  äusseren  Gestalt  nach  wird  das  erste 
ganz  wie  der  Drache  selber  geschildert:  hatte  zehn  Höncr 
und  sieben  Häupter  und  auf  seinen  Hörnern  sieben  Diademe 
und  auf  ^incu  Häuptern  Namen  der  Lästerung.  Und  der 
Drache  gab  ihm  seme  Macht  und  seinen  Thron  und  grosae  Ge- 
walt". Das  andere  hat  zwei  Lammshömer  und  redet  wie  der 
Drache;  in  der  Folge  wird  dieses  ausdrücklich  .'  der  falsche 
Prophet"  genannt  (xvi,  13.  kiz,  20.  xx,  10).  Seine  Rolle  ist 
aber  eine  nur  untergeordnete;  es  dient  dem  ersteren  Thim 
und  verschafft  ihm  Anbeter.  Nach  der  ganzen  Schilderung  er- 
scheint das  erstere  **als  das  wahre  Widerspiel  des  Christus,  als 
der  Antichrist,  vom  Teufel  mit  aller  Macht  ausgerüstet,  um  die 
äusserstcn  Austreugungen  zur  liekänipfuug  des  Christ u.n  und 
seines  Reiches  zu  madien".  Später  (Cap.  xvu)  schaut  der  Sebsr 
ein  Weib  auf  dem  Thiere  mit  den  sieben  Häuptern  und  den 


**)  ^ß}-  Bleek,  Einlcituug  iu  dan  ueue  Testament,  Beriiu  1862. 
p.  C15  fg. 
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zehn  liürneru  sitzend.  Dieses  Weib,  wekiies  im  Folgenden  als 
die  BebmcheriB  der  flhrigen  Könige  mcbeiiit  «nd  als  die 
äflbenliQgelige  bemkbiiet  wird,  ist  iiii8trei%  Boni.  Dadurdi, 
dass  das  Weib  auf  dem  Thiere  sitzt,  wird  angedeutet,  dass 
dieees  Thier,  der  Antichrist,  mit  Rom  in  besonders  naber  Yer- 
brndong  stehen  muss.  Es  darf  aber  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  dass  der  apocalyptische  Seher  nur  das  heidnische 
Aom  im  Auge  habai  kann. 

iän  nftheres  Eingehen  anf  diese  Vision  ist  filr  unseren 
Zweck  nicht  erfordiMÜcli.  Wie  von  .selbst  einleuchtet,  ist  das 
Dante'sche  Ungethüm  eine  X^hotographie  des  apocalyptisdien 
Thieres,  das  ans  dem  Meere  aufsteigt  Ist  nnn  dieses  Thier 

(las  Widerspiel  des  Christus,  so  wird  auch  das  Ungethüm  in 
der  Daute'^en  Allegorie  als  das  Wider  spiel  der  Kirche 
safanfassen  sein*  Durch  die  Gier  nadi  irdischem  Besitze  ist 
die  Kirche  das  gerade  Gegentheil  von  dem  geworden,  was  sie 
anprüQgiicli  war,  —  was  sie  ihrer  Autgabe  und  Bestimmung 
nach  sein  sollte.  War  sie  einst  ein  herrlicher  Wi^en,  dessen 
gleichen  Rom  auch  in  den  Tagen  seines  höchsten  Glanzes  nicht 
gesehen,  gegen  den  selbst  die  Sonne  arm  erscheinen  würde:  so 
irt  sie  jetst  lu  einem  Monstram  (mostro)  geworden,  zu  einem 
Ungeheuer,  das  sich  an  HAssUchkeft  mit  nichts  yergleichen 
lässt.  War  sie  einst  von  den  sieben  Tugenden  umgeben,  so 
»igea  sich  jetat  an  deren  statt  die  sieben  Haiq»tBanden  (die 
sieben  HRupter).  An  dieStene  der  Beobaditung  des  göttUdien 
Gesetzes  ist  nun  die  Uebertretnng  jedes  einzelnen  Gebotes  ge- 
treten (die  zehn  Homer)«  Kurs,  der  Wagen  hat  die  Gestalt  des 
Drachen  angenommen,  die  Kirche  ist  aus  emer  getreuen  Die* 
nerm  Christi  und  Führerin  zu  ihm  ein  Werkzeug  des  Anti- 
christ'B  gewcffden^. 


«>)  Daifte  man  nidit  auch  an  die  SieUe  in  der  Homurdn«  (L  ft.  XVUl): 
''O  genas  hmnaiutro,  qnuitii  prooeUta  atqne  jMtnriSt  qvaatiiqoe  nantegüs 
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Aach  die  reine  Lehre  (Beatrice)  thront  nach  emer  so  be- 
klagenswerthen  Umwandlung  nicht  mdir  in  derselben.  An  ihrer 

Stelle  eräciieint  vielmehr  das  Weib  der  johamieischeu  Apocalypiie: 

Wie  eioe  Barg  auf  hohem  Feleen  trotngt 
Sah*  auf  dem  Unthier  eine  Her*  ich  lüiMii, 
Die  rings  nmher  die  frechen  Blicke  wandte. 

Wer  diese  puttaua  sciolta  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 
War  das  *^Weib*'  der  Apocalypse  das  heidnische,  so  ist  hii- 

hingegen  die  "Hure"  bei  Dante  das  christliche  Rom,  —  tot 
Allem  die  Päpste  und  die  Curie.  Für  diese  Deutung  ist  die 
Stelle  Inf.  xix,  106  fg.  schlechthin  entscheidend: 

•Euch  Hirten  meinte  der  Evanpfelist, 

Als  er  (iaä  Weib,  das  auf  den  Wassern  thronet, 
Mit  Königen  der  Erde  huren  sah. 

■ 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  vielbesprochene  fn^ 

nach  Dante's  Katholicität  einzutreten.  Bekanntiich  iiat  es  von 
Matthias  Fladus  an  viele  gegeben,  die  den  grossen  Dichter  ils 
einen  Vorläufer  der  Reformation  betrachteten*  Andere  dagegen 
glaubteu  ihn  gegen  den  Vorwurf  der  Häresie  oder  gegeu  das 
Lob,  ein  vorprotestantischer  Protestant  zu.  sein,  in  Schatz  vät- 
men  zu  müssen.  Mag  es  sich  nun  damit  so  oder  anders  w- 
halten,  ditber  Tlieil  der  Dante'schen  Allegorie  muss  den  acht 
katholischen  Ausleger  doch  bedenklich  machen.  Denn  iudeni 
die  "Hure'*  auf  dem  "Unthier''  sitzt,  steht  sie  mit  ihm  in  naher 
Verbindung,  d.  h.  Rom,  der  Papst  und  die  römische  Curie  stehen 
zum  Antichrist  in  einem  engen  Verhältnisset  Was  aber  Daote's 
Verhalten  zur  Lehre  der  römischen  Kirche  betrifft,  darf  nidit 
ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  die  **Hure"  zu  IJeatrice  (der 
reinen  Lehre)  sich  verhält  wie  zwei  unvereinbare  G^eosäue 
oder  zwei  unversöhnliche  Mächte  sich  zu  einander  verhalte». 


agitari  te  ueccssc  est,  duui  belluu  mulLurum  cajpiium  factum,  .i> 
diversa  cooaris"  — )  erinneni? 
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Die  Bich  «u  diesem  Qegensatie  eigdMnden  ConBeqnensen  su 

ziehen,  wollea  wir  dem  Lwer  tberlassen. 

HcTSst  es  Ton  dem  Weibe  in  der  Apocalypse  (xviii,  3); 
"Imd  die  Koinee  der  &de  hnreten  mit  ilir'\  so  Meh  Dante, 
den  entoprediend»  efaien  Bieaen  hodi  enliceeht  neben  der  Hure 

stehen, 

Der  in  Besoiigniss,  dass  man  sie  ihm  raabe, 

Per  g^eileri  Küs?;o  manche  mit  ihr  tausclite. 
Als  ring8  umsehwcifcnd  aic  das  ffirr'  n'  A-iir* 
Auf  mich  gerichtet,  schlag  d'  r  w  l  ic  buhle 
Vorn  Haupt  sie  bis  zur  Sohle  mit  der  GeisMl; 
Bann  aber  lost'  er  voll  Verdacht  uud  zornig 

Das  Ungethüm  und  Pclilcj)pt  es  in  dtn  Wald 
So  weit  hineiu,  dasn  dioses  mich  vom  Anbliok 
Der  Hure  und  des  neuen  iniera  befreite. 

Hieraiit  fthrt  ime  die  Megcnie  hermb,  bis  in  die  Zeit  des 

Dichters.  Denn  dass  diese  SteUc  auf  die  Päpste  Bonitaz  \  111. 
and  Ckmens  Y.  sowie  auf  deren  Yerhaltnisa  zu  PMipp  dem 
Sdidnen  Ton  Frankreidi  eidi  besieht,  bedarf  woU  nieht  eines 
Bitweises  uud  ist,  so  weil  um  bekannt,  von  keinem  Ausleger 
benreifelt  wordoL  Als  Bouifaz  Yill.  seine  Politik  ändern  wollte 
sad  seine  Blicke  aof  Dsnto  (hier  der  Bepriisenftant  der  Icaiser* 
liehen  Partei)  richtete,  da  ward  er  (1305)  zu  Anagni  vom  Rie- 
äeu,  Philipp  dem  Scliiaieu,  '  vom  Haupt  bis  zur  Sohle  mit  der 
Geissel  geaehlsgen".  Und  am  sicli  der  Fftpste  nodi  mehr  n 
fcrsichem,  zwang  Philipp  den  Nachfolger  Bonifaz's,  Clemens  V., 
seinen  Öitz  nach  Avignon  zu  verlegeu.  Hierdurch,  ward  die  Los- 
tMammg  dea  Wagens  ran  allegoriseben  Banme  anch  &Qsser* 
lieh  ToQendei  Yom  Gdiorsam  hatte  die  Kirdie  schon  seit 
dem  Einbruch  des  Drachen  sich  getrennt  Mit  der  Uebersiede- 
hmg  der  römischen  Onrie  nach  Avignon  war  sie  auch  von  Born, 
der  Kaiserstadt  and  dem  Symbol  des  Gehorsams,  losgetrennt 


• 
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lu  der  Wirklichkeit  gehört  die  zuletzt  betrachtete  Stelle 
aach  no€h  der  VergaBgenheit  an;  in  der  poetisdien  Flctioa  ^ 
gegen,  sofern  der  Zeitpunkt  der  Dante'schen  Vision  in  das  Jalu 
1300  fallt,  ist  diese  Stolle  schon  ein  Stück  Trophetie,  —  eiae 
Vision  dessen,  was  sich  in  der  nächsten  Zeit  ereignoi  sollte. 
Wie  die  Visionen  Daniers  und  der  Apocalypse  nach  den  lleu^ 
ren  Resultaten  der  Wissenschaft  vaticinia  post  eventum  siud,  so 
bat  hier  anch  Dante  ein  Stück  Geschichte  seiner  Zeit  in  der 
Form  des  Taticinlam  dargestellt 

Die  nun  folgenden,  der  Beatrice  in  den  Mund  gelegten  Be- 
lehrungen sind  dagegen  im  eigentlichen  Sinne  prophetisch.  Di- 
her  sind  sie  auch  so  dunkel  und  so  unbesdmmt  gehalten,  dass 
jede  Auslegung  kaum  auf  einen  höheren  Werth,  als  den  einer 
Muthmaassung  Anspruch  machen  kann. 

So  inel  ist  jedenfalls  klar,  dass  Dante  hier  (Purg.  xxm 
1—51)  die  Hofihung  auf  Wiederherstellung  des  ursprünglichen 
Verhältnisses  aussprechen  will.  Worauf  er  al>er  diese  adne 
Hoffhungen  nächst  der  göttlichen  Gerechtigkeit  haut,  dies  dMe 
sich  schwerlich  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen.  — 

Auf  das  Weib  (die  römische  Curie)  und  den  Biesen  (die 
Kdntge  Frankreichs)  die  Anfengsworte  des  79.  Psalms  attfrta-  | 
deud,  singen  die  sieben  >\yiiiiihen  abwechselnd:  "Herr,  die  Vol-  | 
ker  drangen  in  dein  Eigeuthum,  entweiheten  d^nen  heihgai  i 
Temper.  Tröstend  und  weissagend  erinnert  sie  aber  Bettriee 
an  die  Verheissung,  die  der  scheidende  Christus  seinen  (ieüvm  n 
gab:  ''Noch  eine  kleine  Weile,  so  schauet  ihr  mich  nkht;  ukI 
wiederum  eine  kleine  Weile,  so  werdet  ihr  mich  sehen"*  (Jok 
XVI,  16).   Die  "kleine  Weile",  da  die  Nymphen  den  W.tgen 
nicht  mehr  sahen,  hatte  soeben  begonnen.  Aber  dieser  Zustaad 
sollte  eben  nur  eine  kleine  Weile  dauern,  dann  wieder  eine 
Wendung  zum  Bessereu  eintreten.   Zunächst  dürfte  lüeimit  dio 
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fiofifiBiiiig  aufigasprocheii  aain,  dasa  die  römische  Ciuie  (als  die 
bOchsle  ReprSieBtnittn  der  Kirche)  bald  wieder  ihren  Sita  nadi 

Rom  verlegen  wmiio.  Aus  dem  ganzen  Zusaiiiiucnhaiige  scheint 
indessett  hefvoiai^^elieii,  dass  Dante  noch  höhere  Hoffirangen 
hegte.  Die  RflAlrehr  der  Pl^nle  nach  Born  dachte  er  sich 
iiihl  verbunden  mit  der  Rückkehr  der  Kirche  zu  iliiem  inrhni» 
tiven  ZuBtaude.  Die  Kirche  in  ihrem  damaligen  Zustande  war 
nach  des  Dichters  Anschawmig  keine  bastena  mehr,  welche  den 

Mcüscheu  glückhch  durch  die  \Velt  himlmch  nach  der  höheren 
Sdigheit  trägt,  de  war  ihm  vielmehr  em  Ungeheaer,  dessen 
Moeser  Anblick  den  Menschen  in  Bchredcen  venetst,  von  dem 

er  schlechterdings  niclits  Gutes  erwarten  konnte.    So  gab  es 

denn  für  den  Dickter  im  Grunde  keine  Kirche  mehr. 

ycndiBiDy  dw  Wsgeiiy  ddn  dir  Wnm  ssfbroehiBi 
Wtr,  aber  iit  niolii; 

er  ist  nicht  mehr  das,  was  er  ist  nicht  mehr  so,  wie  —  und 
er  ist  nicht  mehr  da,  we  er  sein  sollte.  8eine  Firisteng  kommt 
einem  Kichisein  gleich. 

So  kann  es  aber  nicht  lanp;e  bleiben.  (Vott  wird  diesem 
Zustande  ein  £nde  machen  und  eine  neue  Ordnung  der  Dinge 
hnbeifiBhiea.  Seine  Bache  wird  die  Frevler  eiteidien.  MögSA 
diese  auch  dem  W  ahne  sich  hingeben,  abcrgläubiache  Gebräuche 
weiden  ihre  Sünden  andecken,  dennoch 

« 

—  W#r  dnyi  Bdssld  bat,  wiMS 
Pia  BMhe  Qottet  fchent  nicht  fingttbrockteB. 

Diese  Stelle  beiieht  sidi  bekanntlich  auf  die  aberglaubia^ 
tMumg,  ein  Mdider  sei  Tor  der  Bhitiwche  gesichert,  wenn  er 

üeun  Tage  nach  seiner  iliat  Brod  uad  Wein  esse. •Die  Frage 
ist  aber,  ob  Dante  hier  nur  ft»nft  allgemeine  Wahrheit  ausspreche, 
oder  aber,  ob  wir  in  diesem  Ansdnck  eine  Ansviehmg  awf  be- 
stiinmte  Vorgänge  zu  suchen  haben.   Ich  glanbe  mich  fttr  daa 
Letztere  entscheiden  au  müssen.  Steht  es  nach  dem  /eu«;iüs8 
der  Steten  Aoaleger  fest,  dass  dieee  abergliafaische  Meiaung 
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noch  2a  des  Diditers  Zeiten  in  Florens  Teibr^tet  wai:  8o 

scheint  mir  auch  kein  triftiger  Grund  vorhanden  zu  sein,  die 
Historicitat  dessen,  was  der  falsche  Bocca<xio  von  Carl  von 
Aigou  berichtet,  zu  bezweifeln.  Dann  h&tten  wir  in  dem  kur- 
zen Worte  eine  unvergleichlich  treffende  Anspielung  auf  emm 
bestimmten  Vorfall  vor  uns,  —  eine  Anspielung,  tiie,  wiihreiiii 
sie  einerseits  den  Aberglauben  geisselt,  auf  der  anderen  Seite 
gerade  dem  Hanse  FrankreidiSy  Aem  der  ^^Biese**  angehörte,  die 
göttliche  Rache  audioht. 

Diese  Bache  m  vollziehen  und  zuc^eich  die  Kirche  wieder« 
hennstellen,  —  das  wird  die  Aufgabe  eines  ^^Qesandten  Got- 
tes" sein. 

Niobi  hnmeidar  bleibt  unbeerbt  der  Adler, 

Von  dem  der  Wagen  das  Oefieder  bet, 

Das  ent  2ain  Qnthier,  dann  eur  Beut'  ihn  machte. 

Denn  sicher  sch'  ich,  und  ilarnm  berichi'  ich's, 
Schon  nahe  Sterne,  frei  sowohl  vnn  fiind*rang 
Als  Widerstande  eine  Zeit  uns  bringen. 

In  der  ein  Gottgesendeter  Fünfhuudert 

Und  Zehn  und  Fünf  erschlagen  wird  die  Flüchtige, 
Sowie  den  Biesen,  welcher  mit  ihr  sftndigt 

Soviel  scheint  mir  aus  dieser  Stelle  klar  henrorzngebcn, 
dass  Dante  hoffte,  eine  zum  Adler,  d.  h.  zum  Kaiserthum  in 
naher  Beziehung  stehende  PerednlichlEeit  werde  auftreten,  die 
römische  Curie  sowie  das  französische  Königshaus  bekämpfen 
und  überwinden,  und  eine  neue  Oidnung  der  Dinge,  die  dem 
Ideale  des  Dichters  entspreche,  herbeiführen.  Schwieriger,  ja 
vielleicht  geradezu  unlösbar  ist  hingegen  die  Frage,  wen  Dante 
dabei  im  Auge  hatte.  Die  Ansicht,  wonach  er  dabei  an  einen 
frommen,  ^ttwohlgefälligen  Papst  (DVX  =  Domini  Xiisti  Vica- 
rius)  gedacht  haben  soll,  wird  jedenfiüls  von  vornherein  ahn* 
weisen  sein.  Denn  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle  zeigt 
m.  £.  uns  zu  deutlich,  dass  unter  dem  DVX  schlechterdings 
nur  ein  weltlicher,  kaiserlicher  Better  gemeint  sein  kann.  Ob 
aber  dem  Dichter  dabei  Uguccione  della  Faggiuola  oder  Caii 
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Gnade  deib  Scala,  oder  aber  der.dentMlie  Kaiser  Heimidi  YII. 

vorschwebte,  —  diese  Krage  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Zu 
.  dner  annäheniden  Gewissheit  hierUto  könnte  man  nur  dann 
gdangaa,  wenn  die  Zeit  der  AMMSimg  der,  die  grosee  Alle- 
gorie enthaltenden  letzten  Gesänge  des  Purgatorio  sicher  fest- 
gestellt wäre.  Wiewol  es  al>er  nicht  an  solchen  felüt,  die  mit 
■dir  Pnadone  als  Scharfblick  nicht  hh»  das  Jahr,  sondem 
sofar  andi  den  Mmitt,  In  weldieiii  die  einzelnen  Partien  des 
inisterblichen  Gedichtes  abgefasst  wurden,  zu  bestimmen  sich  zu- 
tvaaen^  so  dürfte  diese  Frag»  democh  schirertieh  entoehiedeii 
sein.  Bis  daldii  wird  der  Ausleger  auf  die  Frage,  wer  dar  von 
Dante  erwartete  DVX  sei,  mit  einem  nou  liquet  antworten 
ariiflsen.  Diese  Antwort,  ohwol  aabefriedigBiid,  ist  vieUeicht 
noch  die  beste;  die  doeta  ignorantia  ist  hier  sicher  asn  Platn. 

Dante  war  sich  selber  dessen  bewusst,  hier  dunkel  und 
mi?ersttodlich  za  redoL  Gleichwol  hat  er  sich  ahor  nicht 
dflüttieher  darfther  ansgesprochen,  sondern  ehibch  auf  die  Zeit 
der  EriuUuug  seiucr  Hoifüungen  verwiesen: 

YieUneht,  diM,  dimkdl,  so  wi«  die  der  Themit 
Ond  apbjBx,  Dieh  metne  £ede  iweifebi  liMt, 
Weil  eie  nieh  deiea  Art  den  Sinn  verhttUt; 

Doch  mrdeii  die  Geediicke  beld  Kajaden 

Dir  werdea  und  dios  schwere  lUithHel  loseni 
ünd  vnheMihftdigfc  .Vieh  and  Feldfmdii  bleiben. 

Aber  bis  in  die  neueste  Zeit  herab  haben  die  Geschicke  das 
Bäthsel  nicht  gslöst.  Des  Dichters  Prophetie  hat  aidi  nicht  er- 
tUIt,  _  wenigstens  nicht  so  effBflt,  wie  er  nach  Allem  sa  nr- 
theileu  erwaitet  zu  haben  scheint.  Das  jetzige  Italien  l^grüsst 
Mtich  in  seinem  König  den  Gotteegesandten,  den  ihm  sehi 
gröaster  Dichter  eiut  geweissagt.  Wlre  es  aber  diesem  Leta- 
teren  vergönnt,  aus  dem  Grabe  zu  erstehen  und  die  gegen- 


*•)  Vgl.  Troya,  Del  veliro  allegonco  dei  Ghibellmi,  NapoU  1000, 

p.  IM  f^r.  u.  Ö.  •  , 
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wärtige  Lage  aeioes  irdischeii  Yaterlandcs  zu  achaiieiif  —  er 
würde  gewlas  wehmütlug  aaenifeD:  ^Ahl  idi  hatte  ea  nir  gm 

anders  gedacht  1"  — 


IV. 

£s  eriü)ngt  nur  noch^  in  aller  Kurze  die  Frage  Bach  dem 
Zweck  der  betrachteten  Allegorie  ins  Auge  za  ftaaen. 

Schon  im  Anfang  wurde  bemerkt,  der  Dichter  verfolge  hier 
den  Zweck  seines  ganzen  unsterblichen  Gedichtes,  den  er  in 
seiDem  Dedicationaschreibeii  an  Qan  Grande  aelber  angibt^*). 
Dass  dies  seine  Absicht  sei,  wird  in  der  Allegorie  selber  wie* 
derhoU  her\'orgehoben.  Dante  lässt  äich  von  Beatricc  au£(or- 
dem,  auf  die  Schickaale  dea  Wagens  ni  achten  und  das,  wia 
er  schaut,  zum  Heile  Anderer  niedertoscfareiben: 

Darum,  der  Welt  eum  Nutz,  die  uhel  windelt, 
Sollst  auf  den  Wagen  du  die  Aug^en  richten, 
Und  heimgekehrt,  wm  da  gesehn  hast,  schreiben. 

Parg.  zxzii,  103  %. 

Die  nämliche  Aufforderung  kehrt  am  Ende  der  Vision  wieder: 

Du  aber  merk'  und  melde  diese  Worte 

Wip  ich  sie  sagte  denen,  die  des  Lebenp. 
Das  nur  zum  Tod'  ein  Laufen  ist,  noch  leben. 

Der  Zweck  der  Allegorie  ist  also,  den  Menschen  den  Weg  mr 
Glückseligkeit  zu  weisen.  Zum  meuschiicheu  Glücke  gehört 
nun,  nach  dea  Dichters  Anschauung,  die  doppelte  FOhrnng  der 
Menschheit  durch  Kaiser  und  Papst  "Der  Mensdi**,  so  sagt 
Dante  'am  Schlüsse  seiner  Schrift  über  die  Monarchie,  "dar 
Mensch  bedurfte  hinsichtlich  seines  doppelten  Zweckes  eiser 
doppelten  Leitung,  nämlich  des  Oberbischofii,  der  der  Oieiiha- 
ruDg  gemäss  das  meuschliche  Geschlecht  zum  ewigen  Leben 


**)  Fiau  Totiw  et  Fiitie  eei.  nnowa  virtntoe  in  hie  Tita  de  stete 
mleeriiie,  et  peidnoere  ad  •tatoni  Midtetia.  Ep.  Eiiii  Gr.  da  Seele,  §.  XV. 
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das  menschliche  Geschlecht  dem  zeithchen  (ilücke  zulenkte,  da- 
miti  da  zu  diesem  Halcji  entweder  keine  oder  weaige  MeASchea, 
wenngleich  mit  2a  groeaer  SchmriiglEdt  gelaiigMi  kOttnon^  und 
nur  nach  Besänftif^ung  der  Fluten  der  blinden  Leidenschaft,  dub 
ipeaschliciie  üeächlccht  frei  ia  saiütem  Fhadfin  aoänihe**. 

DiflM  Diste'sclie  Ideal  vanmcbaulidit  mm  der  erste  Tbeil 
der  grossen  Allegorie.  Es  wird  in  demselben  gezeigt,  wie  die 
Kircbe,  voruchiulich  ihr  Yerhailm^ä  ^^um  KAigertluim  betreüeud, 
aein  M^lte.  Mit  dem  Kauertbtun  eng  yerbnoden»  mit  ihm  Hand 
in  Hand  gebend,  greift  aie  doeh  nii^t  Uber  nadi  der  kaiser- 
lichen Macht.  Durch  Gehorsam  gegen  die  von  Gott  geordnete 
weltlieba  ObriglLeit  wird  der  8aama  jadan  fiacbtes  bewahrt  £• 
wird  dem  Kaiser  gegeiben  wa»  des  Kaisers,  and  es  wird  Gott 
gegeben  waä  Gutteä  ist.  Weder  weltliche  Macht  noch  zeitUchen 
Rächthom  trigt  dia  Kirche  nur  fichan.  Sie  bleibt  innarhalb 
der  Sdirankeii  dea  ihr  angewiaeaim  GeMetes,  wdchea  nmr  daa 
geiiitiahe  ist  und  sein  soll.  Daiier  ist  auch  der  Wagen,  das 
B|mbol  der  Kirche»  tob  Geataiftaii  «mgebeD,  die  rein  gaistiicher 
Nater  aind;  Der  götllidie  Qalat  wdaet  ihr  den  Weg,  worauf 
sie  wandelt,  das  göttliche  Wort  ist  ihr  Sciuid,  die  Tugendeu 
ihr  Sdunuck,  Chriataa  ihr  Ftthrer,  die  reine,  gdttUcha  Lehia 
Ike  Waffe,  womit  m  den  afaflchtelchenden  Feind  m  eOiga 
flacht  zu  sehlageu  vermag.  In  diesem  Zustande  iöt  sie  auch 
Btaifc  g<^en  alle  Angriffe  ihrer  Feinde,  mögen  dieae  ala  gewal* 
tige  Adler  oder  aber  ala  liatiga  Fttehee  gagen-sie  aiiatflrmen. 

Zur  Vervollständigung  des  Ideals  Dante  s  fehlt  freilich  in 

der  Vlaioii  daa  ideaia  ßüd  daa  Kaifiarüuuns»  Solange  noch  die 

Khfdid  ihrar  Idee  entaiMicht,  aolanga  steht  ihr  der  kaiaeiücfae 

Adler  feindlich  gegentiber,  feindlich  greift  er  den  Wagen  an,  so 

daaa  er  ihn  znm  Schwanken  bnngt    Mit  der  b^^ncu  h  n 

Freandacfaaft  xwischen  Adler  and  Wagen,  d.  h.  iwischan  Kai- 

sertiium  und  Kirche,  beginnt  sofort  auch  die  Entartung  der 

10* 
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letstereiL  So  ist  denn  das  Bild  einer  von  Kaiser  und  PafMt 

gemeinschaftlich  und  einig  geftthrten  Welt,  —  das  Bfld  einer 
WeitlühruDg,  die  dem  Ideal  des  Dichters  voüig  entspnciit,  — 
dieses  Bild  ist  ein  nnvoUendetes  geblieben. 

Der  Dichter  hat  aber  dieses  Bild  nielit  volleBden  k^^nnen, 
und  zwar  woiü  hauptsächlich  deswegen,  weil  er  gesdüchUich 
veilahren  wollte.  Die  Vorbilder,  die  er  bei  Aafieeictonng  sdner 
grossartigen  Vision  nachahmte,  waren  ja  die  apoealyptisdien 
Visionen  der  heiligen  Schrift.  Diese  Visionen,  besonders  die 
jobanneiscfae  Apocaiypse  ward  aber  in  seiner  Zdt  so  siemMdi 
als  ein  prophetisehes  Gompendlnm  der  Kirchengesduchte  be- 
trachtet***). Seinem  Vorbilde  entsprechend,  schloss  sich  auch 
Dante  eng  der  Geschichte  an  und  diese  wies  keine  Zeit  an( 
in  wdcber  sein  Ideal  zur  vollendeten  VerwirUtebnng  gelangt 
wäre.  Bis  zu  der  Zeit,  da  nach  Dante's  Ansicht  der  Abüall  der 
Kirche  von  ihrer  Idee  besann,  waren  ja  die  römischen  Kaiser 
ihre  Feinde  und  Verfolger  gewesen.  Dazu  kommt  nodi,  dass 
Dante  die  Hauptschuld  an  dem  nach  seiner  Ansicht  anormalen 
Weltzustande  der  Kirche  bdmessen  zu  mOssoi  glaubte.  Daher 
wird  in  der  Vision  dieser,  der  Kirdie,  ein  emster  Spiegel  vor- 
gehalten, —  ein  Spiegel,  in  welchem  sie  sdiauen  konnte,  ein- 
mal was  sie  einst  gewesen  und  nodi  ünmer  sein  sollte,  sodann 
aber,  was  sie  in  Wirklichkeit  geworden  sei.  Somit  entwarf  er 
ein  Doppelbild;  auf  der  einen  Seite  die  Kirche  iu  ihrer  phmi- 
tirmi,  rdnen,  heihgen,  —  auf  der  anderen  Seite  die  Kirche  in 
ihrer  verderbten,  unremen,  unheOigmi  Oestalt,  —  in  ihrem  Vei^ 
,  fall.  Dieser  Verfall  der  Kirche  wird  auf  historisch-genetischem 
Wege  entvrickelt,  wobei  es  sich  dem  Dichter  erglebt,  die  ur- 
sprüngliche Quelle  dessdben  sd  die  Berddiening  der  Kirche^ 
und  die  iu  1  ul^e  dessen  in  ihr  erwachte  und  je  länger  je 


**)  Vgl.  t.  B.  "Expogitio  magni  profetae  Abbatis  Joachimi  m  Apoc*- 
lypniu*'  Gedniokt  im  Jahre  1527  zu  Venedig. 
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■elir  smiehiiMnde  Gier  lach  wettüdMOi  Gut  und  irdiscIiMr 

Macht.  Diese  Gier  hatte  alle  Uebel  herbeigefiüirt,  sie  hatte 
Alfanfthlidi  die  si^eii  Todsünden  an  die  Stelle  der  sieben  Grand- 
tugenden  herrorgebiaeht,  sie  hatte  soletst  die  Kirche  so  kläg- 
lich verwandelt.  Dieser  Gruudgedaiike,  dass  die  Donatio  dm- 
t^tmtim  oder,  aHgemeiner  gesprochen)  die  BesobenkoDg  der 
Xirdie  mit  irdischem  Besitx  seitens  der  rdnusehen  Kaiser,  die 
Mutter  alier  Uebel  sei,  kehrt  in  seinem  Hauptwerke  sowol,  als 
sttch  in  den  übrigen  Schhlten  Dante's  ölters  ivieder.  Diese 
Uebelt  die  daraus  entstanden,  kdnnen  wir  beseiohnen  ak  das 
ßtrcben  nach  weltlicher  Macht,  welches  die  für  die  ganze  Chri- 
stenheit unheävoUeu  Kämple  zwischen  Kaiserthum  und  Papst- 
Ürom  verorsadite«  —  die  Gier  naeh  Geld  und  Gnt»  die  da  be- 
wirkte, dass  die  höchsten  kirchlichen  Aemter  feil  und  daher  oft 
den  Uiiwürdigen  zugäugiiüh  waren,  —  und  endlich  die  Vemach- 
llBsigBDg  des  gdttUdien  Wortes  and  der  tlieolegischen  Stadien 
überhaupt^  um  sich  nur  mit  den  Decretalen  und  dergl.  zu  be- 
schäftigen'^^),  woraus  die  Luwisaeuheit  des  Clenis  iu  den  zum 
Bett  der  Seelen  gehörenden  Dingen  sieh  ergab. 

Indem  nun  der  Dichter  diese  Sehiden  der  Kirdie  anlieckt, 
fordert  er  sie  zugkich  impiicite  aui\  Busse  zu  thun  und  nach 
fiettnng  ihrer  Schaden  zn  streben.  Hienm  so&te  sie  Yor  Allem 
zu  ihrer  ursprünglichen  Elnlkcliheit  zttrflcUehren.  Der  Tom 
Baume  des  Gehorsams  losgetrennte  Wagen  sollte  wieder  an 
denselhen  gebonden  werden,  d.  h.  die  Kirche,  näher:  das  Papst- 
tinmi  sollte  sidi  anf  s  Nene  mit  dem  Kaiserthom  eim'gen  and 
mit  ilim  üaud  in  Hand  gehen.  Eingedenk  des  unermesslichen 
Schadens,  den  das  Kosten  der  verbotenen  Fracht  dem  ersten 
Menschen  nnd  seinem  gansea  Geschlecht  brachte,  hfttte  sie  nicht 
mehr  habgierig  ihre  Hand  nach  dem  Holze  des  Baumes,  d-  h. 
nach  den  Gütern  und  Rechten  des  Kaiserthnms  ausstrecken 


YgL  PancL  u,  127  %. 
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sollen,  sondern  das  Beispiel  ihres  üranders  befolgen,  der  skh 

des  süss  sclimeckenden  Holzes  enthielt.  Sie  sollte  sich  hinwie- 
derum beherrschen  lassen  von  der  göttlichen  Lehre  (Beatrice), 
sich  umgeben  mit  dem  göttlichen  Worte.  Mit  einem  Worte, 
die  Kiiciiü  sollte  daiuacli  traihfrn,  die  ihr  zugcwitstiic  Aul- 
gabe, —  die  geistige  Leitung  der  Menschheit  zu  fuhren  und 
den  Menschen  zur  höheren,  geistlichen  Glacksdigkeit  zn  kitea, 
—  recht  zu  lösen,  sich  cinzi«?  und  allein  hierauf  beschränken 
imd  die  weltlichen  borgen  und  Geschäfte  der  weltlichen  Obng- 
kdt  überlassen. 

Fassen  wir  das  Gesauto  lairz  zusammen ,  so  weiden  wir 
sagen  müssen:  der  besprochene,  allgemeine  Theil  der  Dante* 
sehen  Vision  des  irdischen  Paradieses  will  darthmi,  ms  von 
Seiten  der  Kirche  geschehen  soll,  damit  der  Mensch  zur 
Seligkeit  geführt  werden  möge.  Allein  die  lürche  kann  nicht 
alles  thun.  Der  einzebne  Mensch  hat  auch  sehie  Aufgabe  m 
lösen,  ernste  Pflichten  zu  erfüllen.  Was  nun  von  Seiten  des 
Einzelnen  geschehen  soll,  wenn  er  zur  höheren  Seligkeit  ge- 
langen will,  —  dies  darmthnn,  ist  m.  £•  der  Hanptsweck  des 
anderen,  mehr  persönlichen  Theiles  der  grossen  Allegorie,  dem 
ich  in  emem  spätern  Bande  dieses  Jahrbuches  ebenüalls  eine 
Besprechung  zn  widmen  hoffe. 
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£ia  Zasatz  zur  vorigeu  Abhandlang 

Tom 

Pastor  Ltopold  Witte. 

forstebflnde  lebmiehe  «ad  geiiiitvoUe  Au&ate  ist  mir 
dmh  die  Otto  des  liitheruBgebera^  mdne«  Yatora»  mitgetbdtt 

t^ordeii,  ehe  der  Druck  des  Jahi  lmclies  voikmlet  war.  Derselbe 
wnnte,  daas  gerada  die  Viaioa  am  Scbhiaa  des  FargatMio  midi 
wiederlioU  und  ernsllidi  besdiftftigt  halte,  und  so  lag  die 
freundliche  Mittheilung  obiger  Arbeit  noch  vor  der  Piiblication 
wohl  aabe.  Wean  ich  es  nun  wage^  die  anslKihriiche  Abbaiid- 
faug  init  efam  beecheideBea  CoroUariam  ellieher  fragmentari- 
scher Gedanken  zu  begleiten,  so  wird  es  mir  lioffentlich  mein 
gelehrter  üarr  Amtahrudor  iu  der  Schweiz  sieht  übel  deuten: 
die  gemeinsame  Uabe  anro  Diditer,  die  Sdiwierigkeit  des  Ge- 
genstandcs  und  der  Wunsch,  dieselben  Ingen  von  verscliicde- 
aea  Seiten  beleuchtet  zu  sehen,  damit  durch  die  gemeioschitft* 
fid»  Arbeit  eine  eadgaltige  Antwort  ermdgiiciit  werde,  ea^ 
gchuldigo  mich  vor  ihm  und  in  den  Augen  der  geneigten  Leser. 
Je  mehr  Bausteine  herzugetragen  werden,  um  so  schöner  kann 
der  Baa  werden,  sollten  sidi  aoch  etlidie  der  Steine  sehliesa- 
lich  unbrauchbar  und  verwerflich  erweisen. 

£s  kann  natürlich  meine  Absicht  nicht  sein,  em  völliges 
Qegenstadc  au  der  Arbeit  Scartaurfni's  an  tiefem.  Der  Leser 
würde  alsdann  vor  den  ermüdendsten  Wiederholungen  nidit  ge- 
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sichert  seÜL  Ich  inuss  dalier  auf  eine  barmouiäcii  gegliederte 
sdbfitändige  Abhandlang  Yon  YorDhereia  venidileD.  J)k  Auf- 
einaiiderfolge  meiner  Bemerkungen  Ist  mir  Yielmefar  durch  iiid- 
Des  Vorgängers  Arbeit  vorge^eichuet.  Auch  kann  kh  ^ätk 
im  Begum  erldfiren,  daa»  ich  Seme  GnindaiifCasRmg  der  gwim 
Vision  theile,  und  wo  ich  im  Einzelnen  übereinatinuDe,  Iniae 
Veraulafisuag  habe,  dies  jedesmal  und  ausdiucküch  auszs* 
apiechen.  l?ar  wo  ich  mir  anderer  Ansicht  au  aein  eriao^ 
möchte  ich  mehie  Anfftosong  anf  dieaea  BlWeni  MirrteDea 
und  zu  begründen  suchen. 

Ich  schicke  Toraoa»  dasa  ich  von  der  Ansicht  augdM^ 
«Dante  sieht  im  ersten  Theik  sdner  Vision  (xxix— axx,  31) 
nicht  ein  Ötuck  iurchengeächichte,  elwa  die  alttesiatueutüclie 
Vorbereitang  nnd  die  neutestamenükhe  Gründung  der  KMe^ 
aondem  die  diristliche  Kirche  aelbat  in  der  ganean  Ftile  flnr 
göttlichen  Ausrüstung  und  Wirkungskraft,  gleichsam  das  alier 
Kircbeogeschichte  au  Grande  liegende,  noch  nnentatetite  IM 
ÖBi  Kirche,  die  reine  gdttlidie  Inatitotiott,  wie  aie  diidi  die 
Kraft  des  heiligen  Geistes  und  die  Gnadeiuoittel,  durch  die  ihr 
gegeb^  Präaena  der  theoiogiachen  und  moraliacfaen  Tvgendea 
daa  dttFch  die  Sftnde  Yeriorene  Paradlea  wieder  ehmiiBit  la^ 
selbst  im  Paradiese  weilend  und  ins  l'aradies  hiiieiiizieheudt  als 
Heüsbringerin  dem  sündigen  Menschen  eatgegenkammL  Ent 
im  swmten  Theik  der  Viaion  (xzzn)  scfaant  Danle  die  6e- 

schichte  der  Kirche,  von  ihrer  wirklichen  Eiufülirung  in  die 

Menschheit,  von  der  ^euhelebung  des  paradiesischen  liaufl»ee 
an,  bis  anf  ihre  Cormption  sor  Zeit  dea  Didrteva  seibat 

Eine  gleiche  Auffassung  scheint  auch  der  ScartaiLamii'scheu  Ar- 
beit zu  Grunde  au  liegen. 

Gehen  wir  Ton  ihr  ana,  eo  erhdlt,  wamm  im  eraten  Theil 
der  Vision  der  lieilige  Geist  unter  dem  Bilde  der  sieben 
Leuchter  dem  ganzen  Auitieteu  deriürche  vorauigeht  JUeaa, 
wiewol  derselbe  erst  naeh  Ghrifti  Hinunelfiüvt,  ala  der  ehriil' 
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fiebe  Pfingrtgetet  ansgegoma  irard,  so  wirkte  er  doch  tdbon 

in  deu  alttestamentliclieu  Frommen  und  hat  namentlich  deu 
vieriuMiaw«a2ig  Aeltetten  üira  SchdÜen  angegeben  (1  Peir.  i, 
10  und  11;  8  Petr.  i,  SO— 81).  Seine  eileaditenda  Gegenwart 
ist  die  Voruussctzuiij^  aller  Kiicht».  Uebii^tüs  möchte  ich  bei 
dikser  Deutung  der  Leuchter  auf  die  Person  de&  h^ügen  Gel- 
itea  stehen  bleiben  and  nicht  mh  Scartauini  inr  Aosdehnnng 
ihres  Sinnes  auf  die  sieben  Gaben  desselben  fort  ( lucitcn. 
Die  Herbeiuehuiig  der  beiden  apocalyptisciieu  ÖteUen  (Ofifenb. 
1, 12 nnd it,6)  Set  gewiaa  YdlKg  sadiganiaB,  ebenso  wie  die 
merkung,  "Dante  habe  aus  der  erstgenannten  Stelle  den  Na- 
tten, aus  der  anderen  dag^^  die  Bedeutung  der  allegorischen 
iMchler  genooiBMEi''.  Kor  wire  wohl  beBser  die  nach  £bfard 
von  Scartozzini  selbst  angegebene  Bedeutung  der  letzteren  Stelle 
(wie  von  Oüenb.  i,  4)  fe^stgehaitcu  worden,  wonach  die  ixta  ka^ 
wtlkg  sru^^  (sieben  Leoditer)  oder  die  kmk  m^iunm  (slebeii 
Gäster)  Sinnbilder  des  ^nach  dem  innern  Reichtfamn  der  gött- 
licben,  alle  Beeümmtheiten  in  sich  fassenden,  concretesten  Sub- 
BtoniiiaKtf*^  süch  mannicfaluh  erweiaeDdeii  Geistes  Gottes**  sind: 
oder,  Yieüeicht  etwas  yerst&n^kto,  nadi  HoAnaan  (SdnrM- 
beweis  I,  S.  173):  Vou  sieben  Geistern  ist  die  Bede,  "weil  der 
Geist  aidil  wie  er  in  Gott,  sondern  wie  er  ftr  Gottes  Walten 
la  fitat  Well  fet,  gemeint  sein  wüL  Damm  erscheint  er  denn 
sadi  in  seiner  gütttlichen  Mauuichialtigkeit,  gleichwie  die  Kirche 
in  der  Biebenheit  der  Gemeinden**.  Der  som  mannicMMtigsten 
giMtlieiien  'Wrfcen  bereite  nnd  dam  sidi  nnabttssig  etadiliessende 
iieüige  Geist  eröffiMt  den  Triumphzug  der  Kü*che. 

Verstehen  wir.  so  die  Lenehter  T<mi  heiligen  G^  und  nicht 
von  seinen  Gaben,  dann  sind  wir  andi  nicht  genöthigt,  bei  dm 
Streifen  mit  Scartazziui  au  die  vom  Geist  in  der  Christeulieit 
gswiriiten  Tagenden  sn  denken;  dne  Anffiusnng,  die  dem  Ton 
tartaiifan  selbst  anfeesteUeaa  Canon  widerspricht:  gewiss  bat 
Dante  nidit  sw^  verschiedene  Arten  von  Sjrmbaien  gebraucht, 
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um  die  nämliche  Sache  anzndeaten'*.  Denn  f&r  die  Tugend« 

haben  wir  bereits  in  den  zu  drei  und  vier  den  Wagen  iiini^e- 
benden  Frauen  das  entsprechende  biunbild.  Die  Streifen  simi 
Tielmehr  nur  die  Möglichkeiten,  die  potentia  der  duisthdiei 
Tugenden,  nämlich  das  unablässige,  gleichmässige,  geordnete 
Fortwirken  des  heihgen  Geistes  (wenn  man  will,  seine  Gaben); 
des  Geistes,  der  seine  erieacbtende  und  heiligende  Thitigkdt 
bis  in  eine  Zeit  über  die  Kirche  erstreckt,  welche  Dante  aidit 
abschen  kann  (Questi  ostendali  eran  maggiori,  che  la  inia  vidta); 
nicht  aber  ^^die  verschiedenen  Tugenden  erstrecken  sich  weiter, 
als  die  Kruft  des  Menschen  hinreicht,  d.  h.  der  sündige  Mensdi 
vermag  sie  nicht  vollkommen  auszuüben"'.  Die  Deutung  der 
dieci  passi,  als  des  Abstandes  der  beiden  ftussersten  Leochter 
▼on  einander,  auf  die  zehn  Gebote,  innerhalb  welcher  die  Wirk« 
samkeit  des  heiligen  Geistes  vor  sich  geht,  könnte  auch  daiio 
festgehalten  werden.  Erlaubt  wäre  es  aber  wohl  aacb,  auf  die 
Gmndbedeutnng  der  Zahl  Z^n  Uberhaupt  zurfiekzugehen,  die 
bereits  der  Zehnzahi  der  Gebote  bcU)>t  zu  Ciruiide  liegt,  und 
die  dem  Dichter  ans  mannichfachen  Stellen  der  heiligen  Scfaiift 
bekannt  sein  musste  (vgl.  nachher  die  zehn  Hdmer  auf  da 
sieben  Tliierhäuptern).  lu  der  Zehn  ist  das  System  der  Zahlen 
zu  seiner  Tollkommnen  Entfaltung  gekommen,  sie  ist  die  Zaiil- 
grenze,  tiber  welche  hinaus  es  nur  Znsfttze  von  Urzahlen  gibt, 
und  zugleich  die  unter  einer  Einheit  höheren  Banges  zu^aiü- 
mengefasste,  zur  Einheit  als  ihrem  Ursprünge  zurückweieeBde 
Vidhdt  oder  Summe  von  Urzahlen.  Darum  ist  sie  die  SSihl 
der  Vollitäudigkeit  der  göttlichen  Offenbarungen  (zehn  Gebote, 
die  Zehntenabgabe,  wodurch  die  ganze  Ernte  und  aller  Besiu 
geheiligt  wkd,  der  zehnte  Tag  des  Monats  TIsH  als  der  grosse  Ve^ 
söhnungbtag  in  Israel,  die  zehn  Zehen  und  die  zehn  lioruer  am 
Monarchienbild  bei  0aniel  fOr  die  voUst&ndige  EntfaHnng  der 
Weltmacht  im  römischen  Weltrefehe,  diesem  kosmischen  Gegeo- 
bilde  der  göttlichen  Weltverklärung,  das  zur  Selbstvergottufig 
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fortschreitet  [Dan.  ii,  41.  vn,  7]  u.  s.  w.).  Demnach  könnte  man 

sagen:  die  heilige  Sieben  des  göttlichen  Geistes  wirkt  erleuchr 

tend  tonerbalb  der  Zehn  der  Welt,  d.  h.  in  aUum&ssender, 

Alles  verklärender  Weise,  so  dass  er  entweder  die  Einen  in 

alle  Wahrheit  leitet  (Joh.  xyi,  13)  oder  die  Andern  straft  und 

nchtet  (Joh.  xti,  8—11). 

Die  Erseheinung  der  Kirche  erblickt  Dante  in  der  gran 

loresta  des  irdischen  Paradieses.    Denn  wo  die  Kirche  heü- 

ond  lebenbringend  wirkt,  da  ist  Paradies,  da  ist  der  statas 

ntegritatis  (der  Stand  der  Unschnld)  wiederliergesteilt.  Der 

Klageruf  des  Dichters,  indem  er  Eva  s  Vermessenheit  schilt, 

Die,  wo  gehorsani  waren  Erd*  nnd  Himmel, 
Ein  eimeln  Weib  und  eben  erst  geeehaffen, 

Dast  etwas  ihr  verhüllt  sei,  nicht  ertrag; 
Denn  hätte  folgsam  sie  die  II  Ii  ertragen, 
So  wären  jene  namenlosen  Wonnen 
Mir  früher  und  auf  iäng're  Zeit  geworden, 

dieser  Klageruf  Dante's  veranlasst  Seartazzini  zu  der  Unter> 
mchnng,  was  wohl  unter  dem  Walde  gemeint  sein  solle;  und 
er  findet  es  trivial,  bei  der  einfadien  und  meines  Erachtens 
dichterisch  doch  sehr  schonen  Wortbede iiluiii'  stehen  zu  bleiben, 
wonach  die  Anschauung  der  durch  Eva  verscherzten  Paradieses- 
wonnen dem  Dichter  jene  schmerzliche  Klage  auspresst  Auch 
wo  später  (xxxn,  37)  vor  dem  entlaubten  Stamme  des  Baumes 
ÄUe  ^'Adam''  flüstern,  sucht  Seartazzini  neben  dem  einfachen 
imd  leichtverstindlichen  8inn  noch  eine  verborgene  allegorische 
Deutung.  Ich  kann  mich  nicht  dazu  cntschliesscn ,  an  beiden 
Stellen  mit  ihm  ui  dem  WWe  ^^das  allegorische  Bild  der  idea- 
len Weh"  Dante's  zu  erblicken,  und  die  ganze  Doppelinvective 
gegen  den  päpstlichen  Stuhl,  der  dein  lunjischen  Kaiserthum  in 
vennessener  Herrschsucht  nicht  uuterthan  sein  wollte,  als  von 
Dante  wirkUeb  hier  beabsichtigt  zu  erkennen.  Es  scheinen  mir 
alle  Andeutungen,  die  auf  eine  solche  Intention  schliesscn  lie- 
ssen,  zu  fehlen.    Vielmehr  berichtet  Dante  an  der  ersteren 
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Stelie  gaiix  acUklit,  übbb  er  wdter  gegangen  bA,  tra  taute  pi^ 

mizie  dell'  cterao  piacer;  uud  würde  mau  wohl  ungezwungen 
auf  dM  Pi^stthum  aaweuden  köimeu,  was  von  Eva  gesagt  ist, 
cbe  neu  Boffene  di  star  sotto  akon  veh?  Dech  gestfllie  lA^ 
daes  dies  mehr  eine  Geschmackssache  ist;  und  de  gustibus  ...  etc. 

Dass  mau  unter  dem  carro  ^'^)  die  Kirche  zu  verstehe  habe, 
sollte  doch  f&c^ch  nidit  beBwetfait  and  bestiitten  weriea, 
Scartazzini's  Argumentationen  weisen  wohl  klar  genug  das  Bidh 
tige  nach.  Anders  steht  es  mit  deu  vielbesprocheneu  zwei  M- 
dern  des  Wagens.  Aadi  darin  acheini  nur  in  dieser  Berifllang 
Scartassdni  Redit  sn  haben,  dass  er  die  Netbwendigkeit  einer 
Deutung  der  Räder  hervorhebt.  Dieselben  siiid  (be^oaderä 
zxzn,  131  nnd  140)  in  so  sigiuficanter  Weise  genannt,  das 
Dante  nnter  ihrem  Bilde  nothwenctig  Bestimmtes  im  Auge  ge- 
habt haben  muss.  Was  ist  das  nun  gewesen?  Scariazziui  re- 
gistrirt  die  Yerschiedenen  bisherigen  Deotungen  nnd  erkiiit  «I 
mit  keiner  einTerstaaden.  Ick  kann  es  ümi  ^dit  Teideiikei; 
aaeh  meiner  Meinang  nach  gelien  die  Erklärungen  nicht  auf  all 
die  Zfige,  die  das  Oedicht  in  Betreff  der  Bader  enthalt  Aach 
der  Ifitherausgeb«'  des  JahtbndieB,  der  in  seiner  üdMfsebaag 
der  Göttlichen  Comüdie  die  Bäder  auf  die  Waffen  deutet,  sut 


In  Bezug  auf  die  Ton  Scartazzini  herangezogene  Ezechielsitik 
(ly  15  und  16)  sei  dem  Hittheologen  erlaaht,  wenigstens  ia  eiiiff  Allme^ 
kung  eine  MeinuogsTerschiedenheit  auniq^ecben.  £«  kommen  dort  niebt 
**ein  Bad,  oder  yielrafihr  ein  Tiereiniges  Rad,  d.  h.  tmt  Räder,  die  so  in- 
einandergreifen  nnd  zusammenhängen ,  als  wenn  ein  Rad  inmitten 
andern  wäre**,  vor,  sondern  vielmehr  vier  Räder  "nach  seineu  vier  üo- 
sichtcrn  hin",  also  unter  jedem  Lebewesen  eins;  aber  jedes  dieser  «er  ü** 
der  hat  noch,  vertical  von  ihm  durchschnitten,  ein  anderes  Ilad  in  sich 
("jtisr  TT-rs  lE'sr).  Der  80  entstehende  wirkliche  "Wajjen"  Gottes  ist  oiu 
vierrädriger,  iber  mit  wunderbarer  Bewi  jr^uigsfahigkeit  begabter  (daher 
ein  Rad  im  andern,  was  wohl  nicht  bedeuten  kann,  "dass  was  Gott  ihai 
oft  den  Anschein  der  Verwirrung  hat;  aber  diese  vier  lauten  zuiumroöii 
weil  die  göttliche  Regierung  bei  all  ihrem  noch  so  verschiedeuÄrtig«* 
Wirken  stets  nur  Ein  Ziel  verfolgt"). 
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dflDeii  die  KIrdift  Uber  üm  WidenaciiBr  triinnpliirt«  liebe  inmI 

Lehre,  im  r:iia(liso  (xii,  1()6),  in  den  heiligen  Frandscus  und 
Dommicus  verkürpert,  wird  zugeben,  dass  er  auf  diese  Deu- 
tag  ans  dem  ZuaanuDenhaange  nnsever  YisIod  eelbet  herew 
Dicht  gekommen  sein  würde;  nur  die  Reminiscenz  an  jene  zwei 
Bäder  des  Wagens,  in  che  la  santa  chicsa  si  düese,  legte  ihm 
aaiie  AsBuemig  nahe.  Doch  bnmdit  gewiaa  unser  ''cano** 
nicht  an  jene  ^'biga"  eu  »rinneni;  zumal  da  hier  der  eam 
die  Kirche  selbst  bedeutet,  dort  aber  die  Kirche  auf  dem  zwei^ 
lidrigBii  Streuwagen  sich  Yertfaädigt  Audi  wfirde  wohl  die 
Enteorporhmng,  wenn  ich  so  sagen  darf,  des  VruttiacnB  vnd 
seines  Ordens  zur  Liebe,  und  des  Domimcus  mit  seineu  Do- 
wM  Ganes  m  Lehre**)  keine  T^tthg  panllelea  CkNrrelafcbegiiffis 
eiigeben,  da  andi  die  lehrende  Thitigfceit  des  Doodmens  aas  der 
Juiebe  geboren  zu  sein  prätendiren  konnte  ("1*  amor&so  drudo" 
Per.  xn,  65).  Endlidi  kann  wohl  weder  liehe  noeh  Ldire  das 
Sdddtsal  der  beiden  lUder  (Purg.  xxxn,  140)  haben,  mit  irdi- 
schem Keichthum  bedeckt  uud  i  iH  ( kt  zu  werden;  das  würde 
mr  passen,  wenn  an  dieser  Stelle  liominicanOT  nnd  Francis 
caaer  sdbst  gemeint  wiren,  die.  Ja  aUerdings  verweltliditeD. 
AImt  iu  diesem  Falle  müssten  wir  übeiall  in  der  Vision  bei 
den  Bidem  an  die  ""Yerkdiperte"'  liebe  und  Ldlure,  d.  h.  an 
StandacuB  nnd  Dondnicns  denken:  fftr  den  zzix.  Gesang  eine 
kirchengeschichtiiche  Specialität  mitten  in  dner  Viüion  ganz  all- 
gemdmen  Gharaktm,  die  gewiss  nk&bt  nach  dem  C^esehmacke 
des  erwlhnten  Mitfaeransgebers  wire,  gans  abgesdien  davon, 
dass  Purg.  xxxu,  130^.  dauu  als  unbegreiflidier  Anachronis- 
SUIS  efsehiene. 

Freilieh  mnss  idi  bekennen,  dass  ancfa  Seartanini^s  dgne 

neue  Erklärung  mich  nicht  völlig  befriedigt.  £r  will  unter  den 
zwei  Bädern  ""die  swei  Theile  der  christhclKBn  Kirche  oder  die 
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swei  Stände,  welche  dieselbe  bilden",  verstanden  wissen,  *^deQ 
geistlichen  nnd  den  Laienstand'\   Wo  bleibt  dann  aber  die 

Kirche,  wenn  '  beide  Theile  der  Kirche"  bereits  in  den  Eädera 
symbolisirt  sind?  Und  wie  kann  Tom  Laienstande  gesagt  ler- 
den,  dass  er  nach  dem  Auftreten  des  Drachen  (xxxii,  130 fg.) 
sich  mit  irdischem  Besitze  überdeckt  iiabcV  Scartazzini  sagt 
wohl,  im  Gefühl  der  Incongraenz  seiner  Deutong  mit  den  gs- 
schichtUchen  Thatsachen:  ^die  Gier  nach  irdischem  Besitzthiim 
und  weltlicher  Macht  bemächtigte  sich  der  ganzeu  Kirche,  des 
Clerus  sowol  als  auch  der  Laien".  Aber  er  wird  sich  eriooen, 
dass  er,  meiner  Meinung  nach  mit  vollem  Recht,  schon  in  der 
Gestalt  des  Drachen  die  persomhcuLe  diabolische  Gier  uach 
weltlichem  Gut  erblickt;  und  dass  andererseits  reich  werden 
wollen  und  reich  werden  doch  nicht  immer  aidi  gegenseitig 
deckt.  Und  nur  von  dera  letztern  kann  bei  dem  sich  über- 
decken mit  Federn  die  Kede  sein. 

Ich  wage  es  daher,  doch  noch  mit  einer  andern  Dentuf 
hervorzutreten,  die  mir  mehr  dem  Zusammenhange  der  jzaiizcu 
Vision  und  den  einzehien  Zttgen  derselben  zu  entsprecko 
scheint  Die  Räder  müssen  doch  wohl  etwas  beseicfanett,  woiaaf 
der  Wagt'u  der  Kirche  ruhen  und  sich  bewegen  kann.  Ausser- 
dem müssen  concreto  Gestalten  vom  Dichter  damit  gemeint  seio, 
nicht  abstrakte  Begriffe,  die  nimmermehr  mit  Irdischem  Bock* 
thnm  überwachsen  können.  Endlich  mttv«^sen  es  solche  geschicht- 
liche Erscheinungen  sein,  aus  deren  Mitte  der  Drache,  die  üier 
nach  allem  Irdischen,  hervorbrechen  und  die  ganze  Kirdie  ba- 
decken und  verunreinigen  kann.  Diese  drei  Merkmale  aber 
scheinen  mir  unbedenklich  angewendet  werden  zu  dürfen,,  weBO 
wir  unter  den  zwei  Rädern  den  Clerus  in  seiner  zwie&chtt 
Gestalt  als  Weltgcistlichkcit  und  Klostergeistlichkeit  verstehen. 
Auf  ihnen  ruhte  allerdings,  nach  katholisch* christlicher  Ao- 
schauung,  der  gesammte  Bau  der  Kirche;  sie  waren  dasn  be- 
rufen, die  Christenheit  zu  tragen  und  weiter  zu  iuhicu,  nadi 
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dir  Bldiliuig,  iraklie  dmeh  die  Dcidisel-Cvieltoidit  doch  dis 

Papsttlimij,  iiachlier)  angegeben  ward.  Aus  iiirem  Schoossc 
(tr'  aabo  le  rote)  brach  das  Ungdieiier  der  Weltgier  bmor 
nd  TBidarb  und  aertUtate  die  Kfrche.  ünd  bei  don  dem«, 
dem  klösterlichen  sowol  als  dem  weltlichen,  kam  .illci  tliiii^s  auch 
Gier  uacb  Geld  au  ihrem  Ziele  —  die  Geistlichkeit  beiei* 
dttto  8idi  mit  den  Federn  des  Adlers^  oaliin  die  Gitter  dee 
lieili*?en  römisclien  Reiches  zu  einem  grossen  Thcile  in  Besitz 
imd  verBchal[te  dadurch  der  iurche  die  verhäDguiäSVoUe  Um- 
wadlinig  in  das  Bild  dee  Dracfaen.  Und  ao  scheinen  alle  in 
Rede  kommenden  Merkmale  auf  den  Ckius  in  st^iuer  Doppel- 
gßsl&lt  zu.  passen,  und  auch  dieser  Theil  der  Daute'schen  Yi- 
dbn  efaie  sditoe  Hamonie  in  aich  and  mit  dem  Qanaen  in 
offenbaren. 

Ich  gehe  nun  als  m  einem  weiten  Divergenzpunkte,  zu 
der  Beotttsg  dea  paradiesischen  Baumes  über,  ScartasBid 
versteht  darunter  nicht  weniger  als  dreierlei  (genau  genommen 
sogar  viererlei);  1)  dei'  Baum  ist  das  Symbol  der  Erkenntniss 
gilttlidier  Binge,  an  wddier  Cfaristns  seine  Kirdie  führt;  2)  er 
ist  das  Symbol  des  Gehorsams,  den  er  sdber  ansgettbt  und  von 
seiner  Kirche  verlangt;  3)  er  ist  das  Symbol  lioms,  als  des 
fites  der  geisUidian  und  weltlichen  Macht;  and  das  kaiseiüche 
and  das  p&pstiiche  Bern  sind  Dinge  tarn  difersi  geneds,  daaa 
mm  füglich  zwischen  ihnen  als  einem  Dritten  und  Vierten 
aatendieiden  kann.  Wo  bidbt  da  aber  die  Durchsichtüchkeit 
and  Goaelnmttt  des  Bfldes?  Ist  so  viel  in  £inem  znsanunen* 
gefasät,  wie  kann  dann  noch  verlangt  werden,  dass  man  alle 
die  vanehiedenen  Be&ehnngen  beim  Lesen  und  Denten  dea 
Karalnen  immer  prflsent  haboi  soll?  Ich  frage  aber;  ist  es  an« 
möglich,  au  der  Hand  einer  einfachen  Grundbedeutung  des  Bau« 
SMS  dordi  alle  sich  darbietenden  Scfawierigkeitmi  sidi  hindurch«« 
laftnden?  Vennchen  wir,  du  Wagniss  an  bestehen.  Als  eiaen 
Uruud,  warum  an  das  kaiserliche  Eom  hier  uberiiaupt  mcht 
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gedadit  werdan  kann,  möohle  ich  von  ranheniB  ▼oiaanAldMi, 
dass  ja  bmits  im  Adler  die  itaisdie  Kaieerneclii  ihr  BhoKU 

von  Dante  selbst  erhalten  hat.  Wozu  also  noch  den  Baum  zur 
SymbolifliniDg  für  dasselbe  lieraittidieii?  Bkibeii  wir  danaach 
dabei  stdien,  dam  der  Banro,  die  ?edofa  frasea  in  ifdiecta 
Paradiese,  der  historisclie  in  der  Genesis  erwähnte  Baum  des 
ErlcenntnisBes  Gutes  und  Böses  ist,  der  seit  der  erstea  Aetaa 
Fall  seines  Laubes  beraabi  ward.  Es  ist  Mne  neue  Bedci- 
tung,  wenn  wir  ihn  sogleich  einen  Baum  des  Gehorsams  uen- 
nea;  denn  durch  den  Gehorsam  oder  Uagehoraam  des  Mm- 
sdwn  erfftUte  er  ent  senae  Angabe,  zur  Erkerataiss  vm  CM 

und  Büse  zu  führen.  Der  Greif,  Christus,  wird  gepriesen, *das> 
er  den  verhängnissToUea  Baum  nicht  verletsti  dass  er  Yielaehi 
dmch  Geborsam,  wie  er'Belbet  sagt,  dea  Samen  aller  QenA- 
tigkeit  bewahrt  hat  Dahingegen  wird  vom  rcimischen  Adler 
berichtet  (»xyn,  112  %),  dass  er,  als  er  zur  biutigea  Ver- 
fdlgimg  der  jongen  Kirche  aaf  den  Wagan  niedefiliess,  daich 
den  Baum  herabfahrend  von  seiner  Rinde,  von  seinen  Blüten 
und  Blättern  abgerissen  habe;  der  Gehorsam  gegeu  die  wake 
Gottheit  wurde  yerietst,  da  das  kaiserttcbe  Born  tarn  Hate 
an  denen  wurde,  welche  das  Liclit  und  das  Salz  dir  Krde  bil- 
deten. '^Solches  werden  sie  auch  darum  thim,  dass  sie  wetkr 
meineD  Vater  aodi  mich  erkennen"  (Job.  zn,  3).  Der  Btm 
belebt  sich  aui^  Neue  und  treibt  frisches  purpurfarbenes  Laob, 
nadideii)  der  Greif  den  Wagen  der  Kirche  an  ihm  beiestigt:  äxt 
nova  obedientia,  der  neue  Gehorsanif  aprosat  in  der  liauitk«  • 
wdt  wieder  auf  in  firendiger,  frflblhigsmassiger  Kraft,  sobaM  ii 
lebeubringende  Ileilsanstalt  der  Kirche  in  die  Menschheit  ein- 
gsaeakt  ist;  und  der  Büttwudmmck  des  fianmes,  daa  Weik  ds 
Qehorsams^trSgtdie  Farbe  des  Baumes:  inderorehm  Waadaldv 
GBUibigen  erweist  sich  die  Kraft  des  Opfertodes  tiuisti,  und  m 
Same  vom  Krens  ber  aeht  sich  durch  alle  Heil^sng  desGäriiias 
bindorcb.  Darmn  beisst  es  tim  denen,  die  (Iberwimden  bsbei: 
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lkr%  Kleider  gewaedien,  nnd  lieben  ihre  filrider  helle  gemacht  im 
Biut  des  Lammes  (üÜeDb.  vii,  14)**>  Die  S(  lnvi(  rigkeit, 

die  Sick  der  Beediriiikiiog  eef  dee  eiafeehea  Siiui  dee  Benmee 
entgegemmtelleD  adieiiit,  liegt  in  dem  dmikelii  und  äaigmetiseh 
karzea  51.  Verse  des  Gaoto  zxxn  (den  wir  nacii  der  Berliner 
JantiadMi  Auflgibe  eitireD):  e  qiiel  di  lei  a  ki  laedö  legala. 
Der  Orei^  Christus,  bindet  also  die  DddM  aa  den  Banm.  Es 
begreift  sich,  warum  die  Deichsel  quel  di  lei,  ein  vom  Baume 
HetgSBemmenee  oder  aal  ihn  Bezog  Habendes,  genannt  werden 
kann,  wenn  wir  dabei  an  die  elte,  aosfiUiriieher  Tom  Phllalethes 
nach  Francesco  da  Bnti  mitgetheilte  Sage  denken,  nacii  weicher 
dnrch  eine  wanderbare  Fignag  Gottes  der  tob  Seth  aoa  dem 
Paradiese  geholte  and  auf  das  Grab  Adam^s  gepAafiite  Zweig 
vom  Baume  der  Erkenntniss  das  Holz  zum  Kreuze  des  Heilan- 
des geliefert  htbeu  Ist  die  Deichsel,  Termittelst  welcher  der 
Greif  an  den  Wagen  der  Kirche  gebnnden  ist  und  ihn  bewegt, 
das  Kreuz  Christi,  Uaau  kuim  er  allerdings  quel  di  lei,  ein 
vom  Baume  Henrikhrendee  heissen.  Aber  ist  die  Deatong  der 
Dekiisel  anf  das  Krenz  wirklich  zalisslg?  Kaan  es  in  irgend 
einer  Weise  verstanden  werden,  dass  nach  xxxn,  144  auf  dem 
Kraus  (der  Deichsel  des  Wagens)  drei  sweigehörnte  Köp£s  her« 
mgewachaen  seien,  wie  in  den  ?ier  Eeken  des  Wagens  vier 
milhOmfge?  Wie  schwer  auch  die  Auhlt  t^miL:  jener  Stelle  siiii 
mag»  so  glaube  ich  doch,  dass  man  mit  Zugriindeiegaug  eiuer 
aolehen  Bedeotang  der  Deicbeel  darcfaans  nichts  YerslftttdlicheB 
dort  heiausbringen  wird.  —  Philalethes  selbst,  wie  auch  Scar- 
tazsini,  deuten  die  Deichsel  auf  den  römischen  Stuhl,  das  Papst- 
thum.  Es  wäre  eine  solche  Symbolisirong  ohne  Zweifel  voll* 
kummeu  sachf^eiuass.   Bei  aller  Entstellung  ilea  kircliliohen  Pri- 

**)  Ich  glaube  nicht,  dass  iiian  wegen  des  colore  men  che  di  rose  e 
piü  che  di  viole  uothwen  l:^  aussohiieasUch  den  Martyrergeliorsam  der 
ali«n  Kirche  zu  denken  biaucht. 

dähtb.  d.  dentoctita  Dante  GtselUek.  II.  U 
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'matesj  die  Dante  bekanntermaassen  in  holiem  Grade  anerkannte, 
mnsste  er  doch  yon  seinem  kirchUchen  Standpunkte  ans  im 

Papstthuni  die  von  dem  Herrn  der  Kirche  geordnete  Institutiou 
zur  Leitung  und  Regierung  der  ecdesia  mUitans  erblicken*  Yei^ 
mittelst  der  Deicheel  zieht  der  Greif  den  Wageii**)^  d.  L  ver^ 
mittelst  des  Papstthuuis  leitet  Christus  stiftungsniiissig  seine 
Kirche.  Nehmen  wir  nun  diese  Deutung  der  Deichsel  auf  da& 
Papstthum  als  die  naturgemässeste  an,  von  der  wir  sehen  ww- 
den,  dass  sie  auch  xxxn,  144  noch  den  einfachsten  Sinn  giebt, 
80  entsteht  nun  für  uns  die  Frage:  können  wk  auch  der  vor- 
liegenden Stelle  gegenüber  noch  daran  festhalten»  woran  m 
bisher  keine  der  übrigen  angeführten  gehindert  hat,  dass  näm- 
lich der  Baum  veiter  nichts  bedeutet,  als  den  paradiesischen 
Baom  des  Gehorsams?  Wäre  es  freilich  evident,  dass  der  Bann 
Kom  bedeuten  muss,  so  erg«Hbe  sich  allerdings  hier  ein  sehr 
nahe  liegeuder  und  verständiger  Sinn:  der  römische  Stuhl  ist 
römischen  Ursprungs.  Aber  die  Vonrassetsnng  bestreiten  nir 
eben;  und  so  viel  wir  sehen,  ist  es  gerade  unsere  Stelle,  um 
deren  willeu  die  Ausleger  bei  dem  Baume  an  Rom  gedacht  ha- 
ben. Verliert  sich  aber  ihre  nothigende  Kraltt  dann  laltt  aich 
der  letzte  Grund,  der  zu  einer  so  unbequem  doppelsinnigeo 
Deutung  des  Baumes  veranlassen  könnte.  Halten  wir  daran 
fest,  auch  hier  bezeichne  der  Baum  weiter  nichts  als  den  Ge- 
horsam ,  so  entsteht  folgender,  meiner  Meinung  nach  ausser- 
ordentlich schöne  und  des  Dichters  würdige  Sinn.  Der  temo 
ist  qnel  di  lei,  d.  h.  das  Papstthum  stammt  aas  und  ist  be- 
gründet auf  d^  Gehorsam.  Der  Gehorsam  des  Glaubens  (Böhl 

••)  Bei  der  erstaunlichen  Plastik,  mit  welcher  Dante  malt  und  zur 
sorgsamsten  Ansc  hauliehmachung  auffordert,  könnten  wir,  um  bei  dem 
so  zu  aagen  eiü&pänin'gen  Wagen  nicht  auch  ein  temo  binaio  ku  erhalten, 
uns  die  Befestigung  der  ciiistaugigen  Deichsel  am  Greifen  etwa  so  den- 
ken, dass  dieselbe,  am  oberen  Ende  sich  zu  einer  schleifenarlijgea  Curre 
OffiMiid,  über  den  Hals  des  Thiercs  gelegt  gewesen  wäre.  Dafür  sprieka 
MxoL,  lOS:  Ch*  a)  caffo  d*  un  grifon  Tenne  tirato. 
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1,5;  XV,  18)  war  es,  was  aus  Petrus  si>ra('li,  nls  er  bekannte: 
du  bist  Christus,  des  lebendigen  Gottes  Öoba.  Lud  um  dieses 
OehoiBums  wiUen  bekannte  sich  der  Herr  zu  Petro  und  sprach: 
Du  bist  Petrus,  nud  auf  diesen  Fehen  will  ich  bauen  meine 
Gcnicuide,  und  die  l'forten  der  iiolie  sollen  sie  nicht  tiberwäl- 
tigen.  Dieeen  auf  Gehorsam  gegründeten  kirditichen  Piimat  (die 
Deichsel)  und  eben  damit  die  ganze  Kirche  (den  Wn<Ton)  bindet 
nun  Clui.stus  durch  sein  (K'l)ot  unauliuslich  an  den  Ciehorsara 
(d«n  Baum)  fest,  and  verlasst  dann  seiner  leiblichen  Gegenwart 
nach  seine  Christenheit  (Umcib  iegato,  vgl  xxxu,  89),  In  der  Ge- 
wissheit, das<,  lange  die  Kirche  durch  iliren  obersten  Hirten 
sich  an  den  Gehonam  gebunden  erachtete,  auch  der  Baum  Blät- 
ter und  BlOten  blatten  und  immer  neue  hervortreiben  würde 
—  eine  Vorau^jsetzung,  die  freilich  durch  die  späteren  Schick- 
sale der  Kirche  nnr  su  bald  um  ihre  Erf&Dung  gebracht  ward.  — 
Es  sdieint  mir  dnreh  die  dargelegte  AnffiuMung  die  Klariielt  und 
Anschaulichkeit  des  Bildes  zu  gewinnen,  und  nach  keiner  Seite 
hm  dem  Wortlaut  oder  Gedanlienzusammenliang  Gewalt  ange- 
tiian  zu  werden.  Mögen  nun  i  maestrl  di  eolor  ehe  sanno  nr^ 
urtheiien,  ob  Dante's  Sinn  wirkhch  getroffen  ist. 

Es  erübrigt  blos  noch  der  letste  and  schwmte  Tlieil  unserer 
Aufgabe:  die  Untersuchung  Aber  die  Bedeutung  der  Schiclcsale 
der  Kirche,  die  Dante  am  Schlüsse  seiner  Viiion  iiarh  dem 
Erwadieni  aus  seinem  tiefen  Schlafe  geschaut  hat  Ich  bemerice, 
dsss  Idi  die  Ansichten  8carta2zini's  ttber  den  Adler,  den  Füchs 
und  den  Draehen,  sowie  über  die  von  diesen  Thieren  verursach- 
ten Wandlungen  in  der  Kirche  theüe;  unter  den  Modifieationen, 
die  ans  dem  Variierigen  erlieUett.  Nnr  in  Bezug  auf  das  aller- 
let/.te  Geschick  der  Kirche  scheinen  mu  noch  einige  Bemer- 
kungen am  Platze.  Nachdem  die  kirchlichen  Mächte  (Deichsel 
und  Rftder)  reich  geworden,  geht  mit  dem  Wagen  der  Kirche 
selbst  eine  grauenhafte  Veränderung  vor.  Sie  wud  zum   1  liiere'*. 

"'Humanität  ohne  Divinität  wird  zur  Bestialität'  (ein  Wort 

II» 
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des  scIigBii  Anbeikn):  A«f  dieeera  Principe  ndit  die  ipral^ 

tische  Symbolik  der  biblischen  Propheiic.  Die  Weltmacht,  die 
dch  wid^  den  Henrn  imd  seäsai  Chnti  Mfiehot,  etadiciBtDi* 
Biel  und  Johannes  unter  den  Bflde  eines  aas  den  Y^Vkmam 
auftauchenden  Thieres  mit  sieben  H  tu|>tern  und  zehn  Hörnern 
(Dan.  TU,  7  und  Offenb.  xm,  1).  Bei  Johannes  tragen  die  Hilf- 
ter  des  Drachai  (des  Tenfels)  und  die  Börner  des  floi  lhfr> 
liehen  Tliieres  (der  antichristlichen  Weltmacht;  Kronen.  "Dies 
deutet  an,  daas  wir  watear  den  Hinpiem  sowol  als  onter  dn 
H5mem  Belebe  m  wttehen  habend  wie  es  dem  in  der  fl^ 
kliii  eiiden  Stelle  (xvit,  7  fg.)  \*m  btideu  heisst ,  sie  seien  Kö- 
nife  (v.  9  und  12,  theila  «eben,  theils  aehn  l^onigeX  wobei 
Könige,  wie  bei  Daniel,  die  Beidie,  deren  gewQlinlicfce  Mgn 
sie  sind,  bezeichnen.  Wenn  aber  das  Urbild  (der  Satan)  die 
Kronen  auf  den  Häuptern  hat,  so  ist  Idar,  daas  auf  dieeen  4tt 
wesenfUche  Naehdmck  raht,  dass  ne  die  Hanptreidie  daiattü«» 
wie  dies  am  Ii  sclioii  in  dum  Unterschied  zwischen  Haupt  und 
üoru  an  aich  liegt,  da  die  Hdmer  am  Haupte  aüxen  ali  m 
Tfadl  desseLben"**«).  Das  in  sich  einige  ktste  Welfxeich,  das 
der  Drache  seine  Kraft  giebt  und  seinen  Stuhl  und  grosse  Macht 
(Offenb.  Yin,  2),  ghedert  sich  also  in  sieben  Reiche,  aus  denen 
nodi  drei  andere,  ihnen  Schartige  nnd  etwa  ton  Ümen  al^ 

hängige,  liervonYachsen.  Dies  ist  die  prophetische  Anschauung 
von  der  aatichristlichen  Weltmacht,  wie  sie  Dante  vorlag.  Audi 
die  Deutong  anf  sieben  oder  lehn  Ktoige  kann  eioen  soidNS 
Forscher  kaum  ent^jangen  sein.  Nehmen  wir  nun  gleich  noch 
hinzu,  unter  welcher  Gestalt  in  den  Weissagungen  des  Johao* 
nes  die  Kirche  auftritt.  Das  Weib  des  xn.  Gapitels,  die  Ge> 
melnde  der  Gläubigen  des  alten  und  neuen  Bundes,  ist  in  der 
letzten  Zeit  durch  die  Verfahrung  der  Weltmacht  zur  aluge- 


Vgl.  C.  A.  Auberlen,  der  PropbeC  Doiiel  and  die  OAMemf 
Johaaasi.  2.  Aufl.,  BmoI  1867,  &  dO& 
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UtflOtti,  flirem  EMuem  JelioYa*Gbri8tiis  antrea  gewordenen 

Hure  ^(  ^Vörden.  Das  Weib,  Cap.  xii,  die  Hure,  Cup.  xvu,  und 
die  Braut  des  Lammes,  die  Hochzeit  hält,  Cap.  xix,  und  xjll, 
dtti  aind  die  drei  Oeatettea  fftr  die  Kirdie,  die  in  den  End« 
gesiebten  des  Johannes  vorkommen;  es  sind  die  diei  verschie- 
denen äeitcQ,  welche  die  Kirche  an  sich  iuit,  und  welche  die 
evaageüsebe  Betraehtangsweiae  andi  iaimer  aDtmehiedeo  liat 
Denn  das  Weib  ist  die  unsichtbare,  die  Hure  die  sichtbare, 
beide  zusanunea  die  streitende,  die  Braut  aber  die  triumplu- 
reade  Kirelie;  oder  Ytelmelir  genauer:  die  Hnre  ist  das,  was 
von  der  sichtbaren  Kirche  nach  Abzug  der  unsichtbaren  übrig 
bleibt;  sie  ist  die  Spreu,  das  Weib  der  Weizen*^). 

Wie  liat  non  Daate  die  ia  Johannes  Uun  Toriiegenden  Ge* 
stalten  benatst?  Denn  dass  er  seine  Farben  svra  Gemftlde  aas 
der  Apocalypse  eutuommen,  bedarf  keines  Beweises.  Wir  mfls- 
aen  sageni  dass  ihm  der  scharfe  Unterschied  swischen  Thier 
and  Hnre  entgangen  ist  Die  Hnre  in  der  Apocalypse  sitzt  anf 
auf  dem  Ihier;  die  verweltlichte,  vom  Bräutigam  abgefallene 
Kirche  stütat  sich  anf  die  entgottete,  antonoraisch  gewordene 
Welt  nnd  wird  schKessfidi  selbst  vom  Thier  gehasst  und  mit 
Feuer  verbrannt  (Ofienb.  xvn,  16^  Dante  hat  den  Wagen  der 
Kirdhe  selbst  sdion  die  Tliiergestalt  annehmen  lassen;  so  bleibt 
ihm  nichts  fibrig,  als  das  in  der  Apocalypse  für  die  vdHreltlichte 
Kirche  gebrauchte  Symbol,  dessen  Beuuti^ung  er  sich  nicht  ent- 
gdien  lassen  wollte,  die  Hare,  genau  genommen  auf  sich  selbst 
(dem  Wagen)  sitsen  am  lassen,  oder  ihr  eine  andere  Bedeutung 
zu  geben,  die  sie  in  der  Schrift  nicht  hat^^).  Möglich,  dass  er, 
wie  Scartazsini  will,  die  Hure  an  die  Stelle  der  Beatrice,  also 


*•)  Auberlen,  «.  a.  0.  8.  315. 

Weil  Daiite  für  den  Wagen  schon  das  Bild  des  biblischen  Thie« 
res  ausnutist,  8o  muss  er  auch  i;ä<  iilier  für  die  weltliche  Macht  eine  selbst 
geschaSeae  Figur  sich  ausdenken,  den  Biesen |  der  die  Hure  durch  den 
Wald  e&tfinirt. 
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"der  reinen  Lehre"  sitzend  sieht,  als  ihr  autichristisches  Gegen- 
biid;  nur  dass  daan  nicht  genügt,  einCaeh  zu  sagen,  ''an  ihrer 
Stelle  erscheint  vielmehr  das  Weib  der  Apocalypse",  und  danm- 
ter  denn  doch  ''Uas  christliche  Rom,  vor  allem  die  Päpste  und 
die  Curie"  zu  verstehen.  Sondern,  betont  man  die  Gegenbild- 
lichkdt  zu  Beatrice,  so  muss  man  anch  unter  der  Hure  die  Lüge, 
die  falsche  Lelire,  das  falsche  Prophetenthum  der  Otleubarung 
Johannes  angedeutet  sehen;  dann'  aber  kann  nicht  gesagt  wer* 
den,  der  Biese,  Philipp  der  Schone,  habe  sie  nach  Frankreicii 
entführt.  Letzterer  Bezug  passt  eben  nur  auf  die  Kirche,  wie 
sie  in  ihrem  ehebrecherisch  gewordenen  Primate  gipfelte.  Und 
so  scheint  Dante  doch  bei  der  Hure  die  biblische  Bedentung 
festgehalten  zu  haben.  Sie  ist  ihm  die  abgetaiieae  Kirche;  nur 
dass  er  vielleicht  bei  diesem  Bilde  für  die  Kirche  mehr  ao 
ihre  geisti^'en  und  geistlichen  Beziehungen  und  Kräfte  dachte, 
währeiul  ihm  im  thierisch  gewordeueu  Wagen  mehr  ihre  in  die 
Sinne  fallende,  äussere  Gestalt  vor  Augen  schwebte,  die  zum 
Kirchenstaat  gewordene  Kirche.  Und  dafür  pas^^en  ja  auih 
YortreÜiich  die  aus  der  biblischen  Symbolik  von  liante  heran* 
gezogenen  Merkmale.  Die  ganze  Kirche  wird  aur  Weltmadil, 
(las  ist  CS,  Nvas  er  schildern  will;  und  so  nimmt  er  die  für  das 
Weltreich  in  der  Bibel  gegebenen  Bilder.  Sieben  Thierhaupter 
schiessen  aus  dem  Wagen  hervor,  eine  Nachäfiung,  eine  Cari* 
catur  jener  heiligen  Sieben,  der  Zahl  der  Offeubaiuugen  Gottes 
an  die  Weit,  zusammengesetzt  aus  der  Zahl  Gottes,  Drei,  und 
der  Zahl  der  Welt,  Vier.  Auf  einzelne  KirclmilGirsten  haben 
wir  gewiss  bei  den  Häuptern  niciit  zu  ratiien;  es  ist  der  allge- 
meme  Gedanke  der  Yerwelthchung  der  Kirche,  der  hier  durch 
biblische  Bilder  veranschaulicht  werden  soll.  Von  den  sieben 
Häuptern  vcrt  heilen  sich  drei  auf  die  Deiclisel,  vier  auf  die  vier 
Ecken  des  Wagens:  der  römische  Bischof  wollte  der  Stellver- 
treter der  Gottheft,  des  dreieinigen  Königs  der  Welt,  sein;  Bo- 
nifaz  Vlü.  prätendirte  in  der  BuUe  Unam  sauctam  die  Abhan- 
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gigkeit  der  Fürsten  vom  Papst  in  geistlickeii  and  welUichen 
Dingen*^  Die  Kirche  aber  sollte  die  ganse  Welt  (deren '^ym- 

boliüciies  Zeichen  die  Vicrzalil)  duich  das  Schwert  des  Geistes 
erobern,  und  nun  verweltlichte  sie  selbst,  wurde  zuv  unheiligea 
thiarischen  Vier.  Eme  lügenhafte' Drei,  die  antichristUehe  Re- 
präsentation Gottes,  und  eine  fratzenhafte  Vier,  die  Unterwer- 
fung unter  die  Welt  statt  des  Sieges  über  die  Welt,  daraus  be- 
steht nun  die  verderbte,  innerlich  verrottete  und  ver&ulte  Kirche. 
Und  die  grösste  Schuld  au  diesem  Verfidl,  wie  die  grösste  Macht 
sur  Verführung  lallt  auf  die  Seite  dessen,  der  die  ganae  Kirche 
leiten  nnd  mit  dem  Beispiel  des  säbstentsagenden  Gdiorsams 
Allen  vorangehen  sollte,  des  römischen  Papstes;  daher  vielleicht 
die  drei  Häupter  auf  der  Deichsel  zwiefach  gehörnt,  die  im 
Wagen  nur  dnfiEu^h.  Vielleicfat  aber,  dass  es  Dante  auch  nur 
reizte,  durch  seine  sinnreiche  Vertheilung  der  zehn  Horner  auf 
die  sieben  Häupter  eine  Veranschaulichung  zii  geben,  die  in  der 
Schrift  fehlte,  wobei  denn  die  leise  obige  Nebenbeziehung  doch 
noch  stattgefunden  haben  könnte. 

Auf  eine  weitere  Besprechung  der  Scartazzini*schen  Arbeit 
und  des  Dante'schcii  xxx.  Gesanges  verzichte  ich.  Sie  würde 
in  ganz,  neue  Gebiete  hineinführen  müssen,  in  die  ich  mich  für 
jetzt  nicht  wag^.  Wäre  es  mir  wenigstens  vergönnt  gewesen, 
durch  meine  Bemerkungen  zu  weiterem  Nachdenken  und  For- 
schen anzuregen.  Wem  die  letzten  Ausführungen  allzu  gewagt 
erscheinen  sollten,  dem  will  ich  nicht  emstlich  widersprechen. 
Doch  möchte  ich  ihn  fragen,  ob  man  sich  wirklich,  trotz  der 
klar  vorliegenden  apocalyptischen  Symbolik,  die  Dante  gekannt 
haben  muss,  damit  begnügen  darf  zu  sagen:  *^War  die  Kirche 
einst  von  den  sieben  Tugenden  umgeben,  so  zeigen  sich  jetzt 


**)  Deneibe  Papst  fugte  bekanntlich  an  der  von  Nioohtna  I*  aaerat 
gebnnehten  tiara  noch  eine  zweite  Krone  cor  Beaeichnnng  der  geiatliohen 
«ad  weltlichen  Hemchaft.  Das  triregno,  die  dreifache  Krone,  atammt 
erat  tob  Urban  Y.  (1360-1372). 
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an  deren  Statt  die  aiebeo  HanptsflDden  (die  sieben  Häupter). 

An  die  Stelle  der  Beobachtung  des  Gesetzes  ist  nuii  die  Ueber- 
tretung  jedes  einzelnen  Gebotes  getreten  (die  zehn  üömer)*'; 
abgesehen  daven,  dass  bei  dieser  Deutnng  ein  Gnmd  der  Daate- 
sihen  Vertlieilung  nicht  gesucht  ist,  vielleiilit  auch  schwer  ge- 
funden werden  wird;  selbst  Philalethes  lässt  ja  in  diesem  faUe 
im  Stiebe.  So  fordere  der  obige  Versucb  zn  weiterer  Forschnag 
auf.  —  Zum  Schlüsse  reiche  ich  im  Geiste  meinem  Herrn  Amts- 
bruder fttr  seine  reichhaltige  Arbeit  die  Hand  und  danlce  ihm, 
dass  er  mir  Veranlassung  gegeben  hat,  mich  miter  sdner  Fflli- 
rung  einmal  wieder  mit  einer  der  tiefsinnigsten  Stellen  der  Gött- 
lichen Comödie  eingehend  zu  beschäftigen^^). 


[Der  in  den  beiden  obig^t  ii  Aufsätzen  mehrfach  erwähnte  Mithpr- 
ausgeber  de«  Jahrbuchs  erlaubt  sich,  den  Leser  ?;ur  Veröde ichimg  auge- 
lefrentlichbt  auf  t.  F.  Goeschel's  nftchgelasscuo  Ablumdlung  ^^Dante's 
Visionen  im  irdischen  Paradiese"  in  den  ** Vortragen  uud  Studien" 
S.  3 — 104  hinzu  weisen.] 
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Der  siebente  Gesang'  des  Paradieses. 

Ein  Vurlrag 

G.  r«  Qoesohel» 

gebiatai  im  Mii  1868. 

Di.  Fredigt  des  Kaisers  Jastiiilainis  geht  durch  den  gan- 
zen sechsten  Paradieses -Gesang  vom  ersten  bib  zum  letzten 
Verse;  der  siebente  Gesang  enthält  eine  KrkHuruDg  dazu,  Dam- 
die  theologische  Lehre  Ton  der  Todesstrafe  Christi  zur  Genug- 

thuung  für  die  Sünde  der  Welt.  Kr  gehört  unter  diejenigen 
üei^ge,  welche  von  Vielen  für  unpoetisch  gehalten  werden, 
veil  der  Beiz  nicht  oben  anf  liegt,  weil  die  Schönheit  nicht  so- 
gleich in  die  Augen  fällt,  weil  der  Genuss  ohne  ernstliche  Ver- 
tieftuig  nicht  zu  erlangen  ist.  Darum  befriedigt  das  erste  Le- 
sen, die  erste  Belsanntschaft  damit  am  wenigsten;  aber  je  dfter, 
je  näher  man  herzutritt,  desto  mehr,  desto  reichlicher  empfiingt 
man,  und  nicht  allein  für  das  Denken,  sondern  auch  iiii:  üerz 
und  Gefühl,  fikr  Gemflyi  und  Phantasie. 

Vamdiao  YXI. 

Batuam^  HaUig«r  Harra  Gott,  Gott  Zebnoth, 
Der  da  mit  deiner  Ifleriieii  flberetnhleet 
die  eelifen  Ftemmen  aller  dieeer  Beidbel  8 

AlaiH  lieh  wieder  kelif*iid  m  aeineni  Knim 
Yernahm  ick  mm  lobeingea  jenee  Weaeo, 
Ob  welehan       mn  nrielMsh  lieiit  verdoppelt.  6 


Digitized  by  Google 


C  F.  GoeicheL 


Dum  folgt'  et  mit  den  ftndeni  leiDeiii  Beigen, 
Und  tdmelliten  Funken  gleich  enteehwenden  fttte 
Am  aeinem  Bliek  dnrdi  plötiliche  Entfemong.  9 

Ich  wir  in  Zweifel,  nnd  ipradi  n  mir  telber: 
Sag*«,  tag'  es  ihr,  j»  ea^^  et  deiner  Herrin, 
Die  dir  det  Dürttto  ttiUi  mit  tfttten  Tropfen.  IS 

Allein  die  Ehrfareht,  die  tich  mein  hemftcbttgt, 
Tor  aolcber  Herrin,  schon  bei  B  und  ice, 
Beagtc  mich  tief,  gleich  einem,  der  in  Schlaf  linkt»  15 

Nicht  lang*  ertrug  mich  also  Beatrice, 
Und  hub  nun  an,  ein  Lächeln  mir  zustrahlend, 
Wie  es  im  Fener  Menachen  ael%  machte.  18 

Nach  meinen  Schauen,  das  nicht  irret,  trigat  dn. 
Wie  die  gerechte  Rache  gerechter  Weise 

Strafe  erapfahon  krMnit«\  ein  Bedenkon.  81 
Doch  wrrd'  icli  dir  so^^leicli  den  Goist  entwirren. 

Und  höre  wohl  mich  an,  da  jneinc  Worte 

Mit  grosser  Wahrheit  dich  beschenken  werden.  24 
Weil  au  der  Kraft,  die  will,  den  Znnni  zum  Utile 

Der  Mensch,  der  nicht  ^'^eboren  ward,  nicht  wollt'  dulden, 

Stürzt'  er  mit  sich  sein  ganz  Geschlecht  in's  Elend.  ÄT 
WosIkiII)  das  menschliche  Geseliiet  lit  erkrankt  lag 

Viele  Jalirhuiiderte  in  grossem  Irrthuni, 

Iiis  es  dem  Gotteswort  gefiel  heral »zusteigen,  30 

Wo's  die  Natur,  die  sich  von  ihrem  Sch5pfer 
Entfernt  hatte,  mit  «ch  persöolieh  einte 
Allein  dorcVa  Walten  iehmt  hnUigeR  Geietea. 

Jetit  rieht'  den  Blick  anf  daa,  «na      dir  aaget 
Jene  Katnr  im  Bond  mit  ihrem  Schöpfer 
War,  wie  ait  war  geachaflen,  gut  nnd  admldloa.  H 

Nur  dnreh  aieh  aelbat  allein  «ard  aie  Terbasnei 
Vom  Paradiea,  weil  aie  aioh  abgewendet, 
Tom  Wege,  von  der  Wahrheit,  von  dem  Leben.  0 

Dmm,  wird  die  Skmfe,  die  daa  Krau  foHatrnkt  ha^ 
Nach  der  anf  aich  genonmnea  SchnU  vemeaaeB, 
Hat  niemala  «ine  ao  gerecht  ges&ehtigi  4i 

Und  wieder  -wmr  anch  kenie  »  voll  Unredita, 
Sieht  man  anf  die  Peraon,  die  aie  erlitten, 
In  die  jene  Natnr  war  angenommen*  ^ 

Dnim  ging  aus  Einem  Act  hervor  Vereehsed^aca, 
Weil  Ein  Tod  Gott  gefiel,  und  aucli  den  Juden, 
Ob  dem  die  Erd'  erbebt,  und  der  Himmel  nah  anfaAlcai  Ü 

Jetzt  sollt*  es  dir  nicht  mehr  to  schwienV  f>ehainen. 
Wenn  nun  gesagt  wird,  dMa  gerechte  StratCf 
Spiter  beatmfi  ward  vom  geroohten  HdaL  61 
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Woraofl  man  LSrang  hofft  mit  grosser  Sabnsfaelit 
Du  sagst:  Gar  wohl  vantob*  iob,  was  ich  höre, 
Doch  birgt  «ieh  mirX  wartim  Gbit  diase  Waiaa 

Grade  gewollt  zu  unserer  Erlöiiing. 

Dertelb'ge  Hathschluss,  Bruder,  ist  vergraban 
Den  Augen  eines  Jeden,  dessen  Denkkraft 
Kicht  in  der  Liebe  Flammeii  mündig  worden. 

Wahrhaftig,  weil  mich  jenem  Punkt  wohl  bba^ 
Geblicket,  aber  wenig  nur  erkannt  wird, 
üag'  ich,  warum  die  Weise  war  die  würdigfiab 

Die  Güie  Goücs,  di»;  jcdwodon  Flecken 
Von  sich  lern  hält,  entsprüht  und  izlnht  in  sich  SO, 
Dass  sie  die  ew'gen  Sciioniieiten  entfaltet. 

Das  was  von  ihr  unmittelbar  entf|iiiUet 
Hat  dann  kein  Ende,  da  sich  nimmer  ändert 
Ihr  eingedrücktes  Bild,  so  bald  sit-  siegelt. 

Das  was  von  ihr  uui;ultelhar  herabträuft, 
iat  giinzlich  frei,  weil  es  uicht  unterlieget 
Der  Macht  der  neu  hinzugekommnen  Dinge. 

Je  mehr  es  ihr  gkicbt,  desto  mehr  gelalltes  ihr, 
Indam  die  bailige  Qloth,  m  ABaa  dnrahrtnbtt, 
Im  Aeboliebaton  am  meiglan  labt  oad  nirlca^ 

Aller  diaaar  Vorzüge  iat  tbailbaftig 
Die  menaeblicbe  Natttr,  and  foUai  ainer» 
Mm«  fia  betab  von  ibrom  Adel  auken. 

Die  Sfiad*  irt'a  Bvr,  die  ibr  die  Fiaibail  nabai» 
Und  na  unibnUdi  imM  dem  bödutan  Ontay 
Wall  ata  vob  aalnam  liobte  niobi  eibaUt  wtid.  ^ 

T7nd  niabt  bomml  rie  sardck  sa  ibnr  WMa, 
FQilli  iie  niabi  wiedar,  waa  die  Sfinde  leer  macblr 
Mit  g*reebter  Btuae  gegen  böa  6eiaate&. 

Eure  Katar,  ab  aie  I»  ibnr  Wurzel 
Sich  gans  versündigt,  ward  T«m  diesar  Wttrd% 
Gleichwie  vom  Paradiese,  weg  gebamiat: 

Und  konnte^  wemi  da^s  recht  genan  ba4nuAtaat» 
Auf  keinem  Wege  hergestellet  werden, 
Ohne  eine  dieser  Fürthen  zu  durobvaUen: 

Dam  Gott  entweder  hätt'  allein  nn;;  Gnaden 
Vergeben,  oder  durch  sich  selbst  der  Maaaob  blü* 
Genug  gethan  für  alle  seine  Thorheit. 

Nun  hefle  fest,       viel  du  kannst,  das  Auge 
In  des  ew'gen  Kathsehlusses  innern  Abgriiad, 
AnfimarlLMia  xaaiBar  Kade  angewendet. 
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Nicht  konnte  je  der  Menaoh  in  ietnen  Sebmiiken 
Genagthan,  wdl  er  nieht  to  tief  ▼ennoobte 
HinalnngehB  in  Denmtii  und  Geluynem,  99 

Ah  er  in  ÜngehorBun  auf  iroUt*  ete^eai 
Und  dieee«  lit  der  Grund»  wamm  dem  M ena<tei 
Durch  sich  selber  genug  sa  thnn  yerachrinkt  war.  IQS 

Drum  war's  an  Gott  den  Menschen  auf  seinen  Wegen 
Zam  unversehrten  Leben  wiederherzustellen, 
Auf  einem  Wer'  -^'.v^  idi,  vi«  1  mehr  anf  beiden.  106 

Doch  weil  das  Werk  des  Meistera  nm  so  werther 
Erscheint,  je  mehr  darin  des  Hereena  Güte 
Sich  (  fTcnbart,  von  dem  es  ausgegangen:  106 

War  Gottes  Gute,  die  im  All  sich  abprägt^ 
Auf  allen  ihren  Wegen  vorzuschreiten 

Geneigt,  um  euch  vom  Falle  zu  erheben.  III 

Kicht  zwischen  letzter  Nacht  und  erstem  Tage 
Geschah,  und  wird  jemals  gescheh'n  so  hohe 
Erhabene  That,  weder  in  einer,  noch  in  anderer  Weiee.  Iii 

Denn  voller  war's  für  Gott,  sich  selbst  zu  g^eben, 
Um  zum  Erstellen  den  Menschen  zu  befähigen, 
Als  wenn  er  nur  aus  eich  ihn  hätt'  entbunden,  117 

Und  küiumerlich  wär'n  alle  and'ren  Weisen 
1  in  die  Gerechtigkeit,  wenn  Gottes  Sohn  niohi 
Erniedriget  «^ich  hätte  Fleisch  in  werden.  120 

Jetzt,  jeden  Wunsch  dir  zu  t  rtuUrn,  kehr'  ich 
Zurück,  dir  eine  Stelle  zu  erläutern. 

Damit  du  so  hineinschaust,  wie  ich  selber.  123 

Du  sag'st:  ich  seh'  die  Luft,  ich  seh'  dm  Feuer, 
Wasser  und  Erd',  und  alk-  ihre  Mischnn^^fii 
Verderben  und  vcrgch'n,  und  wenig  dauern.  ]gS 

Thid  diese  Dinge  war'n  doch  nuch  geschaffen: 
Drum  war'  es  wahr,  was  ich  vorhin  gesprochen. 
So  müssten  vor  Verderben  sie  bewahrt  sein.  IS) 

Die  Engel,  Bruder,  und  die  sich  re  WohnsUttj 
Wurm  du  bist,  kann  man  geschaffen  nennen, 
So  wie  sie  sind,  in  ihrem  ganzen  Wesen:  ISS 

Die  Elemente  aber,  die  du  nanntest, 
Und  Dinge,  die  daraus  gebildet  werden, 

Empfahen  von  erf^di affner  Kraft  Gestaltung.  135 
Geschaffen  ward  der  Stoff,  der  ihnen  einwohnt, 

Geschaffen  ward  die  Kraft,  sie  za  ^c^uiLea 

In  jenen  Sternen,  welche  sie  umkreisen.  188 
Die  Seele  jedes  Thieres  und  der  Pflanzen 

Erweckt  aus  der  dazu  geschickten  Mischung 

Der  Strahl  und  der  Umschwung  der  heil'gen  Lichter.  141 
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UMb  VBmitUlbftr  htnehi  unter  L^mii 
Die  btehtto  Haid»  imd        n  üur  ihm  Lieb*  «m. 
So  duNi  ei  immerder  neb  aaeb  ibr  eebael  la 

Und  noch  negii  du  bienme  den  Sebhmi  me&^n 
Auf  Eure  AnftfitebBog,  mm  nirttek  dn  dankeefti 
"Wie  dnmls  wmrd  der  Henecben  Fleuch  bereitet^ 

Als  die  Urftltera  beid'  ereehafibn  wurden*  148 

Hosianna  in  der  HöhM  Mit  diesem  Gesänge  erhebt 
flicb  der  Kaiser  nach  dem  Schlüsse  seiner  Rede.  £s  ist  woU 
in  meikeii»  dass  der  Kaiser  JustiauanoB  aadi  in  seinen  Leben 
dem  Herrn  gern  ein  Loblied  geenngen  hat:  er  hat  sich  über- 
bfiupt  um  den  iitui  tzisi  hen  Gesang  verdient  gemacht.  Der  Hym- 
w  (Modolos)  auf  den  Gottes«  md  Menscheasobn,  dessen  Ein» 
fBbnmg  er  znr  Bewahrung  reiner  Lelure  verordnet  hat»  ist  der 
griechischen  Kirche  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
Bann  erinnert  auch  bier  sein  lateiniseher  Paradieses-Gesang 
in  drei  Zeilmi,  womit  er  tod  Dante  sehddet  Mit  ihm  Ter* 
schwinden  nur  allzuschneU  alle  die  tausend  Seelen,  die  erst  dem 
Pilger  so  freodig  entgegengeeilt  waren.  Hatte  doeh  aneh  Ja- 
stinianns  bei  Daate's  Anknnft  seinen  Glans  Terdoppelt, 

V,  132.  136. 

ind  so  hatte  sieb  nun  nach  voUendetw  Fredigt  beim  Abschied 
jeneB  DoppelUcbt  nodi  einmal  Terdoppelt,  doppio  hnae  s'  addna. 

TU,  6, 

Allein  des  Kaisers  gestrenge  Worte  hatten  gerade  nadi 
der  8eite  des  Rechts,  welche  sie  hervorheben,  einen  ZweffSsL  in 

der  Seele  des  aufmerksamen  Zuhörers  zurückgelassen.  £s  mft 
in  ihm:  Frage  doch  Beatiieei  Aber  er  sdgert,  nicht  nm  ihr 
etwas  zu  verbergen,  denn  sie  lieset  ja  in  dem  Liehtspiegel 
Gottes,  was  in  seineu  Gedanken  sich  regt,  sondern  aus  Sehen, 
ans  Ehrerbietongy  ans  alter  Gewdhnnng  an  dieses  Fietätsw* 
hiltniss.  Sie  hatte  ihn  aber  aach  jenseits  schon  mehr  als  ein« 
mal  wegen  seiner  Philosophie  gestraft,  welche  mit  den  natür- 
Ikhen  Vmtandeakiftftea  Alles  eigrtlnden  will,  und  darüber  an 
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den  flbeniatflilicliea  GeheiiniiiBseii  des  Beldm  Ctotteft  m  Sdiaode 

wird.  Darum  verstummt  zunächst  sein  philoso}»liisches  Beden- 
ken. Bcatrice  kommt  ihm  zu  Hülfe:  aie  iieant  ihm  seiiuu 
Zweifel.  —  Der  jnristisehe  Kaiser  hatte  gesagt»  dass  die  Todes- 
strafe Christi  am  Kreuze  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Th 
'  berius  eitt  gerechtes  Gericht  gewe-i  n  sei,  ja  das  gerechteste 
aller  Zeiten,  und  dass  ebenso  auch  die  Zerstörting  Jenualem's 
unter  dem  Kaiser  Titos  die  gerechte  Strafe  an  den  Juden  ge- 
weseu  sei  wegeu  der  Kieuziguug  Christi  Das  scheint  ein  Wi* 
derspmch  zu  setn. 

Beatrice  erkürt  jetzt  des  Kaisers  Wort:  sie  yerneht  im 
geistliche  i^redigtamt,  als  eine  rechte  Theologin,  die  von  Gott 
gelehrt  ist  Dar  Mensch  ist»  so  predigt  sie,  geHaUenf  abgefiUea 
ynm  dem,  d^  der  Weg,  die  Wahrheit  imd  das  Leben  ist,  nri 
zwar  durch  Uuge hur sam.  Das  wird  ott  wiederholet,  denn  die 
£rinneniBg  that  Noth.  Durch  Ungehorsam  sind  viele  £agei 
g^ftilen  (xix,  48.  55*^57.  InH  zxxxv,  35).  Ungehorsaa  foä 
UejDerhebuijg  oder  Empörung  sind  eins,  dieselbe  Bünde  ge^en 
das  Geseta.  Durch  Ungehorsam  ist  auch  der  erste  Measek 
gefallen  (zxn,  117),  und  mit  dem  ersten  Menschen,  so  sagt 
unser  Text,  sind  alle  Menschen  gefallen.  In  Adam  haben  alle 
Menschen  gesündigt,  mit  der  Wurzel  ist  auch  der  Baum  in  illn 
seinen  Theilen  yerderbt  worden.  "So  sind  denn  alle  Menadn 
mit  ihren  Stammältern  iu's  Elend  gerathen,  bis  dass  die  Zeit 
eifaUet  war.  Da  kam  Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  die  W€tt 
und  ward  Mensch,  empfangen  vom  heiligen  Geiste  (con  1'  sttt 
aol  del  suo  etenio  amore),  geboren  von  der  Jungfrau  Mäiia. 
und  erniedrigte  sieh  selbst  und  nahm  Kneehtsgestalt  an,  wie 
auch  PhiL  n,  5 — 11  lehrt,  um  uns  vom  Falle  zu  erhebea,  m 
uns  durch  seine  innigste  Gemeinscliaft  mit  dem  Menscheng«' 
schlechte  zur  Gemeinschaft  mit  Gott,  zur  Seligkeit,  zu  beftkiffMk 
In  dieser  Gemefaischaft  der  mensdilißben  Natur  mit  der  g9tt- 
lidien  war  jene,  wie  am  Anfange  auch  in  Adam,  rein  und  ohne 
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Sttade.  So  blieb  sie  auch  iu  dem  zweiten  Adam;  aber  die&er 
nahm  fliebt  sar  di«  mengdittche  Katar  an,  soödeni  er  war  in 

der  Gestalt  des  süucligen  Fleisclios  (Ram.  vin,  3):  er  nahm  mit 
der  me unehlichen  Natur  auch  die  fremde  Sünde,  die  gesaiiimte 
laeiiscliliehe  Sünde  auf  sich,  als  das  Lamm,  das  der  Weit  Sfinde 
trägt.  Eben  darum  war  die  an  ihm  vollzogene  Kreiizesstrafe 
uäch  der  menöchUchen  büudc,  die  er  auf  sich  geuommeu  hatte, 
die  alleigerecfateste,  die  jemals  Terhftngt  worden  ist;  aber  nacb 
der  Person,  nach  der  göttlichen  und  menschlichen  Natur,  wie 
sie  in  dieser  Person  selbst  war,  die  allerscbauderhaftebto  Sünde 
der  Juden»  Und  darum  erklart  es  sieb,  warum  dieselbe  Hand- 
kag  Gott  und  den  Gottlosen  zugleieb  gefiel,  warum  sieb  vor 
ihr  der  Hiujmei  den  Menschen  wieder  eröftnete  (xxm,  38)  und 
die  £rde  vor  Entsetzen  erbebte,  warum  die  Bestrafung  Christi 
smcbt  war,  und  dennocb  an  denen  bestraft  wurde,  die  erst 
Hosianna  und  dann  Kreuzige  geschrieen  hatten'). 

Aber,  so  filhrt  Beatrice  fort,  du  grübelst  weiter:  du  hast 
Bocb  einen  andern  Zweifel  auf  dem  Herzen  und  im  Verstände, 
namhch  die  Frage:  Warum  hat  aber  Gott  gerade  dieses  Mittel 
zu  unserer  Eiiösung  gewählt?  —  a  nostra  redenzion  pur  qnesto 
modo?  —  So  fragen  Viele,  sagt  Beatrfce,  aber  die  Antwort  wird 
nur  klar,  wenn  der  sinnende  Gedanke  des  Verstandes  in  den 
nsmman  der  liebe,  in  dem  Liebesfener  des  beOigen  Geistes 
müDdig  und  reif  wird,  wenn  der  Geist  Gottes  unserem  Geiste 
Zeuguiss  giebt  und  die  Wahrheit  iu  uus  verklärt:  oder,  mit  an- 
dern Worten,  der  letzte  Anfichluss  wird  uns  meht  eher,  ala 
bis  des  Geistes  Feuer  den  Menscbengeist  dnrcbdiingt,  in  wdobem 
zuletzt  die  ganze  Vhsiun  sich  vollendet  Das  ist  Beatrice's  Vor- 
edonemng;  und  darauf  folgt  die  Antwort:  äe  gebt  auf  des  Grund 
mflek,  nnd  beginnt  deshalb  in  drei  lausen Sätaen,  in  dreiTeiziMo: 


\  gl.  Zentreuto  Blftiter  wsm  den  Hand-  und  HSlfineten  einea  Ja-. 
iMea.  m,  8.  264.  480. 


Digitized  by  Google 


1)  Alles  was  T<m  GOU0&  Güle  uumittdlbar  (senza  moso) 
augehtf  das  ist  ÜBT  die  Eing^äl:  was  Qott  sAst  i» 

prägt,  das  verändert  sein  Gepräge  uicht 

2)  Alles  was  von  Gottes  Gflte  unmittelbar  (seaa  bnoo) 

herabträuft,  das  ist  frei  und  unterliegt  keinera  Wechsel, 
keinem  Wandel,  keinem  Einflüsse  neu  hinzukommeuder 
Dinge;  sondern  es  hat  die  Macht»  m  indentdie&. 

3)  Je  mehr  es  ihm  ähnlich  ist,  von  dem  es  unmittelbar 
kommt,  je  mehr  hat  £r  sein  WohlgeüaUen  daran:  so  winkst 
es  immer  inniger  nnd  lebendiger  in  Gottes  heilige  liebei- 
gluth  hinein. 

Alle  diese  Vorzüge,  Unvergänglichkeit,  Freiheit,  Ebel* 
bildlichkeit,  alle  diese  Vorzüge,  deren  Lohn  das  Wohlge- 
fallen Gottes  ist,  sind  von  Gott  der  menschlicben  Natur  nit- 
gegeben  nnd  anTertraut;  aber  wenn  yon  diesm  Vorzügen  eissr 
versehrt  wird,  so  sind  sie  alle  verwirkt.  Das  erste  Meuschiu- 
paar  hat  sich  an  dem  Privüegimn  der  I^Mheit  Tersflndigt,  üd 
das  Gebot  Gottes:  Bn  sollst  nicht!  übertreten.  Dadnreli  ist 
der  Mensch  unfrei  und  Gott  unähnlich  geworden:  darum  i>t 
Unheil  und  Tod  in  die  Welt  gekommen:  darum  ist  der  Meaadi 
ans  dem  Paradiese  yerstossen  worden. 

Aber  der  Schade  soll  gdieüet  werden,  weil  er  an 
Werke  Gottes  gesdiehen  ist,  damit  dieses  sehi  Gepräge  uMr 
erhalte.  Der  Schade  kann  aber  nicht  anders  geheilet  werJeu, 
als  dadurch,  dass  entweder  der  Menadi  für  alle  seine  Süifi 
selbst  genug  thut,  oder  dass  Gott  dem  Mensdien  aas  Guadei 
(per  sua  cortesia)  zu  Hiilte  kommt.  Von  dieser  Alternative  isi 
das  erste  Mittel  —  Erlösung  aus  eigener  Kraft  —  aamögjiiGk. 
Denn  so  tief  konnte  der  Mensch  sich  niebt  erniedrig,  so  fM 
konnte  er  nicht  innerhalb  seiner  Gränzen  durch  Demuth  und 
Gehorsam  sich  beugen,  als  er  in  seiniem  Ungehorsam  sich  ibe^ 
hoben  hatte,  um  —  wie  Gott  n  sein.  Was  ist  in  Berricbi 
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freier  und  bewusster  Geschöpie  so  tief  unter  dem  M^aaclieiif 
ili       Mk  Uber  Um?  —  Ebea  m  Gott  selbst  — 

So  bliebe  denn  von  der  obigen  Alternative  eben  mir  der 
aadere  Ausweg,  nämlich  dass  GoU  aus  Gnaden  den  Meu- 
lefaen  ohne  alles  menschliche  Zathim  im  seineni  FUki  wfeder- 
liTBtelfte.  Aber  das  kannte  wieder  nur  einerseits  auf  Kosten 
der  güUiiclien  Gerechtigkeit,  aaderertieitä  auf  Kosten  der  Frei- 
bai des  Mensehen  gesdieh«,  die  wesentlidi  sn  seifler  £beiH 
WIfichkeil  geholt 

Darum  wähite  Gott,  wir  reden  mensrlilich,  ein  Mittel, 
welchea  SMOl  der  Oenehügkeit,  als  auch  der  Gnade  aitf  8ei(Mi 
CMtee,  soirol  der  Freiheit,  als  der  absolaten  Abhangiglteit  auf 
Seiten  des  Meuäclieu  genügte.  Darum  wählte  Gott  den  Weg 
dar  Geangthttovg  dnreh  Gott  md  Measeh  ia  Einer  Perssn, 
dorch  die  Mensehwetdang  des  Sohnes  Gattes,  desseai  Leiden 
md  Sterben.  So  hat  Gott  uDd  Mem^ch  zumal  in  £iner  Person, 
«dcha  die  ganse  Menschheit  allein  au  vertreten  TennOGhte,  ftr 
die  Hflnschfaeit  Hfllfe  nnd  Befttnng  gescheit  In  dieser  Pierson 
konnte  Gott  durch  Selbstentausserung  wirklich  so  tief  sich  er- 
aiediigen,  als  der  Menadb  sicii  hatte  erheben  wellen,  und  zwar 
so,  dasa  es  dem  Mensdm  sn  Gute  kam,  indem  Gott  selbst 
wirklich  Mensch  wurde,  wie  der  Mensch  hatta  Gott  werden 
wollen.  Anf  diesem  Wegs  ist  die  Eildaung  erfunden  und  be- 
isitct  worden  Allen,  die  sie  nn  Glanben  annehmen.  Das  V«- 
dienst  des  Menschen  besteht  eben  darin,  dass  der  Dettler  das 
Ahnoaen  annimmt, 

Chh  gruü  rioMT  a  auritorio. 

Und  hiermit  iüt  allen  Erfordernissen  auf  eiiinml  entsprodien, 
dar  Heiligkeit  nnd  Barmherzigkeit,  Gerechügkät  und  Gnade 
GoCtea,  der  Freiheit  nnd  Bedflrft^kflit,  der  Wftidigkelt  nnd 
ünwürdigkeit  des  Menschen.  Ja,  es  ist  gnädiger  und  LinUger, 
dass  Gott  nicht  allein  gnädig  und  gütig  ist,  zu  vergeben,  son-- 
dem  noch  heilig  nnd  gerecht,  die  Stade  nickt  ungestraft  an 
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lassen,  auch  darin  geredit,  dasa  er  der  Menschheit,  wie  sie  «ar 
und  in  Christo  wieder  wevden  e^U,  dass  er  der  FieihMi,  von 
der  Meubeli  erschaffen  ist,  nichts  Tergid>t.  So  litogea  tlle 
iiji^^chaften  Gottes  ausammeu;  eine  UUie  ohne  Gerediügkät 
wfire  nicht  Gate. 

Darum  ist  denn  andi  seit  dem  ersten  Tage  der  Well  Ui 
aur  allerletsten  Nacht,  da  iiimmel  und  Erde  Nverden  vergeben, 
bis  zn  der  Nacht,  auf  wdche  folgt  der  Tag,  der  heui  £uie 
nehmen  mag,  kein  so  unergründlich  tiefer,  kein  m  imflRieidite 
hoher  Process  ^^eweseii,  noch  für  die  Zukunft  m  erwa^M,  ab 
der  Bathicbiiif»  Gottes,  wonach  der  Menoch  weder  dnrch  Gott 
aUehi  nach  seiner  AUnadit,  no^  dordi  den  Meneehen,  aech 
zweiseitig  durch  Gott  und  den  Menschen,  äoaderu  allein  durch 
den  Gottmenseben  in  Einer  Person  erl5i^  weiden  ii^ 
Und  eben  dieoer  BalhadikiBa  ist  voOatredrt  durdi  ChsM  ft» 
zestod  zur  Erlösung  für  Alle,  die  daran  glaubeu  und  das  Kreiu 
anf  sich  nehmen.  Und  weil  diesee  das  Höchate  mt,  danm  iil 
ja  die  Woche  des  Sjrehei^jahrea,  die  Gharwodie  oder  die  stie 
Woche,  auch  die  grosse  Woche,  die  heilige  Woche  geheisseo. 
Gleiches  ist  nicht  vorher  geadiehen  und  wird  auch  nicht  nach- 
her geschehen;  weder  von  Gottes  Gwecfatigkeit,  noch  von  Gattes 

Gnade,  die  in  dem  Erlösungswerke  unzertrennt  sind. 

So  viel  verkündet  die  Predigenn  des  Dichters  von  den 
SQÜgen  nnd  trostreichen  Geheunnisae  der  Genngthnnng  nnd  Top» 
söhnung  durch  Den,  der  Gott  und  Mensch  zugleich  ist,  uud  in 
Folge  dieser  Gemeinschaft  heider  Naturen  in  £laar  Person  mck 
die  'Strafe  für  ans  aal  sieh  nahm. 

Aber  so  befriedigt  der  Zuhörer  ist,  denn  sein  nächster 
Zweigs]  ist  g^j&set,  etwas  hat  er  doch  noch  auf  dem  tiaam» 
Um  Fkedigerin  Beat  ea  in  sdner  innenten  finist,  —  dem  fo- 

hen  sieht  jedes  dem  andern  iiTs  Herz,  —  und  sie  will  aa<ll 
dieses  Verlangen  heiciedigeu,  um  alle  seine  ^I'hsu^^  au  sUM^ 
per  empierti  ben  ogni  diäo.  ^ 
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IHe  Fnge  ist:  Wem  Aüm,  wai  Gott  sehafll,  mmrglBi^ 

ist,  wie  iflt  denn  die  VergängHelrirefl  m  etkVkrm,  dn  AHes  van 
Gott  koiumt?  Aüe  Elemente,  Luft,  Erde,  Walser,  ieUÄr,  imd 
«Ue  Wesen,  die  ane  diesen  Wesen  und  ihrer  Yerdoigai^  faer^ 
mgdm,  alle  Tidem»  alle  Pinnxen  kooEunen  hervor,  nnd  geben 
daim  auch  wieder  den  Weg  alles  Fleisches;  äind  das  mckt  auch 
GescM^  Gottes? 

I)as  ist  die  Frage,  und  die  Antwort  ist:  Alle  diese  Dinge, 
die  du  dir  jetzo  in  Gedanken  vorhältst,  gehören  nkht  zu  den 
m  Gott  unmittelbar  geschaffenen  Kreaturen;  sondern  sie 
»Ed  in  Beziehung  auf  den  Schöpfer  mittelbar  entistanden,  sie 
nd  nämlich  aus  zwd  uzmiilUilbar  geschaüeucn  Substanzen,  aus 
f^i^ffp  leidenden  oder  ^pffinglkhfn  Stofie  nnd  ans  dnier  tbft> 
tigen  oder  bildenden  Kraft,  aus  der  Materie  (potenza)  und  aus 
dar  Bildunghkraft  (virtü  informante)  zosammeuge^etzl,  und  zwar 
OBfter  dem  fünflosse  der  leachtendeii  and  bewegenden  Sternen- 
krtfte,  —  1o  raggio  e  B  meto  delle  lad  sante  — .  Darom  zefCftllen 
diese  Yei'bmdmmeu  wieder  in  die  Theile,  von  welchen  sie  ent- 
nonmen  sind:  aber  Mateiie  and  Bildongskraft,  Stoff  und  Leben 
MiMlen  nicht,  weü  sie  anmittelbar  Toa  Gott  tmä:  rae  werden 
ernst  verklärt  werden  zu  einem  neuen  üimmel  und  zu  cdner 
oeoen  £rde. 

Dagegen  öiud  von  Gott  unmittelbar  j^esehatlVii  die  Engel 
mid  ihre  Himmel:  darum  bestehen  sie,  und  zwar  wie  sie  ge- 
achaftn  aSnd,  nnTersebrt, 

Si  cone  lono  in  loni  ttim  inten». 

Gldchermassen  ist  auch  unser  menschliches  Leben  unmittel- 
bar von  Gott  eingehancht,  and  dannn  ao  in  Liebe  an  dem 
Schöpfer  eingetaucht,  da^s  es  von  seinem  Ausgange  aas  Gott 
au  zu  Ihm,  als  zu  seinem  Ursprünge,  hcwu^ist  oder  unbewusst, 
auf  gsradem  oder  veriBebrten  Wege  aoitck  sieb  sehnet  and 
verlanget  Beatrice  sagt,  wie  Augustinua:  Weil  wir  darcli  Gott 
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und  zu  Gott  geschatftMi  sind,  so  ist  unser  Herz  unruhig,  bis  es 
in  Dir  ruhet,  meio  Herr  wad  mmi  Qottl 

Und  daraus  kaonst  da,  io  icUieaal  jetast  Beaitriea  die 
sionspredigt  mit  einem  Osterworte,  daraus  kannst  du  auf  die 
Auferstehung  uu^eres  Fleiaches  sehliessen,  w^an  du  er- 
wägest, wie  damals  der  maosdiUdie  Ldb  benitei  vaide,  ab 
die  ersten  A eitern  alle  beide  ge])ildet  wurden,  —  Ii  primi  pa- 
renti  iotraubo  fensi  — ,  Gott  selbst  legte  au  dieses  letzte  Werk 
unmittelbar  Hand  an,  und  machte  aeUttt  Adam  ans  «b» 
Erdenklosse,  dem  er  den  Geist  einhauchte,  uud  Eva  aus  der 
liippe  Adam's. 


An  den  Schlnss  des  siebenten  Paradies -Gesanges,  welcher 
von  der  Auferstehung  dea  fleischea  handelt,  oder  Yiehacbr  m 
den  Inhalt  des  giuizen  Gesanges,  welcher  tob  dem  Tode  sesfitr 
der  dem  Tode  die  Macht  genommen  hat,  knüptt  ^ch  Ton  selbst 
die  Lehre  Yon  den  letaten  Dingen,  nftmüch  Yon  dem  Lebm 
nach  dem  Tode  und  Ton  der  Auferstehung,  wie  sie  sich  in  dei 
euiptauglicheu  Geiste  des  christlichen  Diciiters  ein-  und  aus- 
geprftgt  hat  Diese  liehre  von  den  letstea  Dingsn  ist  wm 
Schlüsse  dieser  Vorträge  vorbehalten  worden,  aln  gelM  Mdi 
zum  Schlüsse  jedes  Meusehenlebens. 

Dante  hat  sich  während  seines  diesseitigen  Xjebens  kdr 
während  mit  dem  jensotigen  beschäftigt  Beatriee^s  HeingMg 
hatte  ihn  fnihzeitig  iu  die  andere  Welt  hinüber  gezogen  und 
hinauf  erhoben.  Aber  auch  ihre  allererste  Erscheinnag  M 
neunten  Jahre  ihm  Lebens  baUe  ihn  an  einem  neuen  Uta 
geweckt:  denn  er  erkannte  in  ihr  alsbald  eine  BotschuU  au^ 
jeuer  Welt  fär  ihn,  eine  Mahnui^  daran.  Da?on  aeugt  mim 
Jugeodsehrift,  das  neue  Leben  gsnannt  Davon  nengtiiih 
die  spätere  Schrift,  das  Gastmahl  genannt,  wuiin  die  Lehre 
von  der  Unsterblichkeit  der  Tm^fft^lffhwi  Seek  und  von  da« 
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Leben  nadi  dem  Tode  (n,  9)  sowol  nach  den  natariichen  Ver- 

standesgründeu  als  auch  im  Spiegel  der  göttiiclien  Otiuiiba- 
nmg  entwickelt  md  beleuchtet  wird.  Es  ist  aber  auch  hier, 
m  aSen  Sehfiften  Dante^a:  Lehre  und  Genosa  iat  nicht 
oben  ab  zu  schöpfen,  man  hat  eben  oicht  viel  mehr  davon, 
oder  doch  nicht  Yiei  mehr  ala  einige  scholaatiache  Theeen,  wenn 
naa  sich  nicht  ganz  genau  mit  ihm  einläset,  wenn  man  nicht 
auf  deu  Grund  gebt  und  Stand  htlt  Daium  ist  überhaupt 
Deute's  Lehre  und  Poeaie  recht  eigentlich  fttr  mQndlidie  Mit- 
tteflng,  ftr  daa  lebendige  Wort  und  Geeprich  geeignet,  oder 
zunächst  für  dm  Katheder  bestimmt,  wodmch  die  Mühe  des 
Einzelnen  Vielen  zu  Gute  kommt,  während  von  diesen  jeder 
wieder  uDdem  BeadtiUtigungen  aum  allgemeinen  Besten  aldi 

widmen  kaiiiL 

Heute  müssen  wir  übrigens  von  Dante's  eschatologischen 
PlÜiminarien,  so  anziehend  und  wi<^tig  aie  auch  sind,  Abstand 

nehmen.  Wir  halten  uns  tür  diesmal  ausschliesslich  an  die 
Göttliche  Comödie,  weiche  recht  eigentlich  eine  Eschatologie  ist, 
aber  wir  mOsaen  uns  auch  hier  wieder  auf  die  Doetrin  beschrftn*' 

ken.  Den  Hauptinhalt  finden  wir  im  xxv.  Gesänge  des  Pnr- 
gatoiiums  und  im  xiv.  Paradiesesgesange.  Wir  kommen  hiermit 
auf  den  Gegenstand  des  Gedichtes,  in  den  idi  mich  seit  langen 
Jahren  vertieft,  über  den  ich  viele  Studien  gemacht  habe,  die 
noch  nicht  zur  letzten  Verarbeitung  gediehen  sind  und  audi 
wohl  nf  cht  werden  abgeadüoasen  werden. 

Ehe  wir  lici /.utreten,  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  nach  des 
Dichters  eigener  Theorie  alle  Lehre  von  den  göttliciien  Dingen 
in  poetischen  Bildern  besteht  oder  in  Schatten  der  realen 
Waliiheit.  So  nennt  es  auch  Beatrice  eine  Herablassung  der 
heiligen  Schrift  zu  unserer  Fassungsgabe,  wenn  sie  Gott  Hände 
und  Fasse  ausdffdbt  (iv,  43-46).  Eigentlidi  ist  auch  jedes 
prosaische  Wort  eben  um  ein  Bild  für  die  eigentlichste  Reap» 
lität,  die  damit  bezeichnet  wird,  und  das  Biki  um  so  matter^ 
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je  pmaiBdier  es  ist  JedenbUs  ist  es  lär  d«»  Naekfotgeide 

nicht  zu  vergessen,  dass  die  WahrMt  in  Bfldern  flidi  ansArifil 
Im  Purgatorium  (xxv)  sieht  Dante  mit  seinen  eigenen 
Angeii»  dass  die  Seeten  olme  Ldb  Leibe^gestatt^  Bpradie  Mi 
Sinne  traben,  dass  de  Hunger  und  Durst  leideii  «ad  dam 
mager  werden.  Und  doch  sind  sie  ohne  Leib:  sie  werden 
deswegen  Schatten  ^snaimt,  Schatten  des  mangelnde»  Ut- 
bes,  nur  dass  die  Irdischen  Schatten  dunkel  sind  nnd  drüben 
sind  sie  hell  und  (lurchäiciitig.   Das  neht  er  Alles,  aber  er 
kann  sich's  nicht  erklären,  wie  em  Schatten  olme  Leib  bestehen, 
wie  der  Leib  fehlen  nnd  doch  seht  Schatten  bkiben,  wie  der 
Sdiatten  Leibesdienst  Tcrrichtra  kauu.   Er  bittet  um  Autkia- 
rong  sehMr  ZweifsL  Und  nun  erh&lt  er  den  gevAnschten  Amt- 
seUoss.  Vir^ilios  sdbst  erinnert  ihn  nor  an  den  Mythns  vsn 
Meleager  und  dem  Feuerbraud,  uiid  an  die  getreue  Abbildung 
jeder  ftnsseren  Bewegnng  im  Spiegel«  om  ihn  auf  den  verber^ 
genen  Zusammenhang  zwisdien  Leib  nnd  Lehen  flbahanpA»  nnd 
auf  die  Möglichkeit  der  Seelenäusserung  in  einem  Schattenleibe 
anfmerfcsam  an  machen.   Den  eigentlichen  Unterricht  eihalt 
aber  der  Fragende  mcht  von  ViigOina,  den  er  darum  g^ieten 
hatte,  soiidtm  auf  dessen  Verlangen  von  dem  Schatten  des  rö- 
mischen Dichters  Statius,  eines  Christen.  Wenigstens  ist  die 
Sage,  dass  Statins  an  Christo  bekehrt  worden  sd;  so  ersiUt  er 
auch  selbst  [Vmy..  .^.xii,  73).    Und  dass  ci  iiier  über  die  Estiia- 
tologie  Unterricht  ertheilt,  scheint  er  skh  viell^cht  durch  seine 
vielen  Trost-  nnd  Leichenlieder  verdient  au  haben,  weldie  wir 
in  der  Liedersammlung  finden,  die  er  unter  dem  Namen  der 
Wälder  (Syivae)  herausg^eben  hat.  Besonders  ist  das  fünfte 
nnd  letite  Buch  ideh  an  Epikediett.  Doch  wur  haben  hier  nichl 
den  diesseitigen,  sondern  den  jenseitigen  Statius  zu  huicu. 

Der  Mensch,  so  wird  gelehrt,  besteht  aus  Leib,  Seele 
nnd  Geist  So  steht  ja  ani^  geschrieben:  der  Ckitt  des  Brie- 
dens heüige  euch  durch  und  durch,  und  euer  Geist  ganz 
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sammt  der  Seele  und  dem  Leibe  müsse  behalten  werden  un- 
sträflidi  bis  auf  die  Zukunft  des  Herrn  Ji^u  Christi  (1  Thess. 
▼«28).  — '  Nach  Leib  und  Seele,  d.  h.  nach  dem  anDUcbeB 
Stolle  »d  sini^hen  Leben  ivM  nim  der  M ensdi  natftrlich  ge- 
mengt und  geboren:  Leib  und  Seele  sind  selbst  natürliche  Be- 
rtmdtiieüe  der  ScbdplaBg.  Aber'nach  dem  Geiste  wird  jeder 
Meiiech,  wie  Adern,  unmittelbar  tob  Gott  m^MoL  Yoii 
Gott  selbst  wird  dem  natürlich  entstandenen  neuen  Menschen- 
gebUde  der  Funke  den  Geistes  eiDgebeacbt,  spiiito  naofo  di 
▼Ml  repleto.  Erst  lüeKdndi'wird  des  Thier,  «aimal»  das  nnr 
Leben  —  ariiuia  —  hat,  zum  Menschen,  der  sprechen  kann  — 
Imte  — ^9  mm  Menacheni  welcher  nicht  allein  lebt  und  empfindet» 
wie  aSes  Lebendige,  alles  Aninudisdie,  sondern  andi  seiner 
selbst  bcwiisst  wild,  nicht  bloss  ist,  sondern  in  sich  ist  und 
sich  in  sich  reliectirti 

Gh»  viTe»  t  Maie^  e     in  M  rifiia» 

Aber  damit  ^^ht  auch  dieser  reine  Funke  des  Geistes  ;iu-  (lott 
m  die  durch  die  Sünde  verderbte  und  durch  sich  selbst  nicht 
wisder  hemstePende  mensdblidie  Natnr  Aber,  und  nicht  allein 

iii  die  einzelne  Individualitätj  sondern  auch  mittelst  dieser  kraft 
des  Zusammeuhaiigis  derselben  mit  dem  ganzen  Menschenge- 
schiedite  in  den  gssammten  güedlielien  Verband  der  sandigen 
Menschheit  und  in  alle  seine  Noth,  aber  auch  als  ein  Gorreeti? 
dag^egenj,  als  das  Yehikeii  das  Gnadenwerk  der  Erlösung  su  er* 
grauen. 

Jetzt  verstehen  wir  erst  ganz  und  in  seinem  Znsammen- 
haage,  was  es  heisst,  wenn  der  Dichter  im  ersten  Paradieses- 
gBsange  nntsr  Erinnenmg  an  das  Wort  des  Apostehi  von  seiner 
Vsrrtdtung  (2  Cor.  xn,  2)  sagt,  dass  Gott  aüeiii  es  wisae,  ob 
er  in  seiner  Auffahrt  aum  Himmel,  in  seiner  Transhumanatlon 
aar  das  gewessn  sei,  wns  Gott  an  ihm  m  erecbaiea,  uämiicU 
der  Geist  nasser  dem  Leibe. 

Nua  verstehen  wir  es  auch  desto  besser,  wenn  in»  ^wg^- 
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torium  (xvi,  85 — 96)  Marco  Lombardo  von  dem  Menscheageiste 
redet»  wie  er  aus  den  Händen  Gottes  als  eiu  Kmdlein.henw- 
gebt,  und  in  der  Sdinsacht  nach  der  seMgen  Freude  des  Sdio^ 
sses,  aus  welchem  er  kommt,  unwissend  wie  er  ist  und  tom 
Fleische  bctbört,  auf  falschen  Wegen  nach  jeder  scbeinbareQ 
Lust  lAoft  und  in  sein  Verderben  lenni^  wenn  niehi  die  Fmbil 
des  geistlieben  AmtM  das  Evangelinre,  und  das  SdiveK  dd 
obrigkeitlichen  Amtes  das  Gesetz  wahrnimmt  und  handhabt,  m 
die  Menidwn  eineraeil»  nü  der  Frenndüddrait  den  hnügn 
Gottes  SU  tröeten,  andererseto  ndl  dbn  Enste  des  gmcta 
Gottes  zu  schrecken. 

Hon  wird  es  uns  audi  eist  recht  kkur,  was  es  su  bedeotes 
hnt,  wenn  CSaodagnida  gleich  in  der  eieta  Anrede,  in  dar  enlm 
Begrilssung  dessen  Blut  als  sein  Blut  —  0  sanguis  mcuäl  — , 
aber  audi  zugleich  den  Geist  in  diesem  Fieisdie  «id  Blute  sli 
die  von  Gott  selbst  darAber  attsgegossene  und  enagdundde 
Gnadengabe  —  0  superiufusa  Gratia  Dell  —  anerkennt  und 
gebührlieh  £u  unterscheiden  weiss  (zr,  28). 

Wir  kennen  jetnl  den  Mensdien,  wie  er  leibt  und  lebt, 
von  seinem  Urspi  uug  an,  von  Grund  aus.  Aber  auf  da:>  UWu 
folgt  der  Tod,  als  der  Sünde  SokL  Dieser  kommt  xuletst  üki 
den.gansen  Mensehen  nach  Leib,  3eele  und  Geist  In 

Tode  trennt  sich  der  Leib  vom  Geiste,  oder  dass  wir  uns 
correct  ausdrücken,  es  trennt  sich  vielmehr  der  Geist  tob  itt- 
nem  Leibe,  das  Active  von  dem  Passiven,  ünd  wo  bleibt  wm 
die  Seele  des  Leibes?  Verfliegt  sie,  wie  der  Leib  verweset 
oder  bleibt  sie  dem  GetsteV  Seele  und  Geist»  Leben  und 
Bewusstsein,  der  natttiüche  Odem  und  der  Handi  ub 
sind  im  Menschen  zur  Person,  zu  1  Jner  Person  und  dadarch 
unzertreunUch  verbunden  worden:  darum  kann  sich  der  Geist, 
als  der  innwite  Kern  der  meMchKchen  Peiswi,  von  soner  fieeli^ 
als  von  seiner  individuellen  Lebensgestaltmig  niemals  trenncB, 
wenn  sich  auch  Geist  und  Seele  von  dem  Leihe  treaneu  - 
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F  «DSM  «  ü  ittfino  dall«  €ttiie  — b  Da»  Band  xwkdM  den 

Geiste  und  d^  Seele  ist  auf  ewigr  geM^ossen,  denn  es  kommt 
unmittelbar  von  Gott,  dem  Jb^wigen.  Wohl  ist  der  Geist  aua 
Qott  aadi  in  den  Leib  eingegossen  von  Gott  selbsti  darum 
kann  aneh  das  Band  zwischen  dem  Leibe  und  dem  Geiste  mit 
dar  Seele  nicht  ganz  und  nicht  auf  immer  gelöset  werden ;  aber 
so  immitteibar  ist  das  Band  awischen  Geist  und  Leib  doch 
lieht,  wie  das  awischen  Geist  und  Seele:  denn  die  Seele  ver- 
mittelt  eb^  Beides  nach  Goties  unmittelbarer  Bestimmung. 
Darum  kami  jenes  Band  (zwischen  Leib  nnd  Geist)  zwar  nicht 
geschieden,  aber  getrennt,  dieses  hingegen  (zwischen  Seele  pnd 
Geist)  auch  nicht  getrennt  werden,  oder  nur  auf  einen  Augen- 
bück  im  Sterben.  Dartiber  werden  wir  sogleich  ein  Mehreres 
erfahren. 

Im  Sterben  selbst,  in  dem  sehr  wichtigen  und  doch  oft 
so  karzen,  bald  längeren,  bald  kürzeren  Acte  des  Sterbens 
gesddebt  nftmlich  dieses,  —  so  lehrt  Statins: 

1)  dass  der  Leib  abfällt, 

2)  dass  die  Seele  auf  eine  Weile  einschläft, 

3)  dass  der  Geist  desto  energischer  sich  erhebt, 

4)  dass  Gott  mit  semer  Hiiiie  Mher  herzutritt,  als 
je  zuvor. 

Das  Erste,  wie  der  Leib  stirbt,  wenn  die  Augen  sich 

schliessen  und  das  Blut  still  steht,  können  wir  sehen,  so  oft 
wir  sterben  sehen,  bis  wir  selbst  an  die  Eeihe  kommen.  Das 
Zweite,  Dritte,  Vierte  bleibt  vns  ferner  und  fremder,  bis 
wir  es  sterbend  ;in(  h  n  leben:  bis  dahin  verbirgt  es  sich 
mis  grösstentheüs:  aber  Jb^ches  können  wir  doch  zuvor  ahnden 
temon  an  einzelnen  Zeichen. 

Das  Zweite,  das  jairze  Einschlafen  der  Seele,  geschieht 
SO,  dass  alle  Sinne  und  Seelen  vermögen,  V  altre  pot^ie,  auf 
cinise  'Zeit  znrttektreien'  und  stqinM  werden.  Fftr  diesen  Mi^ 
ment  haben  wir  ja  auch  in  unserer  Liturgie  für  das  Todtenfest 
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ein  befoiid«m  Gebet  Und  in  dem  «nungeÜBdien  liede:  Bm 

Jesu  Cluist,  wahrer  Mensch  und  Gott  u.  s.  w.  srngen  wir  aucä: 

Wenn  mir  yergeht  all  mein  Getioät» 

Und  meine  Ohren  liören  nicht, 

Wenn  meine  Zunge  nicht  mehr  spricht, 

Und  mir  vor  Axigst  mein  ilerz  «erbricht  n.  s.  w. 

Es  Ist  das  Lied,  welches  die  Markgräfin  Elisabeth  ynm 
Brandenburg,  von  deren  Grabmahle  umer  hocliseiiger  König  die 
Insdurilt  lAr  seine  Bubestätte  entnommen  hat,  auf  ihrem  Ste|be> 
bette  so  tröstlich  begleitet  hat 

Das  Dritte  ist,  dass  gleichzeitig  die  Geist  es  vermöge 
desto  hdler  und  sch&rfer  herrorkommen,  nämlich  die  £rinne- 
mng,  memoria,  mittelst  welcher  wir  die  Vergangenheit  TeiUirt 
mit  hinubcruehmen,  das  Bewusstsein,  iuteliigenzia,  mittelst 
dessen  wur  uns  und  die  Andern  als  seiend  in  der  Qegenwait 
wissen,  der  Wille,  volontade,  mittelst  dessen  wir  begdoen  md 
verlangen  und  hiermit  nach  der  Zukunft  streben. 

Das  Vierte  ist  endlich  das  n&here  Verhältniss  der  ster- 
benden  Seele  su  dw  nnsichtbaien  Welt  und  ihren  Krlften,  n 
üott  und  seinen  Werkzeugen.  Nach  Dante,  ist  überhaupt  der 
letzte  Abschnitt  des  menschlichen  Lebens  Tomigsweifle  nr 
Sammlung,  zum  Umgänge  mit  Gott  bestimmt  In  der  ktitai 
Cauzuue  des  Gastmahls  und  in  dem  Commentai  dazu  wird  diese 
Zeit  der  Vorbereitong  aum  Sterben  aosfilhilicb  beschrieben: 

Im  letiien  Theü  dm  Lebens  kehret  gern 
Die  Sede  heim  lom  Bunde  mit  dem  Hetni| 
In  Aiimfciit  anf  du  EadV  das  ihrer  luml 
Und  Mgnet  dankend  di«  wgengHifln  Zeüen. 

Solche  Schilderungen  vergüten  schon  ailm  rekhlkh  die 
Mühe,  Italienisch  sn  lernen.  Aber  Dnnte  hat  nndi  wutn- 

dem  das  Sterben  selbst  vor  seinem  eigenen  Sterbt  n  in  Bezie- 
hung auf  das  Verhältniss  zu  Gott  kennen  m  lernen  gesucht; 
er  hat  mehr  als  eine  Steitartmde  beednieben,  wo  die  BmM 

nach  Gott  und  Gottes  Gnade  verlaugt,  und  der  flerr  mit  seiner 
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Hflife  nidil  Tenielit  80  iriastt  in  Pmi^toriiim  mmoMtk 

K.  Manfred  iiii)  und  Buonconte  tli  Montefoltro  (v)  zu  rühmen. 
Hier  ü»t  dae  Pforte,  wo  die  Seelen  aus  alLeu  JbarchoD  zu  Einer 
Kirche  znaMnmentawnmgt  *^eim  ich  ehunal  mll  adiddeii»  80 
scheide  nicht  von  mirl  u.  s.  w.  Erscheine  niir  zum  Schilde, 
2um  Trost  in  meinem  Todl"  Das  sind  tienüser  aus  den  Herzen 
iiier  ObriBten,  wie  aas  £inem  Heczen. 

So  kommt  wohl  noch  in  der  finstem  Todesstunde  ein 
Licht  von  Oben  in  die  Seele  des  Sterbenden,  welches  weckt 
nd  erlenditet, 

Pnrg.  V,  54, 

und  mit  ihm  em  Engel  Gottes,  der  hilft  und  geleitet 

Parg.y,  101. 

80  rettet  nodi  im  Sterben  den  König  Manfred,  trots  aller  Sün- 
den, Busse  und  Verlangen  nach  Gnade  (Purg.  m,  118 — 123),  den 
Jäogliiig  BaoncoBte  di  Montefeltro  eine  Thitne,  mia  lagrimetta, 
md  ein  Kfenwaieidien,  la  eroee  al  mio  petto  (Purg.  v,  107. 
126.  127). 

Das  amd  also  die  vier  nntersdiiedeiien  Ereignisse  des  Ster- 
bens. Und  nadi  dem  Acte  des  Stoben«  int  das  Erste  dieses, 

dass  die  verstummten  Seelenvermögen  sammt  allen  fünf  Sinnen 
•n^&hK<»h  fpieder  erwachen,  ukdem  nun  die  befreite  Seele  ohne 
Avfenfiialt  vermöge  der  ihr  emwohnenden  Kraft  (virtb.  forma- 
tiva)  aus  dem  Aether  einen  Leib  sich  bildet  nach  der  Gestalt 
des  als  Ldchaam  abgefisUmen  Leibes.  Und  so  kommt  es,  sagt 
Statiofl,  dass  wir  spredm,  dass  wir  lachen,  wdnen,  senfken; 
jeder  Seelenzustaud,  jede  Neigung,  jeder  Atfect  üodet  in  dem 
neaeii  Leibe,  noch  mdir  als  im  alten,  seinen  Abdruck  and  Aua^ 
dmdL  Der  neue  Ldb  ist  mithin  recht  eigentlich  ^e  iärscliei- 
nungswei^se  der  Seele  (paruta)  bis  zur  Sichthcbiicit  (veduta); 
und  wud  eben  dämm  Schatten  (ombra)  genannt,  weil  er  was 
in  der  Seele  innerlich  vorgeht,  insserlidi  absdmttet 

80  empiangt  die  Seele  aus  der  ihr  eigenen,  dem  abgelegteu 
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Leibe  trenraadteB  Bfldimgskraft  eäii  neaes  Orgut  So  Aagethaa 

und  bekleidet  dient  sie  dem  Geiste  als  Leib;  die  Seele  folgt,  in 
dieser  Ueberkleiduag  dem  Geutte,  wie  die  Flamiue  dem  Feuer 
folgt  So  stehet  auch  gesehrieben,  dBiut  deaeii,  die  m  den 
Hemi  sterben,  ihre  Werke  nachfolszen  (C^pera  (iiini  illuium  se- 
quimtur  iüos.  Ap.  14, 13j.  —  Und  huq  neket  eine  jegliche  Seele 
an  den  ihr  bestimmten  Ort,  ku  empfungen,  nach  dem  aie  g^ 
handelt  bei  Leibes  Leben,  es  sei  j^ut  oder  böse:  es  sei  zum 
Achten,  oder  zum  Gestade  des  Friedeos.  Aber  das  ist  nidit 
zu  Teigessen,  dass  anch  Ittr  den  Scbächer  noch  in  der  ietatea 
Stunde  Hülfe  bereitet  ist,  wenn  er  darnach  greift  uud  aicli  mcut 
selbst  abschliesst 

In  dem  Gleichnisse  von  dem  reichen  Manne  nnd  Laiams 
(Luc.  XVI,  19  flg.)  finden  wir  einen  Beleg  zu  dieser  Lehre.  La- 
zarus wird  sterbend  von  den  Kngeln  in  den  Schoos  Abraham's 
getragen:  der  reicfae  Mann  stirbt  auch,  wird  begraben  wd 
kommt  zum  —  Hades.  Dort  kommt  er  wieder  zur  Besinnung 
und  schlägt  seine  Augen  auf,  und  sieht  aus  der  Feme  —  Lar 
san»  in  dem  sdigen  Schoose  des  Glanbens. 

So  viel  nun  die  geretteten,  vielleicht  noch  im  letzten  Augen- 
blicke gnadenreich  geretteten  Beelen  betrifft,  so  gelangen  die- 
selben mittelst  des  Sterbens,  als  des  letaten  diesseitigen  Pu^ 
gatoriums,  und  nach  demselben  zu  ihrem  Frieden:  so  doch,  dass 
der  Friede,  in  dem  sie  nun  geborgen  sind,  die  weitere  Kntwick- 
hmg  mid  fieiligong  nicht  aosscbliesst  Und  diese  foitgAeodo 
Entwicklung,  welche  keine  Kirche  bestreiten  kann,  fasst  Sta- 
ütts  oder  vielmehr  Daute  nach  der  Vorstellung  seiner  Kirdie 
als  ein  fortgesetites  Pargatorinm  sar  Kachholnng  des  dicnseils 
Versäumten,  wo  aber  die  Seelen  keine  Gefalir  mehr  anrührt, 
wie  wir  schon  gehört  liaben.  Dieses  Purgatorium  ist  aber  auch 
in  dieser  Auffsssong  eben  nnr  der  Uebergang  sa  dem  eigeofe» 

liehen  Zustande  der  Seele  nach  dem  Tode,  wie  das  Sterben 
selbst  der  erste  Uebergaag  ist:  das  Purgatorium  ist  wiihlidi 
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eigwiUioh  nur  «in  'fwrTiigW'to  Btertaiy  iraidm  das  irdM» 
Faimdim  ibigi,  dtirdi  dfts  die  Seelen  zum  himmlischen  gelaD^cii. 

Doch  zur  letzten  Vuüeudung  kommt  uocli  keine  Seele,  deiui 
«ie  ist  mdk  gotrennt  toh  den  Leibe,  der  ihr  dleflaeits  m 
GeldCe  gedient  hatte,  «id  ddit  ninder  getrennt  Ton  einem 
llieUe  der  Meuächen,  die  auch  zu  dem  für  die  beiigkeit  beru« 
iBDeft  Ckwammtleibe  Jiiiiziigethan  weideo  seilen.  Democh  sind 
die  Seekm  andh  ver  der  Velleodang  eeüg,  sie  haben  yoile  Qe- 
i^ige,  denn  sie  sehen  den  Herrn  von  Angesicht  zu  Angesicbt; 
das  efsetai  aUen  Mftng^iii 

So  yM  erfthrt  der  Pilger  im  Pnrgatoriimi,  tMs  in  der 
Weise  der  Lehre  durch  Statius,  theils  durch  AUes,  was  er  i^ieht 
ud  hört;  er  lernt  von  Stöfs  an  Stöfs  mt  Jm  fainmilisdien  P»* 
vadiese  lernt  eic  demaidist  den  eigentlichen  ZvisdwBsualaad 
kennen,  welcher  bis  zur  Auferstehuüg  d auein  wiid:  aber  hier 
liest  ihn  mitten  in  dm  Begionen  der  Seligkeit,  mitten  im  Seoh 
Mn9Bslim  wieder  ein  ZweiÜBl,  dem  gerade  entgegengesetzt,  der 
ihm  im  Puigatorium  you  Statins  gelöset  worden  war.  Konnte 
er  sich  damals  die  Seele  nicht  ohne  ihr  leibticfaes  Organ  den^ 
ken  ond  die  leftBchen  Empfindvngen  der  Seele  nicht  eiUben, 
bis  er  et  iulir,  dai>s  das  vermisste  Leibe^orgau  mit  dem  äusseren 
Leibe  selbst  der  Seele  nidit  ganz,  nicht  nach  dem  Keime  ver- 
kren  gegangen  sei,  so  kann  er  skih  nun  umgekehrt  Angeeidits 
der  lauteren,  hellen,  ätherisch  durchsichtigen  Seelen  nicht  vor- 
BteUoi,  wie  der  zarte  licbtheüe  Seelenglans,  den  er  Aniuigs  Mr 
ItascheDdcn  Sehein  gehatten  hatte,  mit  dem  alten  Erdenleibe 
wieder  bekleidet  werden  könne,  ohne  Verdunkelung,  ohne  Verlost 
der  Dugnfaai<vhtigkeit  Und  das  ist  recht  ein  Zweilei,  doi  die  Ao^ 
kttrong  unserer  Zeit  pflegt,  ein  Zweif^  der  im  Materialisnins  wur- 
zelt und  im  Spiritualismus  gipfelt.  Dem  Materialismus  und  dem  Spi- 
xitoaüsmns  ist  die  Materie  dasselbe,  nnr  dass  dieser  sie  nsferäih- 
dert  bei  Seite  liegen  Idsst  nnd  darttber  sich  in's  Leere  vorflüditigt 

Dieseu  spiritualistischen  ZweUel,  ob  nicht  der  aulerstandene 
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jjBSb  die  SaeAe  veräufite»  werda,  lieiet  Bealnce  ia  ihrem  Pfte^ 
bcifoiilBBBii«  fiw  €r  IhA  wissprieht,  jtt^  eho  6r  Hui  tiBÜfrirt  md 

zum  vollen  Bewusstsein  bringt,  —  ue  con  la  voce  ne  pensauiu 
aucora  — •  Sie  bittet,  dass  eiae  Beek,  ein  Liditsteni  in  den 
Lkliftkriiiieii,  in  deren  Mitte  sie  ach  mit  Dante  Mndel,  du 
Räthsel  löse,  und  dem  Zweifel  in  seiner  Seele  zuvorkomme,  ehe 
sich  dieser  ausbilde.  Uud  da  nimmt  König  Salonio  das  Wort 
nur  Fortsetnug  der  Predigt,  mit  welcher  er  an!  £rden  1000 
Jahre  vor  Christo,  also  Tor  2300  Jahren  geschlossen  hftHa 
Oder  der  König  uud  i'roi  lK  t  balomo  war  vieknebi  ein  IuiUh^ 
JahrtauMd  nach  eeinem  Tode  onter  demaelbea  Nan«  lodi  * 
einmal  anf  Erden  erschienen  als  Pred  i^er.  Anf  Eiden  hilte 
der  Prediger  Salomo  seine  ticiergreitende  und  in  ihrem  Fort- 
gange immer  tiefer  einschneidende  Predigt  too  dar  fiittÜMt 
der  W^t,  nnd  —  von  den  letiten  Jahren,  Tagen  nnd  Stnaim 
des  Menscheulebens,  die  uns  mcht  gefallen,  mit  den  gewaldgeo 
Worten  (xn,  7)  geschJoaaen:  ""Der  Staub  mnaa  wieder  wa  lid» 
kommen,  wie  er  gewesen  ist,  nnd  der  Geist  wieder  so  Gott, 
der  ihu  gegeben  hat"  —  Pulvis  in  terram  suam,  unde  erat,  et 
spiiitos  ad  Denm,  qni  dedit  enm.  —  Es  ist  dasaelbOi  w»  dar 
Herr  nach  dem  Sündenfalle,  nach  dem  ersten,  Uber  Adan  sm- 
spriciit;  "Du  bist  Krde  und  soikt  wieder  zur  Erde  werden" 
(1  Mos.  m,  19).  —  Dann  knftpft  jetst  Salomo  an,  denn  es  iit 
die  Frage:  Was  wird  nun  weiter  mit  dem  Stanhe?  —  xir.— 
Es  ist  derselbe  Salomo,  der  erst  im  Leben  als  König  ujni  Pro- 
phet geaeoget  nnd  gesungen  hatte:  anter  dessen  Namen  sack 
Jahrhunderte  spitw  dw  Prediger  aufgetreten  war,  an  dea  ar 
sich  hier  anschliesst,  unter  dessen  Namen  wiederum  etliche  Jahr- 
hunderte  q^iter  das  Buch  der  Wsisheit  ausgegangen  war,  wehtei 
von  den  Seslen  der  Geroditmi  und  von  ihrem  Flieden  fsrirfi- 
det:  dieser  antwortet  nun  auf  die  Frage:  was  aus  dem  Ton  «iera 
Geiste  verlassenen  und  wieder  sur  Erde  gewordenen  Stasbe 
des  menadiMdien  Tieidmama  werde.  — 
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Dm  Wort  des  Bithwie  ^  YerkUniiig,  Yetklimg 
te  dvMn  SiinkftM,  dar  oiaendts  toh  der  Seele  idcht  g»- 

treunt  bleiben  kaau,  denn  er  gehört  zu  ihr  und  ist  von  Gott 
MÜNit  Bit  ihr  4iurch  den  Qeiet  besiegelt,  der  aber  aneh  andefer* 
seil»  üidit  dunkel  bIribeD  darf  in  seiner  Wiedenrerrinigung  mit 

der  Seele  und  mit  dem  Geiste.  Aber  damit  ist  freilich  die  Frage 
noch  nicht  beantwortet:  denn  es  fragt  sich  weiter^  ine  dasmgehe. 

Darauf  antwortet  mm  Salomo^s  Predigt  im  paradiedsdien 
Sonueuhimmel  (xr^).  Die  Seele,  das  ist  das  Thema  der  Pre- 
digt, die  Seele  ist  das  ?ermittelnde  Prindp  zwischen  dem  Men- 
Bchenleibe  and  Menschengeiste,  das  Licht  der  Seele  ist  das 
verklärende  Prindp.  Das  Licht  kommt  ans  der  Liebe  uud 
wädist  mit  der  Liebe:  die  Liebe  kommt  ans  dem  Qesichte, 
ans  dem  Anschauen  des  Urlichts  nnd  der  Liebe,  nnd  wädist» 
je  tiefer  die  Seele  in  Gott  zu  schauen  gewürdigt  wird:  und  diese 
Sehkraft  kommt  wieder  aus  der  Gnade  Gottes,  mit  welcher 
sie  ^ddunftssig  wftchst,  aus  der  Gnade^  die  Er  selbst  darreicht 
über  alles  unser  Verniogeii,  sovra  suo  valore:  die  Gnade  wächst 
mit  dem  Wohlgefallen  Gottes  an  seinem  Geschöpfe,  und  dieses 
selige  WoUge&Ilen  Gottes  erreidit  seinen  Gipfel  an  der  toU* 
kommenen  Wiederherstellung  der  menschlichen  Creatur  nach 
allen  ihren  Bestandthalen,  wodurch  erst  Sünde  und  Tod  voll- 
kommen überwunden  wird*  Und  diese  Redintegration  des  ein- 
zelnen Menschen  und  der  gosammten  Menschheit  nach  dem 
Willen  Gottes  und  zu  seinem  Wohlgefallen  ist  in  der  kuultigen 
Aotestdimig  des  Flelsdies  gegeben.  —  Dann  werden  die  See- 
Uok  selbst  wieder  zu  ihren  verweseten  Leibern  gehen, 

Inf.  X,  11. 
und  mit  dem  Leibe  sich  bekleiden, 

Purg.  XXX,  15. 

nach  dem  geheimen  Bapport,  der  zwischen  dem  Leibe  und  der  Seele 
gebfieben  nt,  wie  swisdien  jenem  Stöcke  Brennholz  und  Mdeager. 
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Dfuui  wifd  die  Seele  mit  dem  Lidile,  mildiea  ilir  uweito 
kl,  in  die  Svbstttt«  des  ErdeaUdbes  liiiieiiietielileB,  »id  dik 
dnrdi  wird  der  dunkle  Erdenleib  selbst  von  Liebe  so  entziUidet 
TOfden,  dtm  er  dmch  und  dnrdi  kuebl^  dareellie  wwmto 
and  MiBtiable  Erdeeleib,  den  jetzt  tagtäglidi  Erda  überdedGet, 

Che  tatto  di  Ii  tem  'ticoperohia, 

der  Leib,  der  hier  Sdiatteu  machte  und  dort  bell  macht, 

Purg.  m,  26. 21. 
der  jetzt  als  Staub  zum  Staube,  als  Erde  zur  Erde  geworden  ist 

Par.  XXV,  122—124. 
War  er  im  Tode  wie  eine  abgebrvmte  Kobie  erloschcai  liegn 
gebUeben  und  verscbarrt  worden,  so  wird  er  dann  eben  wie  eine 
Kohle,  wenn  sie  wieder  in  die  Flamme  kommt,  in  dei'  Licht- 
und  Liebesflamme  der  Seele  wieder  glObend  weiden  und  alle 
Liditflammen  der  Seele  überstrahlen.  Und  so  ist  es  eben  der 
Leib,  welcher,  einmal  wieder  entzündet,  als  die  bremieiide 
Kohle,  der  Seele,  als  der  iencbtenden  Flamme  folgen  wird, 
wie  WUT  die  Seele  mit  ihrem  provisorischen  weissen  Kkide,  mit 
ilirem  einfachen  weissen  Kleide,  gleich  nach  dem  Tode  dem 
Geiste  folgai  sehen. 

Purg.  XXV,  97—99. 
So  geschieht  es,  dass  die  Gnade  Gottes,  als  das  Urprinci^  aüer 
Yerklärong  nnd  Verherrlichung,  in  dem  Menschengebilde  noch 
▼id  herrUchw  sich  spiegeln  wird  als  zu  der  Zdt,  da  der  Leib 
noch  Staub  und  die  Seele  von  dem  ihm  angeborenen  Kleide 
getrennt  war. 

Aber  wann  wird  die  Auferstehung  gesdiehen?  Das  bleibt 
ein  Gehemiuiös;  aber  es  wiid  gewi>slich  die  Zeit  kommen,  so 
wird  es  anderwärts  (Par.  xxr,  124—126)  anggedrttckt,  dass  die 
Zahl  der  Menschen  nadi  Oottes  nnagrOndlicfaem  Rathschkaae 

erfüllt  sein  wird, 

—  che  '1  numero  nostro 
Con  r  eteruo  propoatto  agguagli. 
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(üe  ¥  fuhren  der  Weltwhöpfung,  der  Weltordnung,  der  Auf- 
cfBteiiaig  ud  WeltfoUendmig.  Alierdiagt  wird  FJeiadi  und 
Btat  im  yfBtde^Mm  natQiUdMD  ZotCaiide  das  Rridi  Gottes  nielil 
ererl>w,  auch  wird  das  Ver^esiiche  nicht  das  Unverwesliche 
erben;  aber  diesee  Vervesliebe  wird  aaziehea  die  UnsterblidH 
Iteft,  also  dass  Fkiseh  und  Blut  veikläret  mrden  (1  Cor.  xy, 
50.  53).  —  Was  Salouio  lehrt,  es  ist  dasselbe,  was  wir  mit  un- 
aerar  KnrÜUBtia  Louise  eiligen:  ^'Dami  wird  eben  diese  Haat 
nriidi  nmgeben,  wie  ieb  gliiibe,  Goü  wird  werden  angescbant 
dann  von  mir  in  diesem  Leibe  u.  s.  w.:  nur  die  Schwachhdt 
un  «ad  an,  wird  Ton  mir  sän  abgetban»"  So  lehret  die  allge- 
meine dnistllclie  Kinte:  aocb  der  römbehe  KaleeiriamaB  stimmt 
ein,  indem  er  von  dem  erneuerten  und  verklärten  Leibe  der 
Anferstehong  Sehwaehbeit  und  Gebreeben  mit  allen  Defomd- 
tftten,  welche  dem  Wesen  des  Erdenldbes  nicht  angehören, 
gründlich  abgethan  weiss.  Dann  werden  alle  Organe  des  Lei- 
beS|  so  scblieset  Salome,  so  staric  mid  kräftig  sein,  daas  sie 
die  game  Fülle  der  neuen  Licfathenlidikelt  nicht  ftbemimmt, 
sondern  ergötzt. 

Das  ist  der  Lebiinbatt  der  Aaferstehongspredigt  Salomo*s: 
aber  es  ist  anch  merkwürdig,  was  der  Predigt  Yorausging  und 
nachfolgte.  Es  war  uuiinUelbar  nach  der  Aijküiidi<^uüg  der 
Predigt,  da  alle  Seelen  des  Sonnengestims  in  froher  Aossicbt 
darauf  mit  erböhetem  Jubd  dem  Dreieinigen  dreimal  ein  Loblied 
sangen.  In  höchster  Entzückung  ruft  hier  der  Krdcnpiiger  aus: 

QmI  m.  Uunenta,  pinhe  qoi  n  matj/a 
Per  viw  iiiiilhiiift)  aon  Tids  qnive 
Lo  refirigwio  dalP  efeem  plc^ftt 

Das  geschab  vor  Salomo's  freudigem  Zeugnisse,  und  un- 
mitlelbar  nach  dem  lotsten  Worte  der  Osterpredigt,  da  erheben 

sich  hurtig  und  bereit  alle  solige  Seelen  in  beiden  Kränzen  und 
singen  ebihett^  und  einstimmig  Amen,  ihre  Freude  aasaadrUckea 

Jahr««  d.  d««lMhiii  DMil»OtMllMk.  IL  18 
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imd  ihre  Hofiämiigeii,  nicht  «Ueia  ßxä  die  Wiederbeldeidoiig  ndfc 
ihren  Leibern,  die  hieiiiedeB  wohl  oft  mr  Last  waren  md  dert 

aur  VerheiTlichung  dieueu  werde  ii,  ^^JinU'ra  audi  auf  das  Wie- 
dersehen mil  Vater  und  Matter,  Geediwiaiem  and  Kindern,  ond 
mit  so  vieloi  Liehen  ans  der  Zeit  des  irdischen  Lebens,  da 
dauu  alle  Tluäncn  der  Erdeiiuoth  zu  Freudenperltn  werden. 

So  im  höchsten  Jabel  der  Osteriioffiiangen  fährt  der  solcher 
Vorschau  gewürdigte  Fremdling  mit  Beatrice  in  Einem  Angen- 
biicke  iiiuauf  zum  Marsgestirn,  wo  er  aus  einem  überrdkn 
Herfen  seinem  Gotte  seine  Gebetesopfer  —  sacrifido  — ,  seine 
Brandopfer  ^  olocausto  sdne  Freudenopfer  —  fitere  — 
darbringt;  und  noch  sind  die  ()i»tcr  des  Herzens  nicht  voll- 
bracht,  da  erglänzt  es  durch  alle  flammende  Seelenhefater  m> 
aberselig  herrlich,  dass  er  aasruft: 

O  Elios,  ehp  si  srli  aüüoobil 

O  Herr  Gull,  äuuue  der  Gerechtigkeit,  wie  sciimuckäi  du  »iel 

Und  nun,  wie  die  Müchstrasae  in  vielen  tausend  grdsseren 

und  kleineren  Sternen  zwisdi^  den  Weltpolen  sich  hinzieht 

(üouv.  II,  15),  hü  bdilcten  jetzt  in  dem  üeöLuu  des  Mars  aüc 

jene  hellen  Strahlenlichter,  kuter  Seelen,  das  hodiwOrdige 

Zeichen  des  Kreuzes  —  il  venerabil  segno  — .   Das  Marsgestim 

selbst  diente  als  Kreis,  dm  Kreuz  bildete  die  Quatbnntcn  di's 

Kreises.  Aber  —  nun  versagt  dem  Dichter  das  Gedächtiuss, 

und,  wo  die^ses  ausreidit,  die  Sprache  den  Dienst,  um  irgendwie 

einen  augemesseueu  Ausdi-uck  zu  üuden. 

Demi  an  dem  Erense  gianit  to  leuchtend  Chriaine, 

DasB  ich  des  nicht  kann  finden  wüidig  GleicliniM: 

Doch  wer  sein  Ivreus  nlmtiit,  und  dir  n«ohfi»]gt»  Cbrietnt, 

Wird  des  mich  noch  entschuldigen,  vnM  ich  nicht  kann. 
Sieht  er  in  jenem  Glans  einst  flammen  Chris  tat. 

Der  Dichter  kann  liir  sein  Gtäiclit  kein  wtlrdig  Gleicbnisö 
finden,  —  non  ao  trovare  esempio  degiia,  wie  er  auf  den  Nip 
mcn  Christi  keinen  wflrdigen  Beim  hat  Es  eignet  sieh  redit 
eigeuliidi  zm*  Epistel  des  Palmensuimta^  und  dicfici'  Wuchi? 
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(Phil,  n,  dass  auf  den  NamcD,  der  Uber  alle  Namen  iH% 

kein  anderes  Wort  zum  Reime  folgen  dart  Dante  hat  bei  allein 

lieichthunie  seiner  hchönon  Sprache  für  Christus  nie  einen 
anderen  Beim  als  Christus  —  zru  ziz«  zzzii.  — 

Wonderlich,  dass  Tasso^s  befreites  Jerusalem  ohne  ehie 
Ahndung  jeuer  irrationalen  ünvergleichlichkeit  gleich  in 
der  ersten  Stanze  mit  zwei  gewdhnlichen  Eeimen  auf  ChristuB 
SU  reimen  wagtl  Und  doch  hat  auch  dieser  Gegensatz  sein 
gutes,  wohlgegrüniletob  ikiht  zu  unseriii  Trost,  deuu  Kr  ward 
gleich  me  ein  anderer  Mensch  und  an  Geberden  als  ein 
Mensch  erfunden  —  h  hfUHtifuert  infS^ffthuw  — ,  wie  eben  die 
sdbe  Pahnsountags-Epistel  lehrt. 

Das  ist  die  Kreuzeserhöhung,  welche  der  in  den  Him- 
mel Yerztlckte  Seher  am  zweiten  Ostertage  im  Marsgestim  zum 
Voraus  gefeiert  hat,  und  die  wir  mit  ihm  feiern  köuneu.  Jetzt 
bew^en  sich  durch  das  Kreuz  sacht  und  schnell  ~-  veiod  e 
taidi  — ,  auf  und  ab  —  tra  la  dma  e  fl  basso  — ,  durch  die 
Kreuzesbalken  rechts  und  links  —  di  coruo  in  corno  — ,  in 
längeren  und  kürzeren  Lichtstreif<^  lunghe  e  corte  — ^  ge* 
rade  und  in  Biegungen  —  dirette  e  torto  — ,  sich  begegnend 
und  aueiuauder  vorüberwalleud  —  nel  congungersi  insieme  c  nel 
trapasso  aufflammend  und  still  leuchtend  —  nnnovando 
^sta  die  einwohnenden  Seelen  nach  allen  Richtungen.  Zu 
einem  schwachen  Gleichnisse  tlKiit  das  Phänomen  der  Sonnen- 
stäubchen, welches  ein  einzelner  heller  Lichtstrahl  in  einem  vor 
der  Sonn^  verwahrten  Zimmer  Yerursacht«  und  in  italischer  Luft 
glänzender  als  anderwärts  leuchtet  Und  nun  ertönt  eiuc  viel- 
stimmige sangesreiche  Melodie  —  di  molte  corde  deren 
sftaaer  Klang  -~  dolce  tintinno  den  Hörer  hinreisst,  ohne 
dass  er  den  Inhalt  iiu  Eiuzeluen  zu  verstehen  mag.  Kur  ein 
Osterwort  kommt  ihm  näher  zum  Yerständniss.  £s  klingt  wie: 

Biforgi  e  Tincit 

Aber  was  bedeutet  esV  Heisst  es: 

13* 
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Henri  du  erstcbBt  und  überwindest  1 

oder  heisst  es: 

Erstebei  Herr,  and  überwinde  1 

oder  mahot  es: 

Wacb*  auf,  o  HeDieli)  und  fiberwindet 

Das  Wort  erinnert  an  das  Eine,  wie  an  das  Andere  zumal,  au 
viele  Bibelsprüche,  an  viele  Osterlieder  aas  allen  Kirchen  mid 
Kirchtein  Christi,  auch  an  die  Wftchterlieder.  Das  Lamm, 
das  der  Welt  Sttiule  trug,  es  hat  überwunden,  als  der  Lowe, 
der  da  ist  vom  Stamme  Juda*  —  Erstehe  Herr,  hOf  ans,  lett' 
uns  —  Exsurge,  Domfne,  adjuva  nos,  et  redime  nos  (Pmüb 
XXXV,  23.  —  xxxxiv,  24)  — .  Wache  auf,  und  werde  Licht;  denn 
ddn  Licht  kommt  und  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  geht  anf  (Uwr 
dir  —  Surgc!  ilhiniinare!  (Jes.  lx,  1)  — .  Wer  überwindet  der 
soll  luit  weissen  Kleitleru  augethan  werden.  Und  des  Menschen 
Sohn  mit  den  sieben  Sternen  und  mit  den  sieben  goldnen  Leoch- 
tern  hat  an  die  sieben  Gemeinden  einen  sicbLufaLhen  Lohn  für 
den,  der  Uberwindet  (Offeub.  u,  3)  — .  Gott  aber  sei  Dank,  der 
ans  den  Sieg  gegeben  hat  durdi  nnsem  Herrn  Jesiun  Christoin 
(l  Cor.  XV,  07)  — .  Und  ob  Er  wohl  gekreuziget  ist  in  dti 
Schwachheit,  so  lebet  £r  doch  in  der  Kralt  Gottes.  Und  ob 
wir  auch  schwach  sind  in  Ihm,  so  leben  wir  doch  mit  Ihm  hi 
der  Kraft  Gottes  (2  Cor.  xiii,  4).  —  An  Alles  dieses  erinnert 
das  Osterwort:  Bisurgi  e  vindl  £r  vernimmt  es  Angesichts  des 
Kreuzes  in  der  Sphäre  der  Streiter  Christi,  welche  dnrch  Om 
weit  überwinden.  So  sehr  wie  hier  hatte  sich  der  Seher  mit 
so  süssen  Seilen  der  Liebe  noch  niemals  umwunden  gefühlt, 
indem  er  von  einer  Kkrheit  zur  andern,  von  der  Sonne  zm 
Marsgestim  erhoben  sich  fühlt  Hier  ist  auch  Beatrice  eineu 
Augenblick  aus  sdnen  Augen  verschwunden,  bis  er  erkennt,  wie 
auch  sie  von  Sphftre  zu  Sphäre  immer  herrlicher  und  heller  er* 
glänzet.  So  sthüesst  der  Gesang  xiv: 

Che  '1  piacer  santo  non  d  qui  diidiiiiao, 
Percbö  81  fa  montando  pift  sinoaro. 
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Aber  nun  hebt  auch  der  Sieg  der  Auferstehnng  immer  höher, 

wie  die  Ostcrpredigt  im  Süiiueugestirn  zur  Osterfeicr  im 
Marsgestim  erhoben  hatte,  durch  Jupiter,  Satomus  und  Zwil- 
lingsgestim  bis  zom  Consistorinm  der  Engel,  und  aus  diesem 
2um  Kmpyreum,  und  da  ist  da^  liuciiäte  und  Letzte  der  Text 
unserer  Palmsonntags -Epistel  (Phil.  11,6,  7)  in  seiner  vollen 
Wirklichkeit,  unser  Menschenbild  in  göttlicher  Gestalt, 

So  sind  wir  wieder  am  Ende.  —  Der  An&ng  der  Para- 
diesesgesänge war  der  Aufgang  des  Ostersonnenlichts  —  surge 
la  luccrna  dci  mundo  — :  der  Schlusä  ist  Liebe  und  Licht, 
die  Liebe  Gottes  und  das  Sonnen-  und  Stemenlicht  aus  Gott: 

L'  atnor  che  mnoye  U  sole  c  1'  altre  stelle. 
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Die  TMerwelt  in  Dantes  Göttliclier  Komödie. 

m 

Ein  Vartra^ 

den  3.  October  1867. 

Vm 

Karl  Witte.  . 

Eia  mir  nahe  be^eundeter  Künsiier,  dessen  Bammlungai 
idi  Yor  wenig  Tagcu  in  Manchen  betraehtete,  zeigte  mir  eine 
Rdhe  von  Cuiiii»()sitioTiPn  zur  Göttlicheu  KuuiOdie,  in  denen  je 
einer  Scene  des  Gedichtes  auf  demselben  Blatte  das  Gleichniss 
beigefügt  ist,  durch  welches  Dante  jene  Scene  zu  erliutem 
dachte.  Hierdurch  veraulaüst  wandte  sich  das  Gespräch  der 
aiisaerordenUich  feinen  Naturbeobachtung  zu^  die  der  Dichter 
gerade  vorzugsweise  in  diesen  Gleichnissen  beth&tigt.  —  Die 
Schönheit  und  Treue  ilei  luudüchaf tlichen  Schilderungen  in 
der  Biv»  Gamm,  hebt  schon  Humboldt  im  Kosmos  hervor.  Nicht 
mindere  Anerkennung  verdienen  aber  die  manchen,  dem  Leben 
der  Thiere  oft  mit  wunderbarem  Geschick  abgelauschten  Züge, 
durch  welche  Dante,  was  er  schildern  will,  so  oft  auf  das  Tref- 
fendste veranschaulicht 

Ich  hoffe,  dass  eine  Zuaannneustellung  solcher  Züge,  die 
auf  absolute  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  nicht  ohne 
Interesse  fOr  Sic  sein  wird. 

Bcginueu  wir  mit  dem  Thicre,  das  auch  in  der  heiligen 
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Schiift  uns  als  üleidmiss  und  Symbol  Yorsogsweiae  häufig  be- 
gegnet: deD  Citnsteii,  die  den  Verioekimgien  der  Sinne  and 

Leidenschaften  nachgeben,  ruft  das  Paradies  zu: 

Qleidkt  meht  dem  Lamme,  das  die  Milch  dw  Ifalter 
Verläset  und  yoUer  Einfalt  übermüthig 
Nftoh  dfpMr  Loft  nralhwillig  miok  undiertnibt 

Im  Fegefeuer*)  heisst  es  von  einer  Guister^chaar,  die  insge- 
miiimt  etelm  Ueihen»  mdX  die  v<»d«len  üire  SdidtU»  anhillci: 

So  wie  die  Schall  ein  aus  der  Hürde  kommen 
Zu  zweien  oder  drei*n,  indess  die  andern 
Furchtsam  so  Aug'  als  Schnauze  liiedersenken, 

Und  was  das  erste  thut,  das  thun  die  andern; 
Einfach  und  still,  und  das  warum  nicht  wissend, 
Stehn  sie,  ihm  angedrängt,  sobald  es  stehn  bleibt. 

Dieselbe  Beobaehtong,  mir  in  umgekehrter  Rjchtimg^  tvelfai 

idr  in  einer  prosaischen  Schrift  Dante's,  dem  Liebesgast- 
mehl'X  AH: 

^'Stürzte  ein  Schaf  sich  von  einer  mehr  als  tauscDil  1  uss 
hohen  Uferkiippe  hinab|  so  würden  alle  übrigen  ihm  nacb- 
folgen,  nnd  wenn  ein  Seiiaf  benn  Deberschreilen  efnes 
Weges  emporsprinjrt,  so  sprinj^en  alle  andern,  wie  woni^i 
sie  auch  einen  Anlass  zum  Springen  wahrnehmen.  Ich  sel- 
ber sah  deren  einst  gar  viele  in  einen  Biunneu  springen» 
weil  eines,  vielleicht  in  dem  Wahne,  es  handle  sich  um  ein 
Mäuerlein»  hinabgesprungen  war,  obwohl  der  üirte  fikk 
weinend  nnd  mfiend  mit  anigdbreiteten  Annen  ihnen  enfr- 
gegenstellte." 

Ein  eimmtbiges  Bild  von  den  Ziegen  nnd  ilir»  Hirten  linden 

WUT  ebenfalls  im  Fegefeuer^): 


»)  T,  82. 

«)  III,  7U. 
')  I,  u. 
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Wk  w&uk  MT  Zeit  d«  iiptaK  BommmifiB^ 

Die  Ziegen,  die,  bevor  sie  ^ich  gcsaUtgti 
\eck  md  bebende  nm  die  Gipfel  klommen, 
igmtn  und  zabm  im  Schatten  wiederkäueni 
der  Hirt,  anf  seinen  Stab  gelehntp 
^t,  ihnen  ätcherbtit  Yerhoiwond. 

idenkt  der  Dichter  wicticrholt:  >vie  sie  In 
.  HaitoDg  ttebeneuaiider  iiergebn^);  ferner 

« ,  Wie  der  Stier     der  sich  im  Aagonblickc, 
Wo  er  den  Todesstreich  emp&ngeo,  losreisst, 
Des  Gehns  nnfUug,  hin  und  wieder  taumelnd. 

Von  ehieni  Schatten  aber,  den  ea  apscheipend  yerdrieaet,  daaa 

Dante  die  Augeu  auf  ihn  heftet,  hcisst  cs^): 

fr 

Das  Maul  verzog  er  drauf,  und  gicidi  dem  Ooheen, 
]>flrittiiie  Haie- lAdkt,  wies  er  die  Ziuga, 

I  Dt'Suuders  aufmerksam  scheint  der  Dkliter  den  treaesten  Ge- 
fiüurten  des  Menacben,  den  Hand,  beobaditei  sn  baben«  Ein- 
mal sagt  er^: 

Xicht  anders  thun  zur  SommeiseH  die  Hunde 

Mit  Schnauz'  und  Pfote,  wenn  gequält  durch  Biase 
Yen  FHefen,  Wespen  oder  Flilk*u  eie  werdep. 

Dann  wird  ein  hdlliscbes  üngethüm  d«a  Hinide  'Tergliohen*), 

•  T>'r  1111  HeieshuiipTr  beirernd, 

;  Wenn  ri*  rlon  I'rass  gepackt  hat,  aich  beruhigt, 

Und  ihn  nur  zu  verschlingen  strebt  und  trachtet. 

EbenUla  in  dar  HOOe'^)  acfaildert  nns  Dante  ebien  Wald, 

wimmelnd 

Ton  Büden  schwarz  und  gierig,  die  dem  Windhund, 
Der  liefa  wom  Strid»  loeriM,  wa  vergleiGimL 


^)  Fegefeuer  xii,  1. 
')  Hölle  ^  22. 
^  HöUc  xvn,  74 
•)  Das.  40. 
«)  Hölle  VI,  2Ö. 
")  Juu,  124 
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Weiterbin'O  wird  die  Schndie  eines  Teufels  dadmdi  baddh 
net,  dass  er  sich  den  Fels  zurackgewandt 

 eilender,  als  je 

Ein  lofgalaf mer  Hund  den  Dieb  TerfoJigte. 

Noch  trctVeiuler  viclhMclit  licisst  es  wenige  Verse'*)  später,  die 

DämoBen  seien  Virgil  entgegengetreten 

Mit  jener  Wnifa,  mit  jenem  TJngeatllmey 
Womit  doh  Emde  auf  dm  AnsMo  sttnen, 
Der  eiiliilt  imd  um  eme  Oabe  hSML 

Von  eben  diesen  Dämonen  fürciitet  der  Dicliter  in  einem  der 
nächsten  Gesänge^*),  sie  würden  ihn  und  '^^rgQ 

....  Ärger  als  der  Hund  deu  liaseu, 
Den  er  beinab  erreicht,  . . .  verfolgen. 

Noch  nfehrfech  wird  des  Höndes  als  Jagdthieres^^)  gedacht. 

Im  Walde  der  Selbstmörder  wird  Dante  tluich  ein  seltsaai 
fiausclien  nbecrascht; 

Wie  der  es  wohl  voruinimt,  auf  dessen  Siuiidort 
Der  Keiler  mit  der  Jagd  im  Sturm  herankommt 
Und  Wild  und  Ilund^  und  morsche  Zweige  toben. 

In  der  herfihmten  Episode  des  Hungerthormes^*)  aber  sieht 

Graf  Ugolino  im  prophotischeu  Traume  seinen  Feind,  den  Ere- 
bischui  Kugi^cii  dcgii  übaidmi,  zux  Jagd  aul  Woii  und  Wölf- 
lein  ausrcitcn: 

ritten  vor  ihiu  hrr  mit  ciiujr  Meute 
Von  iiiiiurfTi  Hnii'liniK  II,  die  gieri«^  Bpüriou 
Sismondi,  wiu  liu:il;iiidi  und  liiiiidaiiclii. 
Eriuuden  sah  icli  scliuu  nach  kurzem  J^aufe 
den  Vater  wie  die  Jungen  ;  ihre  Weichen 
Sah  ich  der  Ivüdeu  schai'fuu  Zahn  zcrreisseu. 


")  XXI,  II 

xxT,  n7. 
XXIII,  17. 

ih*]]"  Mii.  irj. 
UuUc  xxxiii,  :n. 
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Eftdlieli  ist  es  das  Bild  eines  Himdos,  einer  Bracke,  initer  dem 

der  dichter  Italien  scdueu  künftigen  Buireier  und  Beforuiutur 
veriieisst^*). 

Allbekaimt  sind  die  drei  wilden  Tbiere,  die  gleich  im  Ein- 
gänge des  Gedichtes  *0  Daute  feindHch  entgegentreten, 

Das  Pantherthier,  leichtfussig  uud  behende, 
Das  überdeckt  war  mit  geflecktem  Haare, 

dimn  der  Ldwe,  der 

£rhiü)nen  HanpteB  und  mit  grimmem  Huogcr 

Kam  driaend  auf  ihn  zugcachrittcn, 

80  dais  die  Luit  TOf  ihm  SQ  furchtm  tchioR« 

und  endlicli  die 

 Wölfin,  die  von  jeder  Gier 

Besessen  scliien  in  ihrer  Magerkeit 

Und  tber  Viele  Mhon  Verderhen  braohie« 

lüt  StillscfaweigeD  lassen  8le  mich  aber  den  Biber  Obergehen, 
den  Dante  in  so  wenig  schmeichelhafter  Weise  mit  uns  Deut- 
schen in  Beziehang  bringt 

Die  filtere  italienische  Poesie  überhaupt,  nicht  Dante  allein, 
zeigt  mit  der  des  deutschen  ^littclaltors  nianch  im  mi  kenn  bare 
VenrandtächafL  Dem  entspricht  es,  dasa  gleich  den  Minnesän- 
gern anch  unser  Dichter  mit  Wehlgelidlen  dem  Gesang  der 
Vögel  lauscht.  Durch  den  immergrtlneu  Gotteswald  des  irdi- 
schen Paradieses  streift  ein  leiser  Morgenwind  *^); 

Ee  neigtaa  tiob,  davon  gelind  endttorad. 
Die  Blätter  aUeismmt  nafih  jener  Seite, 
Kaeh  der  dee  Berges  entor  Sohattoi  fAUi; 

Doeh  rie  entfernten  Ton  der  graden  Riditnng 
Sich  so  nicht,  daet  in  Ucbnng  ihrer  KmiBt 
Gestört  die  Vdglein  auf  den  Wipieltt  wiron. 

Kein,  firendig  grSssten  sie  die  Morgenstande 
Mit  Lobgesang^  Tertwrgen  in  dem  Lanbo, 
Das  soromend  ihrem  Lied'  als  tirandbas*  diente. 


'«)  Hölle  1,  101. 

Hollo  I,  82,  44.  40.  • 
»•^)  Hölle  XVII,  22. 

Fegefeuer  zxTin,  Vi. 
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Anfmerioam  verfolgt  Dante  den  flog  und  die  Waaderangea  der 
Va^el,  detten  er  mebr&di  Bilder  e&tMmt^.  Eäunal  ersdieiiit 

ihm  das  Hin-  und  Ilersch weben  seiiger  Geister, 

Wie  wenn,  natürlicher  Gewohnheit  folgend, 

'Oic  Kräh'n  bei  TafManlmioli  nuh  g&mmmtmf 

Die  kalten  Federn  zu  erwärmen,  regen; 
Dann  diese  gehn,  nicht  wieder  umzukehren, 
Zurück  zum  Ausgangspunkte  andre  fliegen, 
Kooh  andre  weilend  sieh  im  ILreise  dreiui. 

Ein  anderes  Mal**)  Ter^efdit  er  sidi  lintenide  Sciiatleii,  die 

ihn  in  ungleicher  Eile  verlassen,  den  Wandervügelu: 

CHfliohwie  die  Vögel,  die  am  Nil  durchwinters, 
Zu  einer  Schaar  bald  in  der  Lnft  noh  nmmiTln^ 
Bald  eOiger  in  einer  Beihe  fliegen. 

reihenweise  FUegen  der  Zugvögel  dieat  dem  Di<^tcr  noHi 

mehrfach  zum  Gleichniss.  So  an  zwei  nahe  benaclibarten  Stel- 
len der  Hölle«*)  : 

• •  wie  sor  kalten  Zeit  ihr  Fl&gelpaar 
Die  Staare  hinflkrt  m  gedrängt«^  Zeile, 
80  fOai  der  WuidBlHHieh  hier  die  aigen  Oeiitert 

und  ferner**): 

Gleichwie  die  Kraniche  wehklagend  ziehn 
Und  lange  Streifen  in  der  Loft  beMhniben. 

■ 

Im  Fegefeaer**)  fingirt  er  elae  ^eidiseMge  DoppdwandenDv 

nach  Süden  und  nach  Norden: 

Wie  Kraniche,  die  theils  zur  Wiste,  thefle 
Zu  den  Riphäer  Bergen  flögen;  joie 
Weil  Frosi  eie^  dieee  weil  aie  Sonne  aehenten. 

Die  Sorge  der  V()gol  für  ihre  Jungen  dient  zu  mehr  als  eioea 
anmuthigen  Bilde 


2«)  TaradiL-s  xxi,  34. 

'-')  Fegefeuer  xxiv,  ö4. 

")  V,  40. 

")  Das.  46. 

")  xxvi,  43. 

SS)  Paradies  xxui,  1. 
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So  wie  der  Vogel,  der  im  lieben  Lanbo 

Die  Nacht  hindtireh,  die  uns  verbirgt  dir-  Ding«^ 
Im  Nest  grrulit  liat  boi  rlrn  «iV^en  Klwnftlty 

Dass  er  erkriKic  dio  crschtih  n  Häupter 
Und  FuLLer  suche,  sie  dnnut  m  niihren, 
Wobei  die  scLweret©  Mühe  ihm  geneiuil  ist| 

Aul  ciueiu  jtreien  Ast  der  Zeit  voraneilt 

Und  heiss  verlan?ond  auf  die  Sonne  wartet, 
AuÜnierksam  sciiaucud,  ob  es  noch  nicht  dämmre. 

Dann  aber  nach  gespendeter  Nahrung  haaai  ea  Ton  der  wedi- 

adaweiaen  Befiledigung^^): 

So  wie  der  Storch,  7i:\cliJt  m  er  seine  Jansen 
Gefüttert,  über  seiaeni  Neste  kreist 
Und  die  Gesättigten  zn  ihm  emporschaon. 

Die  nun  Ke8t,  in  welchem  aie  die  Jungen  Terlaasen»  zarack-* 

üileiidcu  Tauben  schiklcii  die  bekaiiiile  Stelle*'): 

Wie  Tauben,  die,  gerufen  vom  Verlangen 

Zum  süssen  Nest,  mit  ausgespannten  Schwingen 
Dia  Luft  durch<)chneiden  in  der  Kraft  dea  Willem. 

Andorw&rte  sagt  der  Dichter**): 

Wie  wenn  die  Ttabe  neben  die  Geftbrtin 

Bich  setal)  «nd  Sinei  dann  dem  Andern  kreisend 
Und  dnroh  Gemurmel  seine  Neignng  knnd  (hnt 

Lad  all  einer  dritten  Stelle  ••): 

Wie  Tauben,  die  versanunelt  sind  zum  Futter, 

Schweigsam  und  ohne  den  gewohnten  Uochmuth 

Di©  Haferkörnor  picken  oder  Treppen, 
Sobald  was  ihnen  Furcht  bringt  sie  gewalireu, 

Weil  sie  imn  Wichti|j;'re8  ku  80rg:en  finden. 

Ablassen  alsobald  von  ihrer  Atzung. 

Dem  Vogelfänge  scheint  Dante  nicht  eben  hold  gewesen  zu 

sein.  Aehnlich  wie  ein  bekannter  deutscher  Beunspruch  gedenkt 
er  Dessen^): 


Paradies  xix,  Öl. 
")  Ilülle  V,  82, 
*•)  Paradies  xxv,  19. 
*•)  Fegefeuer  ii,  121. 

Fegefeuer  xxm,  3. 
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Der  seine  Zeit  verliert  mit  Vogelstellen, 

und  getröstet  sich  im  Anschluss  an  dn  Bibelwort  '^): 

Ein  junges  Vöp^loin  lässt  sich  mehrmals  tauschen; 
Doch  vor  des  ansgcwachsnpn  Augen  stellet 
Umsonst  man  JNetzu  uuh  und  zielt  mit  Pfeilen. 

Doch  gedenkt  er  an  einem  andern  .Orte**)  der  Vögel,  die,  wenn 

sie  den  Lockruf  hören,  sich  bethört  auf  die  Leimruthe  oder  in 
das  Schlagnetz  stürzen. 

Mehrfeche  Bilder  entlehnt  der  Dichter  der  edlen  Falken- 
jagd, deren  er  nach  der  ritterlichen  Wcü^  bcnier  Zeit  und 
nach  dem  Vorgänge  des  von  ihm  -so  hochgepriesenen  Kaisers 
Friedrich  II.  offenbar  selber  kundig  war.  Wohl  nur  auf  die 
Naturjagd,  die  der  Falke  auf  eigne  Ilechuung  unternimmt,  be- 
ziehn  sich  die  Wörte 

Kicht  anders  wie,  wenn  niederstosst  der  Falke, 
Die  Ente  plötzlich  untertaucbt,  und  jener 
Erbosst  und  müde  wiedenun  emporfliegt. 

Dagegen  redet  eine  Stelle  des  Fegefeuers"*)  von  dem  grau- 
samen Mittel,  durch  iias  der  Falkenier  den  erwachsen  einge- 
faugeuen  Vogel,  ehe  er  ihn  abzurichten  anüug,  zähmte: 

Und  Aller  Aogenlid  durchbohrt  ein  Draht 

Und  Bchlieset  es  also,  wie  dem  wilden  Sperber 
Zu  thun  man  pflegt,  damit  er  mhig  bleibe. 

Bekanntlich  bleibt  der  Kopf  des  Falken  auf  des  Jägers  Faust 
so  lange  von  einer  Kappe  bedeckt,  bis  die  Jagd  beginnen  soH 

Von  diesem  Momeut  heisst  es  im  Paradiese  ^*): 

So  wie  der  Falke,  nimmt  man  Ihm  tlie  Kappe, 
Den  Kopf  bewegt  und  mit  den  Flügeln  schlägt, 
Indem  er  Jagdluet  zeigt  und  sich  herausputzt. 


>i)  Fegefeuer  xzxv  ^1- 
Holle  IQ,  117. 
DöUe  XXII,  130. 

»*)  xui,  70. 

")  XK,  34. 
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Noch  sitzt  er  ralug;  wenn  sich  aber  Wild  zeigt,  so  ruft  der 

Ja^ci  ihn  an 

So  wie  der  Falk,  der  auf  die  Füsk'  haute, 
•  Sich  auf  den  Ruf  des  Falkners  streckt  und  wendet, 
Weil  dorthin  die  Begier  nachFraM  ihn  sieht. 

Zu  Zcilcu  btt'igt  aber  der  Falke  vergeblich  aul  iiud  senkt  sich 
nieder,  obwol  der  Jäger  ihn  nicht  durch  Auswerfen  des  Feder- 
spiels zurückgerufen 

Dem  Falken  gleich,  der  lang'  in  Lüften  schwebte 
Und,  weil  nicht  Federspiel  er  siebt,  u<jc1i  Vogel, 
Den  Falkner  sagen  macht,  0  weh,  Du  senkst  Dichl 

Der  müde  niedersteigt  in  hundert  Kreisen, 

Von  wo  er  rasch  sich  auf<;ohwang,  und  verdriesslich 
Von  seinem  Uerm  fernab  sich  setzt  und  tückisch. 

Aach  die  niedom  Tbierreiche  haben  sich  aber  der  Beobachtung 

üe:>  Dichtorä  nicht  entzogen: 

Wie  die  Delphine  mit  des  Bfickens  Bogen 
Den  Schiffern  oft  ein  Wamangneichen  geben, 
Dflss  Tor  des  Stnrm't  Beginn  ihr  Schiff  sie  bergen, 

heisst  es  in  der  Hölle  ^**),  Die  im  Teiche  gehegten  Fische  aber 
finden  wir  im  Paradiese'*): 

Wie  man  die  Fische  wohl  im  klaren  Weiher 
Zuschiessen  sieht  auf  was  von  aussen  kommt, 
Wenn  sie  snm  Fatter  es  Ar  tauglich  halten. 

Der  heimtückisch  lauernden,  im  üras  verburgeiKni  Schlange  ge- 
denkt die  UöUe^).  Das  Fegefeuer  aber  auch  der  glcissne- 
risch  verlockenden: 

. .  .  eine  bchlange,  der  wohl  zu  vei^leichen. 
Die  Eva  eiust  die  bittre  iSpeiae  bot. 


•*)  Fegefeuer  xix,  Gl. 
'0  Hölle  XVII,  127. 
»•)  rxii,  19. 
»*)  V,  lOU. 

VII,  82. 
«»)  viii,  9». 
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Der  böse  Streifen,  zwischen  Grai  und  Bluxaen 
Kam  er  und  wandte  leckend  oft  zum  Backen 
Das  Haupt^  wie  Tliiere  Uuuiy  wenn  m»  nch  pnUen. 

Mit  der  Wasserschlange  finden  vir  die  vor  ihr  fliehente 

Frösche  zusammengestellt 

Wie  vor  der  WasBerschlange,  ihrer  Feindin« 
Die  Frösche  alle  durch  die  Flut  entschlüpftn, 
Bifl  Mif  den  Boden  jeder  lieli  gedockt  iiat 

In  schöner  Sommerszeit  sitzen  die  lelzleren  vergnüglich  am 
üfer"): 

• . .  wie  zur  Zeit,  wenn  oft  vom  Aehrenlesen 

Die  Bäoria  irftomti  der  Froeoh  bei  aeinem  Quaken 
Die  Schnanie  nnr  ber?oiitrec^  am  dem  Waaaer, 

Und  sehr  ähnlich  an  einer  anderen  Stelle**): 

...  wie  am  Jiaiid  von  eines  Grabens  Wasser 
Die  Schiutuzo  nur  heraas  die  Frösche  stecken 
Lud  uusiclitbai'  so  Leib  als  Füsse  bleiben. 

Nähert  sich  dann  irgend  Bedenkliches,  so  tauchen  sie**);  doch 
geschieht  es, 

Dass  ein  Frosch  wohl  verweilt,  wenn  andre  tauchen. 

Anch  der  sierlichen  Lacerten**)  gedenkt  der  Dichter*')'* 

Wie  um  die  Zeit  der  iiigaten  Hnndetagsglot 
Eideclwen,  die  von  Zavn  m  Zaune  aoUftpfen, 
Den  Weg  dnrchkreaaen,  gleich  dem  BIxti  beheiide. 

Nicht  minder  der  Schnecken*»),  die  die  Hömer  einziehn,  und 
des  Wurms *•),  der  sich  in  seine  Seide  dnholit  Das  Spid 

leuchtender  Insecten*^*)  m  milder  Sommernacht  Schilden 
folgende  Stelle: 


«•)  Hölle  HC,  7«. 

HöUe  XCTir,  33. 
««)  HöUe  xzn,  25. 
«•)  Das.  3S. 

**)  Goethe,  Epigramme  ans  Venedig.  6& 

HöUe  JXY,  79. 
«•)  Das.  122. 
*^  Paradies  ym,  54. 
•«)  Hölle  xzyi,  35. 
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So  wie  Olühwürmer  unten  in  dem  Thale, 
Wo  er  vioUeiebt  Wein  erntet  oder  aolGerti 
Der  Landmann  der  am  Bergesabhang  ruht 

Erblickt,  wenn  der  Planet,  der  Licht  der  Weit  leiht, 
Soin  Antlitz  uns  am  wenigsten  verbirpft. 
Sobald  die  Fliege  weichen  xaaaa  der  Itfücke. 

Für  das  Begegnen  und  Wechsel  volle  Begi  iissen  der  sich  im  siu 
beuten  Krt  isc  des  Fegefeuer  iüuteruden  Secieu  dicaen  Amei- 
sen zum  Bilde: 

So  sieht  in  ihrer  brauueu  iSchaar  man  eine 
Ameise,  Maul  an  Maul,  die  andre  grüssen, 
Wohl  an  wohin  ea  geht  und  wie  tu  hören. 

Die  Engel  aber,  die  sich  bald  auf  die  Blätter  dar  weiaaen  Him- 
melsrose niederlassen,  die  den  seligen  Geistern  zum  Sitze  die- 
neu,  bald  zu  Gott  emporschweben,  vergleicht  Dante  ^'): 

....  BienoD,  die  eieh  bald 

In  BliiiD«ii  traoben  und  bald  dahin  kehren, 
Wo  iltttt  Aibeit  aioh  in  Honig  wandelt 


Paradiei  xxxr,  7. 


Ii 
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Michel  Angelo  und  Dante. 

y<»ii 

Morix  Cairiere. 

Dantc's  Geist  waltet  in  den  erhabenen  Schopiungen  der 
Miiei«i,  welche  dk  Decke  der  sixtinischen  Capelle  schmücken. 
Dma  Ttefaiin,  dieier  Enat,  dieie  groBsartigen  Fonnen  in  den 
SchöpfungsbildL'iu,  in  den  Proplietm  und  Sibyllen  finden  inner- 
li«ib  der  italienischen  Poesie  nur  in  der  Göttlichen  Komödie 
eine  dienhOrtige  Genossin.  Der  Dichter  hat  die  Bahn  eidflfiaiet, 
die  weltlichen  Diiij^o  mit  seliarfem  Au^c  zu  betrachten  und  ihre 
Erscheumogsformen  mit  sicherer  üand  darzustellen,  zagkkh 
aber  das  Gemfith  aal  das  Göttliche  gerichtet  m  halten  und 
Himmlisches  und  Irdisches  aufs  Innigste  zu  verbinden;  Giotto, 
Orcagna  sind  ihm  gefolgt,  Micbel  Angelo  und  Jßafael  hahen  das 
Ziel  eneidit  Bafael  hat  Daate's  Büdnis  nicht  blos  anf  dem 
Parnass,  sondern  auch  auf  der  Disputa  unter  den  grossen  Leh- 
rern der  Beligion  nahe  bei  bavonarola  angebracht,  dessen  Pre- 
digten aneh  für  Ifidkel  Angelo  ein  Erhsinmggbnch  bheben. 
Michel  Angelo  aber  unterschrieb  nicht  um  eine  noch  erhaltene 
Eingabe  der  Florentiner  an  Leo  X.,  wekhe  die  Asche  des  Dich- 
ters fftr  seine  Vaterstadt  znrückforderte,  sondern  er  Tersprach 

such  das  Grabdenkmal  desselben  zu  entwerfen  und  auszu- 
arbtiUsn.   Von  Jugend  auf  las  er  die  Göttliche  Komödie»  und 
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wenn  auch  das  Meer  jenes  nnsdifttzbare  Exemplar  Terschlungeu 
hat,  aul  dessen  Rand  er  die  Gestalten  zu  deu  Worten  des 
Dichters'  gezeichnet,  so  tn^en  die  Dämonen  des  j1l09rt«n  Ge- 
richts ganz  das  DanteVhe  Gepräge,  nnd  sdgen  die  Vodamii- 
ten,  wie  die  Sünde  liir  selber  zur  Peiu  wird,  auf  eine  so  er- 
schattemde  Weise,  wie  ausser  Daniels  HöUe  wohl  nur  Shake- 
speare's  Macbeth  und  Richard  IIL  Ich  erinnere  nnr  an  jam 
Unseligen,  der  da^  Haupt  auf  den  Arm  stützt  und  mit  mmn- 
sprechlichem  Janunergefähl  in  die  £wigkeit  hiaeinstarrt,  lüt- 
rend  drei  Teofel  aber  einander  an  seinen  Beinen  baagoi  aad 
die  ihn  hinabzichn  in  die  Tiefe,  gleich  Bleigewicliien  seiner 
Schnldl 

Michel  Angelo's  Freundin,  die  Dichterin  Vittoria  Colonna. 
hatte  mit  den  Cardinälen  Pole  und  Contarini,  mit  edlen  Mäii- 
nem  und  Frauen  Neapels,  Roms  und  Oheritaliens,  eine  rdigiiie 
Reformation,  eine  Verständigung  mit  Deutschland  gehofit  nnd  aa- 
gestrebt;  aber  ritli  o  Caraiia,  der  Bischof  von  Theate,  trug 
Sieg  davon,  und  die  Inquisition  kam  mit  dem  Jesrntismus  en- 
por.  Vittoria  selber  sah  sich  fiberwacht,  ihre  Genossen  ?erf»lgt. 
Da  zeichnete  der  Mei.-^ter  für  die  duldende  Geliebtt-  semerSeeie 
eine  Maria  am  Ftiss  des  Kreuaes;  zwischen  ihren  Knieen  nlile 
der  Leichnam  Christi,  am  Krena  standen  die  Worte: 

Non  ri  li  penta  qnaato  aangaa  ooata. 

Das  ist  bekanntlich  ein  Vers  Dante's  aus  dem  29.  Gasang 
Paradieses.  Der  Dichter  Sfmcht  dort  von  der  heiUgea  SchiÜ* 

flicht  denkt  man,  wie  viel  theures  IJlut  gefloiMa, 
Sie  uns  zu  geben!  Dem  ist  Gott  geneigt. 
Wer  ihr  den  (ieist  demüihig  angeschlossen; 

Man  liest  sie  nur  zum  Schein:  man  «ucht  und  zeigt 
Die  eigenen  Erfindungen  ,  lii  '  preii'gen 
Die  I'Men,  und  das  £vaugeiium  tchweigi. 

Also  durch  des  Dicliters  Wort  die  HinvNL'iMuii^^  aul  die  rem 
biblisdie  Lehre  gegenüber  den  Obereinkönmilichea  ^»auaagp^ 
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md  die  Elagß^  dm  dk^e^i  ge^tredigt  wcmlen  statt  det&  Evan- 

_  ^» 

Midiel  Angek)  hatte  vergebens  für  die  Freibdt  seiner  Va- 
terstadt gekämpft;  er  verbrachte  sein  Alter  wie  Daute  lern  von 
DuTi  und  wazd  wie  eine  Reliquie  schönerer  Tage  Ton  den  Floren- 
tioeni  verehrt,  die  gleich  ihm  in  Born  em  Asyl  fanden.  Dante 
war  ihr  Trost  imd  Stern.  Donato  Giannotti  hat  licspräche  auf- 
gesduiebeDy  die  er  selber,  Eiccio  and  Antonio  Petreo  mit  dem 
(pmen  Maler  fkher  den  Dichter  im  Jahre  1645  geütlhrt;  sie  sind 
erhalten  und  1859  zu  Florenz  in  der  Galilei'scheQ  Druckerei 
▼eröffaitlicht  worden:  ^De'  giomi  ehe  Dante  consumö  nel  cer- 
care  1*  Infetno  e  1  Porgatorio,  dialogi  dl  messer  Donato  Gian^ 
notti."  Uicciu  beliaiiptete  mit  dem  Coiiunrntar  vou  Laudino, 
dass  Dante  die  2iacht  des  Chart'reitaga  und  den  Samstag  ge- 
braneht,  ms  die  HöHe  za  besuchen  und  vom  Mittelpttnlit  der 
Erde  wieder  an  die  Oberüäcbe  der  andern  Ileinispliäie  enipui- 
zasteigen;  Petreo  suchte  au  beweisen,  dass  der  Dichter  drei 
gsnse  Tage,  vom  Abend  des  Gründonnerstags  bis  aum  Abend 
des  Ostersonntags  dazu  aufwandte.  Michel  Angclo,  der  vom 
Caj^tol  herabkommt,  wird  von  ihnen  ala  ein  grosser  ''Dautiata'* 
bsgitat,  der  die  Firage  lösen  soll. 

Ich  glaube  nidit,  dass  wir  hier  die  getrene  Autzeichnung 
eines  wirklich  so  gehaltenen  Gespräches  haben,  soi^dera  die  in 
amen  Dialog  eingekleidete  Darlegung  der  Ansichten  des  Ver- 
fassers; aber  dass  dieser  den  Maler  zur  Hauptperson  macht, 
beweist  una  hiniAngiiph,  dass  derselbe  als  Yerehier  und  üeuner 
des  Diditerv  berfihmt  war,  und  die  Zeichnung  des  Mannes  in 
seinci  \  lelseitigkeit  wie  in  btiucm  Lebensernste  ist  so  treifend, 
dass  wir  glauben  ihn  reden  zu  hören,  ja  aunehmeu  düi*fen,  es 
«nn  wiiUidi  seine  eigentl^mliehen  Gedanl^'  die  hier  ein  be- 
freundeter Schriftsteller  ausgeführt  hat. 

Folgen  wir  dem  Dialog,  der  im  Weseutiicheu  mii  den  /eit- 
^«feln  überanatimmt,  welche  der  fQwmentar  von  Philalethea 
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nach  sorgfältiger  astronomiflGliar  Foisduuig  gibt  Dante  fednt 
sich  des  Nachts  im  Walde,  aweimal  wird  in  der  Hölle  te 

Morgen  erwähnt,  und  der  zweite  ist  der  des  Charfreitags ,  dies 
sind  Michel  Angelo^s  feststehende  Punkte  l&r  die  üntersnehiai^ 
Vom  Wald  ans  sieht  Dante  einen  Hflgel  im  Stralil  der  anf» 
geheiidcn  Sonne  glänzen,  und  diesen  mm  anbrechenden  ersten 
Tag  verbringt  er  im  Kampf  mit  den  Thieren  und  im  Gespradi 
mit  Yiiigil;  am  Abend  des  GMndomieralagB  stdgen  sie  nr 

Hölle  hinab.  Am  Morgen  vor  Sonnenaufgang  sind  sie  am  sie- 
beuten Kxeis;  das  besagen  Virgil's  Worte  am  Knde  des  elften 
Gesanges: 

Die  Fische  blinken  schon  am  Horizonte 

Und  gm  Nordwest  senkt  sich  der  lümmeiswagen. 

Am  Morgen  des  Charfreitags  also  steigt  Dante  zmn  Mbea^ 

Kreise  hinab  und  sagt  im  xv.  Gesang  zu  Brünette  Latin! : 

Dort  oben  in  dem  Uditea  Leben 

Verirrt*  ich  tnieh  in  einem  WEld'gfen  Thale; 

Ent  geitem  Morgen  kihrV  ieh  ihm  den  Bicken. 

In  der  vierten  Bulge  des  achten  Kreises  wird  abermals  der 
Anbrach  eüies  Tages  dnreh  die  Worte  beseichnet,  dass  der 

Mond,  der  gesteni  voll  war,  bereits  die  Fluten  jenseits  Sevilla 
bertthre  (xx,  126).  Im  21.  Gesang  sagt  Y.  112  einer  der  Dä- 
monen: 

Erst  gestern  waren's,  duch  fünf  Stuiul^'n  später 
Als  jetzt,  zwölf  hundert  Bechg  umi  sechzig  Jahre, 
Seit  unterbrochen  hier  die  ätmsse  ward. 

Das  Erdbeben,  das  die  Brfleke  aerstöite,  ereignete  steh  beim 

Tode  Clu'iäü,  der  am  Freitag  um  3  Uhr  Nachmittagb  im  JaUire 
34  nach  gewdhnlicher  Annahme  stattfand.  Danut  ist  der  Gkir- 
samstag' Morgen  um  10  Ulir  gana  bestimmt  bewichnel«  MfeM 
Angelo  legt  das  Erdbeben  auf  die  Mittagsstuude,  wo  ChribUis 
gekreuzigt  ward,  und  setzt  also  Charsamatag  Matgp$B  eine 
Stunde  nach  Bonnenanfgang  als  die  hier  bewidmete  Zeit 
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Beim  Eiutritt  in  die  zehnte  Bulge  mahnt  Virgil,  daüä  Mittag 
vorüber  Mi,  mit  dmt  Wcurieii  (xzix,  10): 

Schüii  sieht  der  Moiiii  grad"  unter  unsern  Küssen. 

Als  sie  bei  Ladfer  sind,  sagt  Virgil: 

Die  JS'ucht  kehrt  wieder  und  zu  scheiden 
Ist  Zeit,  da  Alles  wir  gesehen. 

So  sind  sie  zweib  Tage  und  zwei  Nächte  in  der  UdUe  gewesen 

und  wählend  der  Nacht  auf  den  Ostersonntag  und  während  des 
Us>tü'äi)uutags  selbst  steigen  sie  nach  der  andern  Seite  der  Erde 
empor;  aber  als  sie  hervorkommen,  ist  es  bd  den  Gegenfüsslem 
Morgen.  Landino  bezog  die  beiden  Erwfthnungen  des  Morgens 
in  der  ÜoUc  auf  einen  und  denselben  Tag ;  Micliel  Angelo  neinit 
das  absurd;  es  geschehe  viel  zu  viel,  als  dass  es  innerhalb 
einiger  Stunden  vergeben  könnte.  Aber  da  les^  wir  Gesang 
XX,  127: 

Krst  gestern  Nacht  war  voll  des  Mondes  Schöbe; 
Du  musst  es  wissen,  denn  im  tiefen  Walde 
War  er  dir  mehr  «la  «ininal  gar  willkommen. 

Daran  hielt  sich  Landino,  und  so  wiw  ihm  vom  Saiiistaj^ 
rechnet  die  gestrige  ^'acht  die  vom  Donoorstag  auf  dm  iireitag. 
liidiel  Angalo  erkennt  die  Scbwierigkeit  an  und  sucht  sie  n 
lösen.  Noch  war  es  Nacht,  als  Virgil  jene  Verse  zu  Dante 
sprach,  wiewol  der  Morgen  graute.  Wer  nun  eine  Arbeit  im 
Tages  in  die  Kaebt  foftaetzt,  der  sagt  auch  nach  Mitternadit 
nicht:  ich  habe  gestern  gemalt,  geschrieben,  sondern  er  sagt: 
heute.  Virgil  hat  Freitags  bai  Tage  wie  bei  Nacht  auf  der 
WawlervBg  gewaeht,  und  darum  ist  ihm  der  Fkaitig  noch  heute, 
wiewol  der  Samstagmorgen  anbncht;  und  gestern  Naclit  ist 
ihm  von  Mittwoch  aut Donnerstag.  Es  fragt  sich,  wo  liegt  disr 
Anlang  des  Ta^es?  M  es  Sonnenauf-  oder  Untergang,  ist  es 
um  Mittag  oder  Mitternacht?  Für  Dante  war  es  der  Sonnen- 
aiifgaag.  Damit  beginnt  er  Doauerstagä  im  Walde.  Den  Abeud 
erwähnt  er  um  die  Zeit  genaa  zu  bcaeictocn,  wo  er  zum  Höllen- 
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thüre  kam;  zweimal  erwähnt  er  den  Morgen  in  der  IlöUe,  also 
den  des  Freitags  und  Samstags.  Dann  kämmt  die  Kacfat,  and 
darauf  verwandelte  sich  ihm  auf  der  andern  Hemisphäre  der 
Abend  in  den  Morgen.  Am  Berg  der  Reinigung  beschreibt  er 
viennal  den  Morgen  und  zwar  auf  prachtvolle  Weise,  sodass 
er  ihn  damit  als  Tagesanfang  auszeichnet.  So  war  abo  der 
J^reitag  noch  nicht  um,  wenn  Virgil  vor  dem  Au%ang  der  Sama- 
tagsonne  sagte:  gestern  Nacht.  Darum  ist  ihm  gestern  der 
Donnerstag  und  gestern  Nacht  die  Nacht  vom  Mittwoch  auf 
Donnerstag. 

Auf  die  Einhidung  zum  gemeinsamen  FrQhstftck  antwortet 

Michel  Angele,  dass  er  sich  nicht  zerstreuen  und  bei  Tanz  uii  I 
Sang  ergötzen  möge,  die  Zeit  sei  eher  zum  Weinen  als  zum 
Lachen.  Um  zu  sidi  selbst  zu  kommen,  suche  er  sich  nicht  zo 
zerstreuen,  sondern  zu  sammeln,  und  dazu  sei  es  förderlich,  au 
den  Tod  zu  denken.  Dieser  Gedai^ke  macht,  dass  wir  uns  selb^ 
erkennen,  dass  wir  uns  selber  nicht  entfremdet  werden,  sei  es 
durch  Verwandte  und  Freunde  oder  sei  es  <iurch  Ehrgeiz  und 
Habsucht,  durch  Fehler  und  Sünden,  weiche  den  Menschen 
rauben  und  ihn  zerstreuen,  also  dass  sie  ihn  sidi  nicht  finden 
und  mit  sich  selbst  eins  werden  lassen.  Aber  der  Gedanke 
^es  Todes  löst  uns  von  der  Aussenwelt  und  erh&lt  uns  bei  uns 
selbst  —  Der  Dichter  der  Göttlichen  Gomddie  würde  darin  ge- 
wiss nur  ihm  vertraute  Gosiimung  erkannt  haben. 

Nachmittags  wird  das  Gespräch  wieder  angenommen.  £s 
ist  Abend,  als  Dante  nnd  Virgil  zum  Mittelpunkt  der  Erde  kom- 
men; auf  unserer  Hemisphäre  wird  es  Nacht,  auf  der  andern 
Tag;  deshalb,  wie  sie  aus  der  untersten  Hölle  jenseits  empor- 
klimmen, sagt  Virgil:  Schon  sind  es  zwei  und  eine  halbe  Stande 
nach  Sonnenaufgang,  und  Dante  fragt,  wie  es  möglich  sei,  das$ 
sich  die  Sonne  so  schnell  vom  Abend  in  den  Mengen  versetzt 
habe.  Virgil  belehrt  ihn,  dass  sie  durch  das  Ceatmm  der  Erde 
gekommen  und  inueriialb  der  andern  Halbkugel  seien.  Jb  ür  uns 
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Mgfia  mB  die  Nadife  ?oin  Stmotig  auf  den  Soimiag  und  den 
Smmtap:  selbst  Iiis  mm  Abend  empor;  für  sie  ist  JemeitB  dort 

die  ^aciit  Tag)  and  sie  sind  in  der  Fiühe  des  andern  Morgens 
am  Bens  der  Bdaigiiiig.  Der  AnÜM^  des  iweiten  Gesäuges 
s^üdert  den  SoimeiiaQ%ang,  der  Anfoiig  des  achten  besdmibt 
den  Abend  des  ersten  Tages,  dem  Ar  unsere  Hemisphäre  der 
Morgen  des  Ostannontags  entsjureehen  wftrda  Dante  gelangt 
in  der  Nadit  an  die  Pforte  des  Pnrgatorinms  nnd  schildert 
am  Aiiiang  des  neunten  Gesanges  die  Morgenröthe  des  zwei* 
ten  Tages: 

Titans,  de«  alten,  Bettgenotiin  blmlcto 
.Im  wdiM  Gkme  von  dei  Ottons  SSUel', 
Enfetdüflpft  den  Armen. ihres  ittnen  Freondet. 

Es  leaelitetf  ihre  Stime  Ton  Jnwelen, 
Die  «ngeofdnet  irarea  steh  dem  BOde 
Des  halten  Thisons,  das  mit  dem  Schvmm  wwnndeL 

Der  Schritte,  welche  sie  emporChnt,  haUe 
Die  Iffaeht,  da  wo  wir  wareiiy  twei  gethaOy 
Und  seine  FUigal  senkte  sehen  der  dritte. 

Diese  immer  noch  sciiNvieiige  Stelle  erläutert  Michel  Angelo 
also.  Die  MorgenrÖth«  hat  drei  Stadien:  zuerst  verbreitet  sich 
ein  weisser  liditschein  am  Himmel,  dann  folgt  die  ROthe,  dann 

ein  gelber  Giunz  unmittelbar  vor  Sonnenau^ang.  So  heisst  es 
auch  im  aweiten  Gesänge: 

So  dass  die  weissen  inul  die  rotlien  Wangen 
Der  lieblichen  Aurora,  wo  ich  war, 
Vor  Alter  sich  allmiihlich  gelber  l'iirbleu. 

Die  Morgenröthe  fing  an  im  Osten  weiss  au  werden,  und  der 

Schimmer  erhob  sicli  bis  zu  den  Sternen  hin,  die  (his  Zeichen 
des  Bcoipions  biMen.  Landino  verstellt  hier  Aurora  von  der 
Heilii^t,  die  dem  Mond  voransgebt;  aber  es  war  Iftngst  Nacht 

izewonlen  und  vieles  .seitdem  m  schehen.  Auch  sind  die  Schritte 
der  Nacht  nicht  Stunden,  sondern  die  drei  Theüe:  Anfang,  Mitte 
nnd  Ende.  Der  dritte  Theil  der  Macht  senkt  die  Flügel  wie 

ein  Vogel,  der  sich  uicdeilässt,  d.  h.  es  war  der  Tug  nahe. 
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Dante  BcUmnmert  em,  and  bald  lienadh,  ib  der  Mm^ 

anbricht  und  die  Schwalben  singen,  hat  er  seinen  bcdeutuDii-r 
vollen  Traum.  Dante  tritt  durch  die  Pforte  des  Porgatomau, 
als  die  Bonne  sehen  hoch  steht,  nnd  er  langt  auf  dem  wrtM 

Simse  am  Abend  au,  wie  es  xvu,  70  heisst: 

Sdhon  waren  über  uns  die  letzten  Strahlen, 
Auf  welche  dann  die  Nacht  lölg^  wo  frinbtt, 
Dan  St«nie  Inn  und  wieder  um  atiehwnBn> 

Später  xviu,  70  heisbt  es: 

Der  Mond,  der  fast  bis  Mittemaefai  lekon  irtmutfi, 
Und  einem  Eimer  glich,  der  ganz  erglAhet^ 
lÄm  vüB  die  Sterne  leltener  eraebeinen* 

Im  19.  Gesang  bricht  der  dritte  Tag  an^  nnd  om  die  ftafie 
Stunde  dessdhen  erreieht  Dante  den  sechsten  Siuib;  Ifittig  M 

vurüber,  als  er  zum  siebenten  hiuaubteigt.  Im  27.  Gesaug  winl 
es  Abend.  Dante  rastet  nun  die  Nacht  auf  dem  Weg  toa  m- 
beuten  Simse  «un  irdisdiett  Paradies.  Die  Ffostemiss  fBM 
\0K  dem  Glanz  der  Morgenfrühe,  der  dem  hciiükehi enden  l'ilgü 
am  so  irillkouunner  ist,  je  n&her  dem  Vatttiand  er  übflinacb>ft 
hat  (Die  Uebersetsnng  Wittels  rxm,  Iii  Uest  «Cfinar'*  ftr 
^'minder  fern.  ;  Den  vierten  Tag  verbriui^t  Dante  auf  der  iiuk 
des  Berges  der  Beiuiguug  im  irdischen  Paradiese:  Ifi^ 
wird  erwähnt,  wie  die  Sonne  flammoiden  und  langsameren  Schrit- 
tes im  Mittagskreise  verweilt. 

Im  Paradies  oder  Himmel  findet  sich  Iccine  Zeitbeatumaiaig. 
Michel  Angelo  hat  sorgsam  darnach  geforadit,  aber  fcetaie  Spar 
entdeckt  Dort  ist  kein  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  D^Kii 
h&tte  gewiss  der  Genias  Dante's  ein  llaass  nnd  eine  Weise  der 
Zeitangabe  finden  können,  nnd  so  wird  er  es  nicht  ohne  Ab* 
sieht  unterlassen  haben.  Muge  mau  daiuber  nachdenken.  Do- 
nato  nimmt  jetst  das  Wort:  Ein  so  groaser  Dichter  aneh  Dttk 
gewesen,  er  sei  doch  immer  dn  dem  Irrtfanm  unterweitaer 
Mensch  geblieben.  Michel  Augelu  erwidert^  dass  er  mdi  ukki^ 


Digitized  by  Google 


Msoliel  Aagalo  «nd  Düte.  219 

in  der  Göttludm  Gomödie  gefooden,  das  inig  sei  odar  aiaes 
guten  Grandes  entbelure^  nnd  Donalo  nennt  den  Brntas  nnd 

Caä)^ius  in  Lucüer's  Bachen.  Cäsar  sei  ein  Tyrann  gewesen, 
ein  Tyrann  von  den  alten  Griechen  and  fiömern  ^eidx  einem 
iriMen  ThieFe  angesehen,  der  Tyraanenmdrder  deshalb  hoch- 
geachtet worden.  Wusste  das  Dante  nicht,  oder  verdient  er 
Tadel,  dass  er  aoageKeiGhnete  Mioner  yerdammt?  Michel  Angelo: 
Brutos  nnd  Gassfus  verdienen  das  Lob,  das  alle  Welt  ihnen 
spendet,  und  dennoch  verdient  Dante  keinen  Tadel.  Ei  lässt 
die  Ilyrannen  im  Blute  sieden,  und  selbst  die,  welche  sich  spä- 
ter som  Heile  gewandt,  im  Fegefeuer  fttr  ihren  Stolz  unter 
schwerer  Bürde  zu  Boden  gebeult  büsscii.  Brutus  und  Cassius 
handelten  als  Börner,  da  sie  den  Cäsar  ermordeten,  der  die 
Ver&SBung  gebrodien.  Und  Gate  wird  ja  an  dem  Berg  der 
Reini^^ung  zum  WächLci  ^^cstellt,  wo  Virgil  in  Be/ut^  aui  Dante 
aai  ihm  sagt: 

Kadi  FrdhflSt  strebt  er,  dmi  WerQi  «m  besten 
Tersteht,  wer  ihfeUmlb  seni  Leben  opfert. 

Wenn  mm  Cato  die  Freiheit  gegen  Cäsar  vertheidigte,  so  war 
dieser  ein  Tyrann,  nnd  Brutus  nnd  Gasshis  haben  ihn  mit  Becht 

f^etüdtet,  sie  verdienen  deshalb  uicbt  Strafe,  sondern  Preis.  In 
der  untersten  Hölle  aber  bestraft  Dante  di^enigen,  welche  an 
Verwandten,  am  Vaterland,  an  der  kaiseriichen  nnd  an  der 
göttlichen  Majestät  \  erialh  j^eübt.  Und  \Yeil  er  nun  annimmt, 
dass  durch  Gottes  besondere  Vorsehung  das  Keich,  die  Macht 
und  Ordnung  dieser  Welt,  in  die  Macht  der  Römer  und  dann  . 

der  Kaiser  gekommen,  so  muss,  wer  sich  liegen  die  Majestät 
des  römischen  Eeichs  vergeht,  ebenso  bestraft  werden,  wie  wer 
die  göttliche  Majestät  verräth.  Indem  er  Beispiele  von  beiden 
zu  geben  hatte,  wählte  er  den  Brutus  und  Uassius  neben  dem 
Judas.  Cäsar  ist  das  Symbol  des  lieichs  und  seiner  Majestät, 
Brutus  nnd  Gassius  stehn  für  die,  welche  sich  gegen  diesdbe 
auflehnen.   Zudem  thateu  Brutus  und  Cassius  auch  Unrecht, 
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Cäsar  za  tödten,  das  beiraist  das  Unlunl  und  die  Vcnm^ 
noig  des  Staats  nacii  sefaiem  Stars;  and  komite  er  aidit, 

Sulla,  der  Gewalt  entäageu,  wenn  er  den  Staat  neu  g^odU 
net  hatte? 

Michel  Angelo,  damab  schon  ein  Sieheaiiier«  recitiit  wm 

Scliluss  ein  Sonett,  das  eryor  einigen  Tagen  gediehtet;  wir  fiiideu 
es  hier  in  einer  andern  als  der  gewöhnlichen  Lesart.  Es  lautet: 

QoeUa  bwiigiui  tteOst  «he  oo*  nun 

iMsmü  raggi  ü  ienebvoio  e  rio 

Tempo     «hiiio»  •  fl  nido  otb  aaoqu  io, 

Qmiito  lu  Ml  pkta  per  gratia  pnoi; 
Dal  oiel  disccBe,  et  col  moital  suo  poi 

Che  Ycduto  hebbe  fl  giusto  Inferno,  a  *1  pio* 

Ilitorno  vivo  a  contemplar  IddiO| 

Per  dar*  di  tatto  fl  wo  lomo  a  noi. 
Ben*  fur'y  £*ionnia  nia,  mal  conosciute 

L'  opere  suc  da  qncl  Popolo  ingrato, 

Da  quci  ch'  a  giusto  manca  di  salote. 
Fuss*  io  pur  lui  ch'  a  tal  forma  nato, 

Per  V  aspro  esilio  buo  con  la  Virtute 

Darei  del  Mondo  ü  piu  üelica  etato. 

Unter  den  vaticanischen  Autographen  Michel  Angelo's  finden 
sich  zwei,  welche  Madrigale  au  Donato  Giannotti  euthalten,  und 
densdben  als  Beortheiier  und  Ausbesserer  (raooondatore)  soaer 
Verse  bezeichnen  (No.  79  und  87  der  Ausgabe  von  Cesare  Guasti). 
.Vielleicht  hat  derselbe  liier  eine  umstellende  und  feilende  iland 
aogdflgt  Die  vaticanische  Handschrift  giebt  das  Sonett  in  fol- 
gender Oestalt: 

Dal  ciel  discesc,  c  col  iiiortul  üuo,  poi 

Ch©  visto  ebbe  rinferiio  i^iusto  e  U  pio, 

Ritomo  vivo  a  coutemplarc  I)io, 

Per  dar  di  tutto  il  vero  lumu  a  not: 
Luctäüte  Stella,  clie  co'  mggi  suoi 

Fe  cliiaro,  a  torto,  il  nido  ovo  naom'  io; 

Ne  sare'  M  premiu  tutto  il  inuudu  rio: 

Tu  8ol,  che  la  creaati,  esscr  quel  puoL  • 
Di  Dante  dico,  che  mal  conosciute 

Für  1'  oprc  suc  da  quel  jpopulg  inyruto, 

Che  lolo  ai  giusti  manca  di  Salate. 
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Fut'  10  pur  Inil  eh'  •  tel  fortima  iiato. 
Per  1*  «pro  erifia  mo  con  k  tntate 
Dani  del  nondo  il      ftHoe  stato. 

JVrma  iji  der  z>vultien  Zeile  iat  wohl  Druckfehler  für  fortuna^ 
80118t  müBBten  wir  wenigstoiis  idie  schreibeiii,  um  den  Vers  her- 
auszubringen. Offenbar  aber  entspricht  es  mehr  dem  Ton  sei- 
nem  Gegenstand  erfüllten  Dichter,  dass  er  sogleich  mitten  in 
der  Sache  ist,  nnd  dass  dann  Ton  Sternen  nnd  endlich  von 
I>ante  selbst  geredet  wird.  Und  wie  individadler  nnd  kräftiger 
ist  lum  die  in  Cesare  Guastrs  Ausgabe  (llorenz,  bei  le  Monnier 
1863)  hergeitdlte  urspiUnc^che  Fassung,  als  die  Form,  welche 
der  Groseneffe  des  Malers  ihr  gegeben  hatte,  wie  wir  de  bisher 
lasen!  Wir  &ehen  daraus,  dass  derselbe  nicht  blos  formell 
glättete,  wo  uns  die  ursprünglich  herbere  Darstellung  lieber  ist, 
die  ^chsam  den  lleisel  oder  Finaelstridi  statt  einer  Politnr 
oder  eines  Firnisses  zeigt,  sondern  dass  die  Ausgabe,  die  "mit 
hoher  obrigkeitlicher  Eclaubniss''  geschehen  musste,  um  dieser 
Censnr  wülen  das  poetisch  Anstdesige,  wie  hier  die  starken 
Worte  gegen  das  geknechtete  Florenz  mit  andern  vertausclite. 
Die  gewöhnUche  herkömmliche 'Fassung  ist  bekanntlich  diese; 

Dtl  mondo  tOMO  «*  dedbi  «Inin  e  p«i 

Che  1'  ODO  e  V  eltro  lafiBnio  Tide,  e  e  Die, 

Soorto  dal  greii  penrier  tIto  mJio, 

E  ne.did  ia  taim  toio  Iime  «  noi, 
StaUft  d'  elto  yalore  oei  »ggi  tnei 

Gli  occulti  cterni  s  noi  ciechi  scoprio, 

£     ebbe  ü  premio  al  fin  che  '1  mondo  lie 

I^ona  sovente  ai  pitk  piegiati  eroi« 
i>i  Dante  mal  für  V  opre  conosciute 

£  *1  bei  daaio  de  qnel  popolo  iograto^ 

Che  solo  ai  giusti  manca  di  salute. 
Pur  fuBs'  io  tal;  ch'  a  simil  sorto  nato, 

Per  1'  aspro  esilio  sno  con  la  virtute 

Darei  del  moudo  U  jäü  ielioe  »tato. 

Hermann  Harrys  hat  die  Gedichte  Michel  Angelo^s  nach  den 

nun  hergestellten  Oiiginalen  neu  übersetzt;  wir  theileu  darnach 
unser  Sonett  deutsch  mit: 
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Er  kam,  und  zog  in  finstera  HdUgPBdJandgn, 
Den  rftchenden  und  efthawden,  die  Filixte, 
Und  stieg  sa  Gott»  «n  StefMicher,  imd  kehrte 
ZorOek,  uns  Itntre  Wahrlidt  m  wkanden, 

Ein  heller  Stern  in  dieeer  Welt  voll  Sünden, 
Der  «neh  mein  Land  eo  unverdient  TerkUxte; 
Wae  böte  je  dio  Erde,  das  ihn  ehrte? 
Herr,  mir  bei  dir  war  Lohn  f&r  ihn  an  finden. 

Ton  Dante  red'  ich.  0  der  sofanöden  Thoren, 
Die  seine  Thai  so  schlecht  exkanntl  Ich  meine 
Dich,  Volk,  das  die  Gerechten  nur  missachtet 

Wär*  ich  wie  £r  zu  solchem  Leid  geboren. 
Für  herben  Bann,  fär  Tugend  wie  die  seine 
Hatt>  ich  die  Welt  und  aU  ihr  Oliok  veraehtetl 

Den  zwölften  Vers  aber  möcht'  ich  treuer  so  wiedergeben: 
0  wir'  ioh  Erl  In  solchem  Loos  geboren. 

In  einem  zweiten  Sonett  lantete  bisher  der  Sdünss: 

Ch'  egual  non  hebbe  il  sno  esilio  indegno, 
Com'  huom  maggior  di  lui  qoi  non  fu  msd. 

Das  schien  Manchen  m  stark,  dass  Michel  Angdo  in  Dante 

den  gröbsten  Menschen  gesehen,  der  je  hienieden  gelebt;  sie 
nahmen  qui  "hier"  für  Florenz  oder  Rom;  die  arspangUck 
Lesart  aber  lässt  keinen  Zwdfet  und  besagt,  dass  nie  dn  gk»- 
cher,  geschweige  ein  grösserer  geboren  worden.  Das  Sonett 
und  die  Uebersetzong  von  Harrys  lautet: 

Quanto  dirne  si  de*  non  si  puo  dire, 

Cht;  troppo  airli  orbi  il  suo  splendor  s'  acceae: 

Biasinur  si  puö  piü  M  popol  che  l'offese, 

C  al  suo  meu  pregio  ogm  i  iufTgior  salire. 
Qüebtü  discese  a'  merti  del  falWre 

Per  r  util  nostro,  e  poi  a  Dio  ascefec; 

K  Ic  porte  che  '1  ciel  non  conttse 

La  patria  chiuse  al  suo  glusto  desire. 
Ingrata  J«iu  e  della  sua  forLuua 

A  suo  dauno  nutrice;  ond'  e  ben  sogno 

Ch'  a'  piu  perfetti  abonda  di  piu  gusi. 
Fra  mille  altre  ragion  sol  ha  quest'  out: 

Se  par  neu  ebbe  il  sao  esilio  indegno, 

Siinil  uom  ne  maggior  non  nacque  msi. 
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Wer  ngte,  was  von  Ihm  zu  sagen  vftn» 

T>pr  wie  ein  Licht  ist  schon  aus  lichter  Zone! 
Leicht  findet  ihr  das  Wort  dem  Volk  zum  Holme 
Das  ihn  gekränkt,  schwer  das  zu  seiner  JEShre. 

Ins  Reich  der  Sünden,  dass  er  uns  belehre, 
Stieg  er  hinab,  dann  anf  zu  Gottes  Throne; 
Vm\  schloe«;  d  »9  Vaterland  sein  Thor  dem  SohnOi 
lUr  Himmel  tJiat  ihm  seines  auf,  d^is  hehre. 

U  .selber  dein  V«  rd<  rben  so  zu  iiiihren, 

l>u  Pchnödes  Laad!    Du  solltest  Zeuge  werden, 
\)a.r<H  (irosses  stets  tai  grossem  Weh  erkoren. 

Und  nur  das  Eine  magst  Du  zitternd  hören: 
Verbannt  war  kein  so  EJlcr  je  auf  Erden, 
Wie  keiu  so  Grosser  je  vor  ihm  geboreo. 
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Gato  der  Jüngere  M  Dante. 

.  Von 

Professor  Gustav  WoifL 

(Jato»  welcher  sich  za  Utica  den  Tod  gab,  um  nicht  dem 
siegreichen  GSsar  in  die  Hände  za  fallen,  ist  bei  Dante  der 

Wächter  und  Hüter  im  lleiche  des  i'egekuors; 

Vidi  presso  di  me,  (lixigt  der  Dichter '))  nn  vegUo  aolo, 

Degno  di  tenta  riTereo»  in  vista, 

Che  piü  non  dee  a  padre  alcun  flffUnolo« 
Long»  1a  barba  di       bianco  mista 

Portara,  e  i  moi  caprgli  simigliante  . . 

. .  10  *1  vedea,  come  ü  soi  fosse  davante. 

So  ehrwürdig  erscheint  er,  last  im  Heiligenscheine I  Ja,  die 
Welt  des  Fegefeuers  steht  unter  äciiier  Obhut; 

dannati  Tenite  alle  mte  grotte? 

fragt  er  •)  den  Virgil,  «nd  dieser  antwortet:  •) 

 int^ndf)  luostrar  quoffli  spirti, 

Che  pui'ga»  sc  äottu  la  tuu  balia. 

Sogar  das  Paradies  scheint  ihm  Dante  am  jftngsten  Tage  in 
Aussicht  zn  stellen,  denn  YhrgO  sagt*):  fOr  die  l^iheit  war 

Dir  der  Tod  nicht  bitter, 


>)  Pnig.  I,  81. 

Ven  48. 
^  Vera  65. 
*)  Vera  78. 

<f«hil».  d.  4l«uttrltoo  D»itte*(iM«ll«cb.  II.  15 
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(nre  lateitati 
hä  veate,  clie  tl  gran  di  ttii  •)  ehiara. 

All  dies  ist  in  hohem  Grade  aofCftiteid.  Denn  Cato  masste  ab 
Heide  in  die  Hölle  kommen.   Sdbst  die  weisesten  Griechen 

und  Römer,  Homer,  Sokrates,  Plato,  Aristoteles,  die  keusdu" 
Lucretia,  blieben  dort,  wenn  auch  im  äassersten  Umkreise. 

*-J^ic}it  Sünder  siiKl's",  (spricht  Virgil*))} 
*<WeTin  sie  Verdienst!}  hatten, 
Genügt  es  nicht  für  die  der  Taufe  baren  . . 

Und  wenn  sie  vor  dem  Christenthume  waren, 
VerehHen  Gotl  ne  Idteh  m  flirem  Xeben, 
Und  teDMi  »i  diMoa  Muttven. 

Um  «ofefaen  FeU,  kein  andar  afindlieh  Streben, 
Sind  wr  Yerloren  nnd  nur  ao  geatn£Bt| 
Dan  ohne  Hoffnung  wir  in  Sahnaocht  laben**. 

Doch  nicht  einmal  das  war  der  Platz  fftr  Cato,  dem  aia  Seibtt- 
mftrder  gehörte  er  in  den  siebeaten  Besiik  des  awateii  BAIleiH 

kreises. 

**Wenn  sich  die  SeeP  entringt  auf  grimme  Weise 
Dem  Leib,  von  dem  sie  selbst  sich  loßgerissen, 
Schickt  Mino«  aie  sam  aiabentan  der  Kreiae"  *)* 

Wie  soll  iiuui  sich  diese  Inconsequenz  erklären? 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  Dante  auch  sonst  des  Cato 
besonders  leiert  Im  Cmfnvio  sagt  er  S.  203:  0  sacratisnio 
j)etto  di  Catone,  chi  presumera  di  te  parlare?  Certo  maggioi- 
mente  di  te  parkre  uon  si  pu6  che  tacere.  Und  S.  275:  Ca- 
tone, nd  nome  di  cui  ^  hello  termmare  dö  die  delli  Begm  deüa 

uobiltä  ragionarc  si  convegna.  perche  :n  lui  essa  nobilta  iiiVa 
gli  dimoätra  per  tutte  etadi.  Femer  iu  der  Schrift  JJe  mornm- 
e^a  0:  ««Jenes  mslgtidie  Opfer  des  strengsten  GewihrsmattM 

für  wahre  Freiheit,  des  Marcus  Cato  ',  welcher,  "uiu  der  ^Velr 
die  Liebe  zur  Freiheit  zu  entzünden,  zdgte,  wie  viel  sie  wertk 


^  Int  XV,  84. 
^  Int  zxtiy  94* 

^  n.  S.  S2,  Cap.  6,  a  18  WHta. 
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ist  iiuk'ia  vv  lieber  frei  aus  dem  Leben  scheiden,  al;5  ohne  Frei- 
heit in  deonselben  verharrea  mochte'',  wobei  Dante  die  Stelle 
MS  Cicero  ^  anfUirt:  **Den  ttbrigen  hfttte  mao  einen  Bdbet- 
mord  vielleicht  zum  Vorwurf  gemacht,  weil  ihr  Leben  leichtfer- 
tiger und  ihr  Charakter  schimegaamer  war.  Gate  aber  musBte 
eher  sterben,  als  einem  Tyrannen  ins  AntÜtc  sduuien,  da  Ihm 
die  Natur  einen  uiiglaublK  hen  sittlichen  Krn^t  verliehen  und  er 
denselben  mit  uuaosgeaetzter  Conseqtienz  gestählt  hatte,  und 
ehern  einmal  angenommenen  Gnmdsatse  immer  treo  geblieben 
war".  Endlieh  deutet  Dante  •)  die  von  Lucan erzählte  1  Rück- 
kehr der  Marcia  zu  Cato,  ihrem  ersten  Gatten,  nach  dem  Tode 
des  swellen  Gemahls  allegorisch  darauf,  **daas  die  edle  Seele 

bei  Beginn  des  Greisenalters  zu  Gott  zurückkehre.  Und  welcher 
irdische  Mensch  war  würdiger,  Gott  zu  bezeichnen,  als  Cato? 
Qewiss  keiner**« 

Wir  fragen  zuerst  im  Allgemeinen:  wie  ist  Dante  da/u  ge- 
kommen, den  Cato  vor  Allen  auszuzeichnen  V  Offenbar  durch 
dessen  einstimmige  Anericennnng  im  AMerfhnm.  Gatows  Zeit- 
genösse,  Cicero,  feiert  ihn  wiederholt  Unter  anderm  nennt 
er  ihn  ''den  heiligstai,  klügsten,  tapfersten  Mann,  den 
gitaCen  Yaterlandsfreond^  von  bewnndmswerther  mid  Cut 
einzig  dastehender  Tüchtigkeit,  Hinsicht  und  Lebensweise",  den 
ersten  unter  allen  Völkern  an  Tugend*^).  'Die  Natur  selbst 
hat  I>ich'\  redet  er  ihn  an,  ^'znr  Ehrenhaftigkeit,  ram  Sitt- 
el r fliehten  I,  31,  112. 

Coiivivio  IV,  27. 
>•)  Pbarsalia  ii,  328. 

ad  Atticum  i,  17,  9.  u,  1,  8.  u,  5, 1.  iv,  15,  7.  x,  16,  3.  xi,  7,  4. 
III,  4,  2.  ad  iiiiD.  iz,  18,  S.  XV,  4,  1  und  11—14^  zv,  6,  1.  pro  KQaM 
j  58.   pro  domo  §  65.  pro  SezÜo  §  61  f.   pro  Mnreaa  |  S  und  dfter. 
Orttor  §  41.  da  ontore  m,  ISS.  Brntua  118.  de  kgibw  in,  40.  do 
finibn  m.  7.  pmdox»  Aafiang  ;  o.  a.  w. 
**)  pro  domo  §  91. 
><)  Phütppioa  zm,  §  80. 
pro  Murens  00. 
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Heben  Emst,  zor  Mässigkeit,  HocUierzigkeitf  Gerechtigkeit, 
kurz  zu  alU'ii  Tugenden  als»  eiiiüii  grossen  nnd  eiliabeueu  Mauu 
gebildet''.  Ihm  legt  er  die  VerÜiddigang  der  Tugend  als  de$ 
höchsten  Gutes  in  den  Mnnd  Audi  seine  politlsdiea  Fdnde 
erkaniUen  seine  Standhaft i^kcit  iiu  Tode  und  seine  Redlichkeit 
an '^).  Sallaat  focht  für  Cäsar;  doch  auch  er  schreibt''): 
"Cato  liebte  Mfissigung«  Anstand,  am  meisten  aber  Strenge. 
'  Nicht  in  Reiclithuiit  wetteiferte  er  mit  dem  Reichen,  sondern 
mit  dem  Tiiatkcäftjgeu  in  Mannhaftigkeit»  mit  dem  Gemässigt 
in  Bescheidenheit,  mit  dem  Unschuldigen  in  Enthaltsamkeit  Er 
wollte  lieher  a:nt  sein  als  scheinen.  So  erreidite  er  um  so  viel 
mehr  Ruhm,  je  weniger  er  danach  strebte''.  Augustus  selbst 
nannt«  ihn  einen  guten  Mann  und  guten  Bürger*^,  und  so 
brauchte  sich  zur  Zeit,  der  liötisclien  Puesie  doch  Iloraz  n'uhi 
zu  scheuen,  von  ''Catos  edlem  Tode '  zu  singen  ^^),  den  dieser 
sich,  nach  Florus'  ^)  Bericht,  "wie  es  eines  Wdsen  würdig  isT« 
sogar  heiter  gah".  Nachdem  er  nämlich  Sohn  und  (.ieuossen 
umarmt,  las  er  Plato's  Phädon,  ''welcher  die  Unsterblichkdt 
der  Seele  lehrt,  schlummerte  ein  wenig,  dann  durehbohrte  er 
die  lirjist  mit  dem  Schwert"  und  riss  sich,  als  Her/.ucikuilc 
ihn  verbunden  hatten,  die  Wunden  wiedei*  aui.  Seneca  morale, 
welchen  Dante  mit  Cicero  unter  den  alten  Gdehrlen  henror* 
heht**),  der  Stoikci,  welcher  seihst  seine  Lehre  durch  ciiKii 
standhaften  Tod  besiegelte,  nennt  den  Cato  das  lebende  1^ 
der  Tugenden und  Valerius  Maximus  sagt*'):  ''Seine  toU- 


de  finibuB  iii  und  iv. 
>  V  Ps.  CaesAr,  AfirikftD,  Krieg  87. 
17)  Catilina  H 

>^  MacrobitM  Satorn.  ii,  4,  18. 
1«)  Odcu  1,  12,  3r>. 

«")  !v,  2,  71. 
»»)  Inf.  IV  zn  Ende. 
**)  üemrillisnibe  15. 
")  II,  10,  fi. 
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Cato  der  Jimgere  bei  Dante.  'J20 

koinmene  Tugend  hat  bewirkt,  dass,  wer  irgend  einen  ausge- 
zeichneten  und  heiligen  Menschen  und  Bürger  bezeichnen  will, 
iüa  eiucu  Cato  nennt".   Auf  die  Ciei'ahr  hin,  mit  nioiueii  He- 
iegen zu  ermüden,  muss  ich  doch  noch  den  Lucan  anfühlen, 
weil  ihn  Daute  so  viel  benutzt,  auch  gerade  für  Cato's  Verhält- 
nisse**). Der  nennt  Cato  selbst,  seinen  Nauieii  und  seine  Worte, 
kihg     heisst  ihn  einen  Pfleger  derGerechtiglceit,  den  Bewahrer 
sti-euger  Elirenhafti-kcit "Nie  bclilich  bich  in  Ilaiidlungen 
Cato'ä  £in  selbstsüchtige  Lust"  ^').  Das  war  seine  feste  iCich- 
tang:  "Das  Maass  zu  wahren,  sein  Ziel  festzuhalten,  der  Natur 
zu  folgen,  das  Leben  dem  Vaterlande  zu  weihen  und  zu  glau- 
ben, dass  er  nicht  für  sich,  sondern  für  die  ganze  Weit  ge- 
schaffen sd^'*^.  Lucan's  Brutus  redet  den  Cato  an^*):  "Du 
Nothanker  der  Tugend,  die  nimmer  durch  Wirren  das  Schicksal 
Rauben  Dir  wird",  und  sein  Labien  ^^):  "Wenigstens  richtet  sich 
stets  nach  den  Gottesgesetzen  Dein  Leben,  Folgest  Du  immer 
dem  Gott  ',  und  ilim  erwidert  Cato,  '*dcs  Gottes  Voll,  deu 
er  trug  stillschweigend  im  Sinn"'^),  in  einer  erliabenen  licde: 
"Nichts  thun  wir  ohne  Gottes  WUlen»»  3«).  «Giebt  es  für  Gott 
einen  Sitz  als  Erde  und  Meer  und  die  Lilite,  iliiuniei  und  lu- 
gend? Was  soll'n  wir  die  Himmlischen  weiter  noch  suchen? 
Ju])i)iter  ist,  was  irgend  Du  siehst  und  wohhi  Du  Dich  wen- 
dest"       Also  Lucan  liiist  den  Cato  öfters  wie  einen  M<»n<t- 
theisten  sprechen.  Selbst  der  Kirchenvater  Lactunz  bezeichnet 

Pbm.  u,  328  für  Turg.  i,  VJ  und  85.    rbar».  «,  382  für  Inf. 

XIV,  14. 

")  IX.  TmD.  409.  fj,  285 
")  II,  381). 
»0  11,  .m 

11,  380. 
'  'I  1/.  243. 

IX,  556. 

574. 

578. 
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ihn  als  das  Haupt  rdmischer  Weisheit  Uud  so  tbrnlit 
deiiD  Daiite^s  geliehter  Lehrer  Bmiietto  LaÜid,  der  M  xf  ge- 
feierte, in  dem  Tresor'*),  von  dem  sein  Geist  dort  sagt'''): 
Siati  nuxomandato  ü  mio  Tesoro,  Nel  qoale  io  viro  aoooiti 
Cato's.  Bede  ans  SaUust  *0  ^  Muster,  md  iQhrt  iriedalKilt 
Einzelnes  daraus  als  maassgebendc  Beispiele  an  überträgt 
auch  eine  Anzahl  Verse  aus  Cato's  Distichen  Aber  die  StUea'*). 

Letateres  Ist  cme  Spxucihsanmdinig  Ton  gießen  160  Bmr 
meterpaaren  in  vier  Büchern.  Das  ganze  Mittelalter  himluiLh 
lernten  die  Knaben  hieran  ihr  Latein;  ohne  Zweüei  auch  Dsate. 
Bis  auf  Petrarca  galt  Cato  Yon  Utica  als  Yer&saer^  We 

IV,  18,  8. 
>i)  Badk  vui,  Cup.  81. 
*^      xr  ttt  Elidel 
•0  52. 

**)  TMaor  tiu,  45.  54.  60. 

ytif  Iii  GUnbe  niohi  Anderen  mehr  ftbtr  Dk^  de  Da  idkrlNr 
|M>Mt.  Piatieha  1, 14, 9.     1>ter  YS,  IS  nnd  44:  JihMrn  hndtft 

Geist,  ontenebeiden  la  können  die  Wahrheit  Dist.  n,  4,  3.  ^  fi^  It- 
Weaien  Da  andere  pflegeit  la  wOin,  da«  thue  niehi  aelber.  Vi^h 
80,  1.  ^  vn,  18  and  20:  Denn  Schinech  bringt  ee  dem  Lehrer,  «im 
Sebald  Sm  eelbet  widerleget  Dmti,d0^9.->Tii,4g:WerieiDeflabe 
vertha^  laefat  fremde,  sobald  es  ihm  fdilet  Diit  m,  S3,  S,  »  Bechvio,!« 
Wen'gen  Terbeheu  ist  Weisheit  Dist  i,  10, 2. 

Ostonis  disticha  de  moribas,  Episiola  Gi^nis,  Libri  Catonit  phi- 
losophi  geben  Haadaobriften  »U  TifceL  Schon  im  vierten  Jahrhundert 
wird  eine  Stelle  daraus  anter  Gatows  Namen  angeführt  Zwar  zweifelte 
an  dessen  Aatorsehaft  schon  Jobannes  Sarmberienais,  Friedrich  Barbi- 
rossa's  Zeitgenosse,  doch  auch  er  citiri  an  einer  zweiten  Stelle  ein^Kh 
Cato,  Brunetto  immer.  Erst  Petrarca  drang  mit  ssiocin  Zweifel  durcb. 
hielt  jedoch  die  Schrift  fälschlich  für  einen  Auszug  aus  rinem  Gedicht  da 
Cato  Censorius.  Endlich  zog  Scaliger  die  beste  Uandachrift  ans  l.i^^t? 
und  daraus  als  Titel :  Dinnysü  Catonis  diäticha  de  moribus  ad  Biiiim- 
Dieser  l)ioiiy8  muss  ein  J?toiker  des  dritten  Jalirhundert.'^  ni\c\i  Christi  <Ttb. 
gewesen  sein,  uud  map:  })8»'U']ni)ym  unter  C'ato's  Nanien  geschriebi^»  balen. 
dem  Inhalt  gemäss.  I);iss  man  an  den  Philosophen  von  üticn  dobk^ 
konnte,  i>(  wunderlich ,  da  in  der  Einleitung  zum  zweiten  Bache  Virgil. 
Ovid  und  Lucau  zum  Lesen  emptolüen  werden.  Doch  hielt  man  die  Ein- 
leitun«^pn  wohl  für  spiltere  Zusätze,  wie  noch  im  vorigen  Jahriiuwl^ 
liauuegieter  und  Arutzen. 
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SfMradie  diahu  sikuiuen  mit  biblischen  (Iberern;  Gott  wird  da 
stete  geMgl»  nkht  die  Götter.  So  mochte  dato  dem  Dante  als 

mit  einer  Vorahnung  christlichen  Geistes  begnadigt  erscheinen. 

Musste  der  Dicliter  also  nach  aUedem  eiae  Abneigung  em<* 
jpiadeii»  jenen  Weisen  In  die  HöUe  n  venetsen,  so  hatte  er 
er  für  die  Stellung,  welche  er  ihm  in  der  Coniniedia  gab,  ein 
Vorbild  in  Virgil,  seinem  Muster.  Virgil  erzählt  in  der 
Aeaeis,  Vokan  habe  anf  Aeneaa  Schüd  die  Hdtte  gebildet, 

Aber  die  Frommen  geiremity  Recht  weisend  denselben  den  Ceto*'). 

Und  danach  lässt  denn  Dante  den  Cato  im  Bereich  derer, 
welche  ÄU  euiötiger  Seligkeit  bestimmt  sind,  jedem  Weg  und 
Plats  anweisen*  Aaeh  darin  meinte  er  in  Virgil  einen  Vor- 
ganger zn  finden,  dass  er  den  Cato  nicht  unter  die  anderen 
Selbstnuuder  setzte;  denn  in  der  Aeneiü^*'*)  haben  einen  ge- 
sonderten Plata  in  der  Unterwelt 

Trauerud,  die,  tonst  unschuldig,  mit  eigeuer  üand  sich  getodtet 

£fai8am  waltet  Cato  bei  Dante  seines  Amtes.  Das  passt  wohl 
für  den,  von  welchem  Horaz  singt*'),  Cäsar  habe  Auf  Erden 
alles  unterworfen,  Ausser  dem  trotzigen  Geist  des  Cato'\  und 
Lucan:  ^^Die  siegreiche  Sadie  gefiel  den  Göttern,  die  besiegte 
dem  Cato"**),  und  Manilins**):  "Cato,  Besicgür  FortunaV. 
"«Den  durch  Besiegnng  des  Todes  unbesiegbar  bleibenden  Cato"*. 
Auch  Seneea  schrabt^*):  *^cfa  sdie  nicht,  was  Juppitar  scfaö- 

viir,  674:  Secretosque  pios ;  Iiis  dantern  jura  Catonem.    Dies  be- 
zieht zwar  der  alt«  Erklurer  Virgil'^,  tServiu«,  mit  Recht  auf  den  alteren 
Cato,  dessen  Streut:'«  im  rensoramt  sprichwörtlich  gewordeu  uud  den 
Virgil  Aen.  vi.  Sil  den  Orossen  uennt.    Doch  viele  neuere  Herausgeber, 
wi«  Heyne,  Wagner,  Ladewig,  verstehen  Cato  von  Utica,  und  so  wird  es 
auch  Dante  genommen  liaben. 
VI,  134. 
**)  Oden  u,  1,  23. 
*♦)  I,  28. 
**)  1,  797.  IV,  .S7. 
Vorisciiuxig  2. 
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neres  auf  Krdcu  hat,  als  dass  er  den  Catu  schaue,  wie  er  auf- 
recht dasteht,  obwohl  seine  Partei  mdirfach  gebrochen  war. 
Mögen  die  Länder,  spricht  er,  von  Legioneo,  die  Meere  m 
Flotten  bewacht  sein,  . .  Cato  hat  für  sich  einen  Ausgang/' 

Wie  hat  sich  aber  Dante  des  Heiden  Cato  £riösang  ge- 
dacht? Man  könnte  sagen,  Shnlich  der  des  Trojaners  Riphens^'X  | 
welchen  wegen  bciuer  Tugenden  Gottes  önadeiiwahl  dun  Ii  Liebo,  j 
Glaube,  Hofihung  sohon  vor  Christi  Erscheinung  mok  Chiistea 
stempeln  liess.  Doch  zu  dieser  Erklärung  bietet  kerne  Andeu- 
tung Dante's  einen  Anhalt.  Dagegen j  als  Cüiristus  zwischen 
der  Kreuzigung  und  Auferstehung  Adam,  Abel,  Noah,  die  Enr 
Väter,  Moses  and  David  mit  sich  zog, 

UiiU  viele  Aiidro,  die  er  selig  machte  I 

wird  unter  letzteren  nach  des  Dichters  Annahme  auch  Cato  \ 
wesen  sein.  Denn  dieser  sagt  von  seiner  Qattin  Marda^^): 

Or,  che  di  la  dal  mal  fiume  dimora, 

Pill  Tnover  non  mi  ])u6,  per  qnella  legge, 
Che  fatta  fOi,  quaudo  io  me  n'  uBoii  faora. 

Jenes  Gesetz  gab  eben  der  Heiland,  dass  die  Ungetauftea  in 

der  Hölle  zuiückbleibeu  mussten  ausser  denen,  die  er  damak  I 
befreite. 

Ich  habe  mit  diesen  Zeilen  den  Versuch  gemacht,  st  et- 

klären,  wie  Dante  dazu  kiiiii,  den  Cato  vor  den  anderen  Heide» 
so  hervorzuheben  uud  wie  sich  des  Dichters  Ausführung  bö^ 
seinem  System  vereinigen  lässt  Möge  es  mir  gedungen  sein, 
zu  zeigen,  dass  der  gewaltige  Mmm  auch  bei  diesem  Punkte 
Wold  wusste,  was  er  thatl 
Berlin,  im  October  1867. 


*^  Parad.  xx,  US— 1S2. 
")  Inf.  IV,  61. 
Purg.  I,  88. 
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Benntzimg  der  Istorie  Fiorentine  des  Bi- 
Gordauo  und  Griacotto  MalespM  in  Dante's 

GoiMiedia. 

Von 

Dr.  Arnold  Bussou 

«u  Inuabruck. 

klitiaehe  Untersachnng  des  Werkes  der  beidea  Ma- 
lespini,  die  von  den  geltenden  Ansichten  wesentlich  abweichende 

iit'öultate  ergiebt,  lenkte  meine  Aufmerksamkeit  auf  eine  moiii- 
£&ch  hervortretende  au^Uende  Uebereinstinimting  zwischen  den 
Nachrichten  der  Istorie  nnd  den  betreffenden  geschichtUchen 
Angaben  der  Göttlichen  Komödie.  Duich  diese  Walinieimiung 
2Q  mehrfacher  Prüfung  der  übereinstimmenden  Angaben  ver- 
anksst,  &nd  ich  sie  wiederholt  in  so  grossem  Einklang,  dass 
ich  nicht  anstehe,  die  Istoiie  der  Malespini  als  wichtige  Quelle 
für  die  historischen  Angaben  Dante's  lu  beseichnen.  liicht 
blos  für  Florens  spesiell  betreffende,  sondern  auch  für  Nach- 
ricliteii  allgemeiner  Natur  hat  Dante  die  Malespiui  benutzt  — - 
stellenweise  so  eingehend,  dass  sogar  der  von  ihm  gebrauchte 
Ausdruck  von  seiner  Vorlage  voUständig  abhängig  ist  Einige 
Vergleiche  von  äteüeu  der  lätorie  und  der  Komödie  mögeu  da^ 
dienep,  das  von  mir  angenommene  Verhältniss  vorl&ufig  zu  er« 
läutern.  Ich  wähle  zu  dem  Zweck  die  Stellen  aus,  die  mich 
zuerst  auf  dasselbe  aufmerksam  gemacht  habeu. 
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Istorie  Cap.  läO. 
Appie  del  jh  nie  di  Benevento  fue 
soppelitü  (Maiilieil)  e  sopra  la  se- 
poltura  ciascunu  doli'  oKte  gittava 
una  pietra,  onde  si  fecc  uno  vionte 
grande  di  saaai:  ma  poi  ei  disse  clie 
per  comandamento  del  Papa  il  ves- 
covo  di  Choaenza  ü  trasse  di  quella 
sejpoliura,  e  auundollo  fbori  deliegno, 
eh*  em  terra  di  dhuaa»  e  fa  ioppe- 
]ito  Imgo  ü  ßum  dd  Verde,  a  coth 
fini  del  regno  e  di  OampagnA. 


Purg.  m,  124. 
**Se*  1  Pastor  di  Cotenia  di'  adia 
caccia 

Di  me  Tu  inesso  per  demente,  allora 
AvoHso  in  Dio  ben  letto  qaestafoocii, 
L'  ossa  del  corpo  mio  sarieno  ancora 
Sotto  la  g^rdia  della  grave  mora , 
Or  le  bagna  la  pioggia,  e  mnove  U 
Tento 

Di  /mar  del  regne ,  qoni  iMif»  ^ 
Ymd^ 

Ore  le  tramnCft  *  hone  ipesto.*' 


Die  Uebereiustiminung  bis  auf  den  Wortlaut  bedarf  an  vor- 
stehender Stelle  keiner  besonderen  Henrorbebong.  Daaa  Diote 
in  den  betreffenden  Versen  des  Fegeieaers  die  Angabe  dw 
Istorie  benutzt  hat,  dürfte  dadurch  noch  wahrscheiiili  r  wer- 
den, dasSf  so  viel  ich  weiss,  von  ailen  Quellen  einzig  die  Istoiie 
jene  Stdning  der  Grabesrahe  Manfred's  dareh  den  Erditsebof 
von  Cosenza  berichten.  Doch  küiiute  mau  aiiueiniieii,  Dante 
habe  die  Kenntniss  von  der  That  des  £rzbi8cho£s  andemeüigi 
etwa  aus  einer  der  zu  jener  Zeit  zahkeiehen  Bomanien  gewM** 
neu,  \vu  (lauu  freilich  die  üebereinstimmung  seiner  Verse  uui 
dem  Wortlaut  der  Istorie  nur  durch  Annahme  einer  gemeinBiusfi 
Benutzung  derselben  Vorlage  Bich  erklärte.  Derartige  ZucübI 
werden  aber  an  folgender  Stelle  nicht  erhoben  vverileii  könaeii: 


Istorie  Cap.  196. 

Ausführliche  Erzähl  un;^  von  der 
Krinordung  des  englischen  Prinzen 
Heinrich  de  Alemannia  durch  Guido 
von'Montfort  in  der  Cathedrale 
zu  Viterbo :  P'^r  In  niorto  del  detto 
Arrigo,  Adoardo  suo  fi"atellü(tal.s(  Ii !) 
niolto  cruceiüso,  isdegnato  contro 
a  E©  C  arlo  si  parti  di  Viterbo  . . . 
e  7  cuore  del  detto  sim  fralello  in 
una  coppa  d'  oro  fe<  r  ^,ortare,  c 
porrc  in  suii  una  coJunn  i  in  capodcl 
ponte  di  Londru  sopra  iL  ßuiuc  äi 
Tamtsiu  2>cr  memoria  agl'  lughilcsi 
del  düio  oUtaggio. 


ib£  zu« 


'Mostrocci  im  ombra  dali'  uo  canta 

sola 

Dicendo:  colui  fease  in  greiai'O  « 

Di.. 

Lo  c«©r,  'hl!  'n  sH  Tamigt  unw 
bi  co/a." 
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IHe  Enählung  von  fieinrieh^B  Herz  findet  sich  ftUflin  in  den 
Istorie,  obwol  die  EnBordmig  sellist  in  Tiefen  Quellen  nnd  zum 

Tbeil  s(^hr  auäfiLhilich  erzählt  wird.  Die  in  deo  lätorie  und  bei 
Dante  alleia  Yorkommende  Angabe  ttber  die  Beiseteimg  von 
Behiricb's  Herz  **in  m  Tnnugi**,  auf  einer  Sftole  auf  einer 
Tbemsebrücke  ist  falsch  —  ygL  Gebauer,  Leben  und  Thaten 
Eem  Bichaid's  ß.  274  ff.  ^  gewiss  ein  schlagender  Beweis  für 
die  Blchtigkeit  des  rm  mir  angenommenen  Zusammenhanges 
der  Verse  Dante's  uml  der  Nachricht  der  istoiiel 

Am  entschiedensten  dOrfte  wegen  der  Ilebereinstimmnng 
im  WoHlant  und  wegen  der  Natur  der  überenutimmenden  An- 
gaben iolgende  Stelle  für  die  üeüuuiuig  der  Xstone  durch 
Dante  qirechen: 


Istorie  Cap.  16 f. 
E  nota,  che  ul  tcnipo  dei  Ictt  i  Po- 
polü,  e  prima,  poi  a  ^aiide  t  .nipo 
i  cittadini  di  Fiorenza  viveano  soöri 
t  di  grosse  vivaude,  e  cou  poche 
spese  6  cüo  buoni  costumi,  e  di  gro8si 
ilrappi  vesiivano  loro  e  luro  donue, 
e  inolti  portavano  le  pellt  scoperte 
seiiza  panuü,  e  le  bcrretle  iu  capu, 
e  la  maggiore  parte  cogli  usatti  in 
piede,  e  le  donne  seuza  ornamento : 
«  pftttavflosi  le  maggiori  d'  nna  go- 
nella  atiai  ttfrtto  e  di  groftatetp- 
Utino  di  Fro  o  dt  Gamo^  dnta  d*  imo 
acheggial«  aU*  aatica,  •  nno  mtn- 
teDo  fodento  di  vajo  ool  iaüeUo 
di  eopra,  e  poriaranlo  in  capo:  e  le 
oonrane  donne  Tettite  d'  ono  groaso 
Terde  dt  Cambragio  per  lo  ainile 
modo.  LiUnra  C.  era  comnae  dote, 
e  Ubbre  CG.  o  OCC.  era  tennio  a 
qnelio  tempo  grandianma  dota,  av- 
Yegnaoh^  *1  fiorino  d*  oro  valea  aoldt 
XX:  e  la  piä  deUe  polceUe  aveaao 
anni  XX.  o  pii  innaiiB  ch*  andaa- 
aono  a  laariio. 


Parad.  XV.  97. 
"Fioi  ciua  tieutru  daJia  cerühia autica 
Ood'  eila  toglic  ancora  o  tena  a 

iiODa 

Bi  stava  in  pace  sobria  p  pudica, 
Noll  avca  cateücUa,  noii  corona 
Nou  donne  conti^ate,  nou  ciiitura 
Clie  fosse  a  veder  piü  che  la  persona. 
1^011  faceva  nascendo  ancor  paara 
La  figha  al  padre,  che  '1  ten)|K>  e 
la  dote 

Noa  Alggian  quinci  e  quindi  la  mi- 
anra. 

Kon  «vaa  oaae  di  famigUa  vote 
Noa  ?*  era  gianto  aneorSardaaapalo 
A  tnoatair  dö  ehe  *a  eamera  et  poote. 


Bellineion  Berti  vid'  io  andar  oinio 
Dt  eaoto  e  d'  osto  e  Teoir  daUo 
•paochio 

La  donna  mta,  tensa  U  viao  dipinto. 
E  vidi  quäl  di  Nerli,  a  qael  dal 
Toochio 

£aaer  oontenii  äUa  p€U$  «eov^rla 
£  le  eue  donne  al  ftiso  ed  al  pey« 
neochio.'* 
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Die  Uebereinsttminaiigeii  im  WorUaat  Bind  nicbt  ahlrttch,  «ber 
schlagend  —  so  namentlich  die  *^pelle  scoverta**  and  **le  peDi 

scopeite/'  Vergleicht  man  beide  Stellen  genauer,  so  zeigt  sich, 
wie  Dante  Punkt  fär  Punkt  seiner  Vorlage  folgt  Man  bescbte 
nur  den  Schluss  der  Istorie  Aber  Mitgift  und  Alter  der  Brinto 
und  die  Verse  Dante's:  '^La  tiglia  —  niisura".  Kur  insofern 
entfernt  sich  Dante  von  seiner  Quelle,  dass  er  dm  Bedenden 
nicht  übenül  die  alten  Verhältnisse  schildem,  sondern  meist  die 
Zustände  einer  späteren  verkommenen  Zeit  tadelnd  den  kah^tn 
vergleichen  lässt 

Die  angezogenen  Stellen  werden  voiiftafig  genflgen,  dann- 
thun,  dass  meine  Vermuthuug  über  die  eingehende  Beniitzun.'. 
welche  Dante  von  den  Istorie  gemacht  hat,  nicht  jeder  Bogrua- 
dung  entbehrt  Im  Anschluss  an  eine  Abhandlung  Aber  dis 
Werk  der  Malespiiii,  die  ich  in  nicht  langer  Zeit  hoffe  der 
Oeifentlichkeit  abergeben  zu  können,  werde  ich  mdne  Annahme 
durch  eine  eingehende  Versuchung  der  bezfiglichcn  Stelleo  der 
Commedia  mit  den  Angaben  der  Istorie  naher  zu  begründen 
suchen. 
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^OMO"  im  Mensclieiiaiigesiclit 

Eine  Parallele 

von 

Dr.  Seinhold  Köhler. 


r  urgatorio  xxm,  32.  .33: 

Chi  nd  viso  degli  nomiai  legge  OMO, 
Bene  avria  qmy{  oonmdnto  1*  etnnie. 

Vgl.  dazu  Ikrthold  von  lUigeiisburg,  lierausg.  von  Fr.  PlclÜer, 
1,404: 

Nü  seht,  ir  saligcii  gotes  kinder,  daz  iu  der  alniclitige 
got  äele  uudu  lip  l>escliaffcn  Mt.  Unde  daz  hat  er  iu  inidcr 
diQ  oagen  geschriben,  an  daz  antlütze,  daz  ir  nkch.  im  gebildd; 
Sit  üft  Mt  er  uns  rehtc  mit  geflörierten  buochstaben  an  daz 
antlitzc  gescbribcn.  Mit  grozeui  Hize  sint  sie  gezieret  unde  ge- 
fldrieret.  Daz  verst^t  ir  geirrten  liute  wol,  aber  die  ungetörten 
mti'^ent  sin  niht  verstßn.  Di«  zwei  ougen  daz  sint  zwei  0.  l.iii 
H  daz  ist  niilit  ein  whtvv  biioclistabc,  ez  hüfet  m^iuiau  den  an- 
dern: als  HOMO  mit  dem  U  daz  spriehet  menache.  Sd  sint 
diu  zwei  ougen  unde  die  brauen  dar  obc  gewclbet  unde  diu 
mse  da  zwischen  abe  her:  daz  ist  ein  M,  schone  mit  diiu 
stebclincn.  S5  ist  daz  6re  ein  D,  schöne  gezirkelt  unde  geflö- 
rieret.  So  sint  diu  naselöclier  unde  daz  lUKkität  schöne  ge- 
»chatfen  reht  alse  ein  kriecti^^ch  schöne  gezirkelt  unde  geüo- 
rieret.  Sd  ist  der  mnnd  ein  I,  schone  gezieret  unde  gefldrieret. 
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Kü  seht,  ir  reinen  kristenUnte,  wie  ingentttche  er  tiieh  mit  iSm 

sehs  buoclistabeu  gezieret  liat,  daz  ir  sin  eigen  sit  iinde  dazer 
lach  geschaffen  hAtl  Nü  sult  ir  mir  lesen  ein  0  und  ein  M 
und  aber  ein  0  zesamen:  86  sprichet  ez  HOMO.  S6  leset  mir 
ouch  ein  D  und  ein  E  und  ein  I  zesamen:  so  .sprichet  ez  DEL 
HOMO  D£I,  gotes  mensche,  gotes  menschet 
"W  ei  mar. 
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Ein  Dante-Codex  in  der  Gapstadt 

Von 

Dr.  HermaxLix  GriebeiL 

iSir  George  Grev  s  Üibiiutiiek.  jetzt  durch  Schenkung  Eigeu- 
Urain  der  Capstadt^  «aüuilt  anter  ihren  handsdmfüichen  Sch&tzeD, 
Iftat  fijefiUliger  Mittbeilung  des  Bibliothekars,  Herrn  Br.  Wilhelm 
Blcek  (aus  Bouuj,  auch  zwei  Manuscripte  von  Dantes  Cüiu- 
niedia.  Das  eine  (Antaldino  terso)  rührt  aus  der  Librischen 
Bficberauction  her  und  wird  sieht  Ar  sonderlich  werthToll  er^ 
achtet;  das  andere  dagegen  soll  aus  dem  14.  JaJnlmndert  stam- 
men und  sehr  schAtabare  Lesarten  aufweisen.  Dass  dies  wirk- 
lidi  der  Fall,  schemt  Indessen  noch  nicht  festgestdlt  am  sein, 
weshalb  ein  kurzer  Bericht  über  die  Beschalienheit  dieses  Codex 
hier  wohl  am  Orte  sein  wird^).  Sir  George  Qrej  war  bekannt- 
lich In  der  Zeit  von  1854  bis  1861  Gowremeor  vom  Gap  der 
guten  Hoffnung  und  hat  in  den  letzten  sieben  Jahren,  wie  schon 
frflher  (1846)  einmal,  die  Aegienmg  Ton  Nea«Seeland  geführt. 
Als  er  die  Capstadt  yerliess,  nahm  er  seme  reiche  Bflchersamm- 


0  InswiMhen  bat  Herr  Dr.  Bleek  In  dem  Septemberheft  des  South 
AfHem  Magairine,  wekl»  Bond  und  Fovrter  in  der  Oapttadt  herant- 
goben,  dem  dortigen  Leeerkreiae  bereito  einige  Mittheflnngen  Aber  die 
beiden  Codices  gemacht  imd  im  üebtigen  anf  diesen  sweiten  Bend  des 
Jahrbnche  der  dentschen  Dante-Gesenschaft  yerwiesen 
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lung  nicht  mit,  Rondcrn  vermachte  sie  der  Colonie.  Wie  er  in 

den  Besitz  der  Dantc-Handschrilt.  welche  Herr  Dr.  BKM.'k  Codrx 
Grcyanus  benannt  hat,  gelangt  ist,  darüber  giebt  der  Catitog 
der  Bibliothek  keinen  Anfechluss.  Das  Gerficht  sagt,  vor  etwa 
zehn  Jalu'eu  seien  in  Italien  "zwei  äusserst  werÜivoUe  DauUf- 
Manuscripte**  zum  Verkauf  gekommen  und  ?on  den  Agentai 
des  brittischen  Museums  und  Sir  George  Grey's  angesteigert 
worden;  letzterer  hätte  dann  schliesslich  das  vorzüglichiie  von 
den  beiden  für  den  Preis  von  dOO  Pfd.  St  oder  noch  mehr  e* 
standen  >).  Herr  Dr.  Bleek  will  indessen  für  die  riitiiti^kcit  die- 
ser Angabe  keine  Gewähr  leisten  und  hoöt,  Bestimmtes  vou  Sir 
George  Grey,  der  binnen  Kurzem  von  Neu-Seeland  nach  Eng* 
laud  zurückgekehrt  sein  wird,  in  Eitahrung  bringen  zu  können. 

Der  Codex  GreyanuB  ist  auf  Papier  geschrieben  und  i&blt 
im  Ganzen  260  Blätter,  deren  drei  letzte  indessen  weiss  gebli^ 
ben  sind.  A'orgehoftet  ist  ein  Pergamentblatt  uud  als  ünisihlau' 
vom  und  hinten  dient  dickes  Papier  von  moderner  Beschaffen- 
heit Eingebunden  ist  das  Ganze  in  weissen  Maroquin;  die 
Deckel  sind  einfach,  aber  elegant  gepresst  uud  werden  duieh 
schlichte  Krampen  zusanmiengehalten.  Auf  dem  Rücken  des 
Bandes  steht  mit  schwarzer  Dinte  geschrieben:  DANTE  MANO- 
SCRITTO,  Jedes  Blatt  des  Manuscriptes  ist  8V5  Zoll  hoch 
5Vs  Zoll  breit,  hat  also  ziemlich  genau  das  Format  dieses  bb- 
seres  "Jahrbuches."  Auf  jeder  vollen  Seite  stehen  28  oder  21^ 
Zeilen;  der  freie  Band  misst  oben  1,  unten  etwa  1%,  ansefi 
IV2  und  innen  etwa  1  Zoll.  Mit  Zahlen  bezeicbnet  sbd  die 
Seiten  nicht,  aber  am  Ende  jedes  zehnten  Blattes  inarkin'a 


')  |Man  könnte  möglicher"\Veise  an  das  Frullani-Gallettisclie  Maiiuscrij^* 
«IriikfTi.  De  Batinc-'  Bi1)]io:;r.  l^ant.  Nr.  171*,  Witte  Duute-Fcrschunge'i 
S.  262,  wenn  nirlit  das  FuniKit.  da*?  hei  letzterem  nls  Folio  an^ 
ß«d)en  wird,  so  yx'iv  d*  i  l  nistami  entgegenstünde,  dass  der  Codex  FrulUm 
in  /wei  Columncu^  gcüclinebcn  isL  JcdciitaUs  sind  beide  IUiid.<ückrifi^i' 
sehr  nahe  verwaiult.J 
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Custoden  oder  Folgezeiger  das  Ende  einer  Signatur  uiul  jede 
Signatur  zeigt  das  Wasserzeichen  (eine  malveuiUmlidie  Blume) 
swd  oder  dreimal,  gerade  da ,  wo  die  Bogen  znsainiiieiigefiiltet 
nad.  Jede  Terzine  ist  von  der  folgenden  um  den  Raum  einer 
Zeile  abgesetzt  und  am  Schluss  jedes  Canto  idt  ein  freier  Kaum 
mk  drei  Zeilen  Breite.  Der  Anfangabudistabe  der  eretmi  Zeile 
jeder  Tendne  steht  etwa  einen  halben  Zoll  weit  links  abseits 
vom  Text,  bei  den  beiden  anderen  Zeilen  betrügt  dieser  Ab- 
sland nnr  halb  so  viel.  Za  An&ng  jedes  Canto  ist  Baum  ge- 
lassen fitr  ein  farbiges  Bnchstabenbild  und  der  Initiale  der  zwei- 
ten Zeile  ein  wenig  mehr  an  den  Text  herangerückt,  während 
gerade  der  Bachstabe,  der  illnminirt  werden  soUte,  nnr  klein 
aagedeotet  ist,  wie  s.  B.  im  dritten  Canto  des  Inferno: 

P  Er  xne  si  ua  nella  oitta  doleote 
P  me  siua  nelleterno  dolm 
F  er  me  rina  traUa  pdota  gsnte. 

Zu  AnüaDg  jedes  der  drei  Bucher  ist  für  eine  grössere  liiumi- 
nstion  von  der  Grösse  eines  Quadratzolles  Baum  gelassen  nnd 

der  betreffende  Buchstabe  ganz  scbnial  daneben  gezeichnet 
Indessen  ist  kein  einziges  Bild  wirkhch  ausgetülirt;  das  Ma- 
nosciipt  enthält  durchaus  gar  keine  colorirten  Initialen.  Dafür 
hat  aber  auch  der  'Jext  der  Conimedia  niciit  die  geringste 
Lücke;  er  ist  ganz  vollständig.  Das  Inferno  beginnt  auf  Blatt  I 
nnd  schliesst  anf  der  BOckseite  des  87.  Blattes;  das  Purgatorio 

geht  von  Blatt  88  bis  173  (Rückseite);  ein  sechs  Zeilen  breiter 
weisser  liaum  markirt  dort  das  Ende,  des  Buches;  dann  be- 
ginnt anf  derselben  Seite  das  Paradiso  nnd  schliesst  anf  der 
Rückseite  des  257.  Blattes.  Zu  Anfang  jedcä  Cauto  oder,  wie 
die  Bezeichnung  hier  durchweg  ist,  Capitulo  sind  neben  der 
arktischen  Ziffer,  welche  die  Zahl  desselben  in  der  ganxen 
Reihenfolge  angiebt,  von  einer  an(U'ren  Hand  in  mehr  fliessen- 
der,  aber  auch  sehr  schwer  leserlicher  Schrift  mit  schlechter 
Dinte  allerband  Bandbemerkungen  eingetragen,  die  sich  auf 

d.  dMiMhn  DMl*.a«HUMb.  II.  16 
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den  Inhalt  des  Textes  bezidien.  Auch  Columnentitel  von  der* 

bclbcii  iiaiid  sind  vuiIkuiJcu;  auf  der  Vorderseite  des  lilattes 
geben  sie  kurz  den  Inhalt ,  auf  der  Rückseite  in  arabbchen 
Ziffern  die  Nummer  des  Canta  an.  Manche  Blätter  des  Par- 
gutoriü  und  des  Paradiso  sind  doppelt  uuiueiiit,  so  dass  z.  B. 
der  letzte  Gesang  des  Ganzen  sowol  die  Zahl  33  als  auch  lOU 
tragt,  und  zwar  erstere  oben  in  der  Mitte  und  letztere  Imks 
neben  der  Initiale.  Je  schlechter  diese  späteren  Eiutragungeu 
geschrieben  sind,  desto  klarer  und  leserlicher  tritt  der  eig^ 
liehe  Text  vor's  Auge.  Herr  Dr.  Bleek  hat  den  dritten  Gesaag 
des  Inferno  buchstäblich  copirt  und  eingesandt,  da  bekauiitlich 
der  Witte'schen  Textrevision  eine  Conüronturong  der  Lesaita 
gerade  dieses  Gesanges  in  allen  irgend  erreichbaren  Manii* 
Scripten  voraufging.  Wenn  Irgendwer,  so  wird  Herr  Geheim- 
rath Witte  entscheiden  können,  welcher  Werth  diesem  Codex 
Grcyanus  in  der  Capstadt  beizulegen  ist 


ITaclitrag. 

Auf  besondere  lUkkirage  hat  Herr  Dr.  Bleek  in  der  Cap- 
stadt mir  nachträgUch  auch  Uber  die  Beschaffenheit  des  zweitai 
in  der  Sir  George  Grey- Bibliothek  befindlichen  Dante- Main- 
scripts  (^Cudex  Autaitliuu.s  tertiusj  gefällige  Auskunft  erüiciit 
und  zugleich  die  Lesarten  desselben  im  dritten  Uanto  des  lo- 
femo  coUationirt. 

Der  in  gelbe  Lcderdeckel  gefasste  Band  ist  201  Blatter 
stark;  nur  29  sind  von  Pergament  und  zwar  foL  1,  14^  io,  ^ 
31,  44,  45,  oG,  57,  08,  81,  82,  95,  9G,  109,  110,  123,  124, 151, 
147,  148,  1G2,  IGa,  17G,  177,  188,  189,  200  und  201,  so  dass 
also  nur  mit  zwei.  Ausnahmen  (C8  und  134,  wo  Purgatono  vad 
Paradiso  beginnen)  immer  je  zwei  rcrgainentblätter  neben  eia- 
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iMter  liefen.  üebHgm  Bind  wie  denaLboi,  nameiitlich  foL 

15,  3iK  .Ji,  44,  82,  06,  10!),  110,  123,  124,  162,  103  uiid  IVO 
Paliniisefite  und  ist  m  vielea  Stella  die  ältere  an^iöschto 
Schrift  immerhin  noch  lesbar. 

Alle  übrigen  172  lUätter  sind  von  Pai)ier.  Jedes  Blatt  ist 
lOVa  ^oU  hock  und  8  ZoU  breit  Der  liand  um  den  geschrieben 
nen  Teit  miast  ausserhalb  2V«,  innerhalb  2,  unten  2— 2Vs  und 
oben  Zoll.  Auf  jeder  vollen  Seite  stehen  .'>7  Zeilen.  Der 
Text  ibt  dui'chaus  voilständig^  es  fehlt  keine  Zeile.  Das  Memo 
reicht  bis  an!  die  Voidersdte  des  66.  Blattes;  dessen  Rikckseite 
und  l-hitt  67  sind  unbeschrieben.  Auf  dem  Pergauieiitblatt  68 
bt^giuut  dann  das  PurgatoriOi  das  bis  zum  Idd.  Blatt  reicht^ 
«ihreod  das  Pandiso  auf  dem  Pergamentblatt  134  anhebt  and 
auf  der  Vorderseite  des  letzten  Blattes  201  abschliesst. 

Ueberschriften  und  Titel  üuden  «sich  nirgends,  weder  bei 
dem  Beginn  der  did  BOdher  noch  bei  den  rinroben  Canti; 
letztere  sind  von  einer  späteren  Hand  am  lüiude  mit  kleinen 
arabischen  Ziffern  der  Beiheuloige  numerirt. 

Die  Initialai  sind  sämmtlich  colorirt  nnd  swar  bei  Jeder 
Terzine  in  Gold  nnd  Roth  oder  Blau,  bei  jedem  neuen  Canto 
in  grösserem  JiAassstabe  und  reicherem  Farbenschmuck,  zu  An- 
fang jedes  der  dr^  ßfldier  aber  ansserdem  mit  dem  Miniatur- 
bilde  des  Dichters  verziert,  so  dass  also  Dante  im  Initiale  des 
Inferno  sitzend  und  eiu  Buch  lesend,  im  Initiale  des  Purgatoho 
in  einem  Kahne  &farend  ond  im  Initiale  des  Paradiso  Terzflckt 

aüiu  ai  töacluüiend  erscheint 

Auf  der  Vorderseite  des  ersten  Blattes  bemerkt  mau  zwi- 
schen den  Zeilen  ehuge  Noten  in  lateinisdier  Sprache  nnd  auf 
der  U  Utk  Seite  desselben  Blattes  den  Aniang  eines  cbenialls  la- 
teinischen Gommentars. 

Anf  dem  vorderen  Scfamutxbhitte,  Ton  dem  aber  nnr  noch 
1*4  Zoll  breit  vorhanden,  liest  man  folgende  Bemerkung  von 
der  Hand  des  Marchese  Antaldi: 

IS* 
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„Codice  cartaceo-membranaceo  in  foglio,  scritto  al  fiae 
dul  Secolo  XV  ^)  ogni  (iuadei  iio  e  iuserito  iu  uu  foglio 
di  Pergamena.  La  lezione  k  poco  ooiretta.  Ii  comprai 
in  Urbino  dal  librajo  Ponis  e  credo  proTenga  della  libie- 

ria  di  CiccariDi  Aniaiäi. 

Auf  zwei  Blattern  (p.  15—18)  des  Handscbriften-Cataloges 

der  Libriöcheii  Bibliothek  findet  Mcb  eine  Beschreibung  der  drei 
Antaldischen  Commedia- Codices.  Es  unterliegt  wohl  kemem 
Zweifel,  dass  der  obenbescbriebene  in  der  Capstadt  befindUdie 

Codex  der  Antaldino  terzo  ist^). 


1)  [Herr  Dr.  Theodor  Heyse,  der  die  Handschrift  1839  ia  Fem 
colUtionirte,  aetct  sie  in  den  An&ng  dee  Ift.  Jaliih.3 

')  [Die  eben  erwähnte  Heyae'sche  CoUation  giebi  hierfibmr  ToHe  Ge- 
wiBsheit.  Gedacht  wird  der  Handschrift  schon  in  einem  von  Antaldo 
Antaldi  1813  ▼eroffentlichten  Doppelhlatte,  in  welchem  er  Leearten  dct 
Cod.  Antald.  I,  jetst  im  Briiiedien  Hntevm,  mittheilt»  —  Eine  Erört^ 
ruDg  über  den  Fiats,  den  beide  Codices  der  Capstadt  anter  den  Dante- 
Handschriften  einnehmen,  6ndet  sich  in  Witte  Dante-Forscboiigo 
S.  281,  284,  289.] 
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Kul  Witte. 

Lu  Herbst  1867  tbailte  Mr.  Charles  Kowton,  der  Entdecker 
der  U^>erreBte  des  Mausoleams,  dem  ich  im  Engadin  begegnete, 

mir  mit,  dass  die  Bibliothek  des  Serails  eine  vorzüglich  gute 
Handftchnft  der  Divina  Commedia  enthalte.  Heimgekehrt  wandte 
idi  micli  an  Herrn  Dr.  Dethier^  der  nach  Newton's  Angabe  dem 
Mauuscript  bereits  seine  Aufnierksiiinkeit  zugewandt  hatte,  mit 
der  Bitte  um  nähere  Aogkunft.  Meinem  Wunsche  wurde  duich 
■Mfastehende,  vom  27.  Mifz  1868  daürte  Mittheilung  freimdlich 
entsprochen: 

'^Das  Manitacript  ist  in  Folio  auf  Pergaiueut  geschrie- 
ben, die  Breite  der  Blltter  ist  25-  Centimeter,  die  H5he 

33  Centimoter,  aus  dem  !'>.  Jahiliuiidert,  sehr  schiuie  go- 
tbische  Schrill  mit  interessanten  Illuminationen,  welche  his 
foL  36  Tottendet  shid.  Fol.  37  und  38  sind  die  Skizzen 
fertig  ohne  die  Ilhiiiiiuation,  und  geben  so  einen  interessan- 
ten Beitrag  für  die  Geschichte  der  Malerei,  da  mau  liier 
die  Sknien  und  Farbe«Manipulation  in  der  Arbeit  selbst 
ertappen  kann.  I  oi.  77  endet  Dante.  Ks  folgt  darauf  bis 
.Ende  des  Bandes  (foL  81)  lateiniseh  und  itahenisch  ein 
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Libcr  Sententiaiimi  Salomoiiis.  Als  Beispiel  gebe  ich  Fol- 
gendes: 

Sciam«  aotem  quoniam        ^tii  savemo  ehe  a  qu^Ui 
diligcntibiu  Deam  omnia      ek^  amoM  IHo  tnU  U  cAofe 
choopenntor  in  bonnm.       9»  imade  (?)  in  hen, 

Aui"  luI.  81  verso  liest  man  den  gcmüthlichen  Spruch; 

Istum  libruni  noii  comodiibis.  i>i  comodabie,  non  reabebis.  Si 
rcabebis,  non  t  un  bene.  Si  tarn  benCi  non  tarn  cito,  äi  Uuu 
cito,  vides  amicum." 

Diesen  Angaben  war  die  Nachbildung  eines  auf  der  ersten  Seite 

der  llaiulschrift  ersichtlichen  Wappens  beigefügt.  Herr  Dircctor, 
Prol  Wiggert  in  Magdeburg,  dem  ich  dasselbe  vorlegte,  hatte 
die  Güte,  mir  am  18.  Mai  R>lgendcs  darüber  su  schreiben: 

^'Das  Wappen,  wie  es  scheint  drei  silberne  Schrägbal- 
ken im  rothen  Felde,  führten  die  Herren  von  Aquino  im 
Keapolitanlschen,  die  thdlweis  auch  Grafen  von  Caserta 
waren,  und  zu  denen  auch  Thomas  von  Aquino  im  13.  Jahr- 
hundert gehörte.   Ob  aber  gerade  aus  dieser  Familie  im 
15.  Jahrhundert  der  Besitzer  des  fraglichen  Manuscriiites 
gewcbeu  ist,  steht  dalün.  Das  Wappen  ist  nämlich  von  der 
Art)  dass  es  recht  wohl  auch  mehrere  andere  Geschlechter, 
namentlich  vom  niederen  Adel  und  Patricier  in  Toscana 
und  anderswo,  geführt  haben  können.    Darüber  würdea 
nur  specielle  Werke  über  italische  Adelswappen,  wie  sie  in 
Eeriidt's  W'appeiilitciatur  aufgeführt  werden,  Auskunft  ^e- 
ben  können.  Hier  sind  mir  die^  Werke  nicht  zugüngUcfa, 
und  so  muss  ich  hensUck  bedauern  u.  s.  w/' 
Da  dci  lelativc  Werth  des  Manuscriptes  sich  nur  aui  Uiuiid 
einer  Probecollation  würde  feststellen  lassen,  so  wiederholte  ich 
meine  Bitte  um  eme  solche,  obgleich  schon  der  erste  Brief  des 
Herrn  Dr.  Detliier  mir  wenig  Aussicht  auf  deren  Gewährung 
eröffnet  hatte.  Ich  bUeb  ohne  Antwort  und  vernehme  gans 
neuerdings  durch  einen  Brief  des  Herrn  Dr.  Hermann  Grieben 
zu  meinem  lebhaften  Bedauaru,  dass  Dr.  Dethier,  der  auf  einer 
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Bxm  imk  dem  Ooddant  begrlffon  ist,  durch  dnen  UnM  in 
Wien  B]i*8  Krankonlager  gefesselt  wird. 

Inzwischen  hatte  ich  andere  Wege  versucht,  um  zu  eiiu  r 
ProlwvfiigleiGhaiig  des  Serail- Mannscriptes  sa  gelangen;  leider 
nklit  mit  günstigerem  Erfolge.  Herr  Dr.  Ohly  in  Constaiiti- 
nopol,  dem  mein  Wunsch  Ohcrmitteit  wuideu,  schmbt  mir  am 
15.  October: 

^Sie  edieiiien  ansonehmen,  dm  es,  um  das  in  Re<1e 

stehende  Manuscript  zu  vergleichen,  nur,  wie  in  Kuiopa, 
einer  isünfohning  oder  perMiniiehen  Bekanntschaft  mit  den 
BibUothdutnm  bedürfe.  Allein  um  snr  Benntnmg  jener 
liibiiothek  gelassen  zu  werden,  hat  man  vorerst  einen  förm- 
lichen Ferman  sn  erwirken,  veh^her  2%  tttrkische  Pfand 
kostet,  und  ton  bedarf  - es  bd  Jedem  Besnehe  der  landes* 
libiichen  Geäciieiike,  welche  anzunehmen  hier  ebenso  wenig 
aastdssig  ist,  als  in  Enropa  es  ehtem  Geistliehen  Torargt 
wird,  bei  Khidtanfen  n.  dcrgl.  Geschenke  m  nehmen.  Die 
Handschntlcii  sind  in  Kiäteu  gepackt,  welche  beim  Gebrauch 
in  das  Schreibmmmer  gebracht  und  nachher  jedesmal  wie- 
der an  ihren  Ort  snrflcktransportirt  werden  —  aOes  dies 
mit  grojisei'  Umständlichkeit  und  DeuuUuui^  vieler  i'ersu- 
nen,  so  dass  die  za  machenden  Fräsente  den  Kosten  des 
Formans  gleich  kommen  mögen.** 


Die  QoMteUa  uffiekde  dd  liegno  ^lUüia  enthält  in  äircn 
Nnmmem  Tom  15,  16.  nnd  17.  Sept.  1968  die  aasfUhrtiche  Be- 
schreibung einer  Handschrift  der  Divioa  Commedia,  welche  aus 
dem  Kachlass  des  Monserrato  Bossellb,  eines  Juristen  des 
16.  Jahrhunderts,  stammt  und  gegenwärtig  der  König!  Bibliothek 
m  €aglinri  ^n^MihOrt.  Nach  dem  Berichte  öffentlicher  Blätter 
hat  Efisio  Uontini,  der  VerfMser  dieser  Beschreibung,  später 
in  den  "Confcrcnzen''  italienischer  Gymnasialprofessoren,  die  im 
September  zu  Horcnz  gehalten  wurden,  über  denselben  Gegen- 
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stand  noch  einen  Vortrag  gehalten.  Daü  iMaauäcripL,  über  wilcks 
Val^ry  wol  zaerst  karze  Naehricht  g^ebeo  ist  in  Qnarti  ui 
Pergament  geschrieben  und  boU  nach  Gampi,  dem  Mltbesorger 
der  grossen  Fadovaner  Ausgabe  der  Div.  Comm.,  der  zweiteu, 
nadk  CönÜDi  aber  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jaiiriuindeila  aig»> 
hdren.  Die  Anfangsbuchstaben  der  Gesinge  sind  mit  ArabesksB, 
zum  Theil  aiicli  mit  Figuren  geschmückt.  Den  Text  begleiten 
lateinische  and  italienische  Anmerknngen,  ron  denen  Jene  jedod 
mit  dem  xxtl  Gesänge  der  HoUe  abbrechen.  Die  einen  wie 
die  anderen  erscheinen  nach  den  niitgetheilten  Proben  nicht  vou 
sonderlicher  Bedeutun^^  Ursprünglich  hatte  die  Handschrift 
24  Lagen  oder  192  Blatter,  wovon  jedoch  30  Blfttter  vedons 
gegangen  sind;  unter  Anderem  fehlen  die  lOü  ersten  Verse 
von  hat  HI.  Die  Orthographie  ist  in  hohem  Masse  veraadh 
lässigt:  so  heisst  es  statt  Adige  an  einer  Stelle  aidesM  vaA 
an  ei  Ii  L  I  anderen  di  gen,  ferner  Dt  la/i  cha  deyta  statt  2)f//ua 
deita  und  mehr  dergleichen.  Weitere  Bewdse  für  die  Gedia- 
kenlosigkeit  des  Schreibers  bieten  EntBteUon^en  vrie  folgeiHie: 
Gridavano  altro  viro  uon  chonoscho  (für  Gridacan  cdto:  vinon 
non  cognosco)^  L*  etä  dd  hrolo  e  dd  suo  t&npo  felice  (für  L  ää 
delP  oro  e  9uo  tempo  feliee)^  Qucd  te  teme  9pinge  me  U  per" 
suadc  (für  Qual  Temi  o  Sßugc  men  ti  pcrstiadc).  —  Von  dcf 
gewölmhchen  Pest  der  Handschriften  der  Div.  Comm.,  von  Btr 
stiren  nnd  zum  Theil  unverständigen  Aenderungen,  ist  ancb  diene 
nicht  verschont  geblieben. 

Cöntini,  der,  wie  er  berichteti  von  dem  Inlemo  eine  di[^  i 
matisdi  treue  Abschrift  genommen,  Porgatorio  und  PanM&o  ' 
aber  buchstäblich  cullationirt  hat,  beabsichtigt  auf  dies  Manu- 
Script  eine  neue  Ausgabe  zu  gründen  and  ladet  zur  Subscripüofi 
darauf  (k  10  Franken)  ein.  Er  sagt  selbst,  der  Yarianten  sdei 
so  viele,  doss  man  sie,  ohne  den  gesammtca  Text  vvicdcriuige- 
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ben,  iddit  aufz&hlen  könne.  Da»  dieselben  von  sehr  Tersclue» 

deuem  Wei  tlie  seien,  ist  ihm  nicht  entgangen.  Inzwischen  giebt 
er  nur  Probe  aua  dem  Memo  25  Lesart^,  die  ibm  empfeb- 
Ien8W)»rÜi  scheinen.  Damnter  sind  einige  allbekannt  nnd  vid« 
fach  besprochen;  so  namentlich  xiv.  48,  xxiv.  G,  xv.  29  (letztere 
in  den  Texi  der  Berliner  Ausgabe  au^enonunen),  -mm.  26 
(ebenso)  und  88.  Andere,  wie  xiz.  zxz.  108  (zweite  Yers- 
hällt^j),  xxxiii.  [,'}  luid  58.  haben,  wenn  gleich  bis  dahin  weniger 
oder  gar  nicht  äber  sie  verliandelt  war,  gldciiialk  in  jener  Aus- 
gabe Platz  gefunden.  Die  flbrigen  sind  folgende:  n,  80.  m  ^ 

fusse  in  tne  iardi,  rHi  )io>f  C  r  nopo  c  (iprirnii  —  iv.  43.  Gran 
duol  mi  porse  —  129.  attendi:  e  qui  dirißjso  ü  düo  —  zu. 
110.  e  queW  aUro  ehe  hiando  —  tciit.  106.  QuM  rasireffneremo 

—  xxin.  07.  (i  tnfti  ü  tolle  —  XXIX.  i)7.  Allor  si  mossc  H  — 
XXX.  51.  TroHca  dal  aüro  —  05.  Ih  CamUino  scendon  giu 
m  Arno  —  7d.  h  (so  bt  wol  m  lesen,  während  in  der  Gaz- 
zetta "/Sve"  steht;  llomena  la  dove  falsai  —  108.  K  io  o  7 
braceio  —  xxxu.  30.  No  avaria  pw  da  laro  —  xxxm.  31. 
Cm  eagne  mastre  —  8CK  ätwe  ei  euona  —  87.  No  devevi  ei 
figliuoli  —  80.  U(juiijionv  c  Brigafa  —  145.  lascib  nn  diavolo 

—  146*  e  Wf»  euo  proesim,  —  SdiweiÜch  dürfte  unter  dieiicn 
allen,  die  fftr  x.  129  und  xxxnt.  145  (von  denen  die  erste  sich 
auch  in  der  Cortoneser  Handschrift  imd  die  zweite  bei  Giiini- 
forte  Bargigi  ändet)  vielleicht  ausgenommen,  eine  Lesart  den 
BdM  der  Einsichtigen  finden. 
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By 

Henry  Clark  Barlow,  M.D. 

Uonorary  nwmber  of  the  Otnnaii  Dttnto-Soöeiy. 

No  one  among  the  ladies  introdnced  8abjecti?oly  hy  Dante 
hl  the  DiTina  Oommedia  bas,  In  recent  tfnies,  glfen  more  dilll«* 

culty  to  the  critics  to  deteniiine  and  identify,  thaii  the  Donna 
9okUa  whom  the  Poet  meets  with  in  the  terrestrial  Panidiee 
gaihering  for  a  garland  the  choiee  flowers  wIth  whidi  her  iiatb 
is  deckcil  and  siagiug  as  she  nioves  along.  Shc  correspoud» 
to  Ua  who  had  appeared  to  Dante  Jn  a  dream  jast  before,  and 
mifi^t  be  the  eldest  danghter  of  Laban  still,  the  symbol  of  the 
viia  uttiva^  ouiy  that  a  few  cantos  farther  on,  and  close  uimn 
the  dose  of  the  Cantico,  tiie  Poet  caUs  her  Matelda.  Her  first 
appearanee  to  Dante  bringe  to  his  remembranee  the  adf  entures 
of  Projieipme, 

iiel  teinpOi  cho  pcrdeUe 
La  madre  ki,  .«d  ella  primaTeca.  ^ 

Her  singing  is  so  cnchanting,  diat  the  Poet  begs  of  her  to 
approaeli  him,  that  witli  the  sweet  sound  hc  may  aiao  recdve 
the  fwnse.  Whe»  she  vaises  her  eyes  from  the  gronnd  and 

lookä  at  hiiii,  tlicy  are  jjo  beautiful  ainl  fall  of  love,  tliat  he 
doubls  very  mach  il  those  oi  Venus  under  the  inäueuce  of  her 
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sons  feathered  dart,  were  ever  more  so.  He  bad  not  Iben  wen 

the  oyes  of  Beatricc,  and  tlie  glance  of  Matelda  inight  sene  to 
prepare  him  for  the  shock  of  their  greater  briUiancy.  The 
funcüons  wbicb  sbe  bas  to  perform  for  tbe  Poet  are  \ery  im- 
portant.   Her  ai)n\x  is  paidou  and  recouciliation  with  God, 

Beati^  quarum  tecia  sunt  peccuta: 
and  her  Operations  are  to  steep  bis  niind  in  tbe  forgetfulaess 
of  past  evil,  and  to  reiresh  it  \s\ii\  the  reniembrance  of  gooti: 
in  other  words  to  cause  him  to  drink  of  the  two  branchfis  of 
the  river  of  tbe  terrestrial  paradise  Lethe  and  EunÖe. 

The  okl  rnüiineiitators  expressed  no  doubl  whatt'vor  as  to 
*  the  person  of  Matelda.  From  the  days  of  Pietro  AUighieri  to 
those  of  the  Padre  Venturi  (1732),  a  period  of  about  four 
huüdred  years,  she  wa.s  accredited  to  stand  for  tlie  imm> 
Countess  Matilda  of  Tuscany,  the  great  supporter  of  the  Pft- 
pacy,  whü  dyiiig,  August  1.,  111(5,  left  her  territorial  possessions 
to  the  Churchu  —  ^'Qute  dum  ad  mortem  appropinquaret,  totuu 
suum  Patrimonium  super  altari  sancti  Petri  in  Roma  obtalit, 
quod  adliuc  hodie  dicitur  patiimouium  ecck'siic'*  —  as  sailli 
Peter  the  eldest  sou  of  Dante.  Jacopo  della  Laua  says  tbe 
same  —  ^'Questa  fu  la  contessa  Matheida  proba,  saggia,  saviif 
et  Ycrtudiosa,  la  (jualc  elli  (Dante)  pouc  per  la  vita  attiva." 
This  note  is  repnnted  in  the  excelleat  edition  deil'  Ancon, 
1819,  as  the  best  tbing  that  eoold  be  said  on  tbe  subjeet 
The  Ottimo  is  silent,  there  iä  not  a  word  abuut  Matelda,  & 
very  remarkable  circumstance  and  very  suggestive. 

Benvenuto  and  Buti  both  declare  for  tbe  countess,  Uiougk 
the  latter  very  judiciou.sly  renifirks  that  it  ijj  not  iiiaJe  uvidcJit 
by  the  text»  Landino  and  Yellutelio  also  here  lollow  tbeir 
predecessors.  Tbe  former  quotes  Giovanni  Villaui  in  evidenee, 
and  suggests  vanuu:s  rea:>ons  why  Dante  ^houid  have  placed 
Matilda  here.  At  the  eommencement  of  the  Purgatory  be  bad 
located  Cato  a  man  devoted  to  liberty,  aud  licre,  thcrcTore,  oi 
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the  eoifiiie8  of  Hea?eii,  ia  the  awfid  pmenoe  of  thc  **€mimal 

binaio'\  and  the  ^'-milizia  del  Celeste  re(fno^\  we  find  a  lady 
devoted  souf  and  body  to  the  church.  Matelda  is  aloue,  bc- 
cMDe  tbo  daties  of  the  vita  aUivu  stiU  reqnire  tame  and  place 
for  mcditation.  Her  singing  Landino  regarded  as  symbolical 
of  the  eloqueiicc  which  wiscmen  ose  to  pcrsuade  those  who 
gofera  to  ose  jastiee  and  to  abataln  from  evii;  and  lastly  her 
gatberiilir  flowers  ehews  that  in  the  Wto  attiva  those  Operations 
ai<'  tu  bc  prt'tuicd  whidi  are  in  tliemselvos  iiiost  virtuous. 
DanieUo  ma  of  the  eame  opinion,  and  added  —  **dice  che  se 
i'  andava  aoletta,  pereh^,  In  yero,  poche,  and  ninna  donna  h 
lei  di  boota,  c  di  valore  eguale  si  ritrovö  giamuiai''.  —  If  Ulis 
«m  so,  Dante  could  not  have  selected  a  more  fit  and  proper 
pom  to  receive  htm  and  condoct  hin  to  Beatrice.  DanieUo 
explains  her  selecting  iiuwer  from  dower  as  *^operando  et 
fldeglieado  una  operatione  da  an*  altra;  il  che  h  proprio  della 
füa  attiva." 

The  l*adre  Venturi  (1732)  appears  to  have  been  the  first 
idio  raised  a  doaht  as  to  the  person  of  Matelda.  It  is  certain, 
be  says,  that  by  her  the  Poet  intended  la  vüa  üHim^  bat  adds 
"du  poi  elia  bi  sia,  e  diißdle  ü  risaperlo'',  and  that  thc 
commentators  ^tirando  a  indovinare,  snppongono  essere  la  gio- 
riosa  e  tanto  della  CM»a  e  dell*  Italia  bene  neriCa  contessa 
Matilda".  Whoever  has  read  atteutively  the  20th  chai)ter  ol 
YlUani's  foorth  book,  ean  scaroely  £sü  to  beheve  that  if  any 
Mstorical  personale  is  hers  meint  it  mnst  be  the  Gomitess. 
But  üow  the  very  reaaoiiä  which  induced  tlio  (»Id  commeutaturs 
to  reeelTe  and  reeognize  the  coontess  Matilda  of  Canosa  as  the 
Bmma  söleHa,  are  Jost  those  whidi  moire  their  modern  sneces- 
Surs  to  reject  her  —  the  ioYC  and  devotion  she  bhowed  to  Uie 
Chnvch. 

Lombardi  (1701)  quotes  Ventnri's  dmibt  as  if  not  quite  sa- 
tifiiüed  himself  on  the  poiüti  bat  as  he  regaided  thc  terrestrial 
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paradise,  or  la  divina  foresia^  to  foe  a  type  of  the  Chordi,  Uk 

lady  hcre  introduccd  representcd,  hc  thought,  love  and  devotion 
to  the  Church,  aud  that  no  oue  could  be  a  better  represeu- 
tative  of  these  thaii  the  cotutess  Matüda.  Blagioli  thoi^ 
so  too. 

Paolo  Costa  (Mit  Fireoze  1830)  piaced  the  dMculty  fairly 
before  the  reader.  "Qiiesta  donna  dicono  che  sia  aimbolo  deüa 
vita  attiva.  Ci6  uel  senso  morale.  Ncl  senso  letterale  vogliono 
alcuni  che  elia  sia  Ia  contessa  Matelda,  che  ebbe  in  feado  dt 
Pandolfo  suo  padre  la  Toscana.  Pare  die  sl  fiitta  opinioae  n 
da  riputarsi  falsa.  Questa  coiitcss>a  si  collegö  col  pouteficc 
Gregoiio  VII.  coatro  V  imperatore  £iirico:  persuaae  Conado 
figliuolo  di  Im  a  rivolgere  contro  il  padre  quelle 
eraiio  state  commcsbe  per  difeuderio.  Sara  egli  duuque  posai- 
bile  che  dal  Poeta  gbibelliiio,  ib  questi  cantid  intesi  ad  esahue 
r  imperiale  antoritä,  siasi  collocata  in  luogo  di  grande  onore 
una  donua  tauto  nemica  air  impero  V  Pensa  che  Matelda  lasciö 
in  testamento  i  propri  stati  al  ponteiice  e  che,  avendo  Daate 
biasimato  Costantino  pcrcbe  arricchi  i  papi,  uon  c  da  credere 
che  egli  sia  stato  multo  tcuero  di  cotesta  donatricc  Matelda". 

This  remark  of  Costa  ahnest  exhansts  the  whole  objectioa 
The  cuuntess  Matilda  had  bceii  a  very  lieroic  woman,  often 
eogaged  iu  war  and  leadiug  auruües  her&elf,  a  veij  dileie&t 
person  mdeed  to  the  gentle  creatuxe  whom  Dante  meets  litt 
iu  the  tenestrial  paradlse  gathering  Üowers. 

Some  other  Matilda  therefore  umst  be  found  who  shoidd  bet- 
ter fulfil  the  ittdieations  of  the  Poet  Tweuty  five  yeais  ebped 
before  anuther  was  discovered.  At  length  the  eiuiueüt  Iloiuau 
Dantophilist,  Michehuigelo  Caetani,  Duke  of  Sermoneta,  n$äH 
one  day  in  the  Acta  of  the  BoUandists  nnder  the  14th  Hank 
fouud  thcre  a  Matilda  tbat  seenied  just  the  ouc  tiiat  v\aä  waotcd. 
This  was  a  lady  who  lived  iu  the  lOth  centoiy,  the  beata  Umt 
tilda  wife  of  Henry  the  Fowler,  mother  of  the  £iDperor  Otho  lA 
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and  grandmother  of  Henry  the  Saint,  who  caused  her  eminent 

virtues  to  be  duly  rccorded.  The  broclmrc  of  the  Duke  (1857) 
containfi  in  two  dozeu  pages  the  force  of  the  objection  and  the 
qnalifications  of  the  new  dafmant, 

The  histon'  of  Matilda  may  bc  told  in  few  words.  Of 
noble  birth,  and  placed»  when  a  child,  in  the  convent  at  Her- 
ford, of  which  her  grandmother  was  the  lady  Abbess,  the  flEune 
of  hei'  beauty  aud  picty  readicd  the  circie  of  the  court,  and 
inflamed  Henry,  son  of  Otho  duke  of  Saxony,  with  the  'desire 
to  see,  and  possess  her.  This  he  eflfected  in  a  soniewhat 
clandeätiue  manner,  and,  thauks  to  the  yieldiug  si)irit  of  the 
Abbess,  carried  her  off,  not  unwilliogly,  as  his  wife.  A  circum- 
stanee  it  is  thought  which  might  have  suggested  to  Dante,  i 
ncquaiiited  with  this  history,  the  Uape  of  Proscrpiue.  It  is  re- 
lated that  she  would  sit  up  all  night  long  eontemplating  the 
mysteries  of  the  faith,  thnt  she  made  the  vault  of  the  sacrcd 
tcmple  rcsound  with  her  rehgious  songs,  and  was  au  angci  of 
goodness,  as  well  as  a  woman  of  yieldiog  disposition. 

She  made  an  cxeellcnt  wife,  restraining  bor  biisbaiurs  im- 
pctuouä  teinpcr,  iuterceding  with  liim  for  the  oppresscd,  aud 
inspiring  him  with  the  love  of  justice  and  clemency.  Her 
kiittliie5«r,  aiid  diaiity  to  the  poor  und  sick  were  the  theines  of 
universal  praise;  she  would  perform  for  them  Uie  humblest 
Offices,  with  her  own  hands  preparing  their  baths  (Dante^s  Ma- 
tilda was  an  adept  at  dipping),  heuHiig  their  wounds,  and 
waiting  on  them  like  a  serrant.  ^)  She  brought  her  husbaud  a 
numerous  family;  three  sons  and  six  daughters:  Otho  the  great, 
who  succeeded  his  father  and  reestablished  the  Empire,  a  cir- 
cnmstance  to  a  Ghibilio,  like  Dante,  ontweighing  every  other 
consideration,  but  one  not  much  insisted  npon  by  the  Duke  Cae- 

')  (See  Wiiikindo  de  (Jutis  Othonum.  Scriptores  rerum  germanica^ 
nun,  Hclmstaedt  1688.  Monumenta  Gcrmaniw  Hütoriea.  Tom.  VI.  YUa 
MAtUildic  Reffina  etc.  etc.) 
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tani;  Henry  Doke  of  Bavaria;  and  Brano  Archbishop  of  Cologae 

aiul  Duke  of  Lorrain.  Of  her  diiiiglitcrs,  Oerberge  becamc  hj 
a  secoud  marriage  wife  of  Louis  IV.  of  irauce;  Uedingc,  um- 
ried  to  Hogh  of  France,  became  the  mother  of  Hngb  Capet; 
Holen  wlio,  like  her  iiaiiiesake  of  Old,  was  carried  off  1)\  lur 
lover,  tlie  count  of  Altenburg;  aud  Matiida  wbo  directed  tbe 
Abbey  of  Quedlinburg  which  her  mother  had  founded,  and 
where  she  ended  her  days.  The  names  of  the  other  two  are 
not  known.  Notwithstanding  Matiida  was  the  mother  of  so 
roany  cfaUdren  it  is  said  that  she  never  loai  the  delicacy  aod 
fresbness  of  her  youtb,  but  was  tili  the  last, 

Qaal  vergine  che  gli  occbi  onesti  avalU. 

But  tbe  Gountess  was  not  to  be  deposed  so  easüy.  In  tk 
following  year  Salvatore  Betti  produced  his  dissertation,  in  the 
form  of  a  dialoguc,  following  the  exaiui»le  of  the  Duke,  La  Ma- 
ielda  della  Divina  Commedia,  Roma  1858.  In  this  he  jasüj 
observed  that  in  the  time  of  Dante  and  earlier,  the  fame  of 
the  Couutess  in  Italy  wa<  isuch,  that  when  a  Matiida  was  iücd- 
tioned  without  any  special  historical  distinction,  the  grand  Cooih 
tess  was  always  understood  to  be  meant  It  was  she  who  had 
madc  the  name  populär  in  Italy.  A  summary  of  the  argiiraent, 
with  that  of  the  Duke,  will  be  found  in  a  pamphlet  printed  by 
Gaetauo  Trevisani,  without  date  or  name  of  place.  In  this 
brochurc  the  daims  of  the  Quecu  of  üermauy  are  approved 
and  advocated. 

This,  secoud  Matiida  gave  rise  to  a  third.  When  DaaUh 
phiüsts  went  eamestly  seeking  for  MatUdas  they  fomid  more 

thau  they  wauted,  aud  had  the  choice  of  sevcn. 

In  1860  Prof.  Antonio  Lubin  of  Gratz  proposed  Santa  Mi- 

tilda  of  Hackeuborn,  a  benedictiü  Nun,  who  died  in  1292. 
More  recently  the  Cav.  Prof.  S.  lt.  Minich  in  a  dissertatioii, 
Venice  I8G2,  "^SuUa  MaiMa  di  IktnU'\  haa  shown,  with  ao 
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erndHion,  that  the  probability  is  the  Poet  never  intendcd 
any  partkular  Matilda  at  all,  or,  if  he  did,  that  ahe  was  somQ 
ter  personal  kkead  ofBe«trioe  who,  uikiiawn  to  crttica»  or  to 
Qkmiimi  Boccaccio,  bore  that  familiär  name.  And  he  veiitures 
tf>  tluuk  that  perhapa  he  uiay  have  diäcovered  her  iu  the  VUa 
Nmva  in  n  paragraph  preceding  the  third  sonnet  —  '^Appreaso 
il  partire  di  questa  gcntildonna,  fa  piltcere  dcl  Signore  degli  An- 
gdi  di  chiamare  alla  sua  g^oria  una  donna  giovaue  e  di  gentiie 
aspetto  molto,  la  quäle  fn  assai  grazioBa  in  qaesta  sopradetta 
dttade;  lo  cid  corpo  io  Tid!  giacere  senza  Faniina  in  mezzo  di 
molte  donne,  le  quali  piangevano  assai  pietosameate.  Allora 
ricordandomi  che  giä  T  avea  vedata  iare  compagnia.a  qaeila 
gentSisaima,  non  potei  aostenere  alqnante  lagrime;  anzi  pian- 
gcndo  Uli  pioposi  di  dire  alquante  paroie  della  äua  morte  in 
gnidanione  di  d6  die  aloona  fiata  r  aveva  vedata  con  la  mia 
donna«^  Be  tliis  as  it  may,  it  is  certara  fhat  Dante  has  given 
US  no  iiiut  or  iudicatiou  whatever,  which  nv  wUat  Matelda  is 
here  neaat  All  that  we  know  about  her  is  that  in  this  ter- 
restrial  paradise  she  Is  the  Mend  and  companion  of  Beatrice, 
who  iiH'iitioiis  her  name  in  the  most  familiär  maimer. 

Prot  Minich  tfainks  that  some  Icey  iviU  be  lonnd  to  Matelda 
in  the  etymology  of  her  name,  and  he  quotes  tlie  Voeäbulario 
oi  Ferrari,  Padova  1827 — 30,  as  authurity  for  dciining  it  noble 
c&n^niony  and  givea  ita  etymology  irom  the  £ngUsh  mate 
and  kilda,  sazon  ibr  Uuly.  Bnt  etymologies  often  cot  both 
ways,  and  iiiay  be  prcssed  iuto  opposite  Services.  The  true 
etynMdogy  of  the  name  is  from  maht,  mackt,  the  fioglish  ll•^t^ 
and  hOda  (from  hUde  baCtle,  war)  bettle  makien  —  ao  fhat 
mighty  baUie  maiden^  or,  as  the  English  Johnson  gives  it,  heroic 
Mfff  is  the  roore  eorrect  explanatioa  (see  Yonge,  *'Histoiy  of 
Ghriaüan  names.^'  1863).  This  wonld  teil  in  fiavonr  of  the  comi« 
tess  only.  The  Professor  also  thinks  that  Matelda  does  uot  in 
the  teireatrial  Patadise  represent  the  vüa  attiva,  nor»  with 
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Loinbardif  tbe  love  of  tho  Gharcli,  nor  wtth  Landmo  tkeo- 

logia  practica  el  cui  officio  e  predicare,  amaestrare,  baptizarc, 
et  simil  chose:  perö  finge  che  Beatrice  commette  a  Matheida 
cbe  lo  bagni  oel  fiume  Euooe":  but  is  aiiBpljr  tfae  personHkatiMi 
of  innocency  tlie  reputed  State  of  man  in  tbe  garden  of  tbe  Lord, 

Fatto  per  proprio  deU*  unana  apecAi 

iiie  key  to  tbe  cbaracter  of  Matelda  (Purg.  xxvm.  lli/;is  con- 
tained  in  tbe  verses  descriptive  of  Dante^s  dream  (Pnrg.  xxm 
97—108): 

Uiovaiip  (•  liL'lla  in  sognu  nii  parea 

JJuniui  vedere  aiular  [»er  una  landa, 
Cogliendo  fiori,  e  cnntando  dicea: 

Sappia,  qaalunque  il  mio  nome  dimanda, 

Ch'  io  mi  son  Lia.  e  vo  niovondo  intorao 
Le  belle  roani  a  farnii  una  ghirlanda. 

Per  piacermi  allu  specchio  qui  \i\  adorno; 
Ma  mia  suora  llacliel  mai  uou  si  sinaga 
Dal  6U0  miraglio,  e  siede  tutto  gionio. 

KU'  c  de'  8Uoi  begU  oechi  veder  vaga, 
Com*  £e  dell*  adomanoi  «Ott  le  mani: 
Lei  lo  vedere,  e  nie  1*  orrare  appaga. 

Dante,  in  bis  Gonvito  (Tiatt  vu  c.  6),  teUs  na  tfaat  boMi 

näture  has  not  mcrcly  uuc  beatitudc.  bat  two,  tliat  of  tbe  wli 
civüe^  or  vita  attiva^  and  tbat  of  tbe  vüa  contempiativa.  Aod 
tbat  tbe  latter  is  moie  eiceilent  and  moce  divine,  and  Aereto 

more  likc  God,  and  niore  belovcd  by  Him. 

In  th»  fourtb  Treatiae,  c  17,  ^I>Mlte  adopts  tbe  deiaitios 
of  Äristotle  **Che  fdicitä  i  operaaüme  secondo  virim  in  fH» 

perfeitu'';  aud  subsequeutly  adds,  ''Veramente  e  da  sapere  che 
nd  potemo  avere  in  questa  Tita  dne  febcitä,  secoiido  dw  dh 
vem  cammini  bnoni  e  ottimi,  ebe  a  d6  ne  nienano:  T  ina 
la  vita  attiva,  e  Y  altra  la  couteiuplativa  la  quaio  (awegnacbe 
per  r  attiva  d  penragna;  come  detto  ^  a  buona  leUciti)  ae 
mena  a  ottima  feKeitii  e  beatitadine.*  Tbis  abows,  bejoad  il 
doubt,  tiiat  ÜLQ  cüHipauiou  of  Beatnee  in  tbe  terrestnai  parn- 
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diae  is  the  persomfication  of  tfae  vita  Mva,  or  eivUe.  And  it 
also  leads  us  to  infer  that  the  saine  relation  sabsists  between 
Matilda  and  Beatrice,  as  betweeu  Lia  and  Rachel,  and,  conse* 
qoenUj,  that  Beatrice  is  a  personification  of  the  viia  contem-^ 
plaUva,  Her  own  words  in  referenee  to  her  place  in  Heaven, 

Che  mi  scdea  con  1'  antica  Kachele, 

show,  if  not  their  symbolical  identity,  at  least  their  correspon- 

dence.  Tlic  words  of  Lia  in  referenee  to  herself,  "Acceoua 
r  azioae,  c  la  Corona  che  ci  otterra  in  Paradiso  il  merito  delle 
baone  operazioid'^  (Lambardt).  While  those  in  referenee  to  her 
sister  allude  to  the  visiou  of  divine  things  in  the  mirror  of  üod. 
The  belle  muni  of  Matiida,  and  the  öegli  occhi  of  Beatrice,  with 
wMch  Dante  is  so  ravished  as  they  together  ascend  the  eelestial 
spheres,  correspond  to  the  hands  of  Lia  and  the  cyes  of  Rachel. 
A  voluminous  treatise  migbt  be  writteu  ou  both.  But  it  must 
suffice  here  to  observe,  that  vhatever  fonndation  in  real  life 
the  ideal  characters  of  Matelda  and  Beatrice  may  have  had, 
it  is  not  probable  that  Dante  would  have  ^^one  back  to  the 
teath  Century,  or  even  to  the  twelftb,  to  find  a  companion  for 
one  who  had  been  contemporaiy  vith  himself. 
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Lambardi,  the  love  pl  the  Charch,  nor  Ytitk  ^ 

logia  practica  el  cui  officio  d  [)iedicare^  f  ft 
et  simil  chose:  pei'd  finge  che  Beatf  f  f  f 
che  lo  bagni  nel  fiiime  Eonoe^:  W I  ^  /  ^ 

of  innocenqf  the  reputed  State  of  k ^ 

Fatto  per  propr  ;  f  /  #  ^: 

■  i  >  ^  ß 

Tlie  key  to  the  chaiacter  f  ^  *  ^  <  ^ 
tained  in  the  verses  de  ^   /  -  /  / 
97-108):  //  ^  f 

GioTane  ] 
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^e's  Porträt. 


Von 


"»€101  Paur. 


orwort. 


^cr  Anffonlenuig  des  Herrn  GeheinieD  ibtli 

.oiiimen,  meinen  früheren  Aulsatz  über  Daiito-Uildcr 
^uiääQ  vom  Jahre  1869  ia  Prutz's  deutschem  Museum,  lür 
Daiite-Ja]iri>ttcfa  neu  xa  bairbeltmi.  Nor  mg  idi  es  irer, 
von  IcTi  Compositionen  zur  Commedia  abzusehen  und  mich  allein 
mit  eiuür  vollötiindigeii  uu  d  zusaui  uieuliäugt  1 1  <  i  1 1 1  ]  i  <  i  terufig  über 
dM  Porträt  Daate'St  historiaeheii  Bedehaogien.  des- 

selben, zu  befassen.  Die  Frage  der  AuthoiitSdtät  des  Giotto- 
ftcUeu  Dante-Bildniäfies  im  i>ai:geüo  zu  Florenz  hatte  dabei  eine 
h()rf orragende  AoUe  so  besiispnicheiL  Das  MAterial»  so  onveU- 
ständig  es  noch  geblieben  sein  mag,  war  nidil  ohne  Schwierig- 
keiten herbcizuöcliaüuu;  einen  grossen  Theil  desselben  verdanke 
ieli  der  GOto  Herrn  Wittels,  der  noch  in  diesen  letzten  Wochen 
von  Padna  nnd  Florens  aus  bemüht  war,  mifh  Uber  msdiiedene 
Punkte  aufzuklären.  Auch  Herr  Professor  iioeiniKr  in  Halle 
hat  ndr  einiges  Behogreidie  snkonunen  lassen.  Wenn  ich  der 
Darstdlung  nksht  aUsn  knappe  Grinsen  gesteckt  habe,  so  hoüs 
ich,  wird  doch  überall  Dante's  Porträt  als  Mittelpunkt  erkenn-  * 
bfur  bleiben  und  werden  die  gelegentUchen  fiemerknngen  über 
die  Art,  wie  der  Gegenstand  Ton  itaKeniseben  SchrlftstaUem  be- 
handelt worden,  und  über  mancherlei  Täuiicliungeu  auf  diesem 
Gebiet  nicht  ohne  Interesse  gelesen  werden. 


Gdrlits,  den  21.  October  1868. 
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Baute's  Porträt. 

Von 

Dr.  Theodor  Paiir. 

Gera  Wd  ich  der  AufTordening  des  Herrn  Geheimen  Rath 
Witte  nacligekMUUueü,  iiiuiiieii  iruiicrcu  Aufsatz  über  iMute-BikliT 
und  BUdniflBQ  ran  J«lire  1859  in  PjmU'a  dentscfaeia  M nseum.  fOr 
dtB  Dtate-^Jahrbiieli  neu  so  l»eirb6iteii.  Nor  mp^  idi  es 
\on  düu  Coiupu-iiioaea  zur  Commedia  al^zuselicn  und  luicli  allem 
mü  einer  voiktfindieen  mid  nsammenfaingflndea  Erörterung  llker 
das  PortrftI  Dante's,  nadi  illen  historiaclien  Beeiehnngen  des- 
sdben,  zu  befassen.  Die  Frage  der  Autbeoticität  des  Giotto - 
•dMtti  Dnnte-Büdniaaes  im  BargoUo  so  florenx  hatte  dabei  eine 
horfomgende  Rolle  ea  beansprochen.  Dan  Material^  so  nnToil- 
ständig  CS  noch  gebheben  sein  mag,  Wiir  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten berbcisoscIiaiiBn;  ejnen  groeeen  Theii  desselben  yerdanke 
ich  der  OOto  Herrn  Wittels,  der  noch  in  diesen  letiten  Woehen 
Min  l*adua  und  Florenz  aus  bemüht  war,  mich  über  verschiedene 
Punkte  aofrakliren.  Aach  Herr  Professor  Boebwer  in  IJalle 
hat  mir  einiges  Belangreiche  sokommeii  lassen.  Wenn  ich  der 
Darstellung  nicht  alku  knappe  Gränzen  gesteckt  liabe,  so  hoffe 
ich,  wird  doch  überall  Dante's  Portrit  als  Mittelpunkt  eHcenn-  * 
har  bleiben  nnd  werden  die  gdegentUchen  Bemerkungen  Ober 
die  Art,  wie  der  Gegenstand  von  italienischen  Schriftstellern  be- 
handelt -worden,  nnd  Ober  mancherlei  TäuschoDgen  auf  diesem 
Gebiet  nidit  ohne  Interesse  gelesen  werden. 

Görlitz  den  21.  October  löG8. 
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Die  Geaichtszage  des  MenscheD,  in  ihrer  ersten  Grandteee 

ein  Geschöpf  der  Natur,  sind  iu  ihrer  sich  fortentwickelnden 
und  zuletzt  festen  Bestimmtheit  zumeist  das  Werk  d^  Geistes. 
Deshalb  finden  vir  in  ihnen  ein  Gesammtt>ild  des  inneren  Men* 
.sehen,  seiner  zurückgelegten  Geschichte,  seiner  Gewähr  für  die 
Zukunft.  Freilich  bedarf  das  Bild  eines  Commentars,  der  Le- 
bensgeschichte des  Menschen  selbst^  haben  vir  erst  diese,  dann 
ist  das  Porträt  wie  das  bekräftigende  Siegel  darauf.    Aber  das 
menschliche  Antlitz  verräth  uns  noch  mehr,  gibt  eine  Ahnoug 
jenes  geheimnissvollen  Etwas,  das  im  Wesen  jedes  Menschai 
seine  besondere  Einheit,  seinen  eigentlichen  Lebcnsquell  bildet. 
So  sind  die  Portrats  bedeutender  Menschen  zu  ihrer  Geschidite 
eine  nnschätzbare  Ergänzung  und  das  Interesse  für  «Me  Her> 
Stellung  und  Ueberheferung  derselben  lei&tet  der  Zeitperiode, 
in  welcher  es  sich  regt,  nicht  blos  das  Zeugniss  erweiterter 
Kunstthätigkeit,  sondern  aneh  dner  erhöhten  Schätzung  des 
Menscheu  als  t  igengearteten,  aus  der  Allgemeinheit  der  Gattung 
heraustretenden  Einzelwesens.  Indess  hängt  begreiflicher  Weise 
der  Werth  des  Porträts  in  historischer  Beziehung  yon  sciMf 
Treue  ab:  erscheiut  die  Ueberlieferung  unzuverlässig,  dann 
wird  das  überlieferte  Bild  iär  die  Vorstellung  m  einem  sdir 
unsicheren  Besitzthum,  und  es  wäre  in  solchem  Fall  besser,  die 
Geschichte  der  Person  ohne  ihr  Konterfei  zu  hal  on,  als  mit 
einem  blossen  Phantasiegebilde,  das  die  Geschichte  um  m 
falsche  Form  und  Gestaltung  bereichert.    Positives  wird  »cii 
auf  diesem  Gebiet  allerdings  nicht  so  leicht  feststellen  lassen, 
und  die  Frage:  hat  der  Mann  wirklich  so  oder  so  ausgeaebei, 
in  den  moiston  Fällen  eine  offene  bleiben  müssen;  aber  gelingt 
es  der  Kritik  auch  nur,  Einwendungen  gegen  eine  au  sich  luciii 
unglaubwürdige  Ueberliefening  als  unbegründet  surttckzuweiseB» 
so  darf  sie  sich  niiiii*4hin  sagen,  das  Ihrige  gitluui  zu  halben. 

Bezüglich  Dante's  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  aus 
frühester  und  späterer  Zeit  eine  beträchtliche  AniaU  von  Bfld- 
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Hissen  zu  besit^eu,  die  im  We:scutiicbcii  eine  solclie  Ueberciu- 
stinuning  lelgeiH  daes  tUMiiiceh  ein  fttr  immer  gelfeender  Grand* 
typus  feetgestettt  erscheint  Es  wird  Niemand  lange  suchen 
dürfen,  um  auf  dem  jüngsten  Gerieht  von  toruciius  in  der  Lud- 
wigakirchft  zu  Müiiclien  oder  auf  dem  Tafelgemftlde  von  Over- 
beek  **der  Triumph  der  Religion  in  den  Künsten''  im  Stddel'- 
scheu  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  unter  den  vielen  Gestalten 
dca  I^iditer  der  Göttlichen  Komödie  taefuissafinden,  ao  abwei* 
ciiand  anek  dort  nnd  hier  die  Auffusung  im  Ganzen  erscheine 
mag.  Auch  die  beiden  Bilder  von  Ary  Scheiler,  vou  denen  das 
eine  Dante  mit  fieatriee,  das  andere  seine  Unterredung  mit  dem 
tmaeKgen  Ljebespaar  in  der  H511e  darstellt,  bedürft«!  keiner 
Uuter^ichrift,  um  die  Pei*sou  des  Dichters  erkennen  zu  la^seu. 
Weniger  entschieden,  wol  sufolge  der  in  Blidc  und  M nndöfinong 
sidi  I^haft  ftnssemden  Empfindung,  Ist  der  herkömmliche  Ty* 
pus  des  Dante -l'roüis  auf  dem  schönen  Gemälde  von  Fihpiio 
Agricola,  dessen  Gegenstand  die  Entsddeiemiig  Beatricen's 
▼or  dem  wonnig  Bewegten  anf  der  Höhe  des  Reiniguugsberges 
bildet;  aber  was  das  Antlitz  vormissen  lässt,  vollendet  da-s  eben- 
fdls  tjpiseh  gewordene  Kostüm.  ^)  Anf  diesen  Bildern  ans  nene- 
sier  Zeil  spielt  die  Portrfttahnlichkeit  zwar  ihre  RoUe,  aber  sie 
blieb  doch  dem  malerisciien  Zwecke  im  Ganzen  untergeordnet 
nnd  der  Ktostler  durfte  sich  dabei  einen  weiteren  Spiehranm 
gönnen,  als  dem  Portrfttisten  ferstattet  ist  Nun  begegnen  wir 
ferner  in  älteren  und  neueren  Ausgaben  der  Couiin  lia  so 
manchem  Dant^Portrlt,  weiches  angensdieinlich  nicht  als  eine 
Fiction,  sondern  als  das  irgendwie  begbmbigte  Blldniss  des 
Dichters  gelten  soll,  ohne  dass  es  d^  Herausgebern  gcfedlen 


*)  [D»  wir  kein  Bil^nlas  Ton  Beatrice  keimeii,  so  entlish  der  KSntt» 
kr  die  Züge,  die  er  ilir  beilegte,  von  des  Bichtera  ^^Beenso  Montt  ichSiier 
Toflfater,  der  Gtifin  Goeteon  Pertioari.] 

>)  kb  artheile  nach  dem  Kapferstiohe  von  FieCro  Gliigi  mm  9.  Bande 
der  Lombardi'cihen  Avgabe  der  BiTiiia  Oommedla^  Roma  1S81. 
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bat,  Quelle  und  Ursprung  der  ZcichnuDg  anzugeben,  &o  dass 
wir  nicht  recht  wisseii,  was  wir  aits  dem  Büda  m  moAm  hk* 
ben.  Es  encheiiit  diese  Art  tot  nhutnlkm  In  Uafiea  sAdi 
auf  dem  Titelblatte  der  venezianischen  lolio-Ausgabe  der  Com- 
media  von  1564*),  wo  das- Profil  Dante's  mit  dm  chankM* 
stischen  Kemizeichea,  Adlernase,  vortretender  Unterlippe  mi 
starkem  Kimi,  dach  dem  Gesammttiiul rucke  nach  mehr  weidi 
als  streng,  reich  uaurahmt  in  Holsschnitt  sieh  darsteüt  Skm 
eigenthflmlich,  dem  herkömmliclien  Typoa  wenig  entspveted, 
tritt  uns  das  sauber  ausgefülirtc  JLirublbild  in  Medailloufoi aal 
dem  Titeiblatte  der  Fesareser  Auagabe  der  Vita  nova  voa  1839 
entgeg^:'  das  ist  sidierlich  keine  Erfindnag  eines  Kemna; 
wahrscheiiilich  gehört  das  Bildchen  eiiiir  alten  üandschrift  au, 
aber  der  Herausgeber  bat  unsere  Wissbegierde  nicht  behiedigBi 
mögen.  Ebenso  wenig  der  der  ügo  Foscolo^sdisii  An^gidie  d« 
Commedia  ')  in  Betreff  des  Dante-Porträts,  welchem  der  Kaiiiü 
H.  Kobinson  unterzeichnet  ist;  wir  erkennen  hier  wol  ha  Kis* 
seinen  wiedemm  die  besdchnenden  Stflcke,  wie  sdieint,  wm 

der  sog.  Todtcnniabkc  tnuluh  aufgenomiiieu,  abi-r  das  Ganze 
bietet  mehr  den  Anblick  eines  munteren,  etwas  weLbiaeiws 
Mdnches,  nis  des  strengen  'Weltver&chters  Dante.  Efnen  vWi 

entgegengesetzten  Anblick  gewähl  t  das  ebenfalls  ohne  jede  Aus- 
kunft über  seinen  Ursprung  gelassene,  in  grossem  Massstab  a»* 
gefiUirte  Porträt  vor  l>oH*B  Ulnstrirter  Anagabe  des  lateno: « 

macht  in  seiner  überaus  finsteren  Haltung  keinen  eriieuliclien 
Eindruck,  und  darf  es  als  eine  selbständige  Composition  Dot^'i 
betraditet  werden,  ao  gehört  es  nicht  an  den  besten  Lcistaagn 

des  unerschoptlich  reichen  Künstlers. 

Doch  begeben  wir  uns  zurück  i^  die  frühere  Jahrhundert«! 

^  [9«hr  beachteuiirarth  ist  mdi  der  höofaft  duoiktariitiN^  Bd» 
idimtt  Tor  der  xweiteik  Aufgabe  dMOoaTiTio.yaMsa  per  ZoneAato^ 
e  FMcUi  da  SabkK  1S91.] 

*)  liondra  1842— 48,  vor  dem  8.  Bude, 
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w  aUmähliek  Ins  zur  Lebenszeit  Dante's  selbst  hiaauizugeka- 
gm!  Znnftdisfe  habe  ick  hier  eine  Beifae  Bilder  za  erwähiieiif 

die  noch  in  Italien  vuihanden  sind  oder  .sein  sollen,  Aber  welche 
nur  nach  den  spiUrlichen  oder  unskheren  Mitibei* 
Imgtti  Andmr  berichten  kann.  Des  eine  ist  die  Freske  das 
Andrea  dal  Castaguo  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  die 
Vasaa  in  der  Lebensg^chichte  des  Malers  unter  den  Werken 
desselben  aaffOhrt   Sie  befand  sich  ehedem,  msammen  mit 

Petrarca,  Boccaccio  und  anderen  Gestalten  auo  dini  Zeitalter 
Dante'Sf  an  der  einen  Wand  der  ebemaligen  Casa  de'  Pandoifini 
an  Legaa|a;  spiter  ist  sie  anf  Leinwand  abertragen  und  in  die 
Gallerie  der  Ulfizien  zu  Florenz  aufj^enomnien  wordiin.  Die  be- 
kannten Aeuss^lichkeiten,  rothes  Obergewaud  sowie  Kappe  mit 
Züpfel  imd  Seitenkppea,  sind  Yoriunden;  im  Uefarigen  soll  es 

ein  blosses  Phantasiebild  sein.  ■)  Kbenfalls  aus  der  Mitte  des 
15w  Jahrhuudei  tS)  sowie  andererseits  aus  dem  Antunge  des  16., 
ataimnen  die  Brastbüdmase  des  Dichters  a  fresoo  ton  Beoosso 
Gozzoli  in  der  Kapelle  des  heil.  Franziskus  zu  Montefalco  bei 
Foligno  und  von  Luca  Signoreüi  in  der  Madoniicukapelie  di 
8.  Briao  zn  Ondeto:  dort  prangt  Dante  neben  Giotto  und  Pe- 
trarca, hier  neben  Hesiod,  Ovid,  Virgil  und  Claudian.  *)  Femer 
wird  Dante  auf  einem  Frescogeniälde  von  Alessandro  Allori  in 
der  Kapelle  de'  Montagnti  bei  8.  Nnnsiata  ans  dem  16.  Jahr- 
hundert, welches  den  Knaben  Jesus  lehrend  und  disputirend 


')  S.  Vaeari,  Vite,  Tricste  1857,  \\  2\y.],  Aniu.  7.  (iiurnalc  dpi  Cen- 
tcnario  di  Danto  S.  17.  Crowe  aud  Cavulcasdle,  a  new  liialory  oi' 
paiüting  in  Italy  ii,  p.  .'JOä. 

*)  Ynsari,  Triest.  An^g.  pp.  307*'  Anm.  1,  453*  Anm.  4;  Vasari  selbst 
fr\s  uiiit  der  Bildnisse  nicht.  Crowo  and  CiivalcaRelle,  a  new  history  of 
paaitiüg  II,  p.  501.  III,  p.  18.  Das  Berliner  Museum  besitzt  ein  aufl- 
drucksvoUes  Dnntc-rortriit  en  face  mit  dem  Lorbeer  über  der  Kopfbe« 
deckung,  Zeichnung  in  Eoblc,  angeblich  von  Signorelli;  von  einer  Be- 
nehuug  dieser  Studio  tu.  der  erwähnten  Freske  de»  Mdftom  ist  nlebtt 
bekannt 
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im  Tempel  darstellt,  imter  den  Ckittesgddntett  etteiuit;  äm 

guten  Holzschnitt  davon  soU  Gozzini  für  eine  tiurentiner  Aus- 
gabe der  Commedia  vom  J.  1862  gefortigl  haben.*)  2a  da 
Tdlllg  UQskheren  gehört  der  TormeintUche  Daate-Kopf,  nr 
Seite  einer  weiblichen  Gestalt,  die  natürlich  lur  Biatrice  gelten 
rnoss,  auf  dea  Fresken  Yon  S.  Fersio  an  Verona.  Qwnm 
Saaro  machte  bald  nadi  der  Wiederaoffindirag  des  Giotto-Bate 
im  Bargello  zu  Florenz  auf  diesen  vei  waüilien  Schatz  aufmerk- 
sam, fand  in  beiden  wesentlidbe  und  mit  der  Personalsdiüi»' 
ning  Daniels  bei  Boocacdo  genaue  Uebereinstimmang  md  gknlte 
auch  Giotto  aus  dem  Stil  der  Malerei  herauszuei  keimen.  Alles 
das  zusammen  wurde  von  Cesare  Gavattoni  nicht  ohne  beiseea- 
den  Spott  als  reine  Illasion  aurttekgewiesen,  und  wenn  man  d» 
von  Jenem  veröffentlichte  Skizze  des  Profils  betrachtet,  kaue 
man  sich  allerdings  nicht  dazu  eatschliessen,  dem  feineB  Qe- 
aiditsbildner  Giotto  eine  solche  Versfindigang  gegen  das  Aiffitt 
seines  FreundcJ*  zuzutrauen.  ' )    Nidit  ganz  so  schlimm  steht  es 
mit  dem  angeblichen  Dante-Bilde  des  Lucas  von  Lejdea,  tto 
weldiOB  Filippo  Scolari  im     182B  mit  warmer  Begasterüi  < 


')  Giornale  del  Centcnario  N.  36,  Yasari,  p.  1185,  wei^s  rwar  Ton  i 
diesen  Fresken  des  Allori,  aber  nichts  vou  der  Gestalt  Daiile's  darb. 
Weder  der  Artikel        Ciiorn.  del  Cent,  noch  Vnsari  sagen  aiisdniek??<"h,  ^ 
dass  von  den  vielcu  Kuchen  dieses  Kuincns  in  lUilien  die  b.  Anuuim^ 
zu  Florenz  gemeint  sei;  doch  ist  dies  wol  anzunehmen.    Indess  stimmt 
die  Beschreibung  E.  Forster^s  in  dem  Handbuch  über  Italien  l,  S.  413  I 
auch  nicht  in  einem  Punkte   mit  den  Angaben  Vn«ari's  nberein.  Von 
Bronzino,  dem  LcLiir  und  Grossvater  Allori's,  füiirt  V.t.-.trj,  p.  1181*,  ein 
Dantc-Portriit  an,  das  zugleich  mit  den  Bildnissen  Petrarca's  uud  Boc- 
caccio'» die  Lünetten  eineö  Zimmers  in  dem  llauso  des  Bartolomeo  Bit- 
tini zQ  Florenz  schmücken  toUte;  ich  Wfliti  nicht,  ob  noch  etwas  dw« 
vorhanden  ist. 

•)  Ritratto  di  Dante  Alighieri  scoperto  nuovamcnte  in  Verona  e  iUa- 
.Strato  per  cura  del  saccrdote  Professore  Giovanni  Sauro,  Vcne^-ia  1842 
und  Oßscrva/uuni  del  sacerdote  Cesare  Cavattoni  bibliotecario  mumcipal«-" 
aopra  V  operetta  iutitolata  Ritratto  etc.   Verona  184;). 
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Auskauft  crtheilte.  0  Es  ist  ein  kkioes  Oelgemäkle  in  Privat- 
besitz  2U  Verona,  hei-stammend  aus  der  veuezianischen  Gallerie 
des  Ascanio  Molin.  Unter  der  Chiffre  des  Meisters  stdit  die 
Jahreszahl  1518.   Zar  Linken  des  Bildes  eine  talarbekleidete 
Gestalt  mit  Protiiküpf,  dessen  Bedeckung  aus  einer  weiberartigen 
Umhüllung  mit  emporgekehrtem  Zipfel  besteht;  die  eine  Hand 
ist  mit  dem  Tache  zu  den  weinenden  Augen  erhoben,  der  Mond 
wie  bei  dem  laut  Sclihithzcuden  weit  geuüuet:  gegenüber  zur 
Rechten  ein  Krieger  in  Pickelhaube  und  Panzer,  die  eine  Hand 
anf  die  Brast  gelegt,  in  der  anderen  den  Spiess  haltend;  sein 
Blick  ist  starr  auf  den  Klagenden  ^n  riclitet  und  der  Ausdruck 
des  rohen  Gesichtes  lässt  Staunen  und  Iheihiahme  errathen«  Sco- 
lari Tersiehert,  in  der  sch&nen  Hauptfigur  zur  Linken  sei  Dante 
unverkennbar,  besonders  für  denjenigen,  welcher  nicht  blos  die 
UmrissOi  sondern  das  Original  in  seinen  Farben,  die  er  Übrigens 
nieht  angiebt,  zu  sehen  Gelegenheit  habe;  er  deutet  die  Scene 
als  den  erschütternden  Moment,  wie  Dante  diach  einen  vom 
Heere  zurückkehrenden  Krieger  die  Nachricht  von  dem  Tode 
seines  kaiserlichen  Schirmherm  Heinrich's  VII.,  der  Zuflucht 
aller  seiner  Holluungen  für  Italien,  empfangt.    Die  mitgctheilto 
Skizze  der  beiden  Brustbilder  erregt  durch  treüende  Uluurakta- 
ristik  und  lebendige  Darstellung  kein  geringes  Interesse,  aber 
von  diesem  bis  zu  der  Annahme,  dass  wir  ein  Dante-Porträt 
vor  uns  sehen,  scheint  noch  ein  weitor  Weg;  die  Hypothese  des 
Eiklfirers  ist  frappant,  siber,  da  alle  sicheren  Grundlagen  fthlen, 
so  wird  sie  wol  für  immer  eine  schöne  Hypothese  bleiben. 

In  zwei  anderen  Fällen  wird  unserer  Erwartang  etwas  flber^ 

aus  werthvoll  Scheinendes  geboten,  ohne  dass  irgend  wdche  Aus- 
sicht auf  Befriedigung  vorhanden  zu  sein  scheint.  Das  Eine  ist 
die  Mitiheilang  von  dem  Biographen  Dante's  Melchior  Missirini 


^  Im  Aiiliniige  zu  der  Schrift  Deila  picna  o  giosia  intell^geim  doUa 
divinft  Commedia  ngiomaoMoto,  in  Padova  ISSS,  p>  &!• 
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vom  J.  1832  ®),  dass  er  zwei  alte  Tafelbilder  von  gleicher  Grösse 
und  Stilart  erworben,  welche  nnzweifelliaft  Dante  and  Beatiioe 
Im  Älter  von  25  bis  26  Jabren  darstellen;  beigefügt  sind  dit 
ZengTiisse  verschiedener  Kiinstanfori täten,  wonach  die  bcideü 
Gemälde  von  hohem  Werth  ond  in  das  14.  Jahrhundert  za  stel- 
len sind.  Der  Verfasser  hat  Copien  davon  verfaeissen;  ob  wekhe 
erschienen,  ist  mir  uubelüinut  Ein  snli  her  Fund  wäre  für  die 
Anschlagenden  Fragen  von  grdsstem  Belang;  doch  kann  idi 
nicht  verschweigen,  dass  abgesehen  von  anderen  Bedenken  m 
kleiner  Umstand  Mi:s6tiauen  erweckt.  Der  Verfasser  vei-sichert 
nämlich,  das  Porträt  Dante's  sei  leicht  aus  den  mit  Boccacdo« 
Sddlderung  flbereinstimmenden  Kennzeichen  m  errathen,  and 

Hl 

er  führt  von  diesen  ausdrücklich  auch  die  schwarzen  und  kraa- 
sen  Hauptp  und  Barthaare  an.  Nun  wäre  dies  das  einzige  vm 
den  sahireichen  Dante-Portrftts,  welches  den  Dichter  mit  enicB 
Barte  ausstattet,  und  schon  darum  gegen  alle  übrigen  etwa« 
höchst  Befremdendes.  £s  erregt  Verwundern,  dass  der  Ver- 
fasser dieser  Abweichung  mit  kdnem  Worte  gedenkt,  und  sa 
ist  CS  wol  nicht  zu  viel  gewagt,  wenn  wir  die  zwei  Jugeiidbiider 
der  Liebenden  als  eine  angenehme  Täuschung  bei  Seite  kgea 
Eine  andere  Kunde  ans  neuester  Zeit,  vom  J.  1864,  war  aictt 
weniger  geeignet,  die  Kunstwelt  zu  überraschen;  ich  meine  fif 
brieflich  von  Vittorio  Piazzeai  mitgetheilte  Nachricht*),  woiii 
auf  ein  Im  Besitze  des  Morris  Moore  in  London  beindlicli« 

Dante-i'orträt,  angebhch  von  Rafael  nach  dem  Giotiu-OrigiDal 

• 

im  Auftrage  des  Gardinais  Bembo  ausgefiOhrt,  aufmerksam  g^ 
madit  wird.  Der  Besitser  Oess,  wie  es  heisst,  dleeen  ßdnli 
der  Stadt  Florenz  für  die  Ausstellung  zur  Säcularfder  iui  l 
1866  anbieten;  idi  vermag  nidita  welter  davon  n  sagen,  tb 
das«  Idi  mich  nur  wundere,  wie  seitdem  über  ehi  Weik  vea  » 


^)  Vita  (Ii  Dantr,  1.  Ausg.,  Milan o  e  Vienna  1S44,  p.  551. 
Qioro.  d«l  Cent.  ü.  24  in  d«ia  Afiikil  nm  ik  GheoMCi 
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grosser  Bedeotung  sowol  um  seineB  vermaiiitlkhen  Urhebeis 

willen,  als  iiisoterii  es  ein  wesentliches  Moment  für  die  Fest- 
stellung der  AuthenUdtat  des  Giotto-Bildes  in  lilorenz  abgeben 
wOrdc,  AHes  so  stumm  bleiben  komite;  es  mass  also  wol  bm- 
terher  etwas  weniger  Erfreuliches  in  Betreff,  dieses  Bildes  zum 
Vorschein  gekommen  sein. 

In  Florenx  selbst,  der  Udmatb  Dante^s,  Üsst  sich  natOr- 
lieh  am  l  rsten  eine  Auswald  älterer  Porträts  von  verschiede- 
ner Manier  und  Fassung  voraussetzen»  auch  als  Miniatur  in 
Handschriften  seiner  Werke.  Ueber  swei  dcndbea  ist  vor  vier 
Jahren,  bei  Gelegenheit  des  Streites  wegen  der  Autheiiticitat  des 
Giotto-Bildes,  eine  Meinungsverschiedeuheit  zu  Tage  getreten, 
die  dem  focner  stehenden  nnbefiangenen  Benrtbeiler  den  Beweis 
liefert,  wie  wenig  man  sich  auf  Berichte  über  dergleichen  Dinge, 
wo  Auge  und  Geschmack  cntäciieiden  sollen,  verlassen  kann. 
£s  sind  die  AiinareU-Minkitnren  in  den  Codices  Biocardiaao 
1040  und  Laureiiziano  174.  Letztere  zeigt  den  Dichter  in  g«m- 
zor  Figur  und  vollstäudigem  Kostüm,  jene  liat  nur  den  ivop^ 
doch  in  halber  Ldiensgr&sse.  Abgesehen  von  der  yerscfaiedenen 
Ansicht  über  das  Alter  der  beiden  Codices,  schätzen  nim  die 

• 

Hmen  Milanesi  und  Passerini  «las  Porträt  im  Codex  Lauren- 
aano  sehr  gering,  ja  CaTakaselle  nennt  es  eine  Canicator,  wih- 

rend  Gargaui  demselben  eine  besondere  Anfmerksamkeit  erwei- 
sen zu  müssen  glaubt,  indem  es  in  seiner  Dar^^tcUung  alle  In- 
disien  an  sich  trage,  dass  es  von  äaem  der  Wahrheit  nahe 
kommenden  Original  aus  ältester  Zeit  abgenommen  sei.  Was 
das  Porträt  im  Codex  Biccardiano  betrifft,  so  siiauiien  die  Aa£- 
ÜMSnngen  darin  ttberein,  dass  es  den  Dichter  im  Alter  von  etwa 
vierzig  Jahren  darstelle;  im  Uebrigen  aber  meinen  die  Herren 
Milauesi  and  Passenni,  es  sei  als  Proülbiid  allen  andoreu  vor- 
zuziehen nnd  Checcaed  entdeckt  bei  genauer  Vergleichnng  mit 
dem  Giotto-BUde  im  Bargello,  dass  beide,  unter  Anrechnung  des 
veräciuedeueu  Lebensalters,  sicU  ähneln  wie  ein  £i  dein  andereo» 
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wogegen  Garguii  alte  hervontflchenden  Zflge  in  deMdbei  eof 

ander  widerspiTchciid  liiuk't.  Mehi'  dcä  Zweifels  über  cmuu  iu 
natara  vorliegt^ndeii  Gegenstand  kann  aUerdiogs  nidit  geboU» 
▼erden.  ***) 

Treten  wir  nun  in  dai  10.  Jahrhundert,  und  zwar  da,  wo 
sicherer  Boden  ist,  ein,  so  liabcu  wir  es  sogleick  mit  des 
grtoten  Meister  aller  Zeiten,  mit  Ba&el  von  Urlnno,  n  ^am. 
Das  Andenken  Dante's  war  ihm  so  bleibend,  die  machtvolle 
Einwirkung  desselben  auf  die  i^eistige  Cultur  der  Menschheit  ii 
Wissen  und  Vorstelien  so  gegenwärtig,  dass  das  Bid  des 
liabcnen  Sängers  unmöglich  im  Kreise  jeuer  Gestalten  fehlen 
konnte,  durch  welche  er  die  beiden  Gemälde  von  der  koehstei 
gdttlichen  and  der  höchsten  menschlichen  Offenbanng,  m 
Glauben  und  Poesie,  an  den  Wänden  der  Stanza  della  seg» 
tura  des  Vaticau,  zu  lebendiger  Anschauung  zu  bringen  \vTisste. 
Baftel  traf  mit  dieser  Wahl  den  inneisten  Kon  der  Bedeutam 
Dante"?  und  er  stattete  ihn  auf  beiden  Gemälden,  in  Umgebuog. 
Dlick  und  Geberden,  der  Art  aus,  wie  einerseits  die  Identität 
der  Person,  andererseits  das  Doppdveriiättniss  zur  Theokpe 
und  zur  Dichtkunst  es-  geboten.  In  der  Disputa  finden  wir  fla 
auf  der  rechten  Seite,  gegen  die  eigentlichen  Gottesgelehrtefl 
zurttcktretend,  sehr  beidchnend  in  der  Nähe  SaYmurola's, 
llorentinisdien  Märtyrers  im  Kampfe  gegen  pafdstlsehe  VerwA- 
lichung  der  reinen  Lehre:  er  schaut  mit  streng  lursciieiMiem, 
man  könnte  sagen:  strafendem  Blicke  ^  nicht  hinaof  in  im 
Mmmüsdien  G^elmnissen  ^  sondern  yor  sich  hin  in  die  Welte 
der  irdischen  Weit;  nur  mit  der  iirusL  und  dem  lurbeerbekrüM- 
ten  Hanpte  ragt  er^zwischen  den  Schultern  der  Anderen  heh 
▼or,  aber  schon  der  nnvergänglidie  Stempel  des  gewaltitei 
l'rotüs  allem  wmde  den  Säuger  der  Göttlichen  Komödie  ff- 


Dcliau]itungen  und  Gcgc-nbclianptungcn  findoil  sich  anigeliUirt 
4mi  Nr.  17.  22.  23.  29  dM  Giom.  del  Ceateoam. 
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kennen  lassen.  Das  andere  Gemälde,  die  Versammlung  der 
diditemeh  sdiali'cuden  und  gcmcsscndeu  Bekenner  ApoUo'ä  auf 
dem  Pärnasse,  seigt  Dante  linker  Hand  fast  in  ganzer  FSgnr 
mit  Idchter  Hebung  des  Hauptes  nach  rechts  gewendet,  so  dass 
ebenfalls  nur  das  Profil  sichtbar  wird:  unmittelbar  in  seiner 
Nftbe  erhebt  sich  mit  begeisterter  Acüon  der  blinde  Sänger  der 
Griechen,  während  die  Haltung  Dante's  anch  hier  äne  rahfg 
und  ernst  sdiauende  iit:  irre  ich  nicht,  so  scheint  hier  die 
Strenge  des  Richters  nadi  dem  gdttlichen  Wort  um  Einiges  ge- 
mildert Tom  Hauche  menschKeher  Theilnahme,  deshalb  anch  der 
Gesiditsausdruck  unmittelbarer  ansprechend,  als  in  der  Disputa^ 
obwol  man  sagen  muss,  dass  hier  wie  dort  Stohi  nnd  Strenge 
die  torwaltenden  Zfige  sind.  Gewand  nnd  Kopfbedeckung  mit 
Lorbecrschinm  k  selien  wir  in  beiden  Dai'Stellungen  als  diesel- 
ben. Die  UnTerkennfoarkeit  der  Dante^schen  Physiognomie  hier 
wie  dort  bezeugt  auf  Selten  des  Künstlers  die  entschiedene  Ab- 
.sH  ht  der  Porträtähnliclikeit  und  zum  Ueberflusse  haben  wir  die 
Yersiehming  Vasari's  hu  der  Biographie  Raisel's,  dass  er  es  da- 
mit  sehr  genau  nahm  und  seine  Porträts  entweder  nach  dem 
Leben  oder  nach  Statuen,  Medaillen  und  alten  Gemälden  ent- 
wuf«  Sei  Dante  konnte  er  am  wenigsten  in  Verlegenheit  sehi, 
da  er  unmittelbar  ton  Fknrens,  der  Heimath  Dante'scher  Er- 
innerungen in  Bild,  Sage  und  ^beschriebenem  Wort,  nach  liom 
abergesiedelt)  seit  dem  J.  löOB  an  die  AusfUhrang  der  fVesken 
Im  Vatiean  gesehritten  war.  Wir  haben  allen  Grund  anzuneh- 
men, dass  die  beiden  RafaeFschen  Dante- Port  luts  aus  bester 
Qadle  gsschdpft  und  in  tretenden,  doch  grossen  Zügen  entwor- 
fen shid. 


II)  Blir  standen  zu  Gebot,  ausser  den  Votpftto'selMii  Kachbildungon, 
IBr  die  IHspnta  der  Keller^sche  Stich  und  das  vor  Kanem  in  Paris  er- 
schienene Eiasel-Porträt  Dmnte*s  von  Aubert;  für  den  Parnass  drei  Pho- 
tographien TOn  Studienbl&ttern  Ra&eP«,  5^wei  nus  der  Windsor-Gallerio, 
wonnf  indes«  aar  einsebie  K6pfe  MigeHüiri  sind,  dm  dritte  ans  der 
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Von  dem  etgentlicben  Geistesvonvandten  Dante'«  im  16^  Jaiv* 
hondert,  von  Midhel  Angelo,  besitzen  wir  kider  kein  PMÜ 

des  Dichters.  Statt  seiner  befleissigte  sicli  sein  Schüler  Giorgio 
Vasari,  daa  Andenken  desselben  durch  wiaderiiolte  Kadibü- 
dangen  m  ehren.  Die  dne  daYen  war  fiestandtfaei  einer  TM, 
(leren  der  ivüü.stlcr  selbst  in  der  liesdireibimg  seiner  Werke, 
einem  Anhange  zu  den  Biographien,  unter  dem  J.  1544  out 
beatimmten  Worten  gedenkt,  indem  er  Buttheilt,  er  habe,  aags- 
strengt  von  Rom  nach  Florenz  zurückgekehrt,  unter  anderen 
Tafeln  auch  eine  geuuiit,  auf  welcher  zusammen  die  bkhiti 
Dante,  Petrarca,  Guido  Oavaleanti,  Boccaecio,  OIdo  da  fM^i 
mid  der  Musiker  Gn^tone  d'ArezEo,  genau  nach  voibandeMD 
alten  Kopien,  abgebildet  waren  **);  davon  seien  dann  viele  Co- 
pien  verbreitet  worden.  £ine  derselben  soll  aaeh  in  der  Galhrie 
des  Hersogs  ?oii  Ofleans  befinden.  Naeb  dieaa'  ist  iidkkhl 
der  Burger'sche  Stich  gearbeitet,  welcher  es  mir  gestattet 
ans  eigener  Anacfaairong  ein  Wort  aber  die  intereseaate  Kttait- 
lergruppe  beüof&gen.  Die  Hanp^iersoii  deraeiben  bildet  Dnto 
in  der  ganzen  Breit«  des  Vordergrundes,  auf  pi achtig  verziertem 
Stuhle  Tor  einem  mit  Bilchem,  Schreibzeug,  £idr  und  Jürnndi' 
kngel  bedeckten  Hsdie  sitaend:  er  weisi  ndC  dem  recfatea  Zdlg^ 
ün^ci  Uber  die  Gegenstände  des  Tische^  liin  nach  einem  Fo- 
lianten, auf  welchen  die  eine  Hand  Petrarca's  sich  slätzi;  io 
der  Linken  hält  er  empoigehobea  ein  anlgeachhigeaee  Bad^ 
dessen  innere  Seiten  dem  llauitte  Guittone's  von  Arezzo  zuge- 
kehrt sind,  mit  welchem  er  sich,  Gesicht  an  Gesicht,  unten edeti 
aar  rechten  Seite  Dante'a  schhesst  sich,  nach  dem  GesiRide 
hin  lauschend,  Petrarca  an;  im  Hintergrunde  zwischen  and  nebei 

Wiener  Stuntnhmg,  weichet  Deate  eUeia  m  genier  Figur  deretent  0» 
Poririt  Dtnte*»  ut  auf  elka  dieien  gw«  aberetnethmwad.  (Dm  Kofi 
ine  der  Diq^ditft  UeCnt  nach  einer  sehr  ioifftltig  geaedbtett  Zmehum 
•ach  das  Titelblatt  wm  K.  WitM  CJebenetmog  4er  QmfKAim  MmMt^] 

")  Triester  Ausg.  p.  1255. 

t»)  In  Cfimmiwion  bei  Aaalir  mad  fialkudi  im  fierha. 
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beulen  ragen  die  Köpfe  der  vier  Anderen  hervor.  Die  Waldung 
mums  DichterB  iiadi  der  rechten  Seite  des  Bildes  ist  so  ge- 
nommen, dass  von  seinem  Gesicht  ebenfalls  wieder  nur  das 
•  rroiil  erstheint,  wäliiciid  die  üeluigeu  mehr  und  weniger  en 
iace  geseiclmet  siDd.  Die  Züge  tmil  der  Sduiilt  des  Profite 
leigen  die  grösste  Sorgfiidt  der  Ausführung,  doch  macht  die 
Compositiun  des  Gesichtes  im  Ganzen  mehr  den  Eindruck  des 
Uuk  dtstingnireiiden  Scholestücers»  als  des  weltaberiegeiieii  Gha- 
rsktm,  —  es  fehlt  hauptsächiidi,  glaube  kb,  dem  nnterai  Theüe 
ik':<  Muüdes  die  Fülle  der  Kraft  Vasari'ä  Meister  Michel  Angelo 
Mtte  ohne  Zweifel  ans  den  tiberlieferten.physiegiioiniscfaen  £le- 
nenlen  einen  anderen  Dante  sn  componiren  gewnsst  Das 
AeuSj^erste  an  Ausbeut üu^  iduhlischor  Gesichtsforni  leistet  ein 
Portr&t  von  dem  wenig  bekannten  Yeroneser  Bernardino  India 
ans  der  swetten  Hälfte  des  16.  JahrhondertSi  wenigsten»  in  der 
Nachbikluu«;  des  Stiches  von  A.  Zschokkc:  die  abgeiiiudete 
Spitze  der  Adlernase,  weit  über  den  Mand  bmausragend,  über- 
schreite hier  oienbar  das  Mass  harmonischer  Naturform,  wie 
es  überhaupt  de«  Künstlers  Absidit  gewesen  zu  sein  scheint, 
die  cliarakteristischeu  Kennzeichen  des  Gäsiclites  so  stark  als 
mögiieh  au  markirea:  dabei  ist  der  gesammte  Ausdruck  der 
Physiognomie,  Irots  des  IHscfaen  Auges,  ein  roh  nflchleiner. 
Der  Irühere  Stich  von  J.  M.  Stock  hält  sich  etwas  ge- 
missigter;  welcher  von  beiden  das  Original  keuer  oopirt,  weiss 
idi  nidit  an  sagen.  Es  ist  eines  der  wenigen  Dante-Portrita, 
wt-lchen  der  Lorbeerkianz  über  der  herkömmlichen  Kopibe- 
deckung  fehlt 

AUe  bisher  geschilderten  älteren  Porträts  sind  im  Profil 


Vor  ddm  Tiielblatt  der  deutschen  Prosa-Uebcrsetzung  der  "Hölle*' 
von  Bacbeuohwanz  1767,  mit  der  näheren  Aaskcrnft:  ''Ex  Piimcotlicca 
Comitis  Danielis  Lisea,  plctos  quondam  a  Bernardino  India  celebri  pic- 
torc."  [Das  Orig^inal  diosos  Stiches  ist  der  Hejlbrouck'ache  in  Yolpi'a 
Ausgabe  der  Div.  Commedia.  Päd.  1727*] 

Jakfb.  d.  dMlvekMi  DaBt«*Q«MUieh.  U.  18 
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attSgeMhrt;  ich  glaabe  aus  diesem  Umstaude  den  Fing^neig 
entnehmen  zu  dürfen,  dasB  von  jeher  die  Profilfann  des 

Dante'schen  Gesichtes  den  Zeichucni  für  ausdrucksvoller,  oder 
vielleicht  nur  für  darstellbarer  gegolten,  als  das  En-Üace,  woha  • 
die  Tonnen  der  charaliteristisehen  Bestandtheile  so  letdit  ver* 
schwimmen.  Die  wenij^^cn  vorhandenen  En-face-lüldrr  aus  alter 
Zeit,  von  denen  ich  nun  zu  sprechen  habe,  zwingen  uns  bei 
ihi«m  Anblick  in  der  That  viel  weniger,  sobald  ivir  von  dem 
Beiwerk  dos  Costüms  abscheii.  das  süfürtige  l'.rkcunen  ab.  lu> 
erste  dieser  Bilder  ist  das  Holztafelgemalde  des  Domenico  di 
Francesco,  genannt  Micfaelino,  im  Borne  zn  Florenz  vom  J. 
146Ö,  welches  l)is  zur  jüiiiistcn  Zeit  um  ein  Jahrlumdert  zu- 
rUckdatirt  und  dem  Andrea  di  Cione  Orcagna  zugeschiiebeo 
wurde,  bis  Gaye  die  richtige  Urhd>er8Ghaft  nachwies.  Vasari 
ei  wähnt  des  Malers  selbst  nur  vorübergehend  als  eines  Schüler> 
des  Giovanni  da  i  iesole  ^^),  siiines  Werkes  mit  keiner  Silbe. 
Es  stellt  den  Dichter  mitten  in  den  Eaupttheüen  seiner  wiik* 
liehen  und  Gedankenwelt  dar:  rechts  die  prächtigen  Mauer- 
Zinnen,  Thürme  und  ivirchen  von  Florenz,  links  die  HöUen- 
pforte,  von  wo  sich  der  Zug  der  höllisch  Gequälten  und  der 
Quäler  bis  zu  Luzifer  hinabwärt s  bewegt,  in  der  Mitte  natii 
dem  Hintergrunde,  am  Fusse  von  Binseugeröhricht  uaischlos- 
sen,  der  Reinigongsberg,  dessen  Abstufungen  mit  ihren  Räumen 
und  Bewohnern  hell  und  scharf  ins  Auge  fallen,  während  das 
fratzenhaite  Leben  der  Unterirdischen  tiet  im  Schalten  liegt; 
Aber  dem  Ganzen  breiten  sich  die  Kreisangen  des  himmlischeB 
Paradieses  aus,  in  jeder  derselben  das  regierLiidc  Gestirn  sicht- 
bar, so  gestellt,  dass  der  Mond  gerade  den  Gipfel  des  Keini- 
gungsbeiges,  den  irdischen  Paradiesosgarten  mit  Adam  und  Eva, 
zu  berOhren  scheint.  Im  Vordergrunde,  zunächst  der  Stadt,  er- 
hebt sich  die  Figur  Dante's:  mit  der  rechten  Hand  weist  er 


')  Triest.  Ausgabe  p.  2G5. 
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oach  dem  Hinabgange  eur  Hölle  hin,  in  der  linken  bftlt  er  einen 

nach  Aussen  aufgeschlagenen  Füiiantcn,  von  welchem  ringsum 
Straliiea  ausgehen.  Die  Kleidung  besteht  aus  einem  eng  aniie- 
eenden  Untergewande  und  einem  Mantel  mit  weiten  Aermeln, 
der  unter  dem  ILilse  sich  in  Aufschläge  umlegt  und  zwi:iciien 
diesem  einen  Streifen  des  Untergewandes  freilässt;  über  der  be- 
kannten Kopfbedecknng  mit  Seitenlappen  und  Zipfel  [»rangt  der 
liOrbeerki  ;iiiz.   Die  Wcü(hin«T  des  Gesichtes  ist  halb  en-face,  die 
Stirn  gerunzelt,  die  Augen  wenig  gedihet,  der  BliciE  trauervoU 
nach  der  Stadt  gerichtet;  das  Verh&ltrass  des  Mundes  und  der 
Nase  den  rrofilbildern  verwandt,  nur  dass  die  Spitze  der  letz- 
tereu  skh  weniger  gerade  ausstreckt;  Augen  und  Nase  geben 
dem  Antlitz  einen  yerSnderten  Ausdruck,  welcher  mehr  in  das 
Weich -Elegische,  als  in  das  Strenge  überspielt.        Hat  der 
Künstler  Portiätäimlidikeit,  auf  Grund  ilberlieierter  Formen, 
besweckt,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  er  zugleich  ein  gnt-Theil 
eigener  Auffassung  in  das  liild  eingetragen.   Auf  den  beiden 
Seiten  des  offen  gehaltenen  Buches  lesen  wir  deutlich  die  ersten 
zwei  Terzinen  der  Gommedia  und  unter  dem  Gemälde  drei  la- 
teinische Distichen,  welche  bizeu^t  n,  dass  dasselbe  Dante,  den 
Sänger  des  Himmels,  der  irdischen  und  der  unterirdischen  Welt 
darstellen  soll 


Kopfbedeckung  und  Mantel  sind  Toth,  wie  Crowc  und  Cavalca- 
sellc  in  der  History  of  Paintüig  il,  p.  510  beriobton.  Ich  habe  eine,  vom 
Originale  selbet  abgenommene,  treffliche  Phoiogimpbie  nnd  die  kleine 
Skizze  vor  dem  1.  Bande  des  Ottimo  Coromenio,  welche  manche»  dort 
nnsiehtbar  Gebliebene  ergänzt,  benutzen  können.  Das  Gesicht  ist  auf  der 
Photographie  in  allen  Zitzen  deutlich  erkennbar.  Früher  soll  noch  ein 
anderes  Tafelbild  TOm  J.  1430,  welches  Meister  Antonio  der  Franziskuier 
malen  Hess,  im  Dome  zu  Florenz,  dem  er  es  gevridmet,  vorhanden  ge- 
wesen sein.    Giorn.  dol  Cent.  N.  17. 

Die  Verse  finden  sich  bereits  roclirfach  abgedruckt,  unter  anderen 
bei  Pelli,  Memorie  pei*  sorvire  alla  Vita  di  Dante  1823,  p.  152,  wo  indcssi 
die  falsche  Lesart  oculis  ^tiitt  animo  im  ersten  Pentameter  au%enommen 
ist  Die  drei  Distichen  lauton; 

18* 
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Ein  iweites  EiHfBce-Portiily  deam  Uriiaber  iiidit  bduMt 
SU  sefn  sdiehit,  befindet  ndi  so  Vemillee  in  der  %maim% 

der  Sorbonne:  es  hat  derbere  Zflge  ai:>  das  vorige  und 
demselbenf  wmd  die  NadibiidiiDg  in  Kopte*  oder  SUUatidi 
▼enfttb,  an  Freüieil  der  Ghankfterigtlk  entadiiedett  aadt>^ 

Die  weiteste  Verbreitung  von  allen  voiluuidcneii  Danto-Portrat? 
bat  wol  das  dritte  En-Iace-Biki,  durcä  den  scbönen  Stich  tob 
Rafael  M orghen  und  manmgfiMbe  Terklenierte  Gopkn  dcmBwa» 
erhalten.  Es  ist  Brustbild,  da.^  ifaupt  nach  der  inikcu  SeiU) 
gewendet;  Kappe  und  Lorbeerkranz  wie  gewöbnlich,  die  Ge* 
wandong  am  Aermel  und  HalseinBcblaae  von  der  anf  der  Mfc^ 
lino'schen  Tafel  etis'as  abwefdiend.  Sehr  anmuthig  wird  ^ 
rechte  Hand  nnt  dem  Buche,  das  wol  ebenfalls  die  GonuDedia  i 

I 

sein  «OH  nnd  dessen  eine  Stelle  der  Zdgefinger  offen  biili 
siditbar.   Mit  Fleiss  sdieinen  die  chaiakleristlsclm  f^mia- 

beiten  deö  Geäichtes,  die  Adlernase,  die  Stirn-  und  Backcih 
kttodien,  die  vortretende  ünteriippe,  das  bedeutende  Klaa  ii 
einen  gemilderten  Gänsen  yersdunolten,  dessen  OeeamalaB^ 
druck  zugleich  leidend  und  stolz  ist  Der  Ursprung  dieses  be-  j 
kannten  Bildes  ist  bisher  nnanlgeklftrt  gebtieben:  das  emibBte 
Blatt  nennt  nasser  dem  Stecber  als  Zeiefancr  'MuM  oIm 
jede  sonstige  Angabe;  unverkennbar  dasselbe  Porträt,  «nr  mit 
vergröberten,  sehr  uasebönen  Zttgen,  findet  sieb  vor  dem  1.  Bsade 
der  veneadanisdien  Qnart-ilnsgabe  der  Bante^sdien  Werke 

J.  1757  mit  der  Unterschrift  '-Tratte  da  un  antuo  originale  che 
trovasi  nella  Toscana*'  und  in  der  Vorrede  ist  weiter  bemerkt, 


(^ui  coelum  cecmit,  medmmque  imomque  tribunal, 

LtiitrttTitqoe  Mino  cimoto  poeta  tna, 
Doctui  adwt  Dantct,  m  qmm  Flonntia  sMpe 

Sensit  consiliit  ac  piefettte  pilKMa. 

Kil  potnit  tanto  mors  saera  aoo6re  poeiae, 
Quem  vivym  virius,  Carmen,  imago  facit. 

in  dam  Kopfarwerk;  Gakri«  Jaitoriviat  da  YMmdli»  air.  1> 

porinito. 
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Bild  sei  von  imieBoiisßa  abgenommeii»  wekte  vor  Enmni 
B  Unmo  pMkirt  worden. Hat  vielleicht  Tofanelli  nach 
eigenem  Gutdimken  und  Geschmack  eiae  Art  von  Läuterung  mit 
dMB  Büde  vorgenommen?  oder  eatspriebl  seine  Zeichnung  dem 
Originale  genaoer,  eis  der  illere  Stich  ?  Einer  knntlliflndksri» 
scheu  Anzeige  zufolge  im  Giomale  del  Centenario  di  Dante 
iraidie  den  Morghen'sdMB  Stich  von  Nenem  «nsbietet,  stamml 
die  OriginaUalBl  ans  dem  !&  Jehrhnsderi  und  soU  im  Dom  so 
FioiLiiz  aiüljüWtihrt  sein;  die  sorgfältige  Aufzählung  aller  fioren- 
tinischen  Kunstacfaätze  in  dem  bekannten  Keiaehandbnche  von 
£.  fdrster  weisB  jedoch  neben  dem  liieheüno'sehen  GcmUde 

nichts  von  einem  zweiten  Tafelbilde  mit  Dante's  Portrat.  Andercr- 
leits  hat  Paluiien  s  Katalog  der  Morghen'scli«  ii  Stiebe '^^)  die  als 
numfeUiaft  hingesteUte  Anskonft«  dass  das  Weit  Leonardo 
da  Vinci  angehöre,  wogegen  wiederum  die  vorhandenen  Nach- 
weise der  Werke  dieses  Meii»ters  bei  Ackeren  und  Neueren  mit 
keinor  Silbe  eines  soldien  gedenken.  Diese  Ungewissheit 
Aber  den  TTrspnmg  eines  der  verbraitetsten  Kunstwerke  der  NeU"  > 
aait  ist  eine  auffalleude  Thatsache. 

Fassen  wir  ins  Ange,  wie  alle  vorher  genannten  PortrAts  ge* 
lade  in  den  wesentUeh  plastischen  Theilen  des  Gesiebtes  etee 
unverkennbare  Uebereinstimmung  zeigen,  während  sie  im  Uebri- 
genmamnchfsch  von  einander  abwcidien,  so  drängt  sioh  von  vom- 

»)  Nach  der  Serie  di  ritratti  di  iOofbi  ToMid,  Vit.  1766«  gtbörte 
dii  BildoiM  oineiD  Qiomi  Bitiita  M,  antiqnario  del  grandnca,  «n.  So 
tehmbt  mir  CL  Witte  am  Flomu. 

na. 

*>)  Kicooki  Fdmni  GMidogo  ddle  opm  d'  mtsgtto  di  K  Ucfghen, 

Fir.  lata 

**)  Yoa  y«Mri|  Bio  nod  Nagkr  wenigitwii  hwm  kk  m  YerriohflRi. 
iMudMi  flriialte  iob  toebea  von  Bmm  CL  Witte  die  aaditraglicbe  Aus- 
kauft, diM  m  ihm  raletzt  noch  in  Floreni  gdangen,  das  wahneheinliche 
OriginalgemAkie  in  der  GeHerie  daselbst,  untor  N.  1207,  herauszufinden; 
im  Katalog  «i,  ohne  aUw  ÜSharo,  lediglidi  alt  äoole  XoMtae  be- 
wchnet. 
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horein  die  Vemuthiuig  auf,  dm  sie  B&mmttieh,  mitielbtf  oder 
nnmittdbar,  auf  eine  plastische  NaehbUdimg  der  Gosichtafoni 

Dante's,  und  zwar  auf  ein  und  diaselbe  unjprüngliche  Nach- 
büdong,  als  gemeiiwame  Quelle  zürückysu führen  sumL  Und  ohie 
Zweifel  iet  dieses  eine,  ilteste,  am  faeatan  aidi  selliet  be^« 
bigende  Original  in  plastischer  Form  noch  vorhanden.  Im  Be- 
sitze der  Marciiesen  Torrigiaai  zu  Florenz  nämlich  befaud  M 
bbber*')  als  werthTollstos  ErbstfidL  eine  Dante-BOate  ans  fSb- 
larbtem  Gyps;  sie  tritt  fast  ganz  in  vorgeneigter  Haltung,  sammt 
Kopf-  und  Brustbekleidung,  aus  einem  uniscUlieäseudeu  Ms»  j 
daiUon  hervor  und  dieses  sdbst  wird  einem  Holsnteai 
eingefasst**)  IHe  Fanolientrsdition  sagt,  die  BisCe  sei  asd 
einer  Todtemuaske  ^)  geformt,  die  in  Uavenna  unmittelbar  sscb 
dem  Tode  des  Dichters  Ton  der  Leiche  abgenommen  imdea;  Ms» 
lienische  mid  engfische  Maler  mid  Bildhaoer  besengen  die  Bptm 
des  leicbenhaften  Aufdruckes,  wie  dcrsielbe  dem  Autbtz  eme:>  so- 
eben Verstorbenen  natflrhch  sei  Ans  Boccaccio^  biogn^hisckai 
MitCheikuigen  von  Dante  wissen  wir,  dass  der  Fürst  von  Bavesm,  | 
Guido  Novello  da  Polenta,  bei  welchem  der  i>ichttr  .seine  letzte 
Zuflucht  fand  und  im  J.  1321  starb,  ihm  ein  pcaehtvoUes  Gnb- 
monnment  errichten  woUte,  es  aber  der  Zeitmnstiiide  wegen  bd 
einem  steinernen  Sarkophag  bewendtii  lassen  nm.sbte.  Auf  denv 
öelben  durfte  nach  dem  Brauche  dar  Zeit  das  Büduiss  <le& 


'*)  Gcgeuwarüg,  wenn  ich  uitht  irre,  iii  einem  der  Florentimscbes 
Husern. 

Kin^rs  am  dos  Medaillon  befindet  stob  die  losehrift:  "Effigie  <li 
Dftnte  AlUghicri,  dalU  maaebera  formata  tat  di  Im  cadaTer«^  in  BaTOBM» 
V  aano  ISai."  Eine  AbbiMting  der  BSite  mit  UnrabmuDg  in  Mlir  fV' 
Ueinertem  Ifawtabe,  ea  proül,  gibt  Chariea  Lyell  in  dem  Werke  «Tb 
poeme  of  tbe  Yita  naora  and  Convito  el  Dnte  Alighieri  inunlated*  ela 
London  1S48;  dasMlbe  eafhUt  «lefa  Yor  dam  THel  eine  gelmigene  lofii 
Ton  dem  AatÜte  der  Maake  en  ftce  in  Steindrack,  aaaaeHeai  die  Uff 
bemihrte  Aoakanft  Aber  den  TTraprang  der  BSite. 

*)  [Za  dem  Folgenden  kann  no^  veigÜchen  werd«i:  Jabibad  Biii 
&  87-46,  64—56,  67-69.] 
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DmhiaeeBcinedeiMB  nidit  fohkn,  und  su  dififiem  fiehofe  wurde 
ohne  ZmM  die  Todteninatke  ton  der  Leidie  al^j^enommai. 

Ob  Ulm  das  1)11(1  nisö  des  Dicliters  wirklich  schon  die  ii lichte  An- 
lege eeineB  Grabmonaflientoi  sierte'*)  and  ob  die  Bttsto  der 
Familie  Tonigiam  nur  eine  Kaipie  oder  dieselbe  aä,  welche  der 
Ei'zbischoi  vuii  lUsemia  vou  dem  üiabmal  abnehmen  liesö  und 
dem  Biidbeaer  GkmbologDA  schenkte  imd  deren  heraaoh  deeaen 
Schiller  md  Erbe  Pietro  Taect  Tor  eemen  eichü^  An^m  you 
der  Herzogin  Stoiza  bciaiilit  wurde"),  das  wird  wol  nicht  niehr 
festgeatallt  werden  können.  Genug,  wir  diliiaii  uü&  versichert 
hallen  —  da  kein  Grund  zu  Zweifehi  an  der  Wahrheit  der 
Ueberliefenmpr  vorliegt  —  in  der  Toiii^iaiuüiiste  ein  authen- 
tisches Abbild  der  Gesichtszüge  Dante's  zu  liaben,  zwar  nur 
wie  der  Tod,  dar  nicht  au  schmdehehi  pflegt,  ab  darstellte, 
aber  doch  niiYersehrt  genug,  um  aus  ihnen  die  frische  Gestalt 
des  Lebens  wiederzuerkonuen.  Die  nur  halb  geüiiueten  Augen, 
ymi  denen  das  linke  noeh  ein  wenig  mehr  geechlosaen  ist,  und, 
tänsdie  kSi  mieb  nicht,  eine  Entstellung  in  dm  Mnndwinkdn 
machen  die  Starrheit  des  Todes  uaverivcuubar;  sonst  in  Allem 
tritt  dem  Beschauer  ein  Anadruck  von  Mijeetät  des  Mensdieu- 
antlitses,  von  strengem  Emst,  verbunden  mit  Mflde  der  Ge* 
sinnung,  von  Tiel'e  des  Geistes  und  der  i^niphndung,  von  Welt- 
verachtuttg  und  sngleich  Weltliebe  und  WeUboueisterung  eat* 


Dm  Gf«bnal  mit  B'M*!*«f  und  Insohriften  in  der  gegenwärtigen 
GMtelt  rOhrt  von  Beniido  Beinbo,  dorn  dünaligen  Stattfnlter  von  Ba- 
vensa,  und  einigen  spftteren  Baetanntionen  her« 

Wie  Qiomni  GiaelU»  der  florenluiMhe  Litenrhirtoziker,  von 
einem  SehSkr  Tieoa'f  md  Augenzeugen  des  Baobei,  After  ebiUen  ge- 
Urt  Ueber  die  Unaohe,  mroai  daa  BtldaiaB  von  dem  Grabmal  enfttent 
worden,  sagt  der  Beridit  niehta;  doeh  liest  sich  vennntiien,'  daas  die 
«nte  Beataoiaiion  vom  J.  14S8  damit  in  BeaiehMig  steht  Daa  Ezoecpt 
aaa  ObeUi'a  handsehriftlieh  hmkerbssenem  Wstke  »U  Toaean»  lette- 
•nria*'  «aa  dem  J7.  Jafarfaanderi  aiahe  bei  Gh.  LyeU  **The  poems**  etc. 
p.  xm. 
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gegfSD,  dn  Ausdnick  voa  SelbBtschöpfang  des  AntlilM,  lie 
keia  swdtee  im  Lmfe  der  lalnlMiiideite  zur  EndKnnng  ge- 
kommen. Es  iät  wahr ,  mir  eine  FamiÜeu-Tradition  sagt  uns, 
dass  dies  daa  kdipeiüche  Abbild  Daiite*s  «a;  aoaet  fehlen  autka 
tisdie  Zeognlase.  Doch  jedem  Zweifel  gegenüber  dringt  Ml 
bei  Betrachtung  dieser  Züge  iinwillküiiich  die  Frage  auf:  \fessen 
Antlitz  sollte  es  denn  sein,  uicbt  Dante's?  und  «eklur 
seibsttndige  plastisdie  Vennicfa  kitte  es  voigeaogien,  diesem  er» 
haben-anmutliigeii  Mciisclienangesicht  die  Spuren  des  Todes  du- 
znmeisseln,  anstatt  es  frei  iu  lebendiger  Sdiöne  in  das  Daseti 
zn  stdlea  ?  leb  meine,  die  traditsonelle  Aasaage  and  die  Fem 
des  TodtenantKtzes,  beide  In  ontreniibarer  Yerbindimg,  sind  m* 
ividerlegiiche  Zcu^uisse  für  die  AutlienticitUt  der  Büste.  Ausser 
dieser  ezistiren  in  Floren«  aoek  ewei  Abgüsse  der  bkM»ea  Ge- 
sichtsmaske Im  Besitie  des  daselbst  iebeadea  euglisehen  lIskrB 
Seymour  Kirkup,  von  dessen  Verdiensten  um  die  ücberliefenmg 
eines  ächten  Dante-Fortrats  noch  weiterhin  die  Bede  sein  wiid: 
der  eine  gdiörte  frOker  dem  Büdkaaer  Bartoliai,  der  andne 
Ricci,  dem  Schöpfer  des  Dante-Mouuineutes  in  S.  Croic  zu 
Florenz,  dann  dem  Biograpken  Daate's,  M.  Misairini,  von  mk» 
chom  ihn  Xirinip  anm  Geschenk  erhielt  AUe  drei  aeigea  ge- 
wisse Abweic Illingen,  stininion  jedoch  iu  den  wesentlichen  Eiiizehi- 
beiten  genau  ubereiu;  alle  drei  tragen  die  unverkeunbaren  SpareM 
der  Katar,  nicht  der  Knast,  am  wenigstea  jener  frühen  Zeiten.*') 


*^  So  urthoitt  8.  Kvlcnp  a«lbrt;  Mm  &l  Lyell,  '<Tho  poeat*'  «Ic 
Daneben  bat  aich  noch  in  letiter  Zeit,  dvroh  L.  C  Fettneoi  m  ftmrn, 
die  Konde  tob  dem  Yoihaademem  einer  mien,  liMwiiilgiB  enthenliicta 
TodtenaMike,  gegenwirtig  tn  Born  bei  8.  Pietro  in  vinoolb  In  Ymwt^ 
ning,  gekend  gemeoht,  die  der  genannte  Herr,  vor  Tiden  Jikreii  in  Bi^ 
Tenna  «dbefonden  nnd  beifigliefa  dem  er  behaaptet,  den  «e  aUein  Tea 
d^  ächten  Maske  ansgegaogen  aei.  So  iat  in  H.  SS  dea  Gionale  dd  da- 
tenario  zu  lesen.  Diese  Mittheilung  erweist  sidi  tndnaa  anm  grtoeMa 
Thcil  als  irrthümlich ;  denn  eben  derselbe  Kopf  ist  uur  Frofibild,  en 
ralief  auf  einer  kleinen  Mannorplatte  anageföbrt,  wie  C.  Witte  eiet  jia0st 
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Dio  bronzeno  Baste  deB  Mnseo  Boibonioo  zu  Neapel,  toü  wel- 
cher das  Berliner  Museum  eiiiuo  Abguss  zeigt,  mit  geringen 
Abweicliuiigeii  voa  der  Tonigiaai-Bttste  ia  Aeusserlichkeiten, 
iBsbesoDdere  den  satwftrts  berabhängenden  schmalai  BAndera 
an  den  breiten  Lappen  der  Kopfbedeckung,  ungefähr  wie  auf 
dem  i'orträt  von  Bemardino  India,  stimmt  im  Uebrigen  so  genau 
mil  der  Todtenmaake  überem,  daas  dieae  mmmkXkmSt  ebenMa 
als  ihr  Original  eiidieiiit*^  Wie  es  sich  mit  der  BOste  des 


von  Ilcrrn  Fcrrucci  selbt  in  Erfahrung  gebracht.  Der  galvanoplastischo 
Abdruck  davon,  welcher  mir  vorgulegeu,  zeigt  allerdings  Dante'sche  Zü^c, 
doch  in  sehr  roher  Form.  Wahrscheinlich  ist  es  eine  siemlicb  spute  Ar- 
beit Drei  wugezeiohnet  aofaAne  photographische  Kachbüdungen  der  einen 
Kirlnip^iGheii  Muke,  Profil  nach  linkt,  en  iaoe  und  rechtsseitig,  enthält 
die  nor  itt  60  EKeuplira  Tertkailte  SieeltrJiibüinaeieliiiffc  des  Noid- 
merikatim  Eliot  Norton,  **Oii  tbe  onguud  portraH«  of  IHnte^  Gmi- 
liridg«,  Haeeediiuetts  1865;  aosserdem  p.  16  eioe  tfeflGende  ChenJctenetik 
de«  Oeeichtsanidrockes,  deren  Wortlaut  hier  wegen  Seltenheit  des  Weik* 
«htts  eineii  Fkls  finden  «dg»:  ''Th«  twa  u  one  ef  tbe  noet  pidietie 
Upen  wfaich  hnmnn  ejee  em  looked,  for  it  ednbits  in  its  espression  the 
confltct  between  ihe  strong  natare  of  the  man  and  the  hard  deelings  of 
fortnne,  —  between  the  idea  of  hie  bTe  end  iti  pmetieal  expcrienco. 
ötrength  is  tbe  most  striking  attrihnte  of  the  countenance,  displayed  alike 
in  the  broa4  fbrehead,  the  masculine  nosc,  the  firm  Ups,  the  heavy  jaw 
aod  Wide  chin;  and  this  strength,  re.sulting  from  the  main  forras  of  the 
features,  is  enforceJ  by  the  strength  of  the  lines  of  exprcssiori.  The 
look  is  grave  and  stern  alinost  lo  grirnness;  there  is  a  scornful  lift  to 
the  oyebrow ,  anil  a  contraction  of  the  foreliead  as  from  ]>ainful  thought; 
but  (>)f«rur«'«l  nndcr  this  look,  yet  not  lust,  are  the  marks  "f  tfudcrness, 
refiuLiutnt,  und  selfmastery,  which,  in  eombination  with  tbe  morc  obvious 
diaracteristics ,  givc  to  the  countcnance  of  tbe  dead  poet  au  ineffiable 
dignity  and  melancholy.  There  is  neither  weaknesä  nur  faitiire  here." 
[Einen  guten  Stich  dieser  Maske  nach  einer  Zeichnung  vou  A.  Sieget 
giebt  Kaimegiessers  Leberselzuüg  der  Göttlichen  Komödie.] 

In  Deutschland  besitzt  noch  das  Dresdener  Kabinet  der  Gyps- 
ahgfiase  eine  schöne  Dante-Büste;  die  Gesichtslonn  derselben  stimnt 
dnehaoi  mit  der  Bciliner  flberrai,  nnr  ÜBhlen  an  den  Seitanlappen  die 
Bteder,  aaeh  enebeint  der  Bnmpf  um  ISniges  weiter  ansgeffihrt  lob 
habe  keine  Aoskuft  fiber  den  eigentliehen  Ursprung  dieser  Naehbildnng 
eriangm  können;  ist  es  lielleieht  eine  nnmittelbsre  Kopie  von  derTom- 
giani-BQste  ?  Der  Abgnss,  weleben  ich  Ar  mich  ans  Dresden  besogen, 
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Bacdo  Valori  vom  Jahre  1587  ttber  der  äusseren  Pforte  der 

Universität  zu  Florenz  verbält,  davon  weiss  ich  nichts  zu  sagen. 

Es  ist  die  Frage  aufgewoift  ii  und  daraus  ein  Zweifel  gegja 
die  Aathenticität  der  Torrigiani-Buste  und  ihrer  Nachfolger  er> 
hoben  worden:  ob  denn  zur  Zeit  Dante^  bereits  die  Abnahme 
von  Todtenmasken  in  Uebung  gewesen  ?  Die  Auskunft,  welche 
wir  ttber  diesen  Gegenstand  bei  Vasan  und  dem  späteren  Bottiri 
in  ihren  bekannten  Schriften  über  die  italienischen  KQnstier 
finden,  stellt  nur  fest,  dass  der  Brauch  sich  bis  in  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  zurückführen  hisse:  jener  bezeichnet  des 
Maler  Andrea  del  Verroccbio,  welcher  im  J.  1488  starb,  als 
einen  der  Ersten,  welche  die  üesichtsforra  von  todten  rersooen 


zum  Behufe  phtötischer  Nachbildungen  abzunehmen  pflegten,  woia 

m 

der  Andere  die  berichtigende  Bemerkung  macht,  dass  i^chou 
frülKT,  im  J.  1446,  da  Vcrrocchio  erst  vierzehn  Jahre  alt  war, 
auf  solche  Weise  der  Kopf  des  Brunelleschi  für  S.  Maria  dd 
Flore,  d.  I.  flir  den  Dom  zu  Florenz,  ausgeführt  worden  sei.*^) 


«cheint  nicht  nach  diesem  Modett,  londern  nach  dem  Original  der  Be^ 
liner  Baste  geformt,  doch  ohne  die  Binder.  Am  Halse  der  Büste,  «k 
ich  sie  hesitse,  wird  das  TJntergewand  mit  drei  Knöpfohen  sichtbar,  dariher 
die  korsen  Aufschlage  des  Mantels;  oberhalb  nnd  unterhalb  der  Seit»* 
läppen  von  der  Kopfbedeckung  kommen  llieile  des  Haupthaares  herror, 
diese  selbst  hat  einen  Uebersfddag,  der  sich  jora  höher  ala  aof  ifgsai 
einem  Bflde  emporth&mit,  und  Hüft  hinten  in  den  beFabhaagendca 
Zipfel  aus. 

**)  Die  Stelle  bei  Vasari  in  der  Lebensbeschreibung  dm  VenoeA 
(Triest  Ausg.  p.  379  u.  Anm.  das.)  lantet:  *'Dopo,  si  oominoiö  al  tempo 
suo  a  formare  le  teilte  ili  coloro  che  morivauo,  ron  poca  spesa;  ende  $i 
vcdc  in  ogni  casa  di  Firenze,  sopra  i  camini,  usci,  iinestre,  e  corntci<wi, 
infiniti  di  detti  ritratti,  tanto  bene  fatti  e  natarali,  che  pajono  nri"; 
deshalb  gebühre  dem  Andrea  grosser  Dank,  **che  fa  de'  primi  che  eosua' 
ciasse  a  metterlo  in  nso."  Bottari  dagegen:  "fu  de'  primi,  ma  noo 
primo"  etc.  Von  einer  Todtenmasko  Brunclleschi's  erwähnt  Vasari  in 
der  Tjobensbeschroibung  dieses  Künstlers  nichts  (p.  2J^0),  schreibt  vie^ 
mehr  olier  in  widorspi-echendoni  Sinne,  wie  folgt:  Der  Schüler  BnineUe^ 
schi's  Ikig^nann  ''fecc  di  inarinn  Li  tcsta  dul  suo  mat-stro  ritratfd  di  Mt*- 
rale,  che  fu  poüta  dopo  la  sua  morU  in  S.  Maria  dol  tiorc"  etc. 
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Für  die  hundert  Jahre  vorher  hegt  kein  fthalidiea  be^aoUgen- 

des  Zeugniss  vor;  aber  warum  sucht  man  darnach  und  iiiimui 
nicht  vieimchi'  die  Dante-liUstu  selbst  als  ein  soklics  uud  vuU- 
gttltigea  an?  £8  hat  bis  Jetat  heAxk  Umatand  dagegen  an* 
gelUiTt  iPCTtton  kAnnen. 

I(  ii  luuöä  es  Audercu  übethissou,  die  zalUieicheji  plastischen 
DttrateUangen  dea  Dante-Kopfee  iUeier  und  neaerer  Zeit  eiaer 
targleicheiideo  Reviaion  tu  mUmmfm  ind  Ihr  Veihiltniss  mr 
Torrigiani-Büste  festzustellen;  ebenso  liegt  es  mir  feni^  schon 
W0gan  Unkenntniaa  des  Materials,  mich  Aber  die  Schaar  der 
Medaillen  mit  Dante'a  Portrftt,  die  im  Laufe  der  Jahrimndarte 
ersciuenen  bind  auszusprechen.  Nur  zwei  Bemerkungen  in 
Betreff  dea  Einen  und  des  Anderen.  Goethe  in  E^ennann'a 
Oeaprftehen  inasert  aidi  ttber  eine  K^doseal-Bflate  Daote^s, 
mit  deren  Betrachtung  ihn  einst  der  Berichterstatter  beschäftigt 
sah,  in  einer  Weise,  dass  wir  in  der  Charakteristik  des  Geskhts* 
MisdnidieB  iwar  den  tiaditkniellen  mebmchoUBclien  Zug  ^eder- 
finden,  aber  keine  Spur  von  Ilolieit  nnd  Kraft,  wie  sie  diesem 
Antlitze  nimmermehr  fehlen  dürfen,  und  so  mag  dies  wol  die- 
aeUie  Büste  sein,  welche  sich  damals  im  Besitae  Herder's  be- 
fand und  die  gegenwärtig  das  Eigenthum  des  Herrn  Dr.  Huber 
in  Wernigerode  ist  Ich  liabc  eine  photographischc  Nachbildung 


'*•)  Ich  darf  liier  iiiclil  eine  diireh  C.  Witte  mir  zupf kommeno  Aciisse- 
runf^  von  dem  Direetor  dea  Müncheucr  National m useuma  ilerru  v.  licfnor 
unerwähnt  lassen:  nnrh  sfenanester  Untersuchung,'  vieler  Himilerto  von 
Grahdcukiuälern  stehe  ihin  un/.weitelhaft  fest,  duss  man  bis  liinauf  jjfej^'ea 
Anfang  dr«?  l  t.  Jahrhunderts,  wenipfstens  in  DeutBchland ,  'rodtcumasken 
^fertigt  uud  dartiach  die  auf  dem  Moaumeut  befiaditche  Figur  des  Y^- 
gtorbcuen  geformt  habe. 

Vier  Abbildungen  von  Medaillen  mu  ältester  Zeit  theilt  Pclli  in 
den  MoDorie  eic  mit  KK.  1  und  4  am  treflbttditen,  obwol  Tersehie« 
denen  Amdinckn;  GhanUsrirtiaolua  fdiH  ia  bcidui,  b.  B.  die  imrtvc- 
teade  üateriippe.  Beide  bib«B  fiber  der  M&tie  den  Lorbeer,  die  twei 
anderen  nicht 

Bd.  I,  8.  m     &  I>es.  1824. 
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denelbeD  gesehen  luid  ißanbe  vereidiem  «i  ktami,  dm  m 

in  einzelnen  Zügen  wie  im  Ganzen  diu  geraden  Gegensatz  zur 
Torrigiani-Maske  bildet  und  ihr  ädiüpler  von  der  letzteren  keine 
rechte  HOUe  getieben  haben  Jcaim.  £iiie  Deokentim,  aber 
ohne  das  Drohende,  die  Nase  keine  Adlernase,  im  Äungange 
abgebtuniptt,  die  Unterlippe  vorragend,  aber  nicht  als  ZeRheii 
etolser  Ueberiegeuheit»  Mmdern  mehr  eioer  geiriseea  Pisäfitti 
oder  Schlaiheit  Damit  stomt  die  Inirae  Sdiildefvng  Geetk^ 
ganz  gut  übereiu,  nur  nicht  die  Schius^bemerkung,  dasä  hier 
Dante  eo  aussehe,  ^als  wemi  er  eben  aus  der  UoUe  Urne"; 
indess  dergleiehen  ist  oft  Sadie  der  i&diWdoeUeD  Aaffinmigi 
Wenn  dann  Goethe  weiterhin  dieser  Büste  modernen  Ursprangn 
gegenüber  dne  MedaiUe  im  eigenen  Be&itase,  die  bei  Lebseites 
des  Dichters  gemacht  sei,  nagleich  schduer  findet  umI  m 
Beweise  dalüi  auch  auf  die  "so  kräftig  aufschwillende"  Ober- 
lippe hinweist,  so  ist  dagegen  zu  beachten,  dass  gerade  die  Uber 
die  Oberlippe  herrortretende  Unterlippe,  in  den  cbaraktwiafr' 
sehen  Kennzeichen  des  ächten  Dante-Gesichtes,  bowoI  nach  den 
frilbe^en  Beschreibungen,  die  icli  bald  verzulührcn  habe,  als 
nadi  slien  irgend  beghutbigten  Büdnissen  gehdrt  Die  Medsüt 
mag  also  an  sich  eine  schöne  Arbeit  sein  oder  gewesen  mIs» 
was  ja  Goethe  besser  als  irgend  wer  zu  beurtheileu  ver&tand; 
aber  das  treffendste  Porträt  wird  sie  so  wenig  geboten  bsbcs, 
als  ihr  Alter  ein  so  hohes  gewesen  sein  kann. 

Ein  prüfender  Blick  auf  die  wesentlichen  Merkmale  der 
TodtenmaslKe  nnd  die,  trotz  unleugbaren  Unterschieden,  henw- 
stechenden  CharahterzOge  der  Siteren  Dante- PortriUs  bis  isi 
16.  Jahrhundert  gewähren  die  Ueberzeugung  einer  nicht  za- 
fälUgen  Uebereinstimmung,  sondern  eines  bestimmten,  uisacbhcä 
vermittelten  Zusammenhanges  zwischen  Jener  und  allen  diesem 
Je  nach  der  verscliiedenen  Kunstentwicklung  des  Zeitalters,  der 
Befähigung  und  Tendenz  des  Künstlers  sehen  wir  ailerding» 
auch  den  Charakter  der  Porträts  verschieden,  wie  ja  in  ier 
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Gegenwart  icUMt  pliotogn^iiiadie  Aufnahmen  einer  Person  Ton 

dem  Einen  sofort,  von  dem  Anderen  erst  nach  einige»)  Besiimcu 
erkannt  werden:  die  Abhäiij^igkeit  von  der  Todtenmaske,  un- 
mitteilMr  oder  durch  Zwisehengheder  vemiUelt,  ist  bei  allen 
mverkennbar,  am  nsferireinibarsten  bei  äea  Ba&d'schen  Köpfen; 
wie  diese  Abhängigkeit  sich  zur  Evidenz  gestaltet,  wird  sich  aus 
efaiem  weiteriiin  zu  erörternden  Umstände  ergeben.  Aneh  mag 
die  Todteuniaake  seit  iVtthestem  ton  Zeldmem,  in  der  irad  jener 
Gesichtsstellung,  als  Studie  zum  Behufc  freier  malerischer  Nach- 
Uldungen  kopiit  worden  ma^  wie  CineUi  diea  beaD^^ieh  plaati- 
adier  Uebnngen  aoadrtteUieh  lou  den  Sdiftleni  des  Fieiro  Taeea 
im  in.  Jalii hundert  bezeugt.       Als  eine  solche  Stiuliciizeich- 
luiflg  erscUeint  mir  der  Profilkopl  der  Mündkener  Sammlung, 
der  üDr  eine  Arbeit  des  Masaeeio,  n  Anfimg  des  1&.  Jahrfann«- 
derts,  ausgegeben  wird.    Soviel  indess  von  tkii  1  rcsken  des 
Maäaccio  bekannt  ist,  tiudet  sich  kein  JJuntc-Porträt  darunter. 
M.  MIasirini  weiss  aUanüngB  von  einem  Tafeifailde  dieses  Mel* 
eters,  das  Martyrium  S.  Petri  darstellend,  in  der  Kapelle  del 
Carmiue  zu  Florenz,  auf  welchem  Dante  im  Priorcngewande  mit 
hoher  Antoiitatsmiene  abgebildet  sein  soll;  Yasari,  der  dieses 
Gemäldes  ebeofolls  gedenkt,  sagt  nichts  ym  ehiem  Dante- 
Porträt  auf  demsulbcu.  ^■*)    Ob  das  von  Misbirini  gemeinte  eine 
Verwandtscha^  mit  dem  Milochener  Blatte  zeigt,  moss  dahin 
gestellt  bleiben*);  doch  ist  nicht  zu  verschweigen,  dass  nach 
dem  massgebenden  Urtheile  Waagen's  in  Bcrün  '*)  die  Autor- 
schaft Masacäo's  höchst  zweifelhaft  wird.  Was  die  Zeichnung 
selbst  betrifft**),  von  welcher  mir  eine  Photographie  vorliegt, 
so  iai  sie  nicht  ohne  Abweichungen  von  dem  Protii  der  Todten- 


*>)  &  bd  Ch.  IgreU  *<The  poems"  eto. 
*^  Yite  di  Dante  p.  609.  Yu«fi,  Trieit  AiHTi  P*  311. 
*)  [Sie  darf  geleognefe  werden.} 

*^  Auf  C.  Wittels  Anfrage  brieflieh  unterm  fi.  April  18e& 
*^  (8io  li«gi  den  Leeern  doe  JehriMMfa»  im  Thiter'iGfaea  Stiefae  vor.] 
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maske:  der  untere  TheiL  der  Naae  erscheint  mehr  zarück^balten 

und  dit'  Ausdehnung  des  Nasenflügels  geringer;  aber  der  ■•■au/x^ 
Typus»  das  halbgeschlossene  Auge  und  die  Kopfbedeckung  mit 
den  Seitenlappen,  unter  welchen  ein  Tbeil  des  Haupthaares  sich 
hervordrängt,  —  ohne  Lorbeerkranz  —  erinnern  f^ofort  an  die- 
selben Stücke  der  Torrigiaiü- Büste.  Unter  den  vorhaudeuea 
Porträts  mochte  vielleicht  das  auf  dem  TafelbiUe  von  Miche- 
lino ,  insoweit  das  rroül  daraus  ersichtlich,  einige  Analogie  daia 
bieten. 

Doch  h5ren  wir  nun,  von  den  Bildern  absehend,  die  ilte- 

sten  Aussagen  der  Scliriftsteller  über  Dantc's  Physiognomie  und 
Persönlichkeit  1  Der  filiheste  derselben,  Boccaccio,  der  in  semer 
Biographie  Dante's  eine  genaue  Schilderung  der  Person  des 
Dichters  entworfen,  reicht  mit  seinen  Knabenjahren  noch  in  die 
Lebenszeit  Daate's  hinüber.  Selbst  iu  1  lorenz  gesellen  konute 
er  ihn  freilich  nicht  haben,  da  dieser  seit  seiner  Verbanamg 
im  J.  1302  niemals  mehr  in  die  Vaterstadt  zurückkehrte:  doch 
erzählt  er  in  seinem  C  omnientar  zur  Coramedia  von  eiücm 
Schwestersohne  Dante's,  Andrea  di  Poggio,  den  er  kennen  g»* 
lernt  und  von  welchem  er  sieb  oft  über  des  Dichters  Sitten 
und  Gewohnheiten  berichten  lassen;  die  Unmittelbaikeit  dieser 
Quelle  tritt  anschaulich  aus  der  gelegentlichen  Bemerkung  eat« 
izt^gen,  da  SS  Andrea  in  den  Gesichtszügen  und  im  AVuclise.  » 
auch  in  der  etwas  gebückten  Haltung,  eine  auffallende  Aehalich- 
keit  mit  dem  Oheim  gehabt  habe.  £s  ist  also  Grund  Torhandes, 
den  Aussagen  Boccaccio's,  dessen  Glaubwürdigkeit  sonst  nidrt 
unanfechtbar,  in  vorliegendem  T unkte  vuiien  Glauben  zu  schen- 
ken. £r  theilt  uns  mit'O»       Dichter  sei  von  mittlerer  Sta* 


3")  Boccaccio,  il  Comento,  Fir.  1844.   II.  p.  207. 

«')  Boccaccio,  la  vita  di  Baute,  Yenoa.  1825  p.  r>4:  ''Fo  adiui'{tit 
qneato  nostro  poeta  di  «ledtder«  staktra;  e  poieh^  all»  matara  e(a  fo  per- 
vetinto,  nndo  atquamto  eurveUo,  ed  era  ü  «tio  ofidom  yrwt  e  mansueto: 
di  oneatiitimi  panni  aempre  yestito  in  qndlo  abito  «h'era  alla  toa  mitan 


! 
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tor,  seiii  Gang  bedächtig,  in  deo  sp&tereo  Lebau|)ahrai  etwas 
«ükttekter  Haltung  gewesen;  seni  Qesieht  lang,  die  Nase  eine 

Adlernase,  die  Augen  eher  gross  als  klein,  die  Kinnbacken 
staik,  die  Unterlippe  Uber  die  Obeiifppe  vomgend,  die  Gesichta- 
finbe  braun,  Haupthaar  und  Bart  schwars,  dicht  nnd  krana,  das 
Aussehen  des  Antlitzes  stets  nielaucholisch  und  gedankenvoll. 
Zm  Zengusa  tta  die  Angaben  über  Geaichtaüurbe  und  Bart 
MBS  die  Anekdote  dienen,  wie  die  Frauen  an  Verona,  als  sie 
rfen  Dichter  einst  vortil)('r^M'hen  sahen,  auf  seinen  Verkehr  mit 
(kxk  Bewohnern  der  Hölle  anapielend,  die  Bemerkung  machteUi 
dus  er  Ton  dem  Bandi  nnd  der  Hitze  da  unten  so  autwfthe. 

Der  wem.*?  später  lebende  Chronist  Hlippo  Villani  hat  vor- 
atehende  Schilderung  von  Boccaccio  fast  wörtlich,  mit  geringen 
redactk>nelien  Acnderungen,  die  hier  nnd  da  daa  Bild  um  Einiges, 
zu  ergänzen  scheinen ,  in  die  von  ihm  lateinisch  abgefasstc  Bio- 
graphie Dantes  aufgenommen.  Alle  vorstehend  erwähnten 
physiogaomisehen  Merkmale  nun,  soweit  sie  die  Form  des  Ge- 
sichtes betreflfen,  finden  wir  in  der  Todteumaske  rnid  auf  den 
BiUiein  wieder,  und  es  ist  dies  offenbar  kein  geling  auzuschhv- 
gendee  Afgnment  filr  die  Authenticität  der  Todtenmaske  nnd 
ihrer  Nachfolger.  Nur  in  Einem  Ponktc  waltet  ein  schreiender 


ttä  convenevole;  il  mö  voUo  fii  longo,  o  'l  num  aquilino^  e  gli  ocehi 
ami  gr08$i  che  piccioli^  le  viasccUc  (jrandi^  e  dal  hibbro  di  bOtto  era 
tfueJlo  di  soj)r(t  avtmzüloi  il  colorc  cra  Iruno  c  i  capcUi  c  la  harha 
^pessi^  iicii  c  crcjspif  c  sempre  nella  faccia  malinconico  e  p€n80iio'\ 
*")  Yitae  Dantls,  Petrarcbao,  et  Boccaccii  a  Phiüppo  VUlauio  scriptae 
es  oodiee  iiiedilo  Btfberliiiuio»  FJorant.  18^  p.  27:  "fiüt  poete  $$iitma$ 
mMomty  iMonga  pftolaluin  /acte,  oeullj«  pbi9e¥iliim  ^nmiiwtitm,  aoni 
(sie!)  aquiH»0  et  Mibgibbolo,  hsHs  pendentibusqae  mtUBiUu,  inferinH 
Mf0  oK^pnmlik^  mmmümif  €olori9  /Wtei*,  s^i»ta  tarte,  eapiüö 
eritpOf  nigmimo  et  aditeto.  Ii  dum  (ucl)  nmB  metorniiel  emrwitit 
aUqtimtKhm  reMut  ineedebet,  memm  teaen  fran',  wumtiuioqM 
agpedUt  trietitqae  illi  in  ftoie  iOTeritas  inerat,  ei  qnee  dtra  oomiiidem, 
qua  pro  temporia  opportanitete  mnrc  poUebat,  mttanüöUeo  Aadtt«  ob- 
■oktoevet'*. 
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Widersprach,  nämlick  zwiacfaea  dan  toq  den  Schnfteielkni  tu« 
gegebenen  **dieliten  imd  krausen  Barte**  und  dem  giadidin 

Mangel  eines  solchen  auf  allen  vorliaiulenen,  wenigstens  mir 
bekannt  gewordenen  Bildwerken.  Seltsamer  Weise  ist  dieMr 
Widersprach  bisher  last  onbemeikt  gebUeben  and  wir  ksn  nü 
Verwundern  bei  Dem  und  Jenem  die  Versicherung  der  völli- 
gen Identität  zwischen  Bocc  accio's  Beschreibung  und  einem  oder 
dem  anderen  Bilde,  dessen  Umriss  wol  sogar  beigelflgt  ial,  4te 
dass  sich  ein  Wort  über  den  jedenfalls  dodi  bemerkeBSweitbeiiÜa- 
stand  bei  iluieii  findet,'^)  Indess  löst  sich  das  Käthsel  der  Bart* 
losigkeit  an  den  Bisten  leicht  genug  ans  dem  Umatande,  dsmar 
genauen  Herstellang  der  Todtenmaske  hMst  wahrscJieinKdi  am 
von  dem  Gesicht  der  Leiche  der  Bart  cuUerut  worden  war.  \Sm 
nun  SQs^eich  sftnuntlkhe  Bilder  ohne  Ausnahme  das  Mai 
Dante's  bartios  «eigen,  so  ist  mir  dies  immer  als  ein  auiagoifa 
Beweis  dafiir  erschienen,  dass  sie  alle  auf  die  Todtenmaske  ak 
einsige  Quelle  aurflckzufUhren  sind.  Sdion  in  iUester  M 
scheint  ftbrigens  der  Widersprudi  irgendwo  Analoss  erngjt  ■ 
haben;  doch  sehen  wir  in  diesem  Falle  das  Zeugiiiss  Boccacdo's 
g^en  das  der  Bildwerke  auräckgestellt  Ein  italienisches  Ge- 
dicht nimlich,  das  sich  dem  Ende  einer  grossen  Zahl  vonBas^ 
Schriften  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  anschliesst,  gibt  fast 
wörtlich  nach  Boccaccio  eine  Beschreibung  von  Dante  s  Aeasser- 
Uchkeit  mit  allem  Zubehdr  —  nur  die  Erw&hnung  des  fiirttf 
ist  uuterlasscu.  ^*'>  Der  unbekannte  Verfasser  hat  also  in 


So  bei  QiOT.  Snno  (i.  ob.  Asm.  6),  8eolan  (Abdl  7),  lüMri» 
(Anm.  8) ,  desgl«iehfiii  bsi  Kopisch  in  d«m  Anhioige  m  laiMr  Aü^li*  ^ 
Coimnedia  vom  J*  1842,  wo  «OMerdev  gegen  den  wweiWhi^ 
WorUaiit  Booonseio't  od  F.  Yniam*!  —  ans  dor  vomgente  Vmiw 
jjppe  eine  OberUppe  gemMlii  ist  (8. 468). 

«•)  Dm  Gfedidit  irt  b«i  Gh.  LyoU  <*Tho  poeni*'  «lo.  a^sarst«;  • 
iMlet: 

Fb  *1  nostro  Dante  di  meaa  statar»; 
Yetti  oneito»  seoondo  mm  stato; 
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Punkte  mdir  dem,  was  er  allenthalben  sah,  oder  vielmehr 

ohne  Au.^uuhiiie  nicht  sah,  getraut,  als  dem,  was  er  las. 

In  Dante's  eigenen  Schalten  könnte  man  zwei  Andeutungen 
anf  Sehl  Portrat  so  finden  glauben;  es  ist  f&r  den  vorliegenden 
Gegenstaiid  nicht  ohne  Interesse,  dieselben  etwas  näher  zu  j^rü- 
fen.  Auf  der  Höhe  des  Reinigungsberges  lässt  der  Dichter  die 
verklärte  Beatrice  zu  sich,  dem  reuig  Niedergebeugten,  sagen: 
*'Alza  la  barbal''  "Hebe  den  Bartl"  und  erläutert  dies  un- 
mittelbar darauf  selbst  durch  den  Zusatz,  sie  habe  mit  dem 
Barte  das  Gesicht  bezeichnen  wollen.  Wenn  die  alten  Com- 
mentatoren  mit  Recht  in  der  Stelle  nebenbei  die  sinnbildlich 
ausgedrückte  Mahnung  tiudeu:  ''Du  bist  kein  Kind  mehr,  wie 
dem  Bart  zeigt^\  so  könnte  man  daraus  zugldch  eine  Best&ti- 
gUDg  der  Angabe  Boccaccio*8  entnehmen,  insofern  man  es  nicht 
für  glaublich  hielte,  dass  der  Dicher  diese  Vorstellung  in  das 
Werk  emgefllhrt  hätte,  wäre  sie  nicht  mit  seiner  damaligen  Per- 
sönlichkeit übereinstimmend  gewesen.  Indess  dürfte  man  leicht 
anderer  Ansicht  werden,  wenn  man  die  ülusse  des  Pietro  Alli- 
^eri,  eines  der  ältesten  Commentatoren  der  Gommedia,  erwagt, 


Mostrossi  un  po'  per  T  ftä  richinato; 
Fe  mantaeta  e  grave  V  andatara; 

Lft  faccia  longa  nn  po*  piü  che  mtaara; 
AquUin  naso;  e  '1  pel  nero  e  ricciato; 
K  '1  niento  liinfjo  e  grosso;  e  '1  hihm  aiziUo^ 
K  grosso  un  po'  sotto  la  dentatura; 

Atpetio  maninconico  e  pemoso; 
GigU  umidi;  cortete;  e  vigilante 
Fa  negU  stadi;  sempre  gmioso; 

Vago  in  parlar;  la  TOce  riflonante; 

Dnettossi  nel  canto  e  in  anoa  maestoso; 
Fa  in  gioventü  di  Beairico  «mante; 

£d  ebbe  virtü  tante, 

Ch«  i\  corpo  a  morte  msrito  corona 
Poetica,  ed  ando  V  alma  a  vita  bona. 

**)   Purg.  XXXI.  vv.  <i^.  74. 
jAhrb.  d.  deuurlien  Duitc  Geseilveb.  II.  Id 
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welcher,  unter  Beziehung  auf  einen  Vers  aus  Juvcual,  die  In- 
tention des  Dichters  darauf  kokt,  das«  der  Mensch»  sobald  er 
anfange  sich  den  Bart  scheeren  sa  lassen^  mü  Aesen 
alles  Kindische  und  Leichtfertige  ahlegen  müsse.  **'^)  Der  L  i  m- 
mentator  scheint  hiernach  für  Dante  die  Gewohnheit,  sich  den 
Bari  nicht  wachsen  sn  lassen,  feststelleo  gewollt  in  haben,  wm 
i  bensowol  mit  dem  Jugendporträt  im  Bargello  zu  Florenz,  vob 
welchem  hahl  die  liede  sein  wird,  als  mit  den  Miniaturen  in 
den  Handschriften,  sowttt  idi  daYon  Keuntviss  hnbe,  ftb«chi> 
stimmt  Widerspricht  dies  wiedemm  dem  BeHdite  BocescdoX 
.so  ist  der  Widerspruch  nur  sclieinbar;  denn  es  lässt  sich  oIüm» 
Schwierigkeit  annehmen,  dass  Dante  während  seUies  Aafiest- 
haltea  in  Florens,  der  Sitte  seiner  vofaehmen  Genoesen  fcd^esd, 
den  Bart  entfernte,  dann  aber  als  älterer  Manu  in  der  Ver- 
hannong  ^anselben  wachsen  Hess;  die  Kimde,  weidM  Beccsco» 
erlangte,  benebt  sich  ledigUdi,  wie  schon  jene  Anekdote  ••- 
deutet,  auf  die  harte  Zeit  der  Verbannung,  wo  der  liichter  ai^ 
Prediger  in  der  Wüste  umherirrte. 

Die  zweite  SteOe  gehört  dem  poetisdien  Brielwediael  Daniel 
mit  .seinem  literarischen  Freunde  und  Verelirer  Giovaiüii  Virgilio 
an:  der  Dichter  weist  die  Aufforderung  desseihcn,  die  Coniine^ 
lateinisch  zn  dichten  und  sich  in  Bologna  mit  dem  Lorbeer 
krönen  zn  lassen,  mit  Protest  zurück  und  fragt  ^'): 

Nonnp  triuniphidea  melius  poxnre  rapill 

Et,  patrio  redt-am  si  (juauilu,  abscondere  cattos 

Fronde  eub  inserta  solilum  Jlavesc&ref  Sarno  ? 


*')  Petri  Allcgherii  super  Dantis  ipsia»  gtjuitoris  Comoediain  Cmn« 
mcut&rium  etc.  cur.  Yincentio  Nannncci ,  Flor.  1845  p.  519:  "Et 
lexit  auctor  ari^unientuin  do  barba  clevaiida,  ut  dixit;  qua  rma,  lioir.^ 
del)ct  juicrilia  et  lasciva  dcponcro  cum  ea,  nam  non  ita  postea  excuÄfttuf« 
Kt  hoc  voluit  diccrc  Juvenalis,  diceiis: 

Quacdam  cum  jirima  resecantar  crimina  baiba". 

**)  FmticeUi,  Opere  minori  di  Dante,  Vol.  L  (il  Canzomere),  Kdl 
yy.  42— i4.  p.  428. 
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worauf  der  Frcimd,  dem  Wortlaute  der  Präge  eutöprechemi,  aut- 

irortel^):  . 

0  d  qvftQdo  «MM  tteram  ßavttctrt  eemot 
Frontd  ino  videaa  — 

Aua  der  gewöhnlichen  IJcdeutun^  des  Stammwortes  tlavorc, 
hier  in  Gegeosatz  zu  den  grauen  üaaieu  gestellt,  liat  Frati- 
ceUi  knizweg  den  Schluss  gezogen,  der  Dichter  habe  in  der 
Jagend  blonde  Haare  gehabt  ^^),  unbekümmert  nm  den  Wider- 
spruch mit  Uotcacdo  und  um  die  Möglichkeit,  ob  aus  dem 
blonden  Jünglinge  je  ein  Mann  mit  schwanem  Haare  werden 
könne.  Wenn  er  das  Wort  an!  die  Faibe  des  Haares  beziehen 
zu  müssen  glaubt,  so  stimme  ich  ihm  darin  bei;  uur  bin  idi 
zugleich  der  Ansicht:  wie  die  ganze  Situation  des  Briefwechsels^ 
init  KostOm  nnd  Oertlichkeit,  die  rem  fingirte  des  bnkoUschen 
Ilirtenlebens  ist,  so  sei  auch  der  durch  Gegenüberstellung  von 
cani  und.flavescere  xuarliiite  Altersunterschied  insofern  ein  fin- 
girter,  als  damit  nicht  Dante  mit  damals  wirklich  blonden  nnd 
nun  wiiklicli  weissen  Haaren  dargestellt  sein  soll,  sondern  in 
poetischer  Allgemeinheit,  wie  öfter,  bei  Virgil  und  Ovid,  der 
frische  Jugendglanz  im  Gegensatze  zum  Ergrautsein  des  abge- 
lebten Alters.  Der  Dichter  stand  damals  in  den  ersten  fünfziger 
Jahren;  dazu  passt  doch  wol  nicht  die  wiederholte  Anrede: 
bhinde,  divine  senen!  womit  der  Andere  in  seiner  Antwort  ihn 
beehrt      So  wenig  also  Dante  im  Ernst  sich  als  Greis  an- 

4 

reden  lassen  konnte,  ebenso  wenig  hat  er  im  Ernst  sich  als 
ehemaligen  blonden  Jfln^ing  bezeichnen  wollen.  Ehler  anderen 
Avslegong,  womach  der  Schimmer  eines  goldenen  Lorbeer- 
kranzes angedeutet  sein  soll,  steht  vor  Allem  die  geflissentliche 


.  *♦)  Ecl.  resp.  vv.  44  —  4«.  p.  4M. 
**)  p.  428  Anm.  3:  "Di  qui  s'  apprrndp  che  Danto  da  giovaiu'  er« 
di  capclli  iin  po^  ImoikÜ".    Das  im  po'  verrath  einige  üosicheriteiti  dena 
was  heisst  das:  ein  wenig  blond? 
Eccl.  reap.  vv.  aa.  43. 

19» 
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Zusammenstellung  von  taui  und  flavescore  entgegen;  was  aber 
die  Schwierigkeit  des  solitum  m  Verbiuduog  mit  ^vescere  be- 
trifft, indem  man  die  Farbe  der  Haare  nidit  an  den  Gewoluh 
heiten  zählen  könne,  so  möchte  es,  glaube  ich,  bei  der  mh^ 
quemeu  Diction  der  Dante'schcn  I^tinität  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen, die  Gewoimbeit  hier,  anstatt  auf  die  Person  des 
jugendlichen  Dichters,  vielmehr  auf  die  Umgebung  dessdben  n 
beziehen,  welche  gewohnt  gewesen  sei,  ihn  im  Jugendglanze  m 
erblicken.  Beide  Stellen  in  Dante*s  Werken  erscheinen  hienadi 
nicht  geeignet,  für  die  Personalbesehreibang  des  Dichten  nit 
als  Quelle  angezogen  zu  werden. 

Ich  wende  mich  nun  2a  den  ältesten  Nachricht^  m 
Schriftstellern  über  die  zu  ihrer  Zeit  voriiaaden^  Daate-Po^ 
träts,  von  welchen,  mit  Ausnahme  des  ersten,  gegen  wui  t ig  nichts 
mehr  vorhanden  ist.  Die  früheste  Erwähnung  eines  solchen  ge- 
schieht in  Bllippo  Yillani's  kurzer  Vita  des  Malers  Giotto,  ra 
dem  erzählt  wird,  er  habe  in  Florenz,  mit  Hülfe  von  Si«iegelD, 
sich  selbst  und  seineu  Zeifir<  iiossen  Dante  in  der  Ka}>elle  des 
Palastes  del  Podestä  an  der  Wand  abgebildet;  dem  Wertlanle 
nach  scheint  es  sicher,  dass  die  angegebene  Oertlichkeit  aif 
beide  Portrutä  zugleich,  als  demselben  Gemälde  angehörend, 
bezogen  werden  darf.^0  aiemlich  um&ngreiehe  Biognptaiß 
Dante's  von  demselben  Chronisten  meldet  dagegen  se  wenig 
etwas  von  einem  Porträt,  wie  deren  Haui»tquclie,  die  liiograjihie 
Dante's  von  Boccaccio.  Der  nächstfolgende  Biograph,  Leonardo 
Bruni  von  Areszo  (f  1444),  schweigt  von  dem  Porträt  hn  Pi- 
laste  del  Podesta,  erwähnt  aber,  mit  genauer  örtlicher  Angabe, 


*')  Fi!.  Villani,  Vitc  degli  uoniini  illastri  ßorentmi  ed.  G.  Ma/j^m  ■ 
cIh  Üi  1747,  Triest.  Au.sj(.  1K'>8  p.  AitO:  "DipinsG  (Giolto)  eziumlio  a 
j»uk)i)li(  ()  spetta»  nlo  tipIIu  cittü  KJia,  con  ajuto  di  specchi,  se  ni<  ilr*iin(i. 
e  il  contornpoi aat'o  suo  Dante  Aiiirlii«'ri  pootu  nella  cappella  del  palacio 
del  potosta  ncl  muro."  lieber  die  il  wi  jciiende  Lesart  der  urspriinglichrn 
lateiniseUeu  Abfassung       tabula  aitans"  statt  nol  muro  siebe  weitefluo- 
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eines  vorMflidien  Bildiufises  in  der  Kirdie  S.  Croce  za  FEoreiu, 

das  von  einem  uusgczeichnotcn  Maler  jener  Zeit  nach  der  Natur 
ausgeiulirt  wordeu  sei.  Der  etwas  spätere  Giauuozzo 
iMtti  (t  1459)  &8St  die  NachriditeD  der  zwei  Vorgänger  za- 
aamroen,  inclein  er  beide  Porträts  mit  ihren  Ocrtlichkeiten  an- 
fthrt  und  ausserdeui  die  Wandmalerei  und  die  Autorschaft 
Giotto'8,  die  zuvor  nur  F.  ViUani  hat,  aof  beide  Bilder  bezieht.«») 
Manetd^s  Kaclifolgcr,  Miirio  Fflelfo,  von  desseii  historischer  Zu- 
verlässigkeit nicht  viel  Gutes  zu  meiden  ist,  greift  wieder  ein- 
Witig  zu  Leonardo  zurück  und  gibt,  genau  erwogen,  nichts  weiter 
ab  die  Worte  desselben  mit  einigen  oratorischen  Verbrimuttgen 
im  Stile  des  Jahrbtind(  rts.  Auch  die  folgenden  beiden, 
Cristoforo  Landino  und  Aiessaudro  Veilutelio  zu  Ende  des  15* 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  halten  sich  ledi- 
glich an  ihre  V^orgängcr,  indem  der  Kinc  nach  Manetti  berichtet, 
der  Andere  wieder  nur,  mit  Berufung  auf  Leonardo,  von  dem 
Bildnisse  bei  8.  Groce  etwas  weiss:  Jener  indess  rardchert, 
was  von  Interesse,  mit  dem  ausdrücklichen  "resta  ancora"  das 
YoHiaudeuiieiu  beider  Porträts  fOr  seine  Zeit,  wälireiid  der 


L;\  vita  di  Dante  Alighieri  scritta  da  Leonardo  .^xetino,  ed.  Pog- 
giali  in  dessen  Ausg.  der  (-"ümmcdia  III.  p.  VJ :  "  L'  cffigio  sua  propria 
fii  vede  iiellft  <'hiesa  di  Santa  Croco ,  (juasi  al  ino<£Zü  della  Cliiesa,  dalla 
niano  sinistra  andando  verso  i'  altare  mag^iore,  e  ritratta  al  naturale 
otämamcntc  per  dipintrore  perfetto  di  quel  tt'mi)0." 

*•)  Gian.  Manetti  Vita  I>antiri  im  Specimcu  bist.  litt,  tior,  rec.  Laur. 
Mehus,  Flor.  1747  p.  37:  "Coeterum  ejus  effigies  et  in  Basüica  sanctac 
Crucis,  et  in  Cappella  Pretoris  Ürbani,  otrobiqne  in  parietiba»  «xitet: 
M  fornMk,  qoM  nvem  ia  vita  flnt,  a  Giotfco  qBoduH  opüino  c(f«  tempom 
flotore  6gregSe  depieti." 

M)  Tita  Danti«  Alighcrii  %  J.  Mario  Phitolpho  soripCa  etc.  om  Dom. 
Moffeni,  Flor.  1888,  am  Scdilnase:  **fli^iia  simokcnim  (qQandoqmdm  eoe 
■iWtrar  muneB)  Fkweiiliaa  apad  iMnun  est  HwetM  üriMis,  ad  eorom  ti- 
aiftrsm  aotoriuB  ingNtn,  ad  majin  profidicniitar  aittre.  Eitqiid 
eomBRiint  oanetoruia  optnio  varam  elfigiem  mm  ae  iaeiem  poene  pro- 
priiia  stqae  natofakm,  vi  aonmi  pareatM  nepotibiia  retalanuti  qoA  Ttvam 
ndare  Dantem.** 


2i)4  Tlieodor  IHwr. 

Andere,  wjüurscheiolich  ohne  Kftnntniffl  dan^  AogeiMclKiD,  da 
Vorhandensein  des  Bildes       6.  Croce  TOisiehtiger  Wose  nt 

auf  ilie  Zeit  seines  Gewälusiaauuea  bezieht  **)  Auf  eiuti  Brief- 
steile  des  Marsilio  Eicino'  an  Laadino^^),  worin  eines  I>aBl»* 
Fortrftts  In  der  Tanfkapelle  Ton  S.  Giovanni  gedaeht  irird,  U 
vvi»l  kein  Gewiclit  zu  legen,  da  Landiuo  selbst  nicht  das  Vor- 
handeuseiii  dieses  Bildes  beachtete.  Soweit  die  Biographen  voa 
14.  bis  mk  16.  Jahrhondert:  ihre  Kcnutniss  redndrt  sidi  a* 
samuiungefasst  auf  drei  Momente,  1)  dass  Giutto  den  Dichter 
in  der  Kapeile  des  Fahlstes  dd  Podesta  abgebildet,  2)  ^ 
dieser  von  einem  bertOunten  Maler  auch  in  der  Einibe  S.  Groce 
abgebildet  worden,  3)  dass  beide  Bildniöse  zur  Zeit  Laudino's, 
d.  i.  um  löOÜ,  noch  vorhanden  waren. 

Sehen  wir  femer»  wie  dieses  Ergebniss  sidi  nur  HanpIcpMib 
der  Kunstgeschichte  Italiais,  zo  Giorgio  Vasari's  Künstler-K©- 
graphiccu  au^  der  zweiten  Biüfte  dc^  10.  Jahrhunderts,  verbikl 
Doch  mvor  darf  ich  nicht  anorw&hnt  lassen,  dass  adn  Voigtifler 
Ghiberti  (f  1455)  zwar  von  Makrelen  Gfetto's  im  Palaste  M 
Podesta  belichtet,  aber  nirgends  eines  Dante-Porträts  giedcnl^t^'j 


*')  lUiile  lii«t«,'rai»liicen  in  «Icr  Fulio-Ausgabe  der  Com  media,  Ven;  j 
<Iie  ^Stelle  vou  Landiiio  lautet:  '-La  f^ua  effigi».'  lesta  anci^a 
mono  Ui  GioUo  in  Santa  Crucc,  e  iiella  cjipclla  dcl  rodest»*';  die  von  Veila- 
iello:  ^'Soggiunge  esso  Aretiuo,  cke  la  eiügie  ritraua  uai  naitink 
da  otUmo  pittore,  a  suo  teippo  si  vedeva  aacora  a  Firaizo  in  Santa  Croct 
qvaai  in  bmm  la  Chiew  a  man  cmiitta  aadaiMlo  Teno  P  altar  graada" 
Yoii  dem Hertiegehcr  derYttoDiatii  dtf  FiMfi»  uk^Ymnk 
angefthiL 

»•)  VTie  ich  aai  der  im  Qion.  del  Cent  If.  .$7  mtiriÜiwTtMi  eie^f 
betagUchen  Stelle  eatodune,  welche  hatei:  «»Dipiaw  (Giolt»)  aelMiii 
del  Podeste  di  Firane:  denlro'fcoe  fl  Comnie  com'  eia  nbete^  e  b  09- 
peUa  di  Santa  Maria  JiiddalMML'*  Ba  eeibetiadiger  Abdwek  dea  OiawtP 
•ohea  Werhee  iei  aieaaMi  Wiaeem  nodi  sieht  eieehieaea;  die  aiehl^tlf 
Abechiiittc  de«elbe&  liiid,  wie  ich  aaa  den  Amaorkuofea  w  Tfkäm 
Vasari.  Aufgabe  erst  ho  (p.  19S)  un  IL  Th»l  der  BacdoHa  «rtSrti»,  Tir. 
184G  und  in  IV.  Theü  der  ßtorta  deUa  ecallm  tob Oieofwa  P^Mt- 
enthalten. 
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Vasari  nun  spricht  in  seinem  Werke,  ausser  den  (»beu  bemerk- 
ten Fölleu,  Boch  fünf  Mai  von  Dante-BUdniaaeii  versduedener 
MeiBler:  das  eine  du  Kuppel^emälde  ▼on  ihm  selbst,  in  der 
Kapelle  einer  Klosterkirclie  bei  liiüiiiii,  wo  der  Dichter  in  Ge- 
sellschaft von  Orplttiuä,  Hoiuer  und  Virgil  daigcstellt  ist^); 
da«  cwette,  Dante,  aut  Petxarea>  you  Lormzo  Monaco  aus  der 
Schule  des  Taddeo  Gaddi  um  1370,'  in  der  Kirche  S.  Triuitä 
zu  1  iorcii;^  ^^)\  das  diittc,  ein  Wandgemälde  von  Taddeo  Gaddi, 
in  der  Kirobe  8«  Croee  at  florew,  weiebee  die  wooderbare 
Rettung  eines  vom  Balkon  gestORten  Knaben  dnreh  den  h.  Fran- 
ziskuä  zum  Gegenstande  hat  und  worin  der  Kun-flcr  die  i  iguren 
Deute's,  seines  Meisten  Giotto  und  des  Guido  Cavalcanti  oder, 
wie  Andere  meinen,  seine  eigene  auftreten  liest**)  Dann  be* 
stätigt  Vasari  in  der  Biographie  Giotto'ä  nut  bestimmten  Worten, 
die  keinem  Zweifel  Baum  geben,  die  Mittbeilnng  F.  Viilani's 
von  dem  Vorbandensein  des  6iotto*8dM&  Dante^PorMts  —  und 
zwar  noch  für  seine  Zeit,  indem  er  siigt:  "como  ancor  o«;gi  si 
vede'*  —  in  dem  Paläste  del  Podesta  m  Flocens;  während  iu* 
deea  Villani  daa  BÜdniss  des  Malers  sdbst  an  dem  Dante's  ge* 
seilt,  nennt  Vasari  als  demselben  (leniülde  angehörend  neben 
Dante  dessen  Lehrer  Brunetto  Laüni  und  dessen  Uauptleind 
Corao  Donati  *0  Beide  Bedcbterstatter  iftbren  wahrscheinlich 
nadi  ihrem  besonderen  Interes&e  an  und  es  ist'  Irain  Omnd  in 


Vasari  in  dem  Abschnitte:  ^Deftcrisione  delle  oyere  di  Giorgio 
Vasari",  Triest  Ausg.  p.  1258. 

»•)  Vasari  p.         Giom.  del  Ceat,  p.  152. 

*•)  Vaiari  p.  l.M. 

»')  Vasari  p.  101.  in  /.wci  Stellen,  welche  lauten:  "il  quale  (Giotto)  fr* 
gli  altri  ritmösc,  eomc  ancor  ojrgi  sl  vede  nrlla  eappeUa  del  palagpo^did 
Tüdesla  dl  Firenzo,  Dimte  Alighieri  coctaiico  ed  amico  8U0  gTttodlMiiajH 
•  non  mano  famuso  poeta,  che  t-i  fasse  iiei  mede«ilDi  tttApi  Qi^**>  V** 
imt*  etc.   «Kella  medesima  cappeUa  e  U  rittmtto,  Biadiiiiepto  .^^ 
M  mededmo,  di  Ser  Bnmeito  miMtro  di  Dwte,  e  di  latMW 

Cono  Donaii  gran  cittwUno  di  qoei  tenpi." 
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hezweifelu,  dass  alle  vier  Peibuncn,  neben  uodi  anderen,  dm 
Bilde  wirklich  aogfibört  haben.  Endlich,  in  der  liebepatewhkhte 
Michel  Angeb's,  wo  die  Traner^Omamente  m  dessen  BsBlst^ 
tung  in  S.  Lorenzo  beschrieben  sind,  gedenkt  V.l^all  auch  ciutir 
Scliilderei,  worauf  des  Verstorbenen  Ankunft  im  Ei/siun  abge- 
bildet war,  wie  er  sidi  da  von  den  grösaten  Kfinstkn  aller 
Zeiten  umgeben  findet,  Jeder  besonders  kenntlicli  gemacht,  zur 
Ucditen  die  dus  Alterthuma,  zur  Unken  die  späteren  von  Ci- 
nutbue  abwärts,  unter  ihnen  Giotto,  mit  dem  Biidniaae  du 
jugendlichen  Dante,  in  der  Art,  wie  man  den  Dichter  bei 
S.  Croce  von  Giotto  geiiuiit  sehe.**)   Aus  den  VYortfin  diesd: 
Anspiehing  dOiite  man  auf  die  Eiistens  einea  Portrftts  Ton  Giolla 
bei  S.  Croce  acUieasen;  ich  bin  jedoch  der  Ueberzengung,  te 
Vasari  sich  hier,  was  ihm  bekanntlich  öHcr  begegnete,  ver- 
schrieben oder  faiach  erinnert  und  dass  er  anstatt  S.  Gfoea  den  i 
Palast  del  Podestli  gemeint  habe.  Im  anderen  Fall  konnte  er 
solch  ein  zweites  Dante -Porträt  von  Giotto  unmöglich  in  der 
Lebensbeschreibung  dieses  Vaters  d&  italienisciien  Matorei  ua- 
erwähnt  lassen,  wenn  er  es  dann  an  anderer  Stelle  als  so  be* 
kiuait  voraussetzen  wollte,  wie  es  im  Sinne  jenti  Aiibiütiuni; 
hegt   £s  würde  mir  deshalb  voreüig  scheinen,  ans  Yasari's 
Worten  den  Schluss  zu  sieben,  dass  der  von  Leonardo  firaa 
UDgenanut  gelassene  ausgezcii  Imete  Maler  des  Bildes  bei  S.  Croce 
Giotto  gewesen  sei,  und  nicht  viehnehr  dessen  Schüler  Taddeo 
Gaddi,  von  welchem  Vasari  ja  ausdrücklich  in  der  Lebeoske- 


*s)  Vasari  p.  1087:  <^Onde  si  conosceva  GioUo  a  ima  taroletta  m 
cui  81  vedeva  U  ritratto  di  Dante  giovimetto,  nella  mnnicra  che  in  SanU 
Croce  91  vede  essere  etato  da  easo  Oiotto  dipinio."  Es  scheint  kann 
nöthif^,  einer  unricTitigcn  Vermuthung  ziivorzukomnion,  die  aus  den  Worten 
*'a  ima  tavoletta"  gezogen  werden  könnte,  als  ob  nämlich  Vasari  damil 
auf  ein  wirkliches  Tafelbild  (iiotto's  habe  hioweisen  wollen;  denn  \ä 
der  zur  Truuerfeierliclikcit  hergeriehteten  Schiklerei  könnt  p  or  (iiott' 
liifjfiieii  mit  nichts  Anderem,  als  einer  Tafel  ausstatten,  auch  wenn  er  u» 
diesem  Fali  ein  Frcskobüd  gemeint  hat. 
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schreilHiDg  dcäselbcu  ein  Dautc-Bild  bei  S.  Croce  behandelt 
Dk  Mittlwihmgpn  Vanurf  8^  mit  den  ans  den  froheren  Berichten 
gewonnenen  Resultaten  zusammengehalten,  ergeben  iih  sicher, 
(lass  daa  Dautc-Porträt  in  der  Kapelle  des  Podesta-Paiaatas  von 
Oiotto  heirOhie,  das  in  der  Kirche  S.  Croee  hingegen  von 
Taddeo  Gaddl,  und  dass  beide  Bilder  znr  Zeit  Yasari's  noch  m 
seilen  waren.  Die  zwei  anderen  von  Yasari  erwähnten  Porträts 
sind  im  Lanfe  der  Zeit,  dae  von  dem  Bmchteratatter  seihet 
gnchaffsne  dnreh  UebertOacfanng,  Tersdiwvnden;  die  Fresken 
des  Taüiieo  Gaddi  bei  S.  Croce  mussten  schon  im  J.  1566,  als 
mm  Behuf  eines  ümbanes  durch  Yaaari  eine  Mittalwand  niederr 
gerisaen  worde**),  zugleicli  mit  dieser  tülen.  Aveh  das  Qiotto'sciie 
Gemälde  im  Palaste  del  Podesta  erlag  der  Gewalt  des  einbrechen- 
de Yandaliamus  und  bheb  länger  ak  awei  Jahrhunderte  unter 
Kalk  and  Sehmuts  begraboi,  bis  es  in  nenester  Zeit  doreh  ein 
guiiiLiges  Geschick  von  den  Todteu  wilüli  auferstand.  Leider 
sollte  es,  kaum  zum  Lichte  erwacht  —  ich  meine  specieii  das 
BüdttisB  des  Dichters  —  au&  Nene  seine  mnprOn^iche  herr- 
liche Gestalt  verlieren.  Yon  diesem  Giotto'schen  Dante-Porträt 
und  seinen  Schicksalen  habe  ich  nun  noch  aiieiu  m  sprechen. 
Oodi  savor  ein  inones  Wort  über  den  Meister. 

Die  grase  Bedentung  Giotto's  flir  die  Entwiddung  der 
schonen  JiüustQ,  insbesondere  der  Malerei,  erkannten  sclion 
seine  Zeitgenossen  an.  Dante  seihst,  in  der  Stelle  des  Pnrga- 
torio,  wo  er  von  der  Vergänglichkeit  des  irdischen  Ruhmes 
spricht,  weist  ihm  in  den  Augen  der  Zeitgenossen  als  Maler 
eine  Stelle  über  Cimabiie  an,  der  doch  vorher  das  Fehl  zu  be- 
haupten meinte*  ^  Und  der  sehr  frühe  Chronist  Bicobaldi  von 

« 

£in  Jahr  zuvor  wurde  won  damMlbea  anch  in  der  Kirche  S.  Maria 
^ovclla  eine  ihnUehe  Keiiovatkm  rargmommm,  Vasari  p.  ISS?» 

Jhurg.  XI.  vv.  94—96: 

Grcdette  Cimabuc  nclla  pittura 

Tenor  !o  campo,  et  or.i  ha  Giotto  il  fpndo^ 

biche  la  fama  di  colui  e  oscora. 
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Ferrara,  der  im  J.  1313  starb,  nenut  ihn  cbeniails  eineo  aus* 
gezeichneieii  florentwiachen  Maler  und  bemft  aicb  mm  Zeug- 
nisse dessen  auf  die  von  ihm  ausgeführten  Gemälde  zu  Assisi, 
Rimini  und  Padua.  Auch  der  ältere  VUlaui,  Giovanni,  ge- 
denkt in  der  florentinischen  GbroDik  Giotto'a  unter  dem  Jaluns 
1334,  wo  derselbe  zum  Baumeister  des  Glockenthurroes  am 
Dome  zu  Florenz  bestellt  wurde :  er  rühmt  ihn  als  deu  grösstea 
Meister  in  der  Malerei  zu  seiner  Zeit  und  als  deigaugen  imtar 
den  Malern,  welcher  es  am  besten  verstand,  jeder  Figur  ml 
liewcgung  ihre  Natürlichkeit  zu  lassen,  Der  jüngere  VilUui, 
Filippo,  der  die  oben  erwähnte  Reihe  Ton  Biographieen,  da^ 
nater  auch  die  Glotto's,  verfasste,  hebt  diesen  Vorzug  ante 
nicht  hervor,  sagt  nur  im  Allgememen,  er  sei  seinen  Vorgängern 
an  Kunst  und  Geist  überlegen  gewesen  **);  der  liel  später  le- 
bende Vasari  hingegen,  dessen  Biographie  von  Giotto  weit  reidh 
haltiger,  doch  nicht  ohne  Irrthümer  ausgefallen  ist,  entdeckt  m 
jenen  noch  zwei  Vorzftge,  worin  er  seinem  Lehrer  Gimabne  flbo^ 
legen  gewesen:  er  habe  nämlich  ^ie  ümrisszeichnung  neu  n 
Lebeu  erweckt  und  die  lunger  als  zwei  Jahrhunderte  hindarck 
vernachlässigte  Kunst,  lebende  Personell  nach  der  Natur 
abzubilden,  wieder  in  Uebnng  gebracht,  wovon  die  BüdiDM 
Dante's  und  Anderer  als  Beweis  augelührt  werden.  **)  Neuere 
haben  ihm  den  zeitlichen  Vonrang  in  der  Kunst  der  Umw- 


•■'')  Kicolialdi  FeiTuriensis  compilatio  chronologica.  Mural,  scriptt  rer. 
It.  IX.  p.  255;  **Zotu8  pictor  eximius  fiorentinus  a^OBcitur;  qotlis  ii 
arte  Iberit  testantnr  opera  ÜMia  per  eum  in  Ecclesiis  Minomm  Arnim, 
Arimmi,  Füduae,  ac  per  ea,  qnae  pioxit  Palatio  Comüis  Paduae,  dii 
EceleBia  Arenae  Padnäe.'*  Die  UmwAndltug  des  Niunen»  Giotto  in  Zt^ 
itX  naeh  dem  Dialeete  der  Laadadiaft  von  Bologna. 

**)  *'Quegli  che  piü  trasie  ogni  fignirn  e  atti  al  natnfaia"» 
YiUani  xi.  c.  12.  (Triert.  Ausg.  1857  p.  884). 

**)  *'Non  solo  agU  antiohi  pittori  egoale,  ma  d'arte  e  d'  iogcgno  w- 
periore",  Ffl.  ViUani  (Trieat  Anag.  1858)  p.  4Sa 

•«)  Vasari  p.  101, 
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«nkhnnng  tot  Gimaliae  abgesprochen;  aadi  der  von  Am  alteren 

Villani  ihm  beigelegte  vorwaltende  Trieb  nach  Natunvalirheit, 
den  Boccaccio  in  einer  seiuer  ^ovciieu  be^uuders  anschaulich  zu 
jnadien  aucbt**),  sodass  Benvenuto  dalmoia,  der  Gommeiitator 
der  Comniedia,  iddi  bei  sdner  Glosse  über  Oiotio  darauf  be- 
ruit  wird  ihm  iu  der  Gegenwart  goädimalert,  freilich  dafür 
durch  anderweüe  Aaerkeimiiiig  Enatz  geleistet:  aber  das  Eine 
bleibt  bestehen,  daas  Giotto  avent  wieder.  In  eharakteristiscben 
Umrissen,  gut  portratirt  habe.  Befinden  wir  nns  nnn  hier  auf 
dem  Gebiete,  welchem  das  nachfolgend  in  erörternde  Dante* 
BÜdaiss  angehört»  so  wird  es  sich  vorzugsweise  dämm  handeln, 
die  Einwürfe  gegen  die  Authentidtüt  desselben  zu  widerlegen, 
wenn  wir  uns  8chhesslich  mit  gntem  Vertrauen  des  schönen 
ciiaiaktenroUen  Büdes  edteam  wollen» 

Zuerst  ist  die  Oertlichkeit,  an  welcher  es  haftet,  in  ihrem 
frUh^en  und  gegenwärtigen  Znstande  nicht  ausser  Acht  zu 
laaeen.  Der  PalaaiD  del  Ckminne,  oder  del  Podeste  genannti 
settdem  diese  Beh5rde  darin  ihren  ständigen  Sitz  hatte,  «Eistirt 
in  den  ersten  Anfängen  nach  dem  Zeugnisse  Malispims  und 
des  iUteren  Villani  seit  dem  Jahre  1260*^);  bade  beseichneii 
die  Btelle  des  Gebäudes,  abereinstinunend  mit  dem  gleichzeitigen 
Novellensclueiber  Frauco  Sacchetti  ®^),  in  derselben  Weise,  wie 
sie  noch  heut  erscheint,  nämhch  hinter  oder  in  der  Nähe  der 


")  Thoua,  Gioin.  tu  nov.  6:  '^inftanto  che  molte  volte  ndle  eote 
dd  kd  Ma  d  tmova  che  il  riiivo  teoao  degU  ttomini  ri  pret«  erfore, 
q— Ito  evadffkdo  entr  wo  che  en  dlpinto.'' 

Ztt  PoEg.  e&  bei  HuwL  Antlqii.  Bei.  >  1186;  der  Ooia- 
mentator  sagt  too  Oiotto,  eeui  Geiet  tmd  «eine  Entitt  «den  ao  enwer- 
ordentUeh  geweten,  '^qnod  mdlain  rem  verum  nsim«  produdtf  quem  ivte 
non  repreeeenteiet  tem  prapriam,  eA  oeeivi  iataeiilieBii  mepe  ftUeretor, 
iMtpieiie  reni  pnemm  pro  ^vere  • 

•>)  Bie.  MelMpun,  ilor.  flor.  livomo  1888.  c.  187.  Giov.  ViUaDi 
OroD.  Tl.  0.  39.  ^ 

Fr.  Seodietti,  Novdle,  Fir.  1880.  t.  p.  46w  Nor.  17. 
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Badia,  sftdösttich  Yom  Dome.  Die  Pracht  des  Hofes  mil  itBA> 
bogigen  Arkaden  und  einer  obesen  Loggia,  rings  an  den  Ihnm 

viele  Wappen  in  Relief,  sind  Zeugen  der  vergangenen  Ilerrüch- 
keit;  die  grosse  Freitreppe  stammt  ans  der  zweiten  Hilfte  da 
14»  Jalniinnderts.  Seitdem  die  inneren  Rtame  sn  Oeftsf- 
nissen  beimt/t  wurden,  vertauschte  das  Gebäude  seinen  alten 
Namen  mit  dem  weniger  ehrenvoUen  das  Baigello.  Audi  die 
sngehörige  Kapelle,  an  deren  WAnden  sieh  die  Glolfto*sckai 
Fre^^kcn  befinden,  verfiel  in  Schnuitz  nnd  Zerstöruniz:  die  Ge- 
mälde wurden  mit  Kalk  übertüncht,  die  Räumlichkeit  durdi 
eine  horizontale  Zwischendecke^  die  dann  entfiBrnt  werden  miBSle, 
umgestaltet,  ein  Theil  derselben  als  Vorraths-  und  Rümpel- 
kanuner  verweudct.  In  diesem  Zustande  blieb  das  Innere  der 
Kapelle  bis  mm  Jahre  1840. 

AUe  Welt,  die  IntOfesee  an  dem  Gegenstände  nahm,  wusste 
aus  Villani  und  Vasari  von  dem  Dante-Porträt  Giotto  s  lu  der 
Kapelle  des  Palaxso  del  Podestk  und  mosete  es  dodi,  ih 
schien,  f&r  immer  ▼eiloren  geben.  Zn  An&ng  des  gegenf^- 
tigcn  Jaluhunderts  tauchen  zum  ersten  Mal  Versuche  auf,  die 
Fresken  Giotto's  und  Dante's  Porträt  in  dem  bekannten  BsBae 
in  entdecken;  Moivni  wenigstena  klagt  in  seinen  Papieren,  dM 
er  sich  zwei  Jalnc  hindurch,  wie  Andere  vor  ihm,  vergebüd 
darum  bemObt  habe.  ^0  Weiter,  im  J.  18S^,qnaGhte  der  iü»* 
grapK  Dante's,  ML  Ifissirini,  aof  Giotto's  F^en  und  dielfilr 

lichkeit,  sie  aus  der  Uebertünthun^  wiederherzustellen,  aufmerk- 
sam; doch  blieb  auch  die^e  Mahnung  erfolglos.'^)  Endlicli  in 
J.  1840  yerehugten  sich  drei  Dante- Verehrer,  der  ItaieMr 
Aubrey  Bezzi,  der  Amerikaner  Richard  Henry  Wilde  und  ^ 


8.  £.  FOntor,  Bfisehandbuch  für  Italien  i,  8.  4$^ 
Seit  wann  dies  geschah,  scheint  lUcht  Itekannt  so  lein. 
'>)  Dies  theilt  Eliot  Norton  in  Minflm  Mritkkm  ibv  IM* 
Porträts  loit  (s.  ob.  Anm.  27). 

MWrim,  Vito  di  Dante  p.  6Si. 
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Daniels  rortrüL  3Q[ 

Maler  ß^ymoiir  Kkkap  aus  Engiand,  nt  dum  oneiiMten  ernstr 

Hdien  Versuche  auf  eigene  Kosten ;  später  erst  nahm  der  Staat 
auf  seine  liechaong  die  Sache  in  die  Hand.  Sie  eriaagten,  nach 
amehoi  HiiMtennigeii  yqd  Seiten  dea  GoaTcniemaiita,  die  £r» 
babnlsa  rar  Bemigimg  der  Winde,  wdche  Arbeit  dem  floren- 
tinisckeu  Maler  Marini  übertragen  wurde.  Kach  imlirmonat- 
hdieik  Bemfihiiiigeii  traten  die  Gebilde  m  Tage,  das  Portrit 
Daate'a  am  21.  Juli  1840;  dodi  war  das  Auge  des  sehftnen 
Profils  verloren,  an  dessen  Stelle  sich  ein  mchi*  als  zolltiefes 
Loch  befaud.  Wie  das  AUea  gescbahj  wie  sich  daau  die  ent» 
steUeiide  Bestanratioii  Marim's  gesellte  imd  wie  es  glüdclicfaer 
Weii^e  dein  Engländer  Seymour  Kirkup  gelang,  die  ächten  Um- 
liase  dc^  Uriginals  ftir  die  Nachwelt  zu  retten,  darüber  liegt 
mir  Ton  dem  geuaiuiteii  Herrn,  weldiem  das  Hauptverdienst 
des  Unternehmens  in  seiner  ursprünglichen  Richtung  gebührt, 
eine  nn^chaulich  berichtende  handächriftliciie  Mittheiiuog  vor, 
deren  Inhalt  ich,  mögliebst  nnveskflrst,  den  Lesern  gegenwär- 
tiger Blätter  nicht  eotneben  darf. 


Einen  früheren  Bericht  von  Ilemi  Kirknp  enthalt  bereits  der 
London  -  "^pectator  nnterm  11.  M:ii  1S50;  meine  Quelle  ist  ein  tunfang- 
reicher  Brief  Kirkup's  aus  Florerus  an  C.  Witte  vom  31.  März  d.  J.,  der 
mir  zur  Benntzunjj  anvertraut  worden.    iSächster  Anlass  des  Briefes  war 
eine  anoDymc  Tublication  in  der  Kreuzzeitunf^  vom  2.  Februar  d,  J., 
worin  von  der  Wiederauffuidung  der  Giotto'echen  Fresken   eine  sonüt 
nirpfend  erhörte  Geschichte  erzählt,  die  Rolle,  die  erweislich  Seymour 
Kirkup  bei  der  S^ehe  geö|>ielt  hat,  vollkünimcu  ig^noi'irt  und  das  wesent- 
liche Verdienst  einem  Orafen  Perseo  Fsdtoni  zuerthciit  wird.   Dieser  sei 
es  gewesen,  weicher  vor  der  Bestenretieii  den  Daiite>Kopf  durchgezeichnet 
md  daniMh  ein  tebigee  Bild  in  nstfirHefaer  Qiaese  angelegt  habe.  Aoe 
Raohweht  fSr  Mt/M  aei  daeedbe  Uaber  wrackgehaltea  worden}  jeUt 
iiadi  dem  Tode  des  tmgüfleUielieii  Beetannton  niebt  mehr  geboadea, 
habe  er  ieine  OrigineleefetiTwmg,  als  einen  Tnbnt  der  Dankbarkeit 
liene  gegen  FraMeen,  den  eiegndfllMi^HeRMber  an  Ffinea  gelegt  Eine 
eokhe  MitUirilimg  nunete  bei  demjenigen,  welohe  den  wehren  Bergaog 
dee  lingsi  vevolfentlicfateB,  bisher  unbestrittenen  Faetnne  kannten,  die 
grSeste  Yerwendaning  emgen.  Ans  Halle  erschien  sofort,  in  demselben 
Blatt  nnlena  S.  Febnuv,  rva  kandigetsr  Feder,  die  erforderliehe  Be» 


;)02  Theodor  Paur. 

Als  Seymonr  Kirinq»  im  i.  1840  znin  mtoa  Mal  die  iüh 

pelle  betrat,  fiwd  er  den  Fnssboden  mit  Korn,  Zwiebeln,  Reiss, 
Ueu  und  anderen  Yoi  läthen  bedeckt.  Die  Wände  naren 
UbertOncbt  und  neht  Bchinateig,  ohne  das  ndiMieBte  kmtMm 
von  Malerei,  sodass  die  Drei  in  ikreai  Y^ftrage  ndt  lAuM  M 
verpflicbtetcu ,  ihm  fiir  seine  Arbeit  240  Scudi  zu  zahlen,  gleich- 
viel, ob  sich  das  gesacfate  Bild  vorfiUMie  oder,  ntehl  Tosftadc, 
ja  nach  mehnnonatlicher  AiMt  regte  sich  in  Kiiknp  dir  Va^ 
dacht,  ob  nicht  etwa  die  Malerei  vor  der  Uebertünchnng  ver- 
mehtet  worden  sei.  Er  war  dann  einer  der  Ersten,  welche  du 


ricbtigung,  woran  aich  Ton  aelbflt  der  Zweifel  an  der  ExiateM  und  AiH» 
tidtftt  der  geprieaenen  Faltoni-Zeiehatoig  knüpfte.  Zugleich  erkmidjg^ 
aiöh  Herr  Dr.  C.  ¥^te  (TerfeaMr  dir  BariddSgwg)  Mflkh  bdgtyaww 
Eiilnip  aelbai  nach  dam  Grafen  Faltoni  nnd  aainer  Zaiduning;  ia  dv 
Erwiederung  erklirt  Herr  Kirkap,  wahrend  aeinea  44jfihrigeii  AvAä^ 
haltes  in  Florens  niemala  dieaen  Namen  gehftrt  «n  haben;  Andere  in 
Florenz  waaaten  wot  rm  einem  Bildhaiter  dea  Namens,  aber  nicht  diu 
Minrieste  von  Verdiensten  desselben  um  ein  originalea  I>ante-P(»rtnt. 
Auch  blieben  zunächst  in  Berlin  die  Nachfragen  nm  eine  dahin  eisge- 
sendete Zeich  nun  ff  ohne  Frgcbtn'ss.    Eine  solche  befindet  sich  elxr  \xir\- 
lich,  »eit  Inngerer  Zeit  von  Künipf  Wilhelm  fif)«^r%vif  =m .  indes^  voriaal^ 
noch  nicht  iiusp;estellt,  in  den  Iläurnen  flrs  Berliner  ivupfersticfakEbioet»- 
8ie  ist  in  einen  ovalen  Goldrahnien  getasst  und  ti'ügt  die  Unterschrift 
des  Zeichners  P'altoai  mit  der  Jalireszahl  184(».         Bild  int  nicht  fitfbtg, 
sondern  dair-obscnr,  nur  der  mm  Vorseliem  koianiende  Streifen 
IJnt^erjrr  wandes  und  der  Schnitt  des  Buches  sind  grün.   Die  formen 
nien  im  Allt^emeiiien  mit  der  Kopie  von  Kirkup  übcreiu;  das  TroiiJ  je- 
doch lasst  die  Idealität  des  von  Kirkup  überlieferten  Originals  entcchieöai 
vermissen  und  gewährt,  im  Yei^leicbe  zu  diesem,  den  Anschein  «a* 
mehr  peinKohen  ab  treAAden  Nadibildmig. '  Von  dam  ▼evloien  gi^ 
gencn  Aage  Itet  die  Zeiohnvng  naeh  linka  hin  noeh  ein  Weaisei  ddf^ 
bar  werden,  waa  die  Sirinip'tobe  nidit  hai.  Genta  betnufate^  hmmikm 
die  Mmidpartiey  hSnaen  immAglieh  beide  ÜBuiiae  ngleich  voi  ih* 
aorgflUUgen  Dorchaeidmnng  dea  OriglBate  iMnttbraB;  wnkhe  AaliiaHri 
ttl  hienaeh  der  fUtoiii*acheii  Kopte  boiaerimmeB  aei,  dartbmimii^ 
kefak  abaehttemendea  UrtbeU.  Aoaaerdem  beailai  daaBeriiMrXapMi^ 
habinet  nooh  eine  Aquaren-Zekduraog  dm  GjotteMen  BatMla  am  dm 
Jahre  1844  vun  Musini,  die  sich  dem  ersten  BMeki.in  Formen  aail*' 
loiily  alt  eine  Kopie  dm  Xarim^hoB  BeatavatioMUldm  huO^^ 
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Bildniss  nach  der  Kutdeckuug  zu  Gesicht  bekamen;  sofort  sagte 
erraMaiim:  Wie  schade,  dass  das  Auge  sentörtistr*  Dieser 
endederte,  es  sei  nn  der  Stellte  ein  Nagel  gcwessD.  Wie  konnte 
er  das  wissen?  Er  selbst  hatte  denselben,  anstatt  ihn  abzu* 
sdnudden«  nit  GswaÜ  beranagezogen,  bevor  er  an  die  Eatfer* 
mug  de»  Kalkanwinfes  schritt;  als  Kiiknp  dieses  Yerfidiren 
tadelte,  leugnete  er  es.  Was  hatte  er  zuvor  schon  gethan? 
Um  sin  Gerüst  berzustelkn,  hatte  er  ohne  Bedenken  zwei  grosse 
Löcher  m  die  weisse  Mauer  geschlagett  und  Balken  darin  be- 
festigt. Wie  dann,  wenn  das  Porträt  Dante's  gerade  an  dieser 
Stelle  sich  beiundou  hätte  V  Kirkup  drohte  ihm  mit  Zurück- 
liehnng  seines  AntfaeiKs  an  der  Honeranahlong»  wenn  er  sich 
weiter  unterstünde,  in  die  Maner  ein  Loch  za  schlagen.  Marini 
leugnete  dann  auch  ohne  Scheu,  an  der  Figur  Dautc's  etwas 
anderes  gmalt  sa  haben,  ab  das  von  ihm  ansgefilUte  Loch,*  wo 
das  Änge  fehlte;  Jeder  kann  noch  hent  an  den  mit  den  Jahren 
nachgedunkelten  Farben  die  Stelle  des  liOches  erkennen.  Nach- 
dem er  Jedoch  das  neue  Ange  fertig  gdbracht,  wagte  er  sich, 
der  Uebereinstimmung  halber,  an  die  ganze  Figur;  ja,  zur  Ver- 
meidung eines  grossen,  gefährlichen  und  revolutionären  Aerger- 
nisses,  änderte  er  auf  Anordnung  des  damaligen  Gouvernements 
das  verpönte  6rtln  des  Untergewandes  in  ChokoUMlenfarbe,  so- 
dass der  Dichter  nicht  mehr  die  drei  Farben  Beatricons  im  Pur- 
gatodo,  Weiss,  Grün  undEoth^'^),  an  sich  tiägt.  Bo  haben  sich  die 
Flmentiner  das  Bild  ihres  grossen  Dichters  Mitstelien  lassen. 

Seymour  Kirkup  wünschte  eine  Kopie  des  schönsten  aller 
Profile,  das  des  Augculiditeä  beraubt  worden ,  nach  Eugland  zu 
schicken.  Die  Verwaltnng  untersagte  es  ihm,  da  es  ehie  kitz* 
liehe  Sache  sei.  Wamm  ?  Vielleieht  hatten  die  Herren  dem 
Bestaurator  MaiiQi  den  Vortheil  der  alleinigen  \  erüffentlichuug 
angesagt,  und  in  der  That  machte  dieser  eine  Durchzeichnnng 

^   ■  • 

'«)  Tur^r.  XXX.  vv.  31—33. 

"Mi  fu  rispoflto:  üo  signore,   e  an»  eoaa  trop^o  gelosa.'* 
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mit  andnrchdriDglichein  Pf^iier,  die  lithograpbiit  ersduen,  m 

jamniervolles  Ding,  noch  schlechter  als  seine  Auüiialung,  die 
jetzt  an  der  Mauer  zu  sehen  ist  Kirkup  selbst  aber  gab  aone 
Absicht  nicht  ohne  Weiteres  aufl  Es  gelang  ihm  mit  cüwm 
guten  Trinkgelde,  einen  der  GefangnisswSrter  zu  bereden,  (liL<> 
er  ihn  eines  Tages  bis  zum  Abend  heimlich  in  der  Kapelle  eiA- 
scbloss.  Versehen  mit  seiner  Mappe  und  Zdchenmaterial,  da 
Brot  in  der  Tasche,  ging  er  an  diü  Arbeit;  als  er  jedoch  (]a> 
Papier  zum  Durchzeichnen  auflegen  wollte,  überzeugte  er  sid 
von  der  Unmöglichkeit^  die  Zfige  des  Originals  eu  nnterscbeidea 
Das  Fenster  lag  so  seitwärts,  dass  das  Licht  nicht  durcbdriDgen 
konnte;  man  möge  daiaus  ersehen,  wie  die  Zeichnung  vonUi* 
rini  ausfallen  musste!  Zum  GlQck  hatte  Kirkup  ein  Stack  dordh 
sichtiges  Marionj^las  bei  sich,  mit  dessen  Hülfe  er  einen  gani 
genauen  Umrisi»  zu  Staude  brachte;  dann  stieg  er  vom  Gerü^ 
und  fertigte  unten  eme  Zeichnung  auf  Papier,  um  das  HeU- 
dunkel  des  Originals  zu  gewinnen.  Vorher  schon  hatte  er,  gleidi 
als  er  in  den  ersten  Tagen  mit  der  Menge  die  Kapelle  betrat, 
sich  insgeheim  unter  sehiem  Hute,  um  mcfat  von  den  Kuslodci 
bemerkt  zu  werden,  auf  den  Pergamentdeckel  eines  Badr« 
eine  kleine  Tarben- Kopie  abgenommen*),  die  er  noch  gov'en- 
wftrtig  besitzt.  Auf  Grund  dieser  drei  Stadien,  in  Unm 
Helldunkel  und  Farbenskizze,  fertigte  er  dann  für  sich  eilt 
das  Original  treu  wiedergebende  farbige  Zeichuuug  von  glcidier 
Grosse.  Als  Lord  Vemon,  der  hochverdiente  Förderer  kt 
Dante- Studien,  sie  sah,  war  er  so  entzückt  davon,  dass  der 
Künstler,  ihm  gern  ein  Geschenk  damit  machte.  Nach  Eng- 
land zurttckgekehrt,  behielt  dieser  sie  Jahre  lang  anf  soM 
Landsitze  Derbyshire.  Hier  sahen  sie  Herr  Layard  und  inde» 
Personen  und  btwogeu  den  Lord,  sie  der  Arundel-Geseilscb^^ 
zur  Veröffentlichung  zu  ftbergeben;  von  dieser  wurde  sie 


*)  [mit  farbigen  Stiften.] 
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waiidaiuiwtlnlig  sehdo,  Mi  grosser  Zarüidt  der  Bohandlong  und 

ToDkommener  Genauigkeit  des  Ausdruckes,  in  Farbendruck  ver- 
VieÜaltigt.  Herr  Marim  aber  inachtc  nkiit  nur  imf  gut  GlUck 
«in  neues  Auge,  amidern  versah  sich  aussondem  fortgeseto- 
ter  ReBtatiratMMisarbeit  in  -einzelnen  Sttcken  der  Bekleidung. 
So  hielt  er  einige  Schmutdieckeu  an  der  iioptbudeckung  für 
Falten  und  formte  darans  eine  Mütse,  wie  sie  nie  gesellen 
worden,  indem  er  den  hinteren  hentdartigen  Tbell  nach  oben 
aufstülpte  und  ZU  einem,  wie  an  die  Kappe  angehefteten,  selb- 
ständigiw  Köiper  machte.  Auf  dem  Original  ist  sie  vreto  mit 
mrttckgeaehlagenem  rothen  Fatter  aber  einer  weissen  Unter- 
kappe nach  dem  Brauche  der  Zeit  Es  erregt  Vei  wuiideiung, 
wie  einem  solchen  Künstler  eine  so  wichtige  Arbeit  anvertraut 
«nidea  konnte.  8eymour  Kirkup  löst  uns  das  Rätfaael,  indem 
er  ferner  mittheilt,  Marini  sei  von  der  Regierung  empfohlen 
\Noriieu.  Von  Paolo  iiasiniu  eriuhrcu  die  drei  Dante-Verehrer 
kider  an  spät,  dass  man  demselben  jn  Pisa  einige  Kestanrar 
tionen  fftr  das  Campo  santo  hatte  übertragen  woUen,  dass  man 
ihn  jedoch,  nachdem  ein  Jtuvor  angestellter  Versuch  von  ihm 
schlecht  aosgeiallen  war,  als  nnfiihig  nach  i^iorena  surftdisehicken 
mnsste.  Soweit  die  briefliche  Mittheünng  von  Seymonr  Kirintp 
über  diese  Angelegenheit;  sie  ist  als  ein  authentischer  Beleg 


Das  Blatt  trägt  die  ünterschrifl:  "Dnnte.  Fac-siniile  of  a  l'of- 
tflii  by  Gioito  discovend  in  1841  (sie!)  ip  theBaigello  at Florecce from 
m  titciDg  by  Seymour  Kirlnip  Stq.,  made  preriously  to  the  reBtoratioii 
of  tbe  freteo,  and  now  tba  property  of  tho  HonV*  Lord  Ycnion« 
TiacMit  Brooka,  ChroniollOi.  Araidol  Sooletgr,  M,  Cid  Bond  atreei** 
Di»  JdireanU  ki  tili  Teneheo,  welfihaa  mcÄiribcli  verbleitet  wordtn. 
Daa  Bichtige  hat  Ch.  I^eU  in  dem  öfter  erwftlmtcn  Werke  vom  Jahre 
1812  unter  der  Skine  dea  Porfarita:  ''diaeovered  Sl.  Jnly  1640  copied 
bdbva  tka  reatofratiooa  ia  1S41.*' 

7^  Crowe  und  CaTalcaselle  dagegen  (a  new  hiatory  of  painthig  I. 
P«  267)  glauben  Sporen  gefunden  an  haben,  dass  die  gaure  Mützo,  ausser 
der  Unterkappe,  roth  gewesen  sei,  und  verweisen  dabei  auf  daa  Tafeitnld 
von  Miq^eliiio»  wo  diae  aaeb  dar  FaU  aei. 

Jafctb.  d.  «•ttliclMD  Xtaafte-OflMlliflIi.  IL  80 
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dafttr,  in  welcher  Art  GaDälde-Restaumtioiieii  selbst  ia  ItaUei, 
dem  Heunalbkuide  der  Koist,  zur  AnslUimag  knen,  tor  M- 

bendem  Werth.  Herr  Kirku|i  sribt  übrigens  der  H(»flfuuiig 
Baum,  dass  bei  eiuer  wiederhoiteu  Restauratiaii  des  Fresko- 
bfldes,  nach  AnflegBDg  von  feuchten  TtldMni,  rannttelst  «mi 
elfenbeinernen  Messers  die  atrf  den  steinharten  Grand  vtm  Mtr 
rini  aufgetragenen  Farben  wieder  abgelöst  und  00  die  OrigiBBl- 
iarben  becgestelit  werdm  kdnneo» 

Ein  vergleichender  Blick  aof  die  Khfknp^Bcbe  FaitanKOft^ 
graphie  und  die  photographiüciie  Is^aciibilduug  der  MariniVlkü 
Bestanration,  die  inir  beide  mr  Hand  sind,  gewihit  bald  üe 
Uebemeugung,  wie  weit  das  Olotto'sche  Ottglnal  von  den  BMi> 
wie  es  gegenwärtig  in  der  Capelle  sichtbar  und  dem  UiikuiidiLen 
als  die  Arbeit  Giotto's  gilt,  verschieden  ist  Kebnn  der  Facbes- 
Hthographie,  die  das  Porträt  in  der  Grösse  des  Oiighials,  nä 
dem  leeren  Fleck  an  Stolle  des  linken  Alices,  wiedergibt, 
konnte  ich  auch  eine  von  Herru  lürkup  selbst  aus  Floi«a2 
herübeigesdiiekte  Photographie  seiner  ersten  DuidseichMSg 
zur  Vergleichung  heranziehen:  eine  Abweichung  in  dem  G^ 
sichtsumriss  beider  ist  nicht  herauäzuhuden,  nnr  dass  die  Scbäife 
der  ümrisshnie  auf  der  Photographie  und  der  Wegim  des  all- 
demden  Kolorits,  gegenfiber  dem  fiurbigen  Bilde,  daen  Aidhft 
von  Härte  hervorbnugt.  Von  der  Färbuug  der  Marini'scheii  Ke- 
staucation  kann  ich  nichts  sagen,  abgesehen  von  dem  «sei 
Punkte,  der  oben  nach  Kirkup^  IfittheOmg  angegeben  mvia 
Was  nun  Geisichtsumriss  und  Ausdruck  des  restaurirtea  Voi- 
träts  betritt,  so  ist  es  üerm  Marini  aof  merinrftrdige  Art  §e* 
lungen,  das  zur  feinsten  und  anmnthigsten -Form  jugehdücber 
Schönheit  frei  heransgebildete  Antlitz  des  Originals  zum  knüife- 
liaft  und  trübe  vor  sich  hinblickenden,  wie  vor  der  Zeit  sbg^ 
lebten  Janglingsgesicht  herabzndrflcken:  die  Adlernase  erseheW 
abgeschliffen,  die  bedeutsame  Anlage  zum  Vorstreben  des  Kinm 
uud  der  Unterlippe  verschwunden,  endlich  das  au  die  Stelle  der 


d  by  Google 


uuglückstiiigen  Lücke  eingesetzte  Auge  olnve  alle  Frische  und 
Klarbeit  des  BlidMBi  die  den  Origiiial  mmögiich  gefohlt  haben 
kum.  Und  doch  findet  das  Bild  aneh  in  dieser  EnteteUting 
Bewunderer,  ja  es  gibt  Kritiker  in  Italien,  die  den  längst  be- 
icaantai  Uinatand,  dass  dem  Onginal  da«  Augß  verloren  ge* 
gangen  nnd  von  Marim  durch  ein  nenea  enetst  werden,  toU- 
standig  ignorirend,  in  ihren  Deductionen  eben  auf  diesem  Aügc, 
ja  sogar  in  der  Mehrzalii  auf  die  Augen  das  Uiotto'^^chen  Ori* 
ginaia»  wie  wenn  es  ein  PortriU  «i  face  wäre,  nach  Farbe  nnd 
GrftaSB  im  Vergldche  zn  andefen  Portrita  Terwdsen.  Aehn- 
licb  ist  mit  den  zahireicJien  Copieen  des  Porträts  verfahren  wor< 
den:  die  Herausgeber  Ton  Dante-Sehriften  in  and  anaier  Italien 
haben  denselben  gen  nnd  mit  Becfat  ak  Schnrack  das  Jagend- 
biidiiiss  des  Dichters  beigegeben,  leider  meistens  nach  der  Ma- 
rini'schen  Beataoration,  daxu  noch  mit  mannigfach  verindeni- 
dea  Entsteliongen^X  anstatt  nach  der  Oiiginalci^,  ohne  mit 
einem  Wort  des  Unterschiedes  beider  zu  gedenken.    So  ^iud 


'*)  So  Checeacci  nnd  Otrgaui,  Qiom.  M  Oentaiiario  pp.  176.  183: 
Der  Letskm  «iildt«kt  «n  dam  CKotto^PovIrit  diMalben  ^qochi  ■nii  groid 
che  piodolT*,  wie  «e  Booeaodo  dem  Antlitae  D§aU?9  bdlegt;  telbtt  GL  ikr 
vattoni^  der  den  armen  Oioy.  Sevro  wegen  aeiner  Leichtgianbigkeit  in  Be- 
tteff  des  aogefaUebea  (Hotto-Danie  in  Yerm  lO  ■tmig  bihsndelt,  kt  Im 
StMide,  In  aeiner  Zoredbiweiaang  (p»  81)  an  mmiebem:  er  habe  in  Fla» 
lens  jenea  ichte  Oiotto-Bild  geaehen  mit  anderen  Angen  und  «aderer 
Heitang,  "eltri  oeehi  ed  eltre  moTeate^'I  (aidie  oben  Amn.  S.) 

'*)  Aoflk  der  sonat  TOrkraffUiih  gearbeitete  Stich  vor  der  Benea  Ana- 
gabe  der  Dante-Uebersetzung  von  Philalethes  gehört  in  diese  Kategorie 
von  Porträts,  die  zoniohtt  aammtlich  an  der  miss verständlich  abgeänder- 
ten Kopfbedeckung  an  eticennen  sind.  Die  Jubiläumsschrift  von  Eliot 
Norton  enthält  dagegen  unter  ihren  Kunstbeilagen  eine  schöne  photogra- 
phische Nachbildung  der  Kirkiip'sclien  Farbe iilithog-niphic.  Kirkup  selbst 
übrij]fPTi9  hat  die  frste  unter  scitjem  Namen  piiblicirte  Copic  lür  das 
Lyell'sche  Werk  vom  J.  1842  (siehe  oben  Anm.  24)  mit  einem  Auge  auM- 
gestattet  oder  ausstatten  lassen;  dieselbe,  in  den  tiesichtsformen  ein 
wenig  zu  voll  und  fleischij?  gcNvordcn,  ist  dann  mit  Entstellungen  in  die 
Ausgaben  der  Commediu  von  Foscoio  (1842)  und  des  Commentars  von 
Fr.  da  Buti  (lööö)  übergegangen. 
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die  nnprfiligliehen  Zflge  des  Bfldee,  bd  der  MtenH^  4er 

Kirknp'schen  i''aibeiilith()graphie,  so  volikommen  in  dcu  iimtei- 
gmnd  gedrängt  worden,  das»  es  gegenwärtig  £ut  einer  imikä 
Entdecknng,  nämlich  dieser  treoen  Originalcopie,  bedotft  hdt 
uui  das  ächte  Danto-r>ild  liir  die  Nachwelt  zu  retten. 

Seit  Aufdeclrang  des  Freskobüdes  xwftnzig  Jahre  faindaKeli 
besweifelte  Niemand,  daas  dasselbe  wirklich  von  Giotte  llc^ 
rilhre;  erst  dein  grossen  Dante -Jubiläum  von  1865  isar  es  ab 
seltsames  Festgescbenk  vorbehalten,  von  der  GeburtsstäUe  dei 
Gefeierten  aas  einen  hitzigen  Streit  Aber  die  Frage:  ob  foa 
Giotto  oder  nicht  von  Giotto?  ansbradien  m  sehen.  £3  sötte 
von  Staats  wegen  eine  Denkmünze  mit  Dante's  Tort  rät  «lopiigt 
werden;  das  Unterrichtaministeniun  beauftragte  an  don  BM 
sswei  dnrdi  kunsthistorisdie  und  arefaiTansche  Arbeiten  belnanite 
jüngere  Gelehrte,  die  Herren  Gaetauo  Milanesi  und  Luigi  Foi- 
serini,  aus  den  vorhandenen  Bildnissen  ältester  Zeit  das  glaab- 
wtirdigste  und  branchbarste  211  ennittetai.  Die  CommiesioB  e^ 
stattete,  unterm  9.  Juli  18G4,  einen  Bericht  über  das  Uesuliut 
ihrer  Nachforschung.  ^)  Dieses  lief  im  Wesentltciien  dsnuf 
faraaas,  dass  das  Porträt  des  oben  bea^cbenen  Gemäldes  fw 
Michelino  und  das  im  Codex  Uiccardiano  d(  11  meisten  Glauben 
verdienen,  dass  dagegen  das  Fre&kobild  im  Bargello,  wekks 
dem  Giotto  sugeschrieben  werde,  nicht  Ton  diesem,  seadMi 
von  einem  seiner  Schüler  gemalt  sei.  Bei  diesem  Votum  war 
vou  vornliercm  das  Eine  auiialleud,  wie  die  Herren  sich  genute 
an  diesen  Zweifel  über  die  Autorschalt  stossen  nnd,  wlbreal 
sie  das  Portrat  selbst  als  das  Dante's  unbeätiitten  Üesseo  nad 
geneigt  waren,  es  in  die  Jahre  bald  nach  Giotto  zu  stellen,  da- 
for  zwei  andere  empfehlen  konnten,  von  denen  sie  selbst  ift* 
gaben,  dass  sie  einar  weit  späteren  Zeit,  nämlich  dem  15.  ista^ 
hundert,  angehören.  Als  die  von  der  Commissiou  gegeu  di^ 


CHorn.  del  Ceotentrio  ü.  17,  p.  ISS. 
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Aeelitheit  des  Bildes,  bezüglich  seines  Scfadpiers,  geitend  ge* 
maditen  Grttnde  starke  Anfechtung  fanden,  insbesondere  von 

Seiten  des  kenutiussrdchen  und  kunstei'lahieiicu  G.  B.  Caval- 
caaeile,  nahm  sie  in  einem  zweiten,  umfangreidieren  Berichte 
zmn  kleineren  Theil  ihre  frohere  Beweisföhrnng  zurück,  bradite 
aber  zu  Gunsten  ihrer  eimnal  aufgestellten  Uehauptung  neue 
Avgnmente  ins  Gefecht,  die  wiederom  nicht  ohne  Entgegnung 
blieben.  Nach  meiner  Ansicht  sind  indess  die  sur  Widerlegung 
der  florentinischcn  Cominissiou  aiifgestellteu  Gegengründe  noch 
keinesweges  evident  genug,  weslialb  ich  es  für  erforderlich  halte, 
das  Geschäft  der  Widerlegung  aus  den  mir  xa  Gebote  stdien- 

den  llülfsmittoln  von  Neuem  b^clbstäudi;;  aufziinelimen.  *j 

Vor  Allem  drängt  sich  jedoch  die  Frage  auf:  welche  Sicher- 
heit ist  dalär  vorhanden,  dass  das  in  Bede  stehende  Bildniss 
whiclich  das  Porträt  Dante's  sei.  Die  Commisslon  zweifelt  nicht 
daran,  lässt  sich  überhaupt  auf  die^e  Frage  gar  uicht  eiu.  Auch 
scheint  in  der  That  kein  Grund  sum  Zweifel  vorhanden:  das 
Dild  an  mch,  die  UeberdnstimmuBg  der  Züge  mit  der  Todten- 
ma^ike  und  andere  Indicien,  wovon  weiter  unten,  leisten  genü- 
gende Bürgschaft  Abw  störend  habe  ich  es  immer  empfun-i 
den,  dass  kerne  ins  Elnselne  gehende  Nachricht  darflber  vor- 
liegt, wie  und  in  welcher  i'ulge  man  bei  der  Reinigung  der 
Wand  im  J.  1840  aihmihlich  zu  dem  ersehnten  Dante-Portiät 
gdaogte.**)  Eine  Namensbeiekhnnng  unter  dem  Fortritt  ist  mei- 
nes Wissens  bis  jetzt  nicht  entdeckt  worden,  obwol  Ciivalcaselle 
iu  einer  Anmerkung  versichert,  sm  den  Ueherresten  der  Unter- 
Bchriften  lasse  sieh  deutlich  erkennen,  dass  eine  jede  die  Be- 


•*)  GiofD.  dtl  Ceateaario  K.  90,  p.  m 

[Za  d«ai  Folgendiii  kuu  nodi  vergttolwB  werdm  JsbrbiMh  Bd.  I, 
8.  eO--S2.] 

**)  [Xhveh  doMi  leltniBen  ZufaU  mr  ron  dm  liiiiid«H  und  mehr 
Köpfen  des  Bilde»  der  det  Diohten  der  eraM»,  der  unter  dem  KalkbevmC 
wieder  wmm  Voneheia  kmi.] 
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Schreibung  des  zugehörigen  Bildes  enthielt  Jedenfalls  ist  der 
Wunsch  gerechtfertigt,  es  möchte  noch  das  Dunkel,  in  weldieB 

die  Auffindung  des  Porträts  selbst  gehüllt  ist^  von  competeuter 
Seite  gelichtet  werden. 

Unter  den  Einwänden  gegen  die  Autorschaft  Giolto's  sjMe- 
len  eine  Hauptrolle  die  zwei  Foucrsbrünste,  die  nach  den  Mit* 
theilungen  der  florentinischen  Chronisten  in  den  J.  1332  und 
1343  den  Palazzo  del  Podestä  sammt  Gapelle  serstort  und  dn» 
vollständigen  Neubau  zur  Folge  gehabt  haben  solleu,  so  dass 
die  gegenwärtig  sichtbaren  Fresken  späteren  Ursprungs  sdB 
mflssten,  also  nicht  von  Giotto,  dessen  Todesjahr  1336  feststeht, 
herrühreu  küimten.  Ueber  beide  Brände  berichtet  Giovanni 
Villani.  Vorerst  ist  *2u  beachten,  wie  der  Chronist  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  sein  genaues  Eingehen  auf  die  Brände  la 
Florenz  damit  rechtfertigt,  dasä,  so  unbedeutend  dergleidieu 
Ereignisse  an  sich  auch  seien,  sie  doch  jedesmal  die  ganze  Stadt 
hl  grosse  Aufregung  versetzten  man  darf  aus  dieser  Aeosse- 
rung  auf  besondere  Zuverlässigkeit  in  vorliegendem  PuiiliU' 
schliessen.  Ueber  den  Brand  von  1332  nun  berichtet  ViUani, 
dass  derselbe  am  28.  Februar  im  Palagio  del  Gomune,  wo  der 
Podesta  wohnt,  ausbrach  und  das  ganze  Dach  des  alten  rakitcs 
und  zwei  Drittheile  des  neuen  von  den  ersten  Wölbungen  aiil^ 
wärts  verzehrte,  weshalb  die  Comune  beschloss,  das  ganze  Ge- 
bäude bis  unter  das  Dach  in  Wölbungen  wiederauizutiüireu  ""^^ 


»«)  Giov.  Villani  X,  c.  109. 

Giov.  Villaui  X,  c.  185  (Triestor  Ausjr.  p.  r^fiO):  am-  tudo  (7 
tettö  del  vecchio  palazzo  e  h  duc  parti  de}  nuovo  dallc  priiiu-  volle  ui 
su.  Per  In  qua!  cüsa  s'  ordinü  per  lo  coiiiuae  che  si  rifacossc  tutto  in 
volle  inhiio  a  tctti."  Dio  Kditio  princep«  vom  J.  VSM  liest  lii<^r  sUti 
"arso  tutto  il  tetto  dd  vocchio  palazzo"  vielnielir:  "arse  tuto  il  drtt"  j  d- 
loiSO  vecchio'\  was  sich  j(Mloch  als  ti  h!(  l  ijaii  erweist,  indem  ilcr  psl  i/ro 
vecchio  nicht  vorher  eruiihm  wird,  al»o  die  Rückbcziehuug  mit  dcuo 
keinen  Sinn  hüben  w  iirde.  Das  Jahr  1332  ergiebt  sich  nut  Sicherheit  aas 
der  Aufeinanderfolge  der  voraogcheuden  Daten.    Wollte  mau  eine  neui 
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Ym  der  Capelle  ist  nicht  die  Kode,  und  da  wir  iikht  wisaeu, 
m  welchen  voa  den  geoiimten  Theilen  dee  gamsen  Gebftudes 
me  geh^^rte,  wo  encbeiiit  der  Sehluss  voreilig,  das«  «e  sammt 
ihreu  KuuätscbäUeu  mitzersloit  wurden  sei.  Und  imissto  dies 
aaek  angenommen  werden,  so  blieb  immer  noch  die  Möglichkeit 
filr  Meister  Giotto,  der  erst  vier  Jahle  später  starb  daa 
Zerstörte  oder  theilwcis  Verdoibino  im  alten  dlauze  wieder- 
iierzuateUen.  Dieser  erste  Brand  ist  also  nicht  branchbar,  um 

* 

die  Anteschaft  6iotto*8  an  bestreiten.  Was  den  sweiten  vom 

J.  1343  betrifft,  welrhrr  dciisclbcu  Talast  aufs  Neue,  bei  der 
BeiagcruDg  und  Vertreibung  des  Ucrzogi>  Walthcr  von  Athen, 
aentört  haben  soll,  so  berichtet  der  jsenannte  Chronist  Aber  die 
Einselnbeiten  des  Anfstandes,  welchem  der  Usurpator  erlag, 
äelu'  genau***);  von  einer  zugleich  vorgeküiuniencu  i'euer&bruiiöt 
im  Palacio  del  Fodestk  aprieht  er  jedoch  mit  keinem  Worte» 
so  wenig  wie  Leonardo  Bnud  und  Hacchiaveni,  die  in  ihren 
floreutiuiäciicu  Gcächichteu  ebeufalls  über  diese  Ereignisse  ein- 
gehend berichten,^)  Ausserdem  aber  geht  ans  einem  voran^ 
alekenden  Kapitel  bei  VUlani  hervor,  dasa  die  Belagerung  gar 
niffat  den  Palast  del  Podej>tii  betraf,  sondern  einen  anderen,  in 
wekhem  der  Herzog  Beeidena  genommen  hatte.  Der  Chronist 
theilt  ntalidi  einen  Brief  dea  Kdniga  Bobert  von  Neapel  an 


Befawieriaksit  radMi,  to  kimAt  muk  fie  in  dem  Decret  der  flwerntmi- 
Mkm  BflgMvniig  Tom  J.  iaS9  finden,  woandi  kanftIgliiB  m  d«a  Anto- 
lokalen  keine  Bilder  und  Statuen  uigebncht  und  die  vorhandenen  darant 
entfernt  werden  sollten,  mit  Au.'^nahine  dcrjenigeni  welche  den  Erlöser 
und  die  heil.  JaogCrea  oder  ein  för  die  Stadt  glorreiches  Ereigniss  dar- 
stellen (Crowe  and  Cavalcaselle,  a  new  history  of  painting  I,  p.  270  Anm.). 
Indess  dieser  einschränkende  Zusatz  gebietet  von  selbst  die  Annahme, 
dasR  die  Freiken  im  Palaaso  del  Podeeti  zu  den  venehont  gebliebenen 
gehörten. 

**)  Nämlich,  wie  Giov.  Villani  berichtet,  den  Ö.  Januar  1336,  —  nach 
unserer  Kaleuderrechnung  1337. 

»*)  XU,  c.  17  (Tricster  Auag.  p.  453  fg.). 

>•)  Leon.  Bruni  zu  Ende  des  Vi.  Buches,  Macchiavelli  U,  c.  37. 
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den  Herzof](  vom  22.  September  1342  mit"'),  worin  er  ihn  auf- 
fordert, die  Prioren  ia  ihre  Behausung,  den  Paiazzo  del  i>o- 
polo  *),  woraus  er  sie  verwiesen,  zurftckzuftbren  und  seioe  Re- 
sidenz selbst  in  dem  Palazzo  del  Podestä  anfensehlagcn.  Es 
findet  sich  nicht,  dass  er  den  Rath  befolgt  habe;  auch  wird 
dieser  Palast,  neben  dem  belagerten  Geb&ade,  ohne  BeziehuDg 
zur  Belagerung  besonders  hervorgehoben.  Der  Palazzo  del  Po- 
destä  ist  offenbar  im  J.  1343  von  Belagerung  und  Brand  ver- 
schont geblieben.  Woher  mag  die  Ck)mmiBsion  ihre  Kacfarich* 
ten  haben?  Bei  der  leidigen  Crewohnheit,  keine  QueHen-Nadn 
weise  beizufügen,  ist  sie  schwer  zu  controliren.  Doch  seitdem 
man  untet  der  einen  Figur  der  Fresken  die  Zeitangabe 
entdeckte,  wovon  weiterhin,  konnte  sie  selbst  nnmöglidi  nodi 
Werth  auf  ein  Ereigniss  legen,  das  sich  sechs  Jahre  später 
zugetragen  haben  soll  Also  weder  fUr  den  einen  noch  fikr  den 
anderen  Fall  ist  die  Zerstörung  der  Capelle  und  ihres  Inhaltes 
erwiesen;  dann  aber  zerfällt  die  Annahme  von  der  Nothwendig- 
keit  einer  späteren  Restanration  der  Gemälde  durch  finemde 
Hand  in  Nichts  und  damit  zugleich  der  ursprüngliche  Grund 
und  Boden  für  die  Behauptung^  da^ss  nicht  üiotto  der  Schöpfer 
des  Dante-Porträts  im  Bargello  sein  kdnne. 

Dann  ist  ein  grosses  Bedenken  in  einer  abweichenden 
Lesart  der  altitallenischeu  und  der  lateinischen  Vita  des  Giotto 
von  Fil.  Villani  gefunden  worden.  In  jener,  die  bistüer  fast 
allein  bekannt  war,  steht  zu  lesen,  dass  Giotto  das  Dante- 
Portrat  nel  iiiuio,  d.  i.  an  die  Wand,  in  der  anderen,  dass  er 
es  in  tabuU  altaris,  d.  i.  als  Tafelbild  für  den  Altar,  gematt 
habe**);  daraus  hat  man  geschlossen,  indem  der  lateinische 


")  xn,  c  4. 

*)  [Es  iflt  die«  der  allbekannte  Palazzo  vecchio,  der  nnprünglich 
lano  deila  Sigtioria  oder  de'  Priori  hieflsj  auf  der  Plasia  Oranduca  oder, 
wie  man  jetzt  sagt:  Piazza  de'  Signori.] 

Die  Stelle  dea  italienischen  l'extes  siehe  oben  in  Atom.  47;  die 
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Teit  der  nrspiiliigficlie,  der  itafieniscfae  eine  vfei  jftngeie  Ueber- 

Setzung  sei,  dass  Giotto  kein  Wand-,  sondern  ein  Tafelbild  jjje- 
leitigt,  daaa  letzteres  zeitig  verloren  gegangen  und  der  Ueber* 
aetser  dm  latendsdieii  OrigiDaltextes,  der  nur  das  spätere 
Freskogemälde  vor  Augen  sah,  die  Stelle  darnach  bcrichtigt  ii  zu 
mO^en  gc^jrlaubt  habe.  Die  tiurcutiuische  Commission  trieb 
duQ  ein  InTentar  vom  J.  1382  auf,  wenn  ein  Altarbild  mit 
«ii%ellDirl  wird;  nor  Sdiade,  daas  nidit  atieii  wmeidmH  ist, 
es  sei  die  Giotto'öche  Tafel  mit  dem  DauLc-rorträt  gewesen. 
Die  Vertheidiger  der  Autorschaft  Giotto*s  snehten  sich  hiergegen 
auf  fersdifedeiie  Weise  m  helfm:  die  Einen  vennntheten,  Yü- 
lani  habe  sich  geirrt  und  der  Uebersetzer  dessen  Irrthuin  ver- 
bessert; die  Andeten,  es  kdnne  Giotto  sdnen  Freond  Ja  dop- 
pelt gemalt  haben,  einmal  als  Tafellnld,  das  anders  mal  afreseo. 
Mir  scheinen  beide  Auswege  nicht  zureichend,  aber  glücklicher 
Weise  auch  gar  nicht  von  JSöthen.  Zuvörderst  ist  kein  Zweifel^ 
dass  der  lateinische  Text  der  ttisprtbigliehe  des  Ver&sserii  ist: 
das  bezeugt  die  gewöhnliclie  Uebcrsehiilt  der  zahlreich  vorhan- 
denen Manuscripte  der  italienischen  Abiassnu''  **tradut{e  da  iu- 
certo'',  das  Tersichert  ausdrttckUch  Oiannosso  Manetti  im  15.  Jahiv 
hundert«*),  und  es  ergibt  sich  ans  der  Biographie  des  Oolacdo 
Picro,  von  welchem  der  itaiiemsche  Text  gewisse  Umstände 
en&hlt,  die  der  lateinische  nicht  hat  und  die  er  sdiwerheh  ver* 
niBBen  laslen  würde,  wenn  der  Verlasser  sie  schon  hAtte  wissen 
küuueu.  Aus  der  Mittbeilung  eben  jeuer  Umstände  erhellt  zu- 


(les  I:it<'iiii>clit  II  lautet:  '*Pinxit  insuper  speeulorum  sulViagio  semet  ipsuni, 
Kibique  conteinjM>r;iTieu«ii  DantPin  in  tabula  altaria  capellae  Palatii  Po- 
tCÄtutis",  Phil.  Villani  liber  de  civitatis  Florentiae  fiiiDOftis  civibus  ex  co* 
dice  Mediceo  Laurentiano  nanc  primam  edHoB  ei  de  Florentinoram  litte- 
ratura  prindpeft  fera  aynofarani  Mriptoi««  dnrao  in  Imem  prodennt  eora 
et  etodld  Qvitevi  Giniim  GtUetti,  Flor.  1847,  p.  36.  Pm  Werk  enttiilt 
aoeh  dia  drei  Eiogi  uphiM  von  Qlu.  Manetti,  womntar  die  Dsnte*!. 

•*)  In  der  Vorrade  la  semen  drei  Biographiea;  bei  GiUetti  pp.  6^  10 
(siehe  vorige  Auk.), 
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glaich  mit  Sicherheit  der  uugeiäbre  Ahstaad  der  Zeit  zviscfaea 
der  Abfassang  des  Urtextes  und  der  Uebeisetsiiiig.  Lelnre 

nämlich  tluilt  von  Coluccio  mit,  was  iu  jeuem  fclilt,  dass  er 
das  Amt  eines  florentinischeu  Staatssekretärs  nuu  bcieiU  m 

m 

dreissig  Jahre  verwaltet  habe  und  noch  Terwalte,  **hatenta 

e  tiene"'.  Der  Mann  lebte  also  zm  Zeit  des  U^ienetno 
noch,  uud  da,  iiadi  MazzucciieÜi,  1406  ah>  sein  'iüdesjaiir  ur- 
knndlkh  feststeht,  so  fiUlt  die  Ab&asiing  des  italieniscfaen  Xa- 
tes  spfttestens  in  dieses  Jahr.  FiIii)i)o  Villam  selbst  starb  niiht 
vor  I4()r);  daraus  möge  man  erkeimcu,  wie  nahe  in  der  Zeit 
beide  AbCassungen  sosammentreffen,  Ja  es  ist  hiernach  liasa 
ehi  Zweifel,  dass  die  Uebersetznng  noch  in  die  TiUbfiMarit  des 
ui&pMiuglichen  "Verfassers  fallt.  Ist  dies  aber  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dann  wird  derselbe  auch  nicht  ohne  Kinflufis  auf  die 
Ab&ssnng  des  itaHenischen  Textes  geblieben  sein.  IMs  BiegiRir 
phic  des  Brunetto  Latini  scheint  mir  einen  Fingerzeig  darauf  zi 
enthalten.  Im  lateinischen  Texte  wird  ümi,  wie  in  Dantes 
Gommedia,  der  Vorwurf  der  WoUost  gemacht;  m  der  itaM- 
sehen  Uebersetzung  ist  dies  durch  den  Vorwurf  kidenachaft^ 
liehen  Parteihasses  g^en  seine  Vaterstadt  ersetzt.  Welcher 
Gnmd  hat  diese  Aendening  yenudasat?  Wenn  wir  in  den  dar 
lateinischen  Abfassung  Yorangestcfiteo  AntwoftscbvelbeB 
Eusebius,  des  Bruders  von  F.  YiUani,  auf  die  Zusendung  des 
Werkes  an  ihn  die  Bitte  lesen,  er  mdge  Ober  einige  fiio0ca> 
phleen,  so  fiber  die  des  Bmnetto,  noch  RAckapracbe  mit  ihv 
nehmen,  so  liegt  es  fast  auf  der  Hand,  dass  er  vor  der  Ver- 
öffentiichung  jene  Stelle  geändert  wünschte  und  dass  er  saaes 
Zwedc  beim  Bruder  erreidite.  Die  latdnisdie  AUaasung  edstift 


Oalletti     18.  TiMer  Aii^e^  det  i<riitBiwhen  Taste«  p.  ^ 
*4  Im  lateiniMhen  Texte,  p.  80  :  ''Pirofeolo  virtotem  OBsiam  babiti 
felix,  si  r^pentiiiae  libidiiii»  a«iüaot  impudicoe  poiaisset  arove";  im  iU* 
lieniaelMii  p.  4IS:  ''le  wm  piA  MVQffO  animo  le  ii^pwria  dallft  teiOM 
tria  avene  potato  con  aapienia  aopportare." 
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meines  Wunens  nur  in  iwd  Handadiriften      die  italieuische 

in  grosser  Zahl;  ist  nach  alledem  nicht  dio  Vennuthunp  ge- 
lachtfertigt,  es  sei  noch  bei  L^useiten  YülAni's  und  auf  aeina 
Yeianlasiiing  die  in  vielen  Punkten  verkflntet  in  andeven 

weitertc,  hier  und  da  vorhessertc  Uniarbeitiing  in  der  Vuiks- 
spi-ache**;  an  die  SteUe  der  ursprUngiidieu  lateinischen  Ab- 
ftsBong  getreten?  Hat  dies  Alles  non,  nie  ich  glanbe,  gnten 
Ornnd,  dann  löst  sifh  der  Widenpraeh  zwischen  *in  tabula'' 
und  ''fiel  muro''  eiutach  dahin  auf,  das^s  Villani  zuerst  geirrt 
und  sidi  dann  selbst  TOtiessert  halM.  Die  Comnussion  sielit 
allerdings  zn  weiterer  Hlllfe  für  ihre  Behanptong  nodi  die  be- 
treifende Stelle  aus  der  Vita  Dantis  vuu  Giau.  Manetti,  deren 
oben  gedacht  wurde,  heran  indem  Bie  die  entscheidenden 
6ddo8SWorte  nach  dem  Abdraeke  bei  Galletü  interpungirt,  wie 
folgt:  ''Coeterum  ejus  effigies  et  in  r>asiliea  sanetae  crucis,  et 
in  Cappella  Pcetoris  Urbani,  utrobiqoe  in  parietibua  e&tat;  ea 
lonna,  qua  revera  m  vUa  fmi  a  CHoHo  qoodam  eptimo  ^ 

temporis  pietore  egregic  depicta**  —  und  die  Stelle  so  versteht, 
als  ob  Manetti  habe  sagen  woUen,  Dante's  Büdniss  bohnde  sich 
an  den  genannten  beiden  Orten  von  irgend  wem  gemalt  naeh 

dem  Vorbilde  eines  nicht  mehr  vorhandenen  Giotto*- 
schen  Originals.  Aber  liei:iät  das  nicht  dem  Öiunc  Uewait 


")  Nach  der  laureii^iauibclicii  ist  der  Trxt  bei  (ialletti,  nach  dfr  l*ar- 
bcrinianischen  erschiciun  ausgesuuderi  im  J.  1826  eu  Florenz  dio  drei 
Vitae  Dantis,  Potrarchae  et  JLJoccaccii,  von  denen,  was  wol  aiclit  zufdllig 
ist,  gerade  die  beiden  ersten  in  allen  Ilandschriitcn  der  italienischen  Ab- 
fassung f(j)) !('?). 

Audi  1  crichtigendo  Zut^äUe  von  späterer  üaiui  kommen  vor,  wo 
voran  der  \Mtierf<precliende  frühere  Text  stehen  Lfeblieben;  so  in  der 
kurzen  Vita  des  Francesco  Cieco,  dessen  Tod  am  Scldusse  gemeldet  wird, 
währeod  zu  Anfang,  übereinstimmend  mit  dem  latciui}<chen  '"vivus  adhuc" 
(p.  34),  festgehalten  worden :  **il  quale  ancora  vive*'  (p.  440).  In  wie  weit 
die  ÄndMhriftmi  det  Halknischen  Textes  von  einander  abweiflheiit  dtf^ 
Aber  liegt  mir  niditi  vor. 

Siehe  ohen  Aam.  46* 
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anthon?  ond  ist  die  Interpunction,  wie  sie  der  floraituasdie 

AlKlruck  von  1747  hat,  nicht  natürlicher,  nämlich  so,  dass  hin- 
ter fuit  Gill  Komma  gesetzt  und  dieses  Wort  nicht  auf  depicta 
bezogen,  soudern  als  selbständiges  Verbum  aufgefasst  wird? 
Dann  bedeutet  der  Satz,  was  er  jedenfalls  bedeuten  soB,  dass 
beide  Porträts  in  der  l^rm  zu  seheu  wären,  wie  der  Dichter 
wirlciich  im  Leben  gewesen,  und  swar  Ton  Giotto  anfe 
Herrlichste  gemalt.  So  ergibt  sich  denn  wol  mit  hinreichender 
Sicliorheit  der  Ungrund  auch  dieses  von  der  abweicbeuden  Lesart 
des  lateinischen  Vülani  hergeholten  Einwandes  gegen  die  Autor- 
schaft Giotto's.  * 

Wir  haben  jetzt  in  das  Innere  der  Capelle  einzutreteu  uud 
die  Gesammtbeit  der  vorhandenen  Fresicen  und  onige  Yorge- 
fbndene  Inschriften*,  die  von  der  Commfssion  und  ihren  Nafh* 
folgern  ebenfalls  als  W^aflfe  gegen  Giotto  gebraucht  worden  smd, 
einer  Erörterung  zu  unterwerfen.  £s  standen  mir  SUlt  diesen 
Zweck,  ausser  der  oben  erwähnten  Photographie,  die  nur  das 
Dante-Porträt  mit  der  nächsten  Umgebung  cuthält,  eine  Beibe 
Federzeichnungen  von  CaviücaseUe's  Hand  zu  Gebote,  so  dass 
ich  bei  dem  folgenden  Bericht,  insbesondere  bezüglich  des 
Hauptgemäldes,  nicht  einzig  und  aliein  auf  die  Mittheiiungen 
Anderer  als  Quelle  angewiesen  war.  Die  Früheren  bis  zom 
Jahr  1864  berichten  darüber  ganz  ungenügend:  tbeils  wider* 
sprechen  sie  einander,  theils  heben  sie  Unwesentliches  hervor 
und  lassen  das  Wesentliche  ausser  Acht;  nach  sorgfiUtiger  Prü- 
fung des  mir  vorliegenden  Materials**)  glaube  icb  Folgendes 

•*)  Eist  die  Verfasser  der  IIi8t4)ry  of  painüng  in  lUly,  Crowe  anJ 
Cavalcaselie  (I,  pp.  259—270),  Ueferten  eine  zusammenhängende  uud  fass- 
hcbe  Darstellung  der  Gemälde.  Auiscrdem  konnte  ich  die  kurze  Ueber- 
sicht  der  tlorentinisrhon  Commission  (Giorn.  del  Centenurio  N.  38'  und 
eine  briefliche  Mitthcilung  vor!  C  Wüte,  welcher  die  C»])elle  sorl)eTi  ni 
den  letztverflössenen  Tagen  gesehen  iiat,  benutzen.  Eine  bestiuitule  An- 
schauung gewährten  mir  indefss  erst  die  Federskizzen  von  Ca? aicaielie 
die  icb  ebenfalls  der  Mittbcüung  iicrru  Witte's  verdanlie. 
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als  zuverlässig  beibriogen  za  könneiL  Die  Capelle  bildet  ein 
iangiw»iMMi  Vieieck  von  936  QnadratldsB:  der  eiiieii  Sdmuüaeite 
desselben  gehört  die  Eingangspforte  an,  die  gegenüberilef^^e 
i&t  durch  tun  iiohc^,  gothisch  verziertes  Feiibtei*  uuteibroclicu; 
▼OD  den  beideii  LftngcaMciten  bat  die  zur  lAnkea  eben&lia  zwei 
Fenster,  die  znrRediteD  gewäbrt  eine  ununterbrochene  FlSebe.*^ 
Fresken  bind  tbeiis  veiätümmelt,  theils  völlig  verlöscht, 
manche  Fignren  nnr  noch  in  Umrissen  erinnnfaar.  Wie  weit  die 
Bestanration  vom  J.  1841  Uber  die  Gestalt  Dante*s  hinaiis  sidi 
erstreckt,  liiule  icli  nirgend  angegeben.*)  lieber  dt  in  spitz- 
bogigen  I«jngange  zeigen  sidi  die  Ueberre&te  einec  Daföteliung 
der  Hftlle,  zumeist  ans  der  gewaltigen  Figur  Ludfers  bestehend^ 

mit  unverkennbaren  Zü^^'n  des  Dante'selien  Inferno,  auf  der  nn- 
unterbrocbeuea  Längenseite  Scenen  aus  dem  Leben  der  helL 
Magdalena'**)  und  dar  ägyptischen  Maria«  auf  der  gegenOber  be- 
findlichen, rechts  und  Hnks  von  den  zwei  Fenstern,  der  Tanz  der 
üerodias,  das  sog.  Wunder  von  Marseille  und  Anderes;  zwischen 
den  beiden  Fenstern  aieht  man  die  schlecht  erhaltene  Figur 
canes  Mirtyrers,  mit  Palmeszwelg  und  Budi  ausgestattet,  welcher 
durch  die  UnU  rsclirift  als  der  heil  Vcuantius  kenntlich  gcwor- 
den.  Dieae  Unterschrift  ist  es,  waa  uns  dann  hauptsftchlich 
ittteresslren  wirdi  Die  Gemfthie  der  Wand  gogenfiber  der  Thttr 
erhalten  diüch  das  darin  befindliche  Fenster  ihre  Eintheilung: 
sie  stellen  oberhalb  das  Paradies  mit  den  Seligen,  unterhalb 
die  Leibenden  oder  kfirzUdi  Gestorbenen  der  irdischen  Welt 


*^  £•  beroht  wol  nnr  aof  einem  Yeneheiiy  wenn  in  der  Hietoiy  of 
Pfeniling  (I,  |i.  261)  die  beiden  Lftageoeeiteii»  beiftgUeli  ihrer  Lage,  mit 
einender  verwechselt  Bind. 

*)  [Sie  hat  lieh  wol  entechieden  nicht  Sber  die  Figur  Dente^e  hinaoi 

erstreckt.] 

**)  [Die  C<>mj)08itionen  eitnnem  som  Thefl  enMlettd  an  die  der 
Megdalenencapcile  in  der  unteren  Kirche  des  Sagro  Convento  zu  Assisi^ 
welche  Wittt"  KunstMatt  von  1821,  S.  183,  dem  Johann  von  Mailand, 
Barckhardt  aber  dem  GiotUno  auschreihtj 
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dar*  Erhaben  über  Wolken  Üirout,  umschwebt  von  Eogeln,  der 
«eltenriditeiide  Hoilaad:  tos  diom  abnirto  iiadi  Bediti  od 
liinks  scheidet  das  Fenster  symmetrisch  geordnete  Reihen  von 
•Seiigen,  lauter  ideale  Gestalten,  di<'  1h  üigcu  Männer  uberUalb 
der  heUigen  Fraaen,  sowie  ea  auf  glmhe  Weise  anU»  die 
Schaar  der  IrdisdieD  in  einen  ¥oa  Baehts  ond  eteen  m  Liaki 
heranschrtitcudeu  Zug  abtheilt.  Den  zur  Rechten,  vom  Be- 
schauer,  fahrt  eine  jugendlich  schöne  Gestait  an  Ton  mifjesttr 
tischer  Miette  mit  dar  Krone  Ober  dem  langen  Haar  nadi  ds> 
lualiger  französischer  Art,  vor  ihm  auf  deu  Kiüeen  eine  Fi^ur  in 
violettem  Gewände,  an  welcher  das  Gesicht  fehlt;  «nmir,t<4b>f 
auf  den  Fürsten  folgen  zwei  auadmdomile  Köpfe,  dann  eise 
Giuppc  von  drei  Personen,  nur  mit  dem  Oberkörper  lienor- 
ragend,  deren  mittelste  ohne  Widerstreit  alä  der  Dichter  da 
Göttlidiffli  Komödie  erkannt  woidaa,  vor  ihm  ein  hddist  su^ 
kirtes  Profil,  mehr  kräftig  als  schön,  mit  einem  Barett  beklei- 
det, hinter  ihm  cm  Kopf,  halb  cn  tace  von  ansprechcndeiein  nnd 
freierem  Gesichtsaaadmdc  aia  Jener,  ebenfslla  mü  einer  UMm 
bedeckt.  An  der  Spitze  des  Zuges  zur  linken  Seite  des  Fca» 
bters  steht  eiue  betende  Figor  in  rothem  Mantel,  die  iur  einen 
Cardinal  g^ten  wird,  Yon  derber  Nator  nnd  foistem  AatliU 
im  Vergleiche  mr  scUanken  Form  nnd  fBinen  OeaicfatsbMBig 
des  Gekr unten  ihm  gegenüber,  vor  ihm  die  kniceude  Geätzt 
eines  florentiniacfaen  Podestä,  wie  aua  der  Bekiddang  and  öm 
daranter  befindtiehen  Wappenachflde  gesehlosseo  wird;  aa  dm 
Cartlinal  schliesst  sich  eine  Gruppe  von  drei  Personen  mit  äur 
aerst  sprecheudem  Ausdruck,  das  Gesicht  der  nächsten  voa  est- 
Bchiedener  Aehnlichkmt  mit  einem  Kopfe  der  Giotto'sdian 
Ktu  Iii  der  Cai)oHa  de'  Scroveunii  zu  Padua;  dahinter  folgen, 
wie  im  Zuge  auf  der  rechten  Seite,  zahhreiche  andere  PersoDeo 
Tersehiedenen  Alters,  theiUi  mit  laagta  Barte,  grOaseren  Ibeü 
bartlos.  Zwischen  dem  weltlichen  und  dem  KirchenlÄrsta^ 
unterhalb  des  Fensters,  umgehen  zwei  l:aigei,  di^  nur  noch  2um 
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IMl  eritaHen  flind,  dis  UHenwappcii  toh  Fknfenz.  Meine  Pho- 

iograpliic  uiiüasst  von  dem  Gauzeu  nur  die  Gruppe  des  rechten 
Zages,  die  von  Dante  and  eeinem  Vorder*  und  Hintermanne 
gebfldet  wird;  vor  und  nach  derselben  erscheinen  noch  in 
schwach  erkeniibareii  Umrissen  einige  andere  Gesichter. 

Alle  diese  Köpfe  haben  etwas  so  charaktenstisch  Indivi- 
diidles,  dass  man  nicht  daran  sweifiBln  konnte,  sie  seien  der 
wirkliclien  Gegenwart  dos  Künstlers  eiitnomnicii,  und  so  dai  i  es 
aicht  wundem,  wenn  alsbald  sich  die  Kunst  der  geschiditücheu 
Deutung  daran  Tersadite.  Die  ersten  Fingeraeige  dasu  boten 
ja  1'.  Viilani  und  Vasari,  von  welchen  man  \vus.ste,  dass  ausser 
Dante  noch  (iiotto  selbst  nebst  Corso  Donati  und  Brunctto 
Ijotini  an  der  Wand  der  Gapette  abgebildet  seien.  Letztere 
beiden  sachte  man  nun  in  der  Kfthe  Dante's  nnd  glaubte  sie 
unmittelbar  vor  und  nach  demselben,  ^vie  oben  geischildert  wor- 
den,  gefonden  zu  haben,  ohne  jeden  weiteren  Anhalt  dalttr,  als 
die  betreionde  Angabe  Vasari's  gewährt;  den  Malm*  selbst  md- 
nen  Andere  in  jener  Gestalt  der  linken  Gruppe  vermutlien  zu 
dOrfeoi,  die  sich  in  der  CapeUe  zu  Padua»  wiewol  Ton  Älterem 
Aussehen,  wiederholt,  und  die  das  memen,  bringen  damit  den 
früheren  und  späteren  Ursprung  der  Giott^'schen  Fresken  zu 
Florenz  und  2U  Padua  in  VerbinduDg.  Die  Ftthrer  der  beiden 
Zflge,  der  Gebdnte  und  der  Cardinal,  erfiiiu«n  bis  Jetat  eine 
zwiefache  Auslegung:  die  florentinisdie  Coniniission  erkennt  in 
ihnen  den  König  üobert  von  Neapel,  der  im  Herbste  1310  zur 
FHedensstiftnng  unter  den  Queifen  nach  Florenz  kam  und 
den  Cardinal  Bertrando  del  Poggetto,  von  dessen  Auftreten  als 
Legat  indessen  erst  zehn  Jahre  später  und  in  veränderten  Bo- 
ziehungen  verlautet  ^)  Mit  besserem  Qrunde  sehen  die  Her* 
ausgeber  der  History  of  Pamting  in  Italjr  in  dem  Gekrdntea 


QioT.  YiUani  IX,  c.  8. 
GioT.  YiUani  IX,  c  109. 
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den  von  Bonifaz  VIII,  beauftragten,  beachierisck  gewaltUiatigca 
Friedensstifter  Carl  von  Valois,  der  im  KoYember  1301  Mord 
und  Brand  nach  Florenz  brachte,  iu  dem  KircheufLir:jten  den 
Cardinal  Matteo  d'Acquasparta,  welcher  in  den  Jahren  1^ 
und  1301,  das  erste  Mal  ganz  vergeblich,  das  andere  Mal  mit 
vorübergehendem  Erfolg,  eine  Friedensstiftunp;  unter  den  Par- 
teien in  Horenz  versuchte  ;  in  diese  hoÜuungsvoUe  kaiae 
Frist  setzen  sie  deshalb  auch  den  Ursprung  des  Bildes,  das  sie 
als  ein  von  der  florentfnisehen  Regierung  beabsichtigtes  Denk- 
mal an  den  >Yichtigen  Act  betrachten.  Alles  das  bind  nur  Hy- 
pothesen, auf  aUztt  leichtem  Grund  und  Boden  fussend  md 
denen  noch  viel  zu  einiger  Gewissheit  fehlt.  Ich  verlasse  nun 
dieses  Gebiet  und  wende  nüch  wieder  zu  den  Einwürfen  der 
florentinisoben  Commission. 

Zunächst  ist  eines  Anstosses  zu  gedenken,  den  die  Com- 
mission iu  ihrem  ersten  Bericht  vorführte,  indess  bald  wieder 
fallen  hissen  musste.  Es  betrifft  die  Figur  des  au  den  FOssoi 
des  Carditials  knieenden  Podesta,  dessen  Wappenschild  als  das 
der  genuesischen  Familie  Fieschi  erkannt  wurde.  Einer  aib 
derselben,  Tedice  dei  Fieschi,  verwaltete  vom  31.  October  13ÖS 
an  ein  Jahr  hindurch  das  erwähnte  Amt  in  Florenz:  vorsrbnefl 
wurde  hieraus  der  Schluss  gezogen,  dass  die  sämmtiiclieu  Fres- 
ken der  Capelle  dieser  späten  Zeit  angehören,  folgtich  mit 
Giotto  nichts  zu  schaffen  haben  könnten.  Cavalcaselle  aber 
entdeckte  durch  einen  liiss  im  Schilde  eme  untere  Farbenlage 
a  fresco,  auf  welche  das  Wappen  mit  Temperalarben  aoj^ 
tragen  war;  so  erwies  sich  denn  das  Wappenschild  der  Fiesdd 
späteren  Ursprunges  als  die  übrigen  Bilder  und  konnte  uidt 
mehr  den  Werth  eines  Argumentes  in  Anspruch  nehmen.  Ii 
die  Stelle  des  aufgegebenen  trat  ein  neues,  entlehnt  von  jeneo 
Märtyrerbüde  des  heil.  Yeuautius  zwischen  den  beiden  Fenstern 


•«)  Giov.  yiüaoi  TUL  cc  40.  49. 
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der  Uikon  Scitaoiiiuid  und  dea  daniDtor  befiodliehen  Inschril- 
teo.  IMe  OoBUDiflakm  ediMcKt  den  Beimi,  md  dem  es  anBge- 

iuiiit  ist,  als  eine  Art  vorragenden  Pflasters,  CavaicascUe  da- 
gegen und  Sejmotir  Kidnip  als  ein  unsckeiabaMe  Ptttictoi 
der  Wandttdie  edbet,  nidit  geeignet,  der  iberdiee  kleiiieii  Fi- 
gur (leii  Anschein  einer  besonderen  Bedeutung  zu  verleihen. 
Die  luter^der  Figur  bcfindliclie,  nur  bmcbatückweis  leebere  i^') 
Ina^lirift  besteht  —  ich  berichte  nadi  dem  mflhsuien  Fände 
des  J.  1864  —  aus  einem  oberen  und  einem  unteren  Abschnitt: 
jener  nennt  den  Kamen  des  Märtyrers  Venantius  und  die  Jah* 
reaseU  M€€C...n  dem  Lttcke  die  CemmisBlon  noch  xom  Thal 
durch  drei  Zehner,  Cavalcaselle  weniger  YerBtändlich  ausgefällt 
biclit^*^);  der  untere  Abschnitt,  nach  dem  ßcricbte  der  Com- 
nueaiov  in  grtaeren  «nd  aerlichen  Lettern,  Aber  die  gerne 
Breite  des  Renmes  nnd  genau  Innerhalb  der  fiinechliofBnng  des 
äockcis,  lautet  übereiustimmeud :  "ilOG  OPUS  factum  fuit  tem- 
pere Posteelane  Magnifid  et  potentia  nuUtia  donuni  Fideandni 
de  Yarano  ehrla  Gamerinenais  honorabfliB  Potestatia**,  enthält 
olsü  die  Nachiicht,  dass  das  Werk  zur  Zeit  des  Fodc&ta  Fidcs- 
nini  di  Varano  aas  Oameiino  anageCfiihrt  worden  aei.  Bas  Yer- 
«dchniaa  der  flomtinischen  Podesth  im  Staatsarchive  nennt 
zwei  von  dieser  Familie,  zuerst  einen  (jentile  Bernardi,  welcher 
im  J.  1311,  dann  den  FjAlesmim  Jätdolfi,  der  vom  1.  Juli  1387 


)•«)  *(Figor^  in  piccolo",  Kirkup  in  «etaem  AMbw 
Di«  C.  Witte  gegenwiitig  gans  unleserlicli  fkiiid. 
Cavilcaaelle  liest  im  Garnen: 
Zeil«  8.  Yenmtä  owtOB  o.ni 
4  ikdtKun  nmrtinim... 
^  -    6.  not  nt  detnr  gratia  qai  somm  in  ecGlo  to... 

-  7.  qoi  nt  dadit  non  immerito  Yonantio  oatiBtiino.,.. 

-  14.  a.no  d.ni  HCCQ...a..U.... 

Daa  ante  Wort  von  2eUa  e.  loU  wol  nol^Bnobit  batm,  towic  daa  vor- 
latale  =  aoalMi*.  Die  CoatmiaBlon  UUat  «ich  aaf  die  Eniräthselim;.'  nu  ht 
ein,  sagt  nur,  in  der  lotsten  Zeile  sei  mit  Mühe  an  leMs:  DMIJCCCU.XXX.... 
(aiehe  Gioni.  del  Cent  p.  280i  296). 

Jalirb,  d,  dc«tieli*n  I>wit**QfiteUM'h.  II.  *  3t 
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an  die  Würde  des  Podestä  bekleidete.  Hieraus  ergänii  sich 
mit  Sicherheit  jene  Jahreszahl  der  Insdirlft  als  1337.  Nach 

dem  Martyrologium  ist  der  heil.  Venantius  ein  Märtyrer  aus 
Camerino  und  latta  berichtet,  dass  ein  Vorfshr  jener  xwei  bei 
dem  Martyrium  des  Heiligen  gegenwärtig  gewesen  zu  sein  be- 
anspruche, Grund  genug  für  den  späteren  Fidesmini,  sich  in  tler 
Capelle  des  Palastes  durch  das  Bild  des  Märtyrers,  seines  hei- 
mischen Schutzpatrons,  zu  verewigen« 

Die  ganze  Entdeckung  beweist  nur  abertnals,  wie  zu  den 
ursprünglichen  Fresken  Giotto*s  im  Laufe  der  Zat  manche  Zu* 
that  gekommen;  die  Commission  aber  zog  aus  dem  Sadif«r* 
hältniss  die  neue  Folgerung,  dass  die  Gesammtheit  der  Gemälde 
aus  dem  J.  1337,  wo  Giotto  kaum  noch  am  Leben  war  ^^j. 
stammen  mftsse.  Sie  legt  nämlich  den  Hauptaccent  auf  die 
vermeintlich  so  hervortretende  Stelle  des  Heiligen  am  Pilaster. 
zwischen  den  beiden  Fenstern,  wo  dergleichen  Widmungen  an- 
gebrächt  zu  werden  pflegten,  und  im  Znsammenhange  damit 
auf  den  Ausdruck  HOC  ÜTUS,  indem  sie  denselben  nicht  auf 
das  Bild  des  Yenantius  allein,  sondern  auf  die  ganze  Ausmahmg 
der  Gapelle  bezogen  haben  will.  Während  Andere  das  Weit 
opus  hier  j^anz  indifferent  finden,  behauptet  die  Commission, 
dass,  wenn  die  üinweisuug  nur  dem  heil.  Yenauüus  gelten  soUtr, 
anstatt  des  Wortes  opus  jedenfalls  ein  anderes,  etwa  imago 
oder  figura,  gebraucht  worden  wäre.  Cavalcaselle  war  dieser 
unbegründeten  Behauptung  mit  einer  Beihe  von  Beispielen  ans 
alten  Gemälden  zuvorgekommen,  deren  Inschriften  das  Gegen- 
theil  beweisen  sollten;  nach  wiederholter  Tiulüng  kann  ich  sie 
indess  zur  Widerlegung  der  Commission  nicht  für  ausreichend 
erachten.  Wenn  es  einmal  darauf  ankam,  zu  zeigen,  dass  die 
alten  Maler  keinesweges  iu  allen  1-  allen  das  Wort  op^s  für  eim  ü 

Nach  dem  Bericht«  CavaIcaselie*0  r<m  7.  ^overal>e^  iu» 
Giorn.  dcl  Cent.  N.  2'J.  init^etheilt. 
*^*)  Siehe  oben  Auin.  84. 
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lüusäte  ein  Beispiel  vorgeführt  werden,  au  welchem  autiieutisch 
Toriiegt,  dass  eine  Inschrift  mit  opus  sich  nur  auf  öeo  einen 
Bestandtiiell  des  Cydos  bedeht,  irUmod  Uraptmig  tmd  Her- 
kunft der  übrigen  Bestandtheilc  ebenfalls  authentisch  andeisswie 
bestinunt  sind.  Ein  Betspidi  der  Art  ist  nicht  unter  den  von 
CaTsleasdle  aagefthrten;  doch  liegt  ein  sokbes  nahe  genug 
andcT^swo  vor.  Es  spielt  in  der  Ge^cliichtc  der  bei  ulmiten  Fres- 
ken des  Gampo  sauto  von  Pisa.  Diea»eibett  stammen  in  ihren 
venduedenen  Theüen  erweiriich  von  Terschiedenen  IfeiBtem 
nus  verschiedener  Zeit,  die  sich  über  ungeifahr  200  Jahre,  von 
13ÜÜ  an,  erskeckt,  und  E.  l;dräter  i^^)  zeigt  aus  den  Pi^jaui- 
iclien  BednuuqssbücheniY  wie  die  Kaostler  auch  Air  ihre  eio* 
^  Minen  Bilder  je  ^nadn  im  Fortgange  ihrer  AiMt  besahlt  wur- 
den. Zu  den  Gemälden  der  Nordwand  gehören  Geschichten  aus 
der  Oenens,  seit  1390  von  Fietro  di  Foceio  ans  Orvieto  ans- 
geHlhrt,  woAr  er  Im  folgenden  Jahre  sehnmonalüchett  Aibdts* 
Bold  erhielt.  Ausserdem  findet  sich  an  derselben  Wand 
dne  Kr6nung  der  Maria  mü  der  Unterschrift:  ""HOC  OPUS 
ÜMStom  fidt  tempore  egregii  et  dremnapeeti  viri  domüd  Parap 
sonis  Grassi  venerabilis  Pisanoruia  (ivis,  operarii  operae  Ste. 
Mariae  mi^ris"  und  bc^^üglich  dessen  im  Domarchiv  die  Notiz, 
dass  Magister  Pieraa  de  Urbeveteri  oUm  Paed  pictor  von  Do* 
luino  Operaiio  Parasone  Grasso,  dem  in  der  Inschi  ilt  genannten 
Votanten  des  Bildes,  so  und  so  viel  an  Sold  empfangen  '^pro 
pictura  ystorie  virginis  coronate  in  Campo  santo^  >^  In  die- 
sem Beispiele  liegt  doch  wol  das  schlagendste  Analogen  zu  dem 
Falle  im  Palazzo  del  Podesta:  hier  wie  dort  bezieht  sich  das 
Wort  opus  nur  anf  den  beaddineten  einen  Theil  des  Fresken^ 


lo»^  "üebcr  die  aitcren  Waiidgeiuiildr?  im  Cainpo  santo  zu  Pisa"  in 
den  Beitragen  zur  neueren  KuDstg^äubicliie,  Leipzig  Xä3i>,  S.  103—132. 
»e«)  Förster  S.  126,  Anm. 
»0')  Förster  S.  129,  Anm. 
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Gyclus;  es  war  sonach  kein  glflcklicber  Griff,  aas  der  Anwen- 

fluiig  dieses  Wortes  in  der  Unterschrift  ein  Zcugniss  gcgin  die 
Autorschaft  Giotto's  hetziüdten. 

Sollte  es  darch  vorstehende  Erdrtenmgen  gelangen  sein, 
säiimitliche  Einwendungen  der  Conimission  gegen  die  bis  zum 
Dante- Jubiläum  unbezweifelte  Auth^tidtät  des  Giotto -Bildes 
zo  widerlegen,  so  Ist  damit  freilich  dieselbe  noch  nicht  Uber 
jeden  Zweifel  festgestellt.  Die  positive  Lösung  dieser  Aufgabe 
bldbt  Sache  der  kritischen  Kunstforschung;  mir  konnte  es  nur 
darauf  ankommen,  anf  historischem  Wege  die  Nebel  zn  «er- 
streuen,  die  um  den  kostbaren  Gegenstand  gelegt  worden.  So 
lange  also  nicht  neue,  triftigere  Grunde,  als  bisher,  gegen 
Autorschaft  Giotto^s  au%ebracht  werden,  so  lange  wird  ans  das 
Dante-Porträt  im  Rargello  —  nicht  wie  Marini  es  entstellt  hat, 
sondern  wie  es  ursprünglich  war  als  ein  Werk  Giotto's  gel- 
ten mOssen.  i^*). 

Zu  diesem,  dem  ursprünglichen  lUltk,  in  der  schönen  Copie, 
die  Seymour  Kirkup  davon  gerettet,  kehre  ich  nun  schliesslich 
zurück,  um  noch  einige  aufklärende  Bemerkungen  daran  n 
knüpfen.  Das  Portrat,  nach  der  linken  Seite  gewendet,  ist, 
ätreng  genommen,  nicht  ganz  Profil,  indem  von  dem  rechtai 
Auge  noch  das  obere  Augenlied  und  die  Wimpern  zom  Voredm 
kunimen^  gerade  so  viel,  als  auf  dem  Rafael'schen  Porträt  der 

Disputa;  das  linke  Auge  fehlt,  wie  oben  bemerkt  worden,  als 

-  — 

Eb  ist  diarakteriftiMfa,  daiB,  wahrend  die  italienisehe  Regma^ 
unbeirrt  ¥on  dem  AiiBgange  de»  Streites  Aber  die  Aeebtheit  der  GioIKk 
Freske,  ihren  ursprünglich  an  DnprÖ  g^benen  Anftisg  festhielt,  dis 
Stadt  Florens  vielmehr  eme  von  P^ni  neob  dem  Modell  des  enaefoeb- 
tenen  Portrais  im  Bargello  gefertigte  Medaille  zar  Vertheilung  an  dis 
Festgenossen  wählte  (Greniboten  XXIV.  Jahrg.,  N.  20,  270,  in  dem 
Artikel  «das  Älteste  Portrat  Dante's").  [Der  geehrte  Herr  Verfasser  wolle 
gestatten ,  dass  hier  noeh  er^  ahnt  werde ,  wie  die  soeben  erscheinenden 
«*Pante- Forschungen"  von  K.  Witte  als  Titelblatt  einen  wohlgelungrenon 
Stich  des  Giotto-Bildnisscs,  den  Julius  Thaeter  unter  Zugrundelegung  dv 
Anmdel^Cbromolithographie  gefeitigt  hat,  bringen  werden.] 


Digitized  by  Google 


Daote's  Türtiät.  ;-J25 

liebeltest  davon  ist  nur  das  obere  Angenlied  samnit  Wiiii|>eni 

und  Augenbrauen  vorhanden.  Letztere  sind  in  einer  fast  ge- 
raden Linie  gezogen.  Die  Stini  crliebt  sich  in  sanfter  Wöi* 
bang,  der  Knochen  dber  den  Augenhöhlen  zeigt  noch  njdit  den 
schroffen  Vorspning  der  Rafaerscheu  ruiträtä  und  der  Todten- 
maake.  Nichts  Aumutliigeres,  als  das  Verhäitniss  dieser  Adler- 
nase, der  leicht  geschwellten  Lippen,  Ton  denen  man  nicht  sar 
gen  kann,  sie  seien  geöffnet  oder  seien  geschlossen,  und  des 
rundlich  gclurmteu  bartlosen  Kinnes,  das  harnionisch  mit  der 
Wange  in  Eins  zusammenfliesst  Wie  an  der  Todtenmaske,  so 
erkennt  man  schon  hier  das  Vortreten  der  unteren  Kinnlade; 
uur  erscheinen  alle  genanutcu  Theiie  des  Gesichtes  noch  fern 
Ton  der  starken  Ausprägung  des  späteren  Lebensalters,  wo  die 
sdiöne  Plastik  des  Fleisches  dem  festen  Knochengerüst,  ich 
mochte  sagen,  der  Vocalismus  des  Antlitzes  dem  Consonantis- 
mus,  mehr  und  mehr  Baum  lässt.  Dieser  Gonsonantismus  ist 
auf  den  beiden  Porträts  von  Rafaol  ausschliesslich  sichtbar,  aber 
in  seiner  charakteristischen  Grundlage  und  Ausbildung  so  über- 
einstimmend mit  der  Todtenmaske  und  dem  Jugendporträt  von 
Giotto^  (lass  der  unbefangene  Betrachter  in  allen  nur  ein  und 
dasselbe  Menschenantlitz  zu  erkennen  vermag.  BezügUch  der 
Todtenmaske  und  des  Giotto-BUdes  hat  Eliot  Norton,  in  den 
Photographieen  zu  dem  oben  (Anm.  27)  erwähnten  Werkchen^ 
durch  Gcgeuüberstellung  dei'selben  in  der  gleichen  Gesichtslage 
die  Anerkennung  der  Identität  beider  Formen  auf  das  Frappan- 
teste vermittelt.  Sie  dienen  sich  gegenseitig  zu  unwiderleglicher 
Bestätigung.  Die  Frage,  in  welchem  Lebensalter  Dante  von  sei- 
nem Freunde  dargestellt  sei,  beantwortet  sich  ans  der  Betrach- 
tung des  Bildes  allerdings  nicht  auf  Jahr  und  Tag,  aber  doch 
insoweit,  als  anzunehmeu  ist,  dass  der  Uebergang  aus  dem 
JüngUngs-  in  das  Mannesalter  in  der  Absicht  des  Künstlers  lag. 
Damit  kommen  wir  nahe  an  das  J.  1295  heran,  zu  dein  Zeit- 
punkte zwischen  der  Yita  uuova  und  der  Commcdia  bezüglich 
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damals,  kaum  in  das  Jünglingsalter  getreten,  unmoglicli  sdioii 
ein  solches  Werk  kabe  schaffen  können;  aber  emnial  wäre  ein 
Lebmatter  Ton  etwa  swaaag  Jahna  bei  «ntoi  Kflmtler  d«fd^ 
aus  kein  Hinderniss  —  der  göttliche  Rafael  schuf  in  demselben 
Lebeu^>alter  bereits  die  herrlichsten  Gemälde  —  und  dann  ist 
es  Ja  noch  zweifelhaft,  ob  Giotto  nicht  eine  Reihe  tob  Jahna 
froher  gebore»  worden,  als  mit  Vasari  angenomneD  wM'^); 
endlich  kann  Giotto  das  Bild  auch  erst  später,  mit  absichtUclier 
Festhaltung  der  Jagendzüge^  nadi  froheren  Eütwtkrfea  ganatt 
hiteii»  Die  mcht  absdeagnendea  Rernfmaoeiiieii  weolgBlaK 
aus  dem  letzten  Theile  des  Inferno,  welche  in  der  Höllcuöccue 
aber  der  Eingangspforte  aa  erkeootta  aindi  wie  das  Verschhagea 
der  drei  Verdammtea,  die  Fittige  Ladfers,  der  Ceatanr  nr 

Linken,  der  SüiukT  mit  dum  Kopfe  ni  der  Hand  zur  Recliteo 
des  Bildes,  würden  die  Annahme  einer  spiUeren  Zeiti  wo  dai 
Inferno  bereita  abgeachtossen  Toilag,  nidit  nngereinit  ersdiciBn 
lassen.  "Weiteres  zur  Lösung  der  Frage  lii*rbeizuziohen,  etwa 
die  unsicheren  Zeitangaben,  wann  GioUo  ekk  in  Florenz  9iär 
gehalten  habe,  oder  die  oben  angegebenen,  noch  nnnralb^ 
ngeren  Deutungen  der  übrigen  Figuren,  die  Dante  umgeben, 
oder  endlich  die  politischen  Umstände  des  oder  jenes  Jshreii 
mter  welchen  der  Kflnstler  ea  habe  wagen  können,  sdses 
Frennd  in  Gesdlschailt  eines  Gotso  Donaä  den  Klorentmern  m 
die  Augen  zu  stellen,  um  auf  so  schwankende  Grundkgeu  eiuea 
Schlass  an  banen,  mnss  ich  grosserer  Kahnheit  nberlassea,  ah 
Ich  aie  besitze.  Ich  wende  mich  lieber  noch  m  de»  Aeusw* 
iichkeiten  des  Porträts;  vielleicht  tragen  sie  thcil weise  da^u  ki, 
die  Zuversicht,  dass  wir  in  dem  Bilde  wirklich  Danle  wr  m 
haben,  noch  am  Einiges  za  verstllrken. 


SUtt  1276  nimmt  Fü.  Btidinaoci  im  17.  Jahihoadaii,  in$  m 
FiofiUo*t  Getchiehte  d«r  tdohMden  E&ntte  I,  8.  964  n  cmhn,  *i 
J.  laoa,  dfo  äaM  Gcbiirmahr  DtnUfu  ngkieb  alt  daa  Oiotto*a,  an. 
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Die  Kopfbedeckang  ist  bereits  mdi  Fom  und  Farbe  ge- 
sddkieit  mfden;  sie  lUst  weder  dte  Otur  BOdi  eine  Spur  von 
Haaren  frei,  so  dass  die  obcu  au<^cicgte  irage,  ob  Dante  in 
4er  JugBiid  bbmdee  Haar  gebebt  bebe,  ane  den  Farben  des 
Giotto-Büdee  nidift  zu  entscheiden  ist  Dieselbe  Bekksdoiig  des 
Kopfes  tiüUeii  wir  an  der  Torrigiani-ßibte,  6o\\ic  auf  allen  älte- 
ren Dante-Porträto,  a.  B.  aacb  anf  den  swei  kleiiieren  Stieben 
in  der  Landino-Ansgabe  der  Gommedia  von  1481  m  Gesang  L 
und  11.  do^  liiieruu;  mir  dass  der  nach  hinten  abfallende  Zipfel 
auf  dem  Giotto-Biide  mh  mehr  wie  ein  in  Faiten  zusammen- 
gelegtes Tnch  aoanimmt  Von  dem  grifaien  Unteigewande  kommt 

zwischen  den  beiden  hellen  Aufschlägeu  des  rothen  Obergewan- 
des nur  ein  Streifen  2um  Vorschein;  das  Obergewand  bat  einen 
flciunalen  ctnifipn  Kransii.  Aber  welehem  noch  ein  Bftndcbm 
weissen  Stoffes,  dann  der  grössere  Tbeil  des  Halses  sichtbar 
Die  ganze  Ücvvaudung  .stimmt  vollkommen  mit  dei  des 
Xaifelbildes  Ton  Michetino  im  Dome  au  Florena  überein;  es  ist 
die  Gi?ilkleidang  der  damaligen  vornehmeren  Welt  Die  Grab- 
denkmaler  jeuer  Zeit  iu  Italien  haben  sie  an  ihren  Figuren 
ebenso«  SänimtÜcbe  Farben  des  Bildea  an  Geeicht  und  Gewän- 
dorn  Bind  matt  gehalten;  der  knrze  grflne  Streifen  vom  Unter- 
gewande  und  die  schattigen  i- alten  des  hintereu  Theiles  der 
Kopfbedeckung  stechen  am  meisten  hervor.  Der  Grund  des 
Bildes  erscheint  mit  dem  Gesicht  fiist  ^eichfarbig.  Nnn  ist  das 
Porträt  noch  mit  zwei  Attributen  uiLsgestattet,  die  Berücksich- 
tigung verdienen:  unter  dem  ünlten  Arme  sehen  wir  ein  Buch 
getragen,  während  Danmen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand 

—  der  letztere  fehlt  iiidess  nach  den  Skizzen  Cavalcaselle's  auf 
dem  Original  —  einen  Stengel  mit  drei  Früchten  anmutlug 
emporhalten.  SoU  jenes,  gleich  der  Darsteilong  von  Michehno^ 
die  Commedia  bedeuten,  so  wäre  daraus  zu  entnehmen,  wie 
früh  das  Werk  bei  den  Freunden  Dante's  als  fertiget)  galt,  wo 
es  noch  hmge  nicht  fertig  war.  £s  icann  indeas  auch  anders 


^8  TlModor  Aar, 

imd  ailgcmeinei'  m  fassen  sein,  wenn  es  nicht  gar  die  Vita 
imova  bezeichnen  solL  Die  Frfiehte  des  Stengels  sber,  die  dbri- 
gens  nach  der  Mittheihuig  €avakaselle*B  so  nndenttidi  »i  sdien 
sind,  daää  muii  sie  auch  für  Qosea  halten  kann,  werden  über- 
einstimmend  als  Granatäpfel  nogsnommen  und  von  den  Einen, 
nicht  ohne  Zwang»  wegen  der  ümeran  BesduAnbeit  der  FraehC, 
die  in  ihrer  Hfille  viele  Kerne  vereinigt,  als  ein  S>uibul  des 
Strebens  nach  Einigung  der  Parteien,  von  Anderen  gl&dükber 
als  eine  Beminiseens  an  jene  ^flssen  AepfiBl^  dold  pomi,  Ar 
den  die  Huilc  durchwandernden  Dichter  ein  Ziel  der  Sehnsucht^ 
ao^eüasst. '  Die  Letxteren  haben  eine  gute  Ötüt2e  an  ein 
paar  Versen  ans  der  handsdurifUidien  Visione  eines  de^  AI- 
berti  zu  i^iule  des  Jahrhunderts,  worin  diis  grosse  Dichter- 
paar, Dante  und  Petrarca,  erwähnt  und  von  Erstprem  gesagt 
wirdf  er  trage  als  Keanselchen  dneii  Zweig  sflsser  Aepfel  in  der 
Hand.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass  in  einem 
Sonett  aus  der  niichstfolgeudeu  Zeit,  von  Antonio  Pucci,  dem 
yer&sser  des  chronikalischen  Centiloqulo,  ein  Dante-Portiit 
mit  dem  anderen  Attribut,  dem  Budie  unter  dem  linken  Arme, 
geschildert  wird,  iiass  der  Dichter  hier,  in  blull'arbeuem  (iewandc, 
hinter  heiligen  Fraaen  einherscbreitet  und  dass  dieses  GeniUe 
aasdrQckUeh  dem  Glotto  zugeschrieben  ist  "0  UnmD^idi  kann 


'X")  Inf.  XVI,  V.  Gl.   Eau  Dritter  sieht  in  den  drei  Aepfohi  die  drei 
Reiche  der  Commedia;  eben  derselbe  erkennt  unter  dem  link«  ärm, 
•tett  dos  Bockes,  etiie  Zetckeomappe  als  Symbol  der  diektenseken  Fkah 
taste.  Oiom.  del  Gent  N.  18  (Artikol  Yon  0.  N.  Monti). 
■ ' ')  Die  drei  Yeree  ans  der  Visione  lanten: 

B  1'  nn  di  lor  porlaTa  per-soo  scgno 
In  mano  nn  afbosoel  di  doici  pomi, 
h*  altro  d*  allör  Corona  ave*  palese. 
Das  Sonett  von  Ppod: 

Qneftto  che  veeto  dl  color  sanguigocs 
Posto  scguentc  aUe  merite  gante, 
Dipiuse  Giutto  in  ßguru  di  Dante, 
Che  dt  parolo     si  bell'  ordiguo. 
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man  sich  der  Annahme  erwehren,  beiden  Uichtem  habe  das 
Danto-PcKTträt  im  £ar§eUo  Tor  Augen  gioachirobt;  ist  ftbor  diese 
Annalmie  bereditigt,  daaa  Hegt  in  ihr  za^ch  ein  niclit  ▼er- 

werflidies  Zeugnis^  lur  die  Autbenücität  der  Arbeit  Giotto's.  ^^^) 

E  conio  par  nelP  abito  beni<^no, 

Cosi  nel  mondo  fii  cori  tuttc  quantc 
Quelle  virtü,  clr  onornn  c)ii  davanto 
Le  porta  aon  aüetto  nello  scrigno. 
Diritto  paragon  fti  di  MDtense: 

OtA  bnedo  numeo  «naclua  la  «erittai«, 
F^rch^  tignof  eggiö  molte  soieiu» 
£  *1  8110  partar  fa  con  ianta  niisnra. 
Che  'MotQob  ]a  citt4  di  Firenzc 
Di  prepo,  onde  ancor  fama  le  donL. 
Perfettn  (Ii  fattezze  e  qtii  dipinto, 

Com'  a  f^uH  vila  fu  di  carnc  ciiito. 
Beides  mit^et^^c'ilt  in  dem  s>chrilU-hcn  von  Alessandro  d^Aucoiia:  "Per 
nozzc  Bongi- lianalli  XV.  Gennajo  1S(>H.  II  lode  di  Dante.  Capitolo  c 
Bouetto  di  Antonio  Pucci"  etc.  l'isa  18G8.  Das  Posto  seguente  iui  zwei- 
ten Vursc  des  8unt'ttc8  aliiiiint  freilich  nicht  genau  zur  Darstellung  des 
Bildes,  indem  hier  Dante  nicht  eigentlich  den  heiligen  Frauen  nach- 
folgt, sondern  sich  unterhalb  derselben  befindet;  ich  ktse  es  dahiu- 
j^tellt,  üb  dies  als  eine  wirkliche  Schwierigkeit  zu  erachten  wäre. 

^^*)  Ein  ungleich  beredteres,  ja  geradezu  unwiderlegliches  Zeugniss 
dafür  tcheint  Pietro  FnUioelli  in  aeiner  Tita  di  Dante  baimbringen ,  in- 
dm  €r  (p.  268)  tob  dar  Eiiitena  eines  anderen  Gioito*aehen  Danle- 
Portrits,  aehr  ihnlich  dem  Bfldniaae  in  der  Capelle  del  PodeaU  nnd 
gleich  dieiem  nui  dm  GiaaalapAdmigf»,  beriolrtel.  £•  aoll  an  den  «n- 
t^eatritteneo  Frcaken  QieUo'a  in  der  FamilieDcapeUe  der  Seroregm  In 
Fbdoa  gehdren,  und  awar  entnisinii  der  VerfiNeer  eeine  Mittheilmig,  wie 
er  angibt,  ans  einer  Schrift  von  Pietro  Selvatioo,  die  er  ala  «UUeitra- 
«iwe*'  beaeiofanet,  Aber  die  genaiinte  Capelle.  Dm  Notia  aeheint  nifgend 
Beachtung  gefanden  so  haben,  ao  bedeutend  sie  auaiieht;  nur  eine  B*> 
merkung  von  Monti  in  N.  18.  des  Giornale  del  C  ::'  nario  bezieht  eich 
darauf.  Doi  ;^'enauovar  Naobforschung  löst  sich  indess  Alles  in  blauen 
Dunst  auf.  Im  Buohbaadel  existirt  von  Selvatico  über  den  erwähnten 
Gegenstand  nur  dio  mit  vortreffltcbeo  UmrisaoA  illaatrirte  Schrift:  ''Sulla 
Cappellina  degli  Serovegni  neir  Arena  di  Padova  e  sui  freschi  di  Giotto 
in  esSa  dipiuti'*,  Padova  1836.  Darin  ist  aber  keine  Silbe,  kein  Strich 
von  einem  Dante- Porträt  zu  finden;  bloa  die  Vennuthung  wird  ausge- 
sprochen (p.  '.••2),  es  möchten  unter  den  Köpfen,  besonders  d<  s  jüngsten 
Gerichtes,  rortrutn  von  Zeit^^enof^sin  fein.  Ich  recurrirtc  an  die  nmfa«?- 
aonde  Koontniaa  C.  Wittels  in  liallu  und  es  wurde  mir  die  ubcrrascbcndo 


Thoodor  Pinr. 


Ich  schlii^sse  hier  die  Uarlcguog  des  mir  zur  YerfÜgUDg 
gewesenea  Materials  und  die  darauf  gegrttadefte  UatorsnchKig, 
mit  dem  Bewnsstseiii,  dasa  sie  trots  der  daimnf  imnnktaä 

Mü1j(\  wie  bei  solcheiii  Geju^eDSlantie  natürlich,  noch  sehr  luikeu- 
hal't  sind,  zugleich  mit  dcui  berechtigten  Wunsche,  dass  mene 
Arbeit  nicht  ohne  Frucht  fGlr  die  weitere  gründliche  Eiferadang 
der  berührten  Gegenstände  bleiben  möge.  Handelt  es  sich  duih 
nm  die  Wiedereiweckung  eines  Mcuschcnautützes,  wie  es  scbö- 
ner  Ton  der  Natur  angelegt»  geistdurchleucfateter  und  eneEg»- 
YoUer  im  Verlaufe  der  JTahrtmnderte  niciit  entdeckt  werdei 
kuiiu!  Es  ist  nicht  ein  Gegenstand  der  Kunstgeschichte  allein, 
es  ist  eine  der  ün?ergangiichkeit  angehörende  weltgescbidi^ 
liehe  Menschenform,  die  uns  die  Idee  eines  grossen  Zeitsltan 
in  edelster  Verkurperuug  vor  Augen  stellt 

Anskunft,  dass  er  l>oi  seinem  Besucho  der  Capelle  im  J.  iMi.j  nichts  y  rt 
einem  Dnnte-Porträt  in  derfielben  gesehen  und  L'elmrt,  ja  dass  Selvatic-j 
selbst,  den  er  persönlich  kennt,  üiiu  uiö  etwas  you  der  Existenz  <iuöi 
solchen  mitgetheilt  habe.  Und  soeben  erhalte  ich  von  Heri  ii  Witte  ans 
Padua,  wo  er  im  Interesse  vorlie|]^en<]er  Arbeit  die  Fresken  einer  noch- 
maligen rrüfung  unterworfen,  die  bestimmte  Versicherung,  ea  sei  nirgend 
eine  Gestalt  mit  Dante's  Zügen  und  dem  erwähnten  Attribute  m  eot* 
decken.  Auch  £.  Fdrater,  der  die  Knmtidi&tM  Itelieas  wo  eorgfaltig 
dnrohfofiefai  und  meret  wieder  eiif  die  GtpeDe  eiilbeifaaa  genidil  ltli 
weiss  -eo  wenig  etwM  Ton  etilem  Dento^'Forlvlt  In  dertelbeD,  «lü  die  T«r^ 
Ikieer  der  Historj  ot  Peintiiig  in  Itely,  Crowe  und  OeveleMeUe^  die  mkt 
eiBgehend  ftber  die  Eiiitelaketten  dee  Fretkeiicyetae  beriehteo  (I,  |^  971  %>l 
(Beittüfig  sei  bemerkt,  dass  euch  das  angebfiobe  DaBte-PorIrtI  im  Mnsphs 
der  Xeusohhett  Ton  Giotto  sa  Assisi,  die  ente  F^ar  aar  Linkao  dss  BS> 
des,  naeh  Wittert  Ueberseognng  keinerlei  Aehnliohkeil  mit  den  beksaates 
Zügen  des  Dichters  an  sich  trägt.)  'Woher  stammt  nun  die  Angabe  Fn- 
ticelli's?  beraht  sie  vielleicht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  Portnt 
des  Malers,  das,  wie  ich  oben  mitthcilte,  von  Einigen  an  beiden  Ortit 
▼ermuthet  wird?  und  wie  konnte  eine  THUschungf  der  Art  in  einer  » 
hervorragenden  Schrift  über  Dante  Platz  greifen,  deren  Tendeas  Si 
nar  qaeUenmissig  fwtgestaUtes  Material  sa  bieteo?  — 
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Von 

Alfired  Senmoiit 

*'Es  wohnton  moinc  Ahnen,  und  ich  selbst 
Kam  da  zur  Welt,  wo  bei  dem  Jalucsreinicn 
Das  Ross  den  üiechsten  Stadtbezirk  erreicht. 

Von  meiueu  Vordteni  inügc  dies  gcnügeuj 
Wer  sie  gewesen  und  woher  sie  kamen, 
Yeftflhweig  idi  aohicklicfaer  ab  ich  es  sage." 

So  spricht  Daute's  Urahn  Cacciaguida  im  IG.  Gosimge  des 
Pttradiem.  Im  15«  Gesang  der  Hdlle  halte  der  Dichter  setnen 
g«liel>teii  yftteriicheii  Lehrer  Brunetto  Latini  seme  yorDehine 
Herkunft  bezeugen  lassen,  im  Gegensatz  zu  den  '  üesolanischen 
Bestien"  die  von  ihrem  HQgel  hemhstiegen,  den  **heiligen  Samen" 
der  alten  römischen  Ansiedler  an  verderhen.  Er  freute  sich  des 
Romerthiniis  d^r  Seinen,  er,  dem  die  (jlorie  der  Köniuuelt  so 
siehthar  vor  Augen  stand  und  den  sie  mit  sokher  Khrlurcht  er- 
füllte. Aher  es  schien  ihm  genug  daranf  hinzudeuten,  dass  seine 

Altvordern  iiiucrhalb  de?3  iimeni  Stadtkreises  ihre  AVohnim- 
gen  hatten,  in  jenem  Theile  von  Florenz,  wo  nur  die  ältesten 
Geschlechter  sassen^  während  die  jttngem,  die  aus  den  Nachbar^ 
oi-tcn,  die  dem  stolzen  Dichter  Bauemgeruch  zu  verbreiten 
schienen,  das  durch  raschen  Gewinn  hochmiithig  gemachte  "neue 
Volk",  im  innem  Besirk  ketnoi  Baum  mehr  ftmden  und  sich 
aussertialb  d^  ersten  Manerkreises  anbauten. 

Von  Rom  also  stammten  der  Tradition  geniäijis  Dante's  Vor- 
lahren.  Dass  sie  ein  Zweig  des  thaten-  und  scfai^sakeichen 
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Gcsclilechts  der  Frangipani  gewesen,  ist  wahrscheinlich  io  den 
Tagen  erfiouaeo  worden  i  als  dies  Geschlecht  nach  den  mutr 
verbreiteten  Ansichten  den  Zusammenhang  zwiseiien  Ifitlelallcr 
1111(1  antiker  Welt  vermittelte  uiitl  durch  die  Anicier  au  die  Ju- 
iier  reichte.  In  Florenz  scheint  man  es  wenigstens  vor  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  geebbt  zu  haben,  als  der  Okas 
der  Frangipani  freilich  schon  Iftngst  in  Abnahme  begriifcn  war, 
da  FiÜppo  Villani  es  von  den  alteren  Chiouistcii  seiner  Familie, 
seinem  Ohm  und  Vater  yemommen  zn  haben  berichtet  Ein« 
Frangipäne,  Eliseo  mit  Namen,  soll  m  Garl*8  des  Grossen  Zdt 
in  .Florenz  gelebt,  von  dem  groböen  Kaiser  den  Rittersciilag  er- 
halten, dem  florentinischen  Zwdgp  des  Geschlechts  seinen  Ha- 
men nun  Familiomamen  gegeben  liaben.  Des  Diditers  An- 
nahme, dass  die  Seinigen  zu  den  ursprünglich  römischen  Be- 
wohnern der  Stadt  gehörten,  widerspricht  ftbrigens  der  gamen 
genealogischett  Sage.  Dass  das  Geschlecht  der  Eliaei  mit  des 
Alighieri  Dante's  stammverwandt  war,  iat  uubezweifelt :  die  All- 
leitung dieser  von  jenen  aber  ist  ebenso  zweifeUos  su  verwecfui. 
Die  Wappen  können  zwar  ui  solchen  Agnationa-  oder  Gonsor- 
teriidfällen  keinen  sichern  Anhaltsi>uiikt  ^i  bcn.  da  viele  stanim- 
verwaudte  Ue&cUiechter  verschiedene  Wappen  haben,  doch  diirfea 
sie  nicht  ganz  nnberftcksichtigt  bleiben.  Dte  der  Eliaei  ond  der 
Alighieri  weichen  völKg  voneinander  ab.  Mit  dem  der  Frangi- 
pani hat  Dante  :j  Geschlecht  nicht  die  Farben,  wohl  aber  die 
Form  abereinstimmend,  den  senkrecht  gwtheilten  Schild  wä 
wagrechtem  silbernem  Balken;,  im  ersten  Falle  roth  und  Uai, 
im  zweiten  Gold  uud  schwarz. 

Wie  immer  es  sidi  mit  dieser  Verwandtschaft  yerhallct 
mag,  der  erste  von  Dante^s  Vorfahren,  dessen  er  sdbst  imd 
nach  ihm  die  Historiker  gedenken,  war  Cacciaguida.  Im  Jahre 
liOG  geboren,  wie  er  seinem  Ui^grosscnkel  (Far.  xt.)  eisiUl, 
folgte  er  Kaiser  Conrad  m.  zum  Kreuzznge,  erwarb  dnrcb  tBfkt- 
keit  die  liitterehren,  lies«b  ein  uud  vierzigjährig  im  heiligen  Krifit* 
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* 

seiD  LobeB.  Wie  er  selber  angicbt,  lagen  die  WohniingeD  der 

Familie  an  der  Gieüze  des  seclistcii  Stadtbezirks,  Por  S.  Pietro, 
aa  dem  gegenwärtig  ganz  nmgewandelten  Corso  degli  Adimari, 
einer  der  Yon  der  heutigen  Piazza  de*  Priori  nacli  dem  Domplats 
führondon,  <^cinoinhin  unter  dem  Namen  Via  de'  palzaioli  zu- 
.  sammengefassten  Strassen,  nahe  bei  der  qachmals  verschwim- 
denoi  Kirche  8ta.  Maria  Nipotecosa.  Wahrseheinlich  infolge 
von  Erbtheihing  blieben  diese  WolnuniLcn  den  l^lisei.  Hei  den- 
selben stand  ein  Bogen,  möglicherweiäe  römischen  Ursprungs, 
der  den  Namen  Areas  pietatis  yon  dem  Umstände  erhielt,  dass 
er  selbst  für  schwere  Verbrecher  Asyl  bildete,  und  nach  welchem 
Anguhörißc  der  Faiuiiio  wol  bezeichnet  wurden.  Cacciaguida 
berichtet  so  Ton  seiner  Blutsverwandtschaft  wie  von  seiner  Ver- 
schwägeningr 

*'Moroiito  hatte  ich  und  Elisco 

Z«  Brüdern,  aus  dorn  Pothal  kam  m   ii  Weib, 

Und  daiitir  atammt  der  Marne,  den  du  iuiirest" 

Von  Moronto  fehlt  fernen!  Kiinth',  der  Name  aber  (''Filii 
et  nepotes  Morunci  de  arcu'  )  kommt  im  J.  1170  in  einer  Ur- 
ininde  der  florentin»  Benedictinenbtei  (fiadia)  Tor.  Mit  dem 
andern  Bmder  beginnen  die  historischen  Nachrichten  vom  Ge> 
schlecht  der  Elisci,  welches,  wie  gesagt,  die  Faniiiicnwoimuiigen 
wenigstens  som  Theii  behielt  Die  Kiisei  gehörten  an  den 
Grossen  ghibelUnisdier  Partei,  dersn  Olttel:  nnd  ün^^ck  sie 
thcilten,  wanderten  nach  dem  Sturze  des  schwäbischen  Kaiser- 
hanseB  i|t  die  VeriNumnng,  blieben  heimgekehrt  yon  den  Mar> 
gistratoren  aasgeaddossen,  bewidirften  demnngeachtet  angesehene 
Stellung  und  vurnehme  Verwandtsdiaft  und  erloschen  gegen  das 
Ende  des  14.  Jabrhandert& 

Caedagdda's  Ehefrau,  die  seinen  Nachlrommen  den  Namen 
gab,  \v,u  Aldighiera,  die  Tochter  Messer  Aldigliiero's,  dessen 
Ifamilie  in  Ferrara  zu  Würden  und  Ansehen  gelangte,  während 
der  Name  auch  anderwärts  onabhftngig  ton  dem  florentinischcfli 
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■ 

GescUedite  Torkommt.  Sie  gebar  zwei  Söhne,  Pmtenitto  mid 

Aligliicro,  die  in  einem  Document  der  Badia  vum  9.  Deteuibvr 
1189  genannt  Mrerden  ('Treitenittus  et  Al^erras  fratres  filü 
olim  Cacciagiiidae''),  aus  welchem  sich  ergibt,  dass  die  aitai 
Wohnungen  den  Elise!  geblieben,  Cacciagiiida  s  NachkujauRii  aber 
sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Badia  an  dem  kleinen  Piatie 
von  S«  Martino  angekauft  hatten.  Hier  sielit  man  noeh  ein  un- 
scheinbares Häuschen  mit  mittelalterlicher,  von  einem  halb- 
zugespitzten Bogen  überragter  Eingangsthüre,  als  das  Geburts- 
haus des  Dichters  der  Göttlichen  Komödie  bezeichnet  C^In 
quosto  case  dogli  Alighieri  iiacque  11  divino  poeta.")  Eine  Be- 
zeichnung, die  nur  dann  begründet  ist,  wenn  man  sie  auf  den 
ganzen  HäusercompleK  bezieht,  der  hier  nebst  anstossendem 
Garten  der  Familie  gehört  haben  niuss,  wovon  noch  die  Rede 
sein  wird.  Preitenitto's  Sohn,  Bouareddita,  erscheint  in  einer 
Urkunde  des  Jahres  1215,  weiter  findet  sich  vdn  ihm  und  seiner 
Linie  keine  Spur.  Kicht  so  von  dem  andern  Bruder  Aiighiero, 
dem  Urgrossvater  des  Dichters. 

Sein  Vater  hat  uns  gesagt,  woher  der  Käme  kam,  nämBdi 
von  der  Familie  seiner  Mutter,  ^'icl  ist  über  die  Ilechtsihra- 
1)1  nig  dieses  Namens  gestritten  worden  und  heute  noch  sind  die 
Meinungen  getheiit  £s  handelt  sich  darum,  ob,  als  um  leidh 
terer  Aussprache  willen  das  D  in  Aldighiere  wegfiel,  der  Name 
mit  einfachem  oder  doppeltem  L  gescbriebeu  ward.  Die  gleirJi- 
zeitigen  Urkunden,  vom  J.  1189  an,  können  nicht  den  A«- 
schlag  geben,  denn  sie  schreiben  abwechselnd  Aldighieri,  Ala- 
genus,  Allegherii,  Alegherii  u.  s.  w.,  wobei  iudcss  das  eiofaibe 
L  weit  öfter  vorkommt  als  das  doppelte.  Giammatische  Beg^h, 
wären  sie  selbst  an  sich  anwendbarer  als  sie  sind,  haben  bei 
Eigenuamen  keine  Geltung.  Bilden  die  älte.sten  Ih*ucke  voo 
Schriften  der  Trecentisten,  so  die  von  Boceaecio's  Leben  Dante^ 
eine  wirkliche  Autorität,  was  dahin  gestellt  bleiben  mag,  so  ist 
sie  ebenso  zu  Gunsten  des  einiachen  L  wie  die  beinahe  cmt- 
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Staute  florenÜner  Sciireibart,  wie  endlich  das  neuere  Wappen 

der  Faiiiilif,  xstlclics  tlic  Stelle  des  obeuervvähnteii  eiDuabm,  der 
goldene  Flttgel  im  blauen  Felde.  Ein  Wappen,  welches  nach 
Ifasflgabe  des  Wortes  ala  %n  den  armes  parlantes  gehört  nnd 
in  Bezug  auf  Allighieri  keinen  Sinn  haben  würde.  Wir  be- 
gegnen dem  ersten  Alighiero  in  den  J.  1189 — 1201.  Um  letz- 
tere Zeit  mnss  er  gestorben  sein,  denn  sein  Urenkel  Iftsst  ihn 
in  Cacciaguidn's  Worten  (Par.  xv.)  so  .lange  im  Fegefeuer  den 
Hochmuth  buis^en  und  frommer  Fürbitte  gewärtig  sein: 

M_  Per,  ntch  dem  sein  Stamm 
Sich  nenot  vnd  der  aeit  mehr  ete  Irnndert  Jahren 
Den  Berg  oiakreist  auf  seiner  ersten  Stufe, 

Kr  war  mein  Sohn  un^  v-r  1  :ti  Ai  Itrrvater. 
Wol  sollst  du  dich  bemüh'Q,  duircb  deine  WeAe 
Der  langen  Möbe  Laat  ihn  n  ▼erkfiraen.'* 

Alighiero  hatte  zwei,  vielleiciii  drei  Suime.  Bello,  der  eine 
derselben,  war  mtter  und  Richter  und  guelfischer  Partei,  sodass 
er  nach  der  Sehlacht  ton  Montaperti  im  J.  1260  ins  Exil  ging. 
Seine  Naehkommen  erscheinen  zuU'tzt  im  J.  loll  in  Acten- 
stöckeu  und  werden  in  (U  r  Geschichte  der  bürgerliehen  Zwiste 
gegen  Ende  des  18^  Jahihonderts  mehrmals  genannt  Qeri 
Bello's  Sohn  sieht  der  Diditer  in  der  Folge  der  Unfriedenstifter 
(Hölle  XXIX.)  dräuend  der  Blutrache  harren,  die  ihm,  der  von 
der  Hand  eines  der  in  der  Kihe  wohnenden  Sacchetti  den  Tod 
gefonden  hatte,  erst  nadi  dnem  Menschenalter  ward,  ein  Merk« 
mal  der  gewaltthätigea  Sitte  und  Anlass  zu  erneuter  Felnie. 
weleher  erst  im  J.  1342  durch  «inen  Famihenfrieden  ein  Ziel 
geseilt  wurde,  als  dieser  Zweig  der  Ali^eri  schon  erloschen 
war.  Ob  ein  Salvi,  dessen  Descendenz  bis  zum  Ende  des 
Id.  Jahrhonderts  bestand,  Aüghiero's  Sohn  war,  ist  nngewiss. 
Der  iliflste  der  85hne  aber  hiess  BeUindone.  Sein  Leben  ver- 
floiis  inmitten  der  Kämpfe  der  Ghibellinen  und  (luelfen,  welche 
in  den  ktaten  statttiscben  Zdlen  die  toscaniscben  Städte  mit 
Bfait  imd  TrOmmera  ftllten.  Weldier  Partei  er  nnd  die  Seinen 
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folgten»  berichtet  Farinata  degll  Uberti,  der  berOhmtc  Ffilirer 

der  GhibcUinen  (Hölle  x.): 

" —  Feindselig  standen  sie  entgegen 
So  mir  wie  meinem  Stamm  ond  der  Partei; 
Sodass  ich  aweünal  sie  im  Kunpf  ceratreote.*' 

Im  J.  1248  ^uv^  licllincionc  mit  den*  Sühnen  ins  Exil,  aU 
Friedrich  voa  Antiochien  Kaiser  Friedrieh's  II.  Sohn  in  Fiorem 
Statthalter  war.  Zwölf  Jahre  später,  nach  Montaperti,  traf  iha 

dasselbe  Loos.  Diese  wie  jene  Verbaiirjung  nahm  für  ilm  tia 
Ende,  denn  das  GhiheUinenthum  hatte  in  Florenz  keine  ZuknofL 

"Und  wurden  sie  verjagt,  so  sind  allseitig 
Pas  ein*  nnd  andre  Mal  sie  heimgekehrt'*, 

antwortet  der  Dichter  dem  Sieger  an  der  Arbia,  dessen  Ge- 
schlecht nicht  heimkehrte  nach  Carlas  von  Anjon  Vemichtaag»* 
schlachten.  Im  J.  12G8  finden  wir  Bellincionc  zuletzt  erwähnt, 
bei  der  Schätzung  der  von  den  Gnelfeii  erlittenen  Verluste,  Ar 
welche  die  denGhibelUnen  confisdrtenOftter  aufeakommen  hatten. 
Seine  Söhne  Buinetto  oder  Brunetto,  Bello,  Aligliiero  theilta 
das  Exil  mit  ihm.  Eraterer  hatte  bei  Montaperti  anter  dea 
Vertheidigem  des  ilorentln^hen  Fahnenwagois  erfolglos  ge- 
kämpft; mehrfach  kommen  er  und  die  Andern  bis  zum  J.  1278 
in  Urkunden  vor.  Die  geringste  Kunde  haben  wir  von  AUgfaicn. 
Dass  der  im  j.  als  kaiserlicher  Notar  und  Biditer  ^ 
kommende  Alagerius  mit  ihm  eine  und  dieselbe  Person  sei,  er- 
regt chronologische  Bedenken  und  ist  auch  deshalb  nicht  gewiss, 
weil  andere  Alighieri  in  Florenz  auftreten,  zu  denen  viellodit 
jener  Gherardo  gehört,  in  welchem  man  wol  einen  von  BeUii- 
cione's  Söhnen  zu  erkennen  g^hiubt  hat 

Alighiero  Belündone's  6ohn  war  zweimal  TemiShlt  Lsj*» 
die  eine  Frau,  war  Tochter  Chiarissimo  Cialuffi's,  yaelfischcr 
Familie  im  Bezirk  von  Sto  Stefano  bei  der  alten  Brücke.  Voi 
seiner  andern  Ehefrau  kennt  man  nur  den  Taufhamen  Ml 
Wcmi  bie  für  eine  Tochter  Messer  Durautes  ücgh  Abaü  gehaltiu 
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wd,  iai  im  Uocae  Ooi^eetiir.  Aber  diese  Coi||ecliir  gewinnt 
an  WahnefaBHiliefaMt,  wenn  man  erwägt,  daae  des  Qroasyaters 

Name  Läuhg  uui  den  Enkel  überging,  dai<s  die  Abati,  dies  alte 
Adetegeachlecht,  deeaen  üaiba  in  florentiniachen  Geschichlen 
wegen  dea  Yermths  anf  dem  blnügen  Felde  an  der  Arbin  mid 

der  von  Neri  Abuti  v<  rschuldcttn  l-  L'uer^lnunst  von  13U4  schlim- 
men lüang  bat,  in  der  Nähe  der  Aügiuciri  woimten  und  au 
iluMo  m  befkenndetem  Yerfailtniaa  ataaden,  waa  den  Dichter 
nicht  abgehallen  hat,  an  dem  im  Eise  der  Antenora  steckendeu 
Bocca  j^eräöDlick  Üache  für  Montaperti  zu  nehmen.  Bella,  wol 
die  erste  Gattin,  war  Dante'a  Mutter.  Alighieio*a  £iil  nach 
der  mehrerwähnten  Sdilacbt  mnss  abgekürzt  worden  oder  seine 
Ehefrau  allein  nacli  Florenz  zurückgekehrt  ^eiu,  denn  im  Früh- 
ling 1266,  somit  im  Jabre  der  Büekkebr  der  Goellen  nach 
Manfeed's  Niederlage  bei  Benevent,  kam  Dante  in  Florena  aor 
Welt: 

"Geboren,  sagt*  ich,  und  emachscn  bin  ich 
Am  aohöuen  Arno  in  der  grosaen  ötadt" 

I  II  übe  xjnn,)  Der  Dichter  hatte  zwei  Schwestern  und  einen 
üaibbnider.  £in  Sohn  einer  der  eraterea,  die  an  Leone  di 
Poggio  verWrafliet  war,  fßkk  nadi  dem  Zengniaa  dea  ihm  be- 
freundeten lioccaccio  i^eineni  Ohm  ungewokiilich  so  in  den  Ge- 
äditaBagen  wie  in  der  etwaa  gebückten  Halfaing,  Francesco 
AligUed  scheint  sich  an  den  btti^ariiefaeD  Zwistigkeiten,  die  in 
gi'üüse  Parteikiiiiipic  ausarteten  und  in  welche  sein  Bruder  so 
tief  hinftingfft^OflftP  ward,  nicht  betiieiligt  zu  haben.  Er  h^ 
rathete  die  Toehtar  einer-  gbibeUinisfthen  Familia,  Caleli,  er- 
scheint im  J.  J21i7  mit  Dante  in  einem,  auf  eine  Anleihe  be- 
2äglicheu  Contract  und  naciimais  beim  Ankauf  von  Grundstückeu 
im  Fkme  di  Bipoli,  aOdlicb  Ton  FlorenEi  wohin  er  sich  snraek- 
zog,  vielleicht  weil  der  Haas  der  herrschenden  Partei,  den  der 
Dichter  auf  sich  geladen  hatte,  ihm  den  Autenthalt  in  der  Stadt 
ebenso  nnerfiranlich  machte,  wie  seine  ghibeUinischai  Besiehungen. 
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Mit  den  ^leffdtt,  Dante's  Söhnen,  hadorte  er  nach  dessen  Tede 
ir«0an  des  gnmehiBameii  FknnlieiiberitMB,  der  im  Mai  1932  sm» 

sehen  beiden  Parteien  getlieilt  ward,  nach  Abzug  des  dem  Fis- 
016  infblge  von  Dante's  Yerurtheilung  sugefallenen  Antheilä. 
Dia  Mite  Naehneht  von  fliin  iat  ans  dem  J.  1342,  aomit  2i 
Jahre  nach  des  Bruders  Tede,  wo  er  als  einer  der  TheiteefciQW 
an  der  erwähnten  Ausaöhuung  mit  den  BacdieUi  erscheint,  die 
auf  Venuüasaaig  des  Henogg  von  Alhei,  daBBÜgen  QvmUr 
habers  in  Florenz,  erfolgte.  Fhutceaeo^a  Solui  Ideaa  nach  «elMa 
groäseu  Ohiii  Durante  OiWv  Dante;  sein  Stanun  erioäcb  im 
J.  1420  in  emer  Urenkeim  liartineUa. 

Daate,  iebon  im  acfatieliiiteii  Jabra  ?aleilo8,  feiidwigale 
äich  mit  einer  der  angesehensten  guelfischen  Familien  \m  Flü- 
rens, indem  er,  27  alt,  im  J.  1292  Gemma,  die  Tochter  Manattt 
Donati*8  heimftllurte.  Sie  wird,  was  iBuner  der  Qnuid  sein  nSge^ 
in  der  Göttlichen  Komödie  nicht  genannt.  Zweien  ihres  Ge- 
schlechtes aber  ist  ein  rührendes  Denkmal  der  Freiuidachaft  oad 
Bewnnderong  geaetat,  Foreae  und  Piocarda  Meaaer  Simeiie  I>o- 
ikiu  s  Kindern,  liruder  nnd  Schwester  jenes  Corso,  der  nach 
dem  biege  der  schwarzen  Gueileu  über  die  Weissen  der  erste 
Mann  in  seiner  Yatoratadt  ward  nwl  im  J.  laOB  den  Tod  lud, 
weil  man  fürclitete,  er  werde  sich  zum  Alleinherm  aufschwingen. 
In  ihm  sah  Dante  den  liaupturheber  seines  Exils,  aber  er  liät 
adner,  des  filotaverwaiidten  aeiiier  Gattin»  ole  ecwik^  Hoeaida, 

^di«  Miidn  «Bd  gut,  idk  wmm  nkM  wMtm  «Mhr,  w«r" 
(Fegef.  XXIV.),  sie,  die  aidi  dem  Himmel  widmen  wollte,  aber 
▼on  dem  Vater  und  dem  gevaitthAtigen  Bnidsr  aar  Ehe  ge* 
ndthigt  ward;  Foreee,  weldien  der  Dichter  gleich  der  SthwcBter 
jung  beweinte  und  der  von  der  Liebe  und  Schamiiathukeit  seiner 
jugendlichen  Wittwe  ein  ao  anaehendeB  fiild  entwirfti  Mda  ge- 
hören an  den  einnehmendaten  Gestalten  der  DicMmg.  DieDoaali 
hatten  in  der  dorcntinischen  Landscliaft  ansehnlichen  Besitz  und 
apieitan  in  Florsiu,  wo  iknen  die  Grttadnag  dsr  lüicfaa'S.  Fi« 
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DMggiaf«  m^eeebnebea  wird,  dne  grotse  ftoUe  in  den  Z«itea, 
«Ja  die  fidflln  der  8tsdft  acb  dar  ton  den  aiehiiedien  mid  frin- 

kischen  Kaiserii  ihnen  crthcilten  ritterlicheD  Ehren  rühmten 
wad  mit  den  jätauÜBrii  Juunplond  ins  keikige  Laad  JBOgen.  Voff> 
ÜKhter  nnter  den  Gnelfan,  taten  eie  ndt  aiideni  ollen  Ge- 
schliH'htem  zurück,  als  durch  das  Aufkummen  dci-  Zünfte  der 
MiUeistaod  zu  politiscto:  Macht  und  bald  zur  Herrschaft  g«h 
kmgte.  Von  Messer  Donalo,  der  gegen  das  Ende  des  12.  iafar- 
hunderts  mehrmals  unter  den  städtischen  CoTisuln  sass,  stannntcu 
die  haideoi  zu  Dauto'ö  Zeit  blühenden  IJnieu,  jene  Viuciguerras, 
deren  Hanpt  Gerso  war,  md  die  den  im  xn»  Gesänge  dee  Pa« 
radieees  genannten  Ubertino,  weleher  Gemnm^s  Vater  angeli5rte. 
Kacli  Corso's  Tode  ist  wenig  von  ihnen  die  llede,  obgleich  sie 
erst  im  1616  ansstarben.  l^oeh  siebt  man  Tbttrme  nnd  Beate 
ihrer  tonnaUgen  Wohnnngen,  in  der  Nike  der  leider  im  Torigen 
Jahihundert  abgetragenen  lurche  S.  Piero,  wo  Daute's  hoch-* 
^1^^*«»^  Gegwer  aich  tspfar,  aber  iinglflrklifA  gegen  die  Ueber- 
macht  seiner  Feinde  vertheidigto,  wie  bei  der  Ym  del  Oono, 
rückwärts  an  die  Häuser  der  Alighieri  stossend,  in  der  Nähe 
jener  der  Bacd  wie  «ter  Partinadf  deren  ^iama  durch  Dante's 
Jngendttshe  msterhlkh  geworden  ist. 

Madonna  GeTinna  gebar  sechs  Kinder.  Aligliiero  und  Eliseo 
starben  in  der  Kiwitot  imperia  verniähhe  sich  mit  Tauo,  dm 
Bohne  BendfSiud  Fintaleon's,  der  aar  Seidenimift  gehMe,  als 
die  Zunftangehörigkeit  zur  Ausübung  politischer  Rechte  noth- 
veodig  geworden  war.  Sie  zog  mit  ihm  na  J.  1303  ins  Exü 
nach  Verona,  wohin  naiAnmla  der  verbannte  Vater  ging  nnd  wo 
wir  ihren  Söhnen  noch  im  J.  1361  begegnen.  Die  andere  Toch- 
-ter,  Beatrice,  war  wcmgsteos  in  spätem  Jahren  Dantes  ExUs- 
genosam.  In  Bavenna,  wo  er  starb,  nahm  sie  den  Schleier  im 
Kloster  Sto  Stefino  deU*  Uliva,  nnd  him*  war  es,  wo  Giofamn 
Boccaccio  ihr  29  Jahre  nach  des  Vaters  Tode  die  Summe  von 
wbn  GoidgoUbw  flhertaraehte,  welehe  die  Gompagnie  von  Gr 
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S.  Michele  ihr  sd&  Gesehenk  zuerkjumt  hatte.  Bmgte  Co» 
pagidef  die  «nter  der  Ymnläxai^  «tm  enfc  n  jiigm  Zflita 
aufgohobpnen  Magistrats  stand,  war  aus  den  Andächtigen  er- 
wadibcu,  iüe  zu  dem  in  der  Halle  und  nachmaiigea  Kirche  des 
NameiiB  veiehrten  Madonneofailde  sMaitett,  «nd  «tagte  wä 
der  Zeit,  namentlidi  wAhrend  der  Pest  des  J.  1348,  du  «ige» 
heueren  Vermugeu,  welches,  aus  milden  Beiträgen  entstanden, 
ni  oiUdth&tige&  Zwecken  verwendet  winde.  Bie  Toebfter,  wolcks 
des  beBeHgendeD  Namen  der  JngendgeSeMen  trag,  war  ia  d« 
Dichters  sinkenden  Jahren  vielleicht  einzige  Aubualiiue  von  der 
EillUiiuig  der  Vorkenagimg  des  ''was  dir  daa  üebate  ist,  wint 
dn  Tariaasen",  dem  eratea  Geachoea  ?ofli  Bogen  der  Veftamaag. 
Die  beiden  überlebenden  Söhne  hiessen  Jacopo  und  Pietro. 
Jacepo,  in  der  Jugend  dem  getalticinn  Stande  healimmt,  em- 
pfing erat  im  X  1SS6  die  medem  Weilian  nnd  IBdl  eine  m> 
iiesische  Pfründe,  trat  jedoch  in  den  Laienstand  zurück  und 
heirathete  gegen  das  J.  1346  Jaco^  Alfani  ans  aaflmflhfBr" 
flofentinisdier  Faaulie,  deren  Namen  eine  der  Straaeen  dar  noii» 
östlichen  Stadt  trägt.  Mit  dem  Vatci  virbuDiit,  erhielt  er  iui 
J.  1^  die  Krlaubuiss  mc  Heiiukehr  und  nahm  sieben  Jahre 
sp&ter  an  den  geEkhtUclien  VeciumdlHngen  inlietreff  der  swiicte 
Dante's  Söhnen  und  ihrem  Ohm  Francesco  scliwebenden  Thei- 
huigsfrage  TheiL  isicht  lange  danach  scheint  er  jedoch  von 
«iner  der  hioflg  Torkmunenden  qnAtonden  Klanaain,  denen  ^ 
Verbannten  unteriagen,  betnrfbn  werden  an  sein,  indem  bd 
dem  erwähnten  Erbvergleich  von  1342  sowol  er  wie  sein  Brudt^ 
yon  Flerau  nlnmend  wnien,  und  er  erat  am  a  Jannar  faigondm 
Jahres  infolge  einer  an  den  Henog  von  Athen  geriehtoten  Ba* 
gäbe  das  coufi^cirte  Eigentlium  des  Vaters  gegen  lu*legung  von 
fttntehn  Geldgolden  auriekeriiieit.  £r  atarb,  wie  man  aaBlBBt, 
gegen  1800  in  der  Hebnat^  wo  aefaie  NaekkeauMnadnift  m 
J.  1430  in  seiner  Enkelin  AÜghiera  erlosch. 

Pietio  Jaeoj^'s  Bruder  echeint  von  Dante'a  QeiBt  an  aeialii 
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geerM  n  haben.  In  keinem  der  Gnadeogesadie  florentiner  Ver- 
iNumtar  tndet  eldi  Min  Käme,  nnd  wahrscheinlich  isl  er  seit 
des  Yaters  Exil  iiicbt  wieder  iu  i^lorenz  geweseo.  Das«  er  in 
8ina  md  Bologna  Bectewieeensdiaft  sludirt,  nadimals  in  fiar 
Yema  beim  Vater  gelebt  habe,  ist  eine  nnveriHtigte  Nadiridit 
Dnrch  ihn  wurde  ein  Zweig  der  Alighieri  veronesiscli  Zu  vero- 
neäachem  Bargenredit  gelangt,  gehdrte  er  Un  J.  1337  an  den 
MnnkipaMthen,  ivar  186t  SteDwtreter  des  PodeatI,  etarb 
VWA  in  Treviso,  wo  man  seine  einst  in  der  Kirche  Sta.  Mar- 
ghocita  befindliche  Grabschnlt  liest,  wenn  anden  hier  nicht  ehie 
¥crweehafamg  obwaltet,  da  es  eineetheOs  andere  Aldi|Jrieri  In 
Treviso  jiab,  anderntheils  ein  Necrolnuiuin  von  S.  Michele  in 
eampagna  bei  Yeroua  Pietro  Aliglueri  am  21.  Mai  1364  in 
letiterer  Stedft  utoibon  nnd  in  gedachter  Kirdie  beigesetst  werden 
lässt.  Seine  Ehefrau  gehörte  gleich  ihm  einer  verbannten  tos- 
caoisehen  Fiuuilie  an,  den  aus  listoja  stammenden  Saicrni  von 
9ta  Oecilta.  Von  ihr,  die  ihm  nm  sechs  Jahre  im  Tode  Torans- 
glng,  hatte  er  zwei  Sdhne  und  fünf  Töchter.  Drei  der  letzteren 
gingen  ins  KiGäter,  die  beiden  andern  lieiratheteu  bprössliuge 
hshnatloeer  florentiner  Geschlechter.  Der  eine  Sohn,  Bemardo, 
wnde  Notar  nnd  starb  nadi  1406,  Von  dem  andern,  Dante, 
weiss  man  nur,  dass  er  sich  den  häuäiiclieu  Interessen  wicimete 
nnd  im  FrOhling  1488  starb.  £r  war  es,  dordi  den  des  Dich- 
ten Qesddeeht  bis  ins  16.  Jahrimndert  hinein  fbrtgepflaost 
worden  ist. 

£he  von  diesen  spitem  NachlEoninien  gondelt  whrd,  mOssen 
wir  Dante*s  VermögensferhOltnisse  mid  die  tttenucische  Thfttig- 

kdt  seiner  beiden  Söhne  betrachten. 

Die  Ah^eri  gehörten  nicht  an  den  reichen  Famihen  von 
neiens,  aber  ihr  Besits  war  nicht  nnansehnlich.   Ihre  Woh* 

nnngen  erstreckten  sich  von  dem  kleinen  Platze  S.  Martinu  del 
vescovo  längs  der  Via  Margherita  zu  der  Piazzetta  de' 
Qiiiochi,  in  jenem  awischen  dem  Dornj^alz  nnd  Ffassa  de'  priori, 
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Via  Caizajuoli  und  del  Procousolo  emgeschloeseiien  iheüe  der 
Stadt,  dessen  Bauart  nebst  den,  mit  Ausnahme  des  Coreo,  engen 

Strassen  und  Gässchen  die  Zeit  anderer  Vei  kehrsverhältiiisse 
und  Lebensbedürfnisse  lebendig  vergegenwärtigt  Hier,  wo  auch 
die  Reste  der  Loggia  de*  Gerchi  an  die  Factionen  der  Schwanen 
und  Weissen  erinnern,  führte  ein  vorinal^  den  DouuuiküutiQ 
gehörendes  Maus  noch  im  vorigen  Jahrhundert  den  Kanwo 
Torre  di  Dante;  hier  sieht  man  das  nut  dem  Namen  der  Ah- 
gliieri  neuerdings  bezeiclinete  Häuschen.  In  seinem  letzten 
Wiii^  von  vermachte  Pietro  Dante's  Sohn  der  erwähnte 
Genossenschaft  von  Or  S.  Michele  em  Haus,  wetehes  säneai 

Vater  gehört  liutte.  Im  östlichsten  StadLtlicile,  im  Poj)olo  von 
Sant'  Ambrogio,  somit  nahe  dem  dritten  Mauwkreise,  besasseu 
die  Alighieri  ein  Stflek  Land  mit,  wie  es  scheint,  geringer  Woh- 
nung (casolare).  Im  I'iauo  di  liipuli,  der  anmuthigen  und  blü- 
bcuden,  von  sanften  Höhen  gesäumten,  mit  Villen  und  Colouen- 
wohnungen  bedeckten  südöstlichen  Umgebung  von  Florenz  saf 
dem  linken  Ufer  des  Arno,  hatten  sie  Grundbesitz,  wohin,  wie 
erwähnt,  Dante  s  Halbbruder  sich  zurückzog,  ihr  ansehnlicbstes 
Eigenthum  aber  muss  in  der  nördhchen  Umgebung  gdeRW 
haben,  in  dem  Bezirk  von  Camerata,  welchen  die  von  Porta 
Piuti  nach  Fiesole  führende  Strasse  durchschneidet.  Mehre 
Villen  in  geringer  Entfernung  von  der  Stadt  machen  auf  die 
Ehre  Ansprucii,  dem  grossen  Dichter  gehört  zu  haben,  mög- 
licherweise alle  mit  gleichem  Üechte,  da  der  Boden  vor  sechste- 
halb  Jahrhund^en  nicht  so  getheilt  war  irie  heute  und  die  ihs 
in  mehren  Richtungen  kreuzenden  Strassen  grösstentheils  mo- 
dernen Ursprungs  sind,  ebenso  wie  die  Landsitze  selbst,  von 
denen  aus  der  Blick  Uber  die  schöne  Stadt  und  ihre  prächtige 
Umgebung  schweift.  Dass  dies  Eigenthum  stückweise  yerkanft 
wurde,  ergiebt  sich  aus  den  Urkunden,  die  aui  den  vormaiigiäQ 
bedeutenden  Un^g  schliessen  lassen.  Leonardo  Bmni  Aretins, 
der  florentinische  Kanzler  und  Historiker,  erzählt,  dass  Leonardo 
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Alighieri,  des  jiiiif:«  t  u  Daate  Sühn  und  somit  des  Dkhtets  [Jr- 
eokel,  mit  aaderii  juiigan  VeroDescn  um  das  1490  iu  ehreu- 
iQUem  Alltage  in  FJoraui  eiDtnf  und  üud^  der  aemet  Abnlierm 
Leben  geschrieben  hatte,  einen  Besuch  abstattete.  Worauf  der 
bejahrte  Eansler  deu  jungen  Mann  in  dei-  Stadt  unÜMtfführte, 
ilim  die  Tomali^Mi  Wohnngn  der  AHgiiMn  Mjgte  und  ihn 
▼OB  «andieB  UmBttttden  in  Kenntniss  setste,  die  dem  Sprftss- 
liiig  der  edlen,  um  diese  Zeit  in  ihrem  Moreutiuischen  Zweige 
erioecbenen  Familie  begvciflicherveiee  fremd  mm  . 

So  Pietro  «le  Jaeopo^  Dente's  Sdlme,  weiden  als  Ltteralm 
genannl  Beiden  werden  Commeutare  zu  der  grub^eu  Dicktuug 
des  Vatefs  guge8chriebea>  Daas  ein  solcher  Conunoitar  vdn 
Jenem  veilMet  wnrde,  bestitigt  die  tmisanische  Inschifft,  deren 
Autorität  freilich  nicht  von  Alien  angenonuneu  wird: 

''Extitü  eapertus  multorttm  «t  scripto  refertut 
Vi  Utieam  palriB  pueti*  aperint  in  aim.*' 

Die  ihm  zugeschriebene  Eiliiutening  der  Göttlichen  Komödie 
ist  im  «I.  1845  von  eiaeia  spraehgeiehrtcn  Florentiner  Vincenso 
Nnapned  anf  Koiten  des  eifrigrten  bittischen  Dantofreundes 
unserer  Zeit,  des  vor  dritthalb  Jahren  verstorbenen  Lord  Vernon, 
herausgegeben  worden.  Der  Titel  iieiast;  ^Petri  Aliegherii  super 
Dnntis  ipshis  gentoiis  Ckimoediain  CommentaiiunL"  Län^it 
wmren  ZweiM  an  der  Begründung  der  Ansicht  laut  geworden, 
dass  ein  1  iuientiner  und  em  Sohn  Daute's  der  Verfasser  sein 
könne,  Zweüei,  weldie,  im  i*  17d5  von  dem  geldbirten  Temne» 
sanhen  Pomhenrn  Mardnae  Bioniel  fommiirt,  durch  genauere 
Einsicht  de^  djckleibigen  Buches  ebemo  wenig  entkräftet  wordeu 
«nd  wie  durch  die  Gegenrede  des  HecsMagebers  und  jene  des 
verdienten  .  Marco  Giovanni  Ponte.  Weit  unsicherer  noch  ist 
Jacopo  Aüghieri's  Autorächait  bei  den  iu  italienischer  Sprache 
verftiBaten  JSriauteninfBft  sum  eraten  TheUe  der  Götttichen  Ko- 
mMe,  wekhe  unter  dem  Titel:  »Chmse  aUa  Gantica  dell'  I»* 
lerno  di  Dautc  Alüghieri  attribuite  a  Jacopo  suo  üglio  ^  au! 
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Lord  VernoDS  Veratistaltung  nach  einer  laureutianischeii  Üaud* 
Schrift  zu  FloreDS  1848  gedruckt  worden.  Diese  ErUiuteraageii, 
die  jedenMs  «u  den  ältesten  gehören,*  insofeni  sie  tot  dem 
J.  1333  entstanden  sind,  stehen  selbst  dem  geringen  Werth  der 
erstgenannten  beiweitem  nach.  Ueberiiaupt  eigiebt  sich  ans 
beiden  nidits,  was  auf  genauere  Bekanntschaft  mit  floieatiBi- 
schen  Dingen  und  mit  der  Person  dob  l^icbters  schliessen  lassefi 
könnte,  wie  man  doch  bei  dessen  nächsten  Aagiehdrigen  tonns» 
zusetzen  berechtigt  wäre.  Besser  begründet  ist  die  Annahme, 
dass  Jacopo  Alighieri  Verfasser  einer  Art  Leiirgedichi  unter 
edm  Titel  ""Dottrinale"  ist,  sowie  eines  Kapitels  in  Ternaea 
über  die  Göttlidie  Komödie,  welches  freilich  Andere  einem  Ah^ 
ghieri  des  15.  Jahrhunderts  zuschieiben. 

Wir  kehren  zu  den  Söhnen  des  Jüngern  Dante,  des  Dich- 
ters Urenkdn  zurück.  Von  dem  einen  derselben,  Leonardo, 
war  schon  die  Rede,  von  dem  andern,  Pietro,  ist  nichts  näheres 
bekannt  Von  lioonardo's  Söhnen  erfreute  sich  Fietro,  dritter 
des  Namens,  ein  in  den  Wissensdiaften  bewanderter  Mann,  ange- 
sehener Stellung  in  Verona.  Ihm  widmete  Gian  Manu  Fiieifo,  des 
berühmten  Humanisten  Sohn,  im  J.  1468  das  Leben  seines  grossea 
Ahnherrn,  wovon  er  an  Piero  de*  Hedid  Gosimo^a  des  Attsa 
Sohn,  und  an  Tommaso  Soderini  Abschriften  sandte,  in 
der  Absicht,  wie  er  sagte,  die  Stadt  zu  ehren,  die  aidi 
g(  i^en  sdne  Vorlahren  so  wenig  gütig  bewiesen  habe  —  eia 
JiachJiiaug  des  "parvi  Florentia  mater  amoris'  der  ravennaii- 
sehen  Orabschrift.  Auf  eine  Einladung  des  Medieeersi  mit  dm 
Zusatz,  er  werde  innewerden,  daas  Florenz  fihr  ihn  keine  Stifl^ 
matter  sei,  erfolgte  ausweichende  Antwort.  Pietro  blieb  iJi 
Verona,  wo  er  in  der  Umgebung  neuen  Besitz  erwarb  ond  im 
Juli  1475  starb«  Von  semen  beiden  Söhnm,  Jacopo  und  Dante,  ' 
deren  ersterer  bis  zum  J.  1545  gelebt  haben  soll,  machte  skh 
der  jüngere  durch  amtliche  und  literarisdie  Thätigkeü  bekannt 
Eine  Zdtlang  in  Ravenna,  wo  der  scharftinnige  Henuuisalier 
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der  Bivina  Gonuiiedia  Cdatoloro  LaadLno  itm  kennen  lernte^ 
mnde  er  im  J.  1498  Podeitä  von  PeediieEm,  deam  Lage  «mI 

Festigkeit  einst  sein  Ahnherr  {^ciühmt  hatte,  und  versah  dann 
in  Verona  mehre  städtische  Aemter.  Öeiüc  iateiuischeii  und 
üaiiHiiadMMi  PifhtffngiMi  TMdiafilsii  flon  eumPiati  mfcef  den 
veronesischen  Schriftstellern  in  Soipione  Mafifei  s  gelehrtem  Werke 
über  seine  Vate]  :>tailt.  Am  Jum  14ü5  erwies  die  Kepublik 
Florena  dem  Andwikwt  ihres  groenen  Mitbfki^en  spftte  Gerede 
ügkeit,  Indem  sie  dessen  Naehkommen  Ton  aUen  Uber  ihren 
Ahnherrn  veriiängtea  Strafen  lossprach.  Die  schweren,  durc  Ii  liie 
UgSB  joa  Gunkttii^  Iber  Venedig  mid  die  Tenatana  herbei* 
geitthrln  OenUeke  betnloi  aadi  ihn«  indem  sie  ihn  aar  Fhidit 
BÖthigten.  Aber  er  sah  bessere  Tage  wkder,  da  er  bis  2um 
J.  1517  iebte. 

Die  drei  Söhne  des  dritten  DmrteAligfaieri  erMwi  dee  Va- 
ters Liebe  zu  den  schönen  Wissenschaiten.  Pietro  beschäftigte 
sieh  mit  ijxisehec  Poesie,  wählend  er  ehrenvolle  stildtiselie 
Aemter  yerwaltete,  nnd  stulr  an  Anfing  des  J.  1646.  Nur  ein 

Jalii  langer  lebte  Lodovico,  der  sich  als  Magistrat  nnd  Rechts- 
gekhrter,  wie  als  Kenner  der  gnechischen  und  römischen  Lite- 
ratar  einen  geachteten  Namen  madite»  FranceeoO)  dar  ftber» 
lebende  Binder,  setzte  Beiden  Denkmale  in  einer  Kapelle  von 
S.  Femo  maggiore.  Wenn  er,  der  dne  ?erouesiäche  Pfründe 
hatte,  sich  nicht  mit  den  Brflden  an  Ufeatücheii  Angelegen- 
heiten betheiligte,  so  widmete  er  sich  gleich  ihnen  den  Studien. 
Auf  Veraidassung  des  bekaiinten  Üondottiere  Aiessaudro  Vitelü 
beadliftigte  er  sidi  mit  der  £rliittenmg  des  YitaniT,  ein  Lieb- 
lingsthema seiner  Zeit,  die  in  der  Theorie  wie  in  d«*  Anwen- 
dung vitruvischer  Regeln  alles  verständige  U&a^  überächiitt. 
I>ie  Spar  seiner  ArbeiteD  ttber  den  Architekten  des  avgnatmscheii 
JahriwBderts  i^  ?erioren,  aber  ein  anderes  Weric  fon  ymi  ist 
erhalten,  die  untui'  dem  Namen  ^'Antiquitates  Valentinae"  ge- 
drackte  £riiUitenmg  der  Aiterthttmer,  welche  Bomdetto  Vakati, 


346  Alfred  t.  K«nnopt 

Sch&tzfMiBtor  mter  Oemens  VIL  «nd  Fud  DL  «ni  Mitglied 
eiuer  Familie,  wekkei'  der  bekannte  Cardinal  Lnigi  Valeati 
Ooaxag»  «tfltamnte,  in  Minem  Palast  n  Xmi  M  Fi^gM 
Swamn^  hatte.  Sein  Tod  eridfiito  iai  J.  156S.  Ikiplatu 
war  üQm  GrossueUfo,  der  Sohn  der  einzigen  Tochter  seines  alte- 
steo  Bmdm.  'Demi  odt  ilm  ging  der  Minniiiiiim  der  ilh 
glneri  m  Esdei 

GiQe\Ta  Alighieri  war  seit  dem  J.  1549  init  dem  (iraftu 
Marc  Antouo  Sec^  Tanihlt  ^odi  «igi  naa  auf  der  YiUa  Aü- 
f^eri  im  VeroaeBiBcheB,  nm  d«  später  dieBeda aeiD 

wahrscheinlich  aus  Aiilass  dieser  Hochzeit  gebauteu  Ti  uukw^geii. 
Die  Geschichte  der  Ser^o  oder  Da  Sarego  begioat  m  Ende 
des  la  JahrluBderts.  Dir  Naae  stammt  von  dem  Oastafl  8e- 

ratico  im  Gebiete  von  Vicenza,  welches  sie  zu  Lehn  hatten, 
ttttd  wir  begegnen  ihnen  hin  zui'  Mitte  des  14.  Jahrhiinderta  ia 
doi  KtiegB-  wad  Friedfiwatmaten  dieaer  Stadt,  «ntar  dm 
edlen  Bürgern  sie  in  den  im  J.  1311  unter  Kaiser  Heinrieh  VE 
verfassten  Statuten  mit  den  Piovene,  Tnsiiino,  Velo  u.  A.  «af» 
geführt  werden.  Um  dieseUie  Zeit  hatten  sie  die  Admalar  der 
vicetttiner  Kirche,  jenes  BdrotiveriiiltiiisB,  tob  weldm  ridi 
der  wiederholt  vorkouimcnde  Familienname  Avogadro  herschreibt 
In  der  sweiteii  Hällte  des  14  Jahrhanderts  erlaagten  sie  dm 
BQrgerreeht,  so  in  Msiland  nnter  Oiaa.  Oaleom  Viseosä,  w$ 
in  Venedig  unter  dem  Dogen  Antonio  Vemer.  Um  die^lbe  Zeit 
nar  aber  der  Wohnsitz  der  Famiüe  ?eii  Vioensa  nach  Vsnas 
ferlegt  worden,  wie  man  amidmieii  darf:,  dnrdi  den  bedsBteai 
sten  Mann,  den  die  Serego  zu  den  Ihrigen  zahlen.  In  Sant' 
Anastasia  steht  man  daa  im  J.  1432  erriditete  Denkmal  Corte* 
sia^s,  des  Schwagers,  Qessndten,  Feldherm  des  letsten  wAf 
liehen  Herrn  von  Verona  au.s  dem  Hause  della  Scala,  Antonio, 
dem  der  in  diesem  HsfifH*  nicht  flflitiHift  Bratfermord  mir  m 
kaner  nhsioasr  Hemchaft  verbaH  Im  Kaanpii  gegsa  #» 
Nsehbai'u,  dio  Carraiesen  llerrea  von  IWiia,  im  J.  1«>^  m- 
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längs  Sieger,  ikuu  geddüagen  und  gefaugan,  wie  demi  dm& 
IMnen  I)jiM8t«ii  sich  la  Nutasen  VeiUMligB  und  der  Vitemitl 
gegenseitig  aufrieben,  starb  Cortesia  kurze  Zeit  darauf,  ohne 
die  i^reüieit  wiedererkogt  za  liaben.  Sein  Monument  itt^  um 
den  EiUemnann,  daam  Boas  nach  der  flriteanwa  Anordfiuog 
dieser  und  anch  späterer  Tage  auf  dem  unter  einem  Baldaehin 
angebracUtüu  Sarkoiug  emiieräclirutt^t.  Cortesia'ä  uachgeboreuer 
Soba  Ton  fleiner  imten  Oemehliii  Giaoonft  Beväa4sqiia  Laiifie 
(die  erste,  Lada  delte  Scalt,  starb  kiiiderlos),  Gorteeia  der 
JttngeM)  pflanzte  in  Verona  die  Familie  fort  und  eriiielt  im 
J.  1434  m  Kaiser  äigmimd  die  Gnfeiiwfiide.  Seia  Urenkel, 
llare  Antonio  Berego's'Vator,  einer  der  venetianlsAen  Hsnirtkate 
iu  der  verhänguiöS vollen  Schlacht  von  Gbiaradadda,  welche  im  J. 
1509  die  Feinde  der  Befoblilc  bis  an  die  Lagunen  führte,  biese 
Bnmoro,  vii^eifilit  naeb  dem  leMen  Scali^er,  der  mgeUidie 

Anstrengungen  zur  Wiedererlangung  der  verlorneu  Herrschaft 
machte  und  mit  dem  leeren  Titc^  einea  iuüaerücben  Ykars  für 
Verona  nnd  Vicenza  im  J.  1434  in  Wien  starb. 

Ginevra  Aligliieri  Serego  lebte  bis  gegen  da^  Jabr  1572.  Ihr 
Sohn  Pier  Aluise  fügte  infolge  der  Yon  seinem  Grossohm  ihm  zuge- 
faJlanoi  Erbschaft  Namen  nnd  Wappen  der  Mutter  den  sehiigcm  beL 
Seine  Nachkomnjen  blfthen  bis  auf  unsere  Tage  in  neunter  Ge- 
neration, in  einer  veronesischen  und  einer  venetianischen  Linie. 
Die  Gemahhn  des  im  J.  1846  verstorbenen  Graf«i  Federigo, 
Anna,  gebome  Grftfin  Ton  Sdiio  aas  Vioeoaa,  war  durch  ele- 
gante Bildung  eine  der  Zierden  Verona's.  In  der  Alighierischen 
Villa  an  Gaigagnano,  nicht  farae  von  der  berfibmten  Veroneser 
Klause  awischen  den  hier  an  die  Etsch  herantretenden  wem- 
leidien  Hügeln  der  Valpoiieella  gelegen,  wo  die  Tradition  den 
Dichter  der  Gdttlichen  Komödie  weilen  läset  und  der  leiste 
sanier  dnecten  Nachkommen,  Francesco,  gewöhnlich  lebte,  er-, 
innert  eine  Gruppe  von  drei  Lorbeerbaumen  an  den  17.  Mai 
lääO,  an  welchem  drei  talentvolle  Dichter  bei  den  Serego  ver- 
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eint  warea.  Viacenzo  Moati  und  l^polito  Fmdemonte  «arai  die 
bddfln  ersten,  ^frdrittftBM***'^""«*»^''«'«^,  iW^ttafc^rPT 

Beiden  nicht  erreicht,  während  sein  sonst  an  Schönheiten  reiches 
Lehrgedicht  ^'La  Colti?azioae  de'  monn  die  Aiimuth  und  übemi- 
idwnde  poetiBcheFOUe nkfat  ttairw  hmm  kann»  «ekkaerbisiM 
hödtfAe  Greis^alter  hinem  im  Improfisireii  entwidMlte.  Der  Sehn 
der  Genannten,  Graf  Pietro  Serego  Alighieri,  siodeile  /u  Knde 
ld49  Dich  Veiiedig  aber,  IVO  aeiiie  KiBdir,  urteräoMimteitei 
die  ¥wbM&  fiotpiaBmm.  Ben  Bantejubillni  des  J.  \Mm 
den  floreutioischea  Patriziat  autgenommen,  dankte  er  mit  einer 
Scfaxift,  welche  die  Gesekkdile  beider  m  ikm  weiDeteaGe- 
sdileclitcr  eriintest«  Seine  eimii^  Bcbwesler,  Mnia  TosMy 
Erbiii  der  Eigenschaften  ihrer  Mutter,  vermählte  sich  mit  dem 
Grsfen  Giovaiyii  Gomdioi,  Senator  des  EMgreki»  Italieaaii 
Reprisentaiiton  euer  der  Tonetansten  VmaSSIm  Bologna"^,  «cl> 
cheni  seine  Heiinath  eine  Reihe  fleissiger  imd  tückttger  Arbeiten 
über  ihre  (jOichichto  und  Aitfirthflitter  fenhuikt» 
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Die  gegenwartigen  Nachrichten  über  Dante's  Familie  be- 
zweckeo  uicJits  als  eine  übersichtliche  Zusammeiiäteliuiig  dtf 
von  den  Biographen  des  Dichters  und  den  Genealogen  gdieferten 
Notizen,  wobei  vorzugsweise  folgende  in  Betracht  kommen: 
Pelli,  Memorie  per  servirc  alla  vita  di  D.  A.,  IL  Aufl.,  Flor. 
1823,  worin  der  Grund  für  alle  spätem  Forschungen  gelegt  ist; 
Fraticelli,  Storia  della  vita  di  D.  A.,  Flor.  1861,  wesentttdi 
unter  licuutzung  der  Tellischen  Urkunden,  aber  mit  fleisäger 
kritischer  Sichtung  und  mehrfocher  Bereicherung  derselben; 
Litta,  Genealogie  der  Alighieri  in  den  Famiglle  cdebri  Italiane: 
Passerini,  Albero  delia  i'amiglia  Alighien,  in  dem  Saiiuuel- 
werk  des  Gentenario  [Dante  e  il  suo  secolo,  Flor.  1866]  uud 
neuerdings  verbessert  1867  für  Lord  Vernons  posthume  Aus- 
gabe der  Divina  Commedia;  Pietro  Serego  AUighieri,  Dei 
Seratico  e  dei  Ser^o  AUighieri,  Turin  1865.  Die  urkondhche 
Forschung  dOrfte  hiemit  wol  ziemlich  abgeschlossen  sein. 

Ueber  die  VVohuuiig^  n  der  Alighieri  vergl  ausser  Frati- 
celli  und  Passerini:  E.  Frullani  und  G.  Oargani  bei  Ge- 
legenheit des  Gentenario  1865;  G.  B.  Uccelli  Deila  Badia  Flo- 
ren tina,  Flor.  1858;  D.  Moreni,  Coiiturtu  di  Firenze,  III.  4il 
Ansicht  des  Häuschens  bei  S.  Martine  filr  die  Vemon-Ausgaba 
Plan  von  Florenz  unter  BerQcksiditigung  von  Dante's  Zeit  bei 
Philaletheb  Güttl.  Korn.  III.,  der  Theil,  wo  die  Wohnungen 
der  Alighieri,  Donati,  Portinari  higen.  mit  grosserem  Detiil 
von  Seymour  Kirkup  für  Lord  Vemon. 

Name  und  Wappen,  Fraticelli  7,  16—24,  30,  31,  m; 
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I     hiL  Scolari  1841,  A.  Torri  1862,  S.  Aadin  de  Rians 
1852,  Hinich  1865,  Serego  1865.   Ueberdiee  die  vencbie^ 

I     tkiieu  Dante-Biograplien.  Ich  bekeuue  offen,  dass  Carl  Witte' s 
(DaDto-Jahrbach,  L  14d  ff.)  in  den  newten  Fällen  für  mich 
aamgebende,  Iner  abrigene  nidii  arit  Entsdnedenheit  ausge- 
sprochene Autorität  mich  von  der  Richtigkeit  der  Schreibart 
AlUgfaieri,  weidio  ilbngens  die  der  hentigen  Kacbkommen  des 
DiditerB  ist,  nicht  m  ttberaengen  wmodkt  hat   Die  Stnit^ 
frage  iiat  die  italienischeu  Vorkämpfer  aut  beiden  Seiten  zu  ge- 
I     wohnter  unnöthiger  Heftigkat  hingerissen.  Das  iieutige  Wap]^ 
,    der  Serega  AUgfaieri  aeigt  vieigethettt  df«i  goldene  Degen  nnd 
1     einen  goldenen  Stern  in  rothem  Feld  und  den  doppeiküptigen 
,     Üeichsadler  im  goideneü  JbWe,  Herzschild  zweigetheilt  lioth 
I    nad  Bian  uü  sttbemem  wagiediten  iBalken.  Diee  lat  das  oben- 
,     erwähnte  Wappen  der  Frangipani,  welches  Bartolommeo  Bor* 
I     ghesi  im  J.         aus  der  vaticao.  Boccaccio -Haudschrift  der 
,    Divioa  Commedia  copirte  (P.  Berego  a.  a.  0.  46,  Paaaerini 
,     a.  a.  O.  11)  und  worin  er  das  der  Alighieri  m  eriDcnnen  glaubte. 
Das  dem  15.  Jalirhuudert  angehörende  Flügel wappen  muä^^to 
▼on  den  Aiigbieri  unserer  Zeit  beseiligt  werdoi.  l>ie  nicht  ge- 
nflgend  erklärte  Devise  helsst:  **Menioria]e  eoel  Ta^ 

in  Bezug  aul  Cacciaguida  s  Geburtsjahr,  1090  oder  1100, 
womit  eine  streitige  Lesart  (Par.  XVL  37)  aosammenhängt,  vgL 
Wittels  BemeikQngen  über  Brtmone  Bianchis  4»  Ausg.  der 

Div.  C  umm.,  in  den  Dante- Fürbcbanyeu  llii),  200. 

lieber  Pietro  AUgtiian,  seinen  Tod  und  seine  Uiabschrüt 
md  den  ihm  sngeschiMbenen  Commentar  aar  Di?»  Gomm.,  hi 

Nannucci's  Druck  nicht  weniger  als  927  S.,  vgl  Dionisi, 
Qensura  del  Comento  creduto  di  Pietro  figlio  di  D.  A.  als  ^o.  2 
der  Aneddoti,  Yeroiia  1785,  Fraticelli  298-dOO,  Colomb 
de  Batines,  Bibliografia  Dantesca  I.  633  — 64<).  Ueber  Jacopo 
Alighi^  nad  die  für  seine  Arbeit  gehaiteueu  Ghioie,  Frati- 
celli 800,  801;  Attdin,  DeUe  ?m  Ghiose  di  Jaeo|»o  di  a  A. 


cd  by  Google 


362  AMwrinmf • 

e  dd  Comeuto  ad  esso  attribuito,  Flor.  1848.  [Vgl.  IkPaur, 
Dant»JalirlNidi  L  338  ff.]  Die  £r5rterui«  der  Fn^t^  nie  m 
sich  mit  dem  dritten  von  Nannucci  für  Lord  Vernon  gedruck- 
ten Commentar  verhalt  (Chiose  snpra  Daiite,  Flor.  1846  ^  ein 
Band  ▼on  908  S.,  nebenbei  ein  Master,  wie  men  eine  fldkbe 
Handschrift  eines  Coplsten  dee  15.  Jahrhnnderts  nicht  drwte 
soll  —  vgl.  Batines  L  640)  gebort  begreiflicherweise  iiidit 
hierher.  Erst  nachdem  Lord  Vernon  filr  diese  nnbedeiieaAei 
Gommentare  sdiwera  Geld  weggeworfen,  hat  man  an  die  inhh 
hoft  wichtigen  Erläuterer  des  14.  Jahrhunderts  gedacht 

Die  Prorärion  vooi  8.  Jnm  1495  m  Gunsten  des  ""Mqbmt 
Dante  bisnepote  di  Dante  poeta  fiorentiBO^  bei  Gaje  GtitagBb 
inedito  I.  584.  Mau  liess  den  Veronesen  vier  Goldgulden  Taie 
2ablnn  —  der  Geist  der  Fiseaüt&t  veriongnete  sieb  aneb  bei  den 
Gnadenakt  nkiit 

Die  Alighieri  späterer  Zeiten  mit  ihr^  Grabschriftea  bei 
Pelii  und  nach  ihm  bä  Fraticeili. 

-  Die  Serego  oder  Da  Sarego,  sind,  wl»  wir  oben  gesdici, 
keineswegs  ausgestorben,  wio  1  laticelli  313  sagt.  ii4 
es  giebt  von  ihnen  noch  eine  andere  von  Marc  Antonio  s  Bru- 
der Alberto  stanimende  Linie.  Genealogie  bis  1762  bd  Pellt, 
bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  P.  Serego,  wo  mehre  lac^ 
her  gehörige  Urkunden  mitgetheilt  sind.  Die  bei  Frauce^co 
SansoTino,  Origine  e  Fatfti  deUe  fuuiglie  ilinstii  d'  Italii 
enthaltenen  Nachrichten  sind,  wie  immer,  adur  behotsaa  u 
gebrauchen.  Uebcr  Cortem  burego,  dessen  Vorname  (dem  wir 
andi  beute  bei  einem  seiner  Nachkommen  begegnen)  das  Amk 
granun  des  nrB|irikng!iclien  Kamens  Seratieo  bfldet,  Citts- 
della  Storia  deiia  domiuazione  Carrareüe  in  Tadova,  Päd.  1^41^ 
IL  33  ff.  Monument  in  Sant'  Anastasia:  Maflei  Verona  iUs- 
strata  (Mail.  18S6),  IV.  277;  G.  Gir.  Orti  Manara  Di  alcai 
guerrieri  antichi  Veronesi  al  teiiipo  degli  Sc^geri,  Verona 
wo  auf  Tafei  IL  die  Abtaikiung  des  Denkmals.  £in  Giaf  Bttt 
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noro  8erego  starb  1815  als  General  im  bairischen  Dieiist  und 
Oommandant  In  Augsburg.  —  üeber  die  Villa  Alighiari  in  Gar- 
gaguano  vgl.  P.  Serego  37,  und  Da.Persico  Verona  e  la  sua 
profiBda,  Verona  1838,  246.  Man  bewahrt  hier  Ginevra  Ali- 
ghieri's  Bfldniss  (vgl.  Gaye  Garteggio  inedito  d'  artists,  m. 
527)  —  ist  es  eine  Taubclmug,  wenn  die  Gesichtsbildung  an  die 
des  Dkbters  an  erinnera  scheint?  Hier  befinden  skli  aneh  xwel 
merkwflrdige  Wagen  des  16.  Jabrliunderts,  die  sn  den  itteeteif 
ihror  Art  gehören  (als  ältester  Wagen  in  Italien  gilt  jener  der 
in  Florenz  wohnenden  Mailcgrifin  von  Massa,  Biedarda  Oybb 
Halaspina,  Im  J.^16d4),  und  von  denen  der  eine  die  neb«i- 
einandergestellten  Wappen  Alighieri  (das  Flügelwappen)  und 
Serego  tr&gt«  Vgl.  G.  Gozzadini,  Delle  antiche  Carrosae  e 
segnaiamente  di  due  Yeroneel»  Bologna  1882,  mit  Abbildmigen. 
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Von 


Tha  Difine  Oomedy  of  Diäte  AlSg^nari,  tnuulat«d  by  JBmrp  Wädgwcrih 
LorngfOhm.  ¥oL  &  (PimdiM).  Leipsifir;  B.  T^uiolttite.  (Londaa: 


Die 

von  Güll'}  .  Sie  ist  rdmlos,  aber  (Ini  uiü  doch  nicht  eigentlich 
trat»  somiera  sucht  zum  Öfteru  durch  iraiere  Umschreibung 
llmni  poetisdiMi  £iiidnick  sa  eczideit  Gans  veiÜBhlt  da* 
neben  war  ein  ähnlicher  Versuch  von  Boyd.  Von  den  Ucber- 
Setzern,  welche  den  italienischen  Dichter  streng  in  seiner  Farm, 
also  io  goneimten  voUBtändlgen  lenSmikf  nadisnhUden  veisuch* 
ten,  sind  die  namhBftesten  Dayman,  Ford  und  vor  allen  Cayl^. 
Dieöer  wurde,  meint  die  englisclie  Wochenschrift  Chronide^  bei 
«inem  noch  etwas  reicheieii  Maaas  oxigiDeUen  Dichtervermdgens 
dem  Ideal  einer  Dante- Uebereetsung  am  nichitan  gekommen 
sein.  Nach  dei  weitem  Beuicikuiig,  dass  gleichwol,  wenn  nun 
emmal  auf  voUe  Wiedergabe  der  Fonn  des  Originaia  vendcbtet 
Vierden  solle  oder  mtae,  Dante  anter  den  grosaen  Dichtem 
derjenige  sei,  der  diesen  Verlust  noch  am  ersten  ertragen 
kdime,  and  swar  darom,  weil  sein  bochetibiliGber  Ausdmck  an 
Kraft,  Sohdnhdt  and  poetiecher  Unmittelbaikeit  bo  höchst  aas- 
gezeichnet sei,  wird       erster  englischer  Uebersetzer,  dem  es 
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allernächst  nur  um  treueste  Darstelhmg  des  Sinnes  in  reimlosen 
Zeilen  zu  thun  war,  Herr  PoUock  genannt,  weidiem  Herr  Ro^ 
aettl  und  em  Herr  David  Johnston  in  BiÜi  iolgten,  von  «eklHi 
beiden  jedoch  nnr  dfe  *'H51l6"  enddenen  ist  Audi  Thom 
Cariyle  hat  den  luleruo  übersetzt,  aber  in  Proea.  The  Chrmick 
sagt  weiter: 

**Ohne  behiuipten  sn  woDen,  dass  Herr  LongfeHmr  im  Punkte 
der  Treue  alk-  beme  Vorgänger  ohne  Ausuahuie  bcöchumt  habe, 
dürfen  wir  doch  getrost  sagen,  dass  es  wenig^  poetiscbe  Uete^ 
setsungen  in  irgend  einer  Sprache  oder  irgend  einer  Peiiode 
giebt,  die  sich  au  gewissenhafter  Wiedergabe  des  Sinnes  mit 
dieser  des  ameriicanischen  Dichters  vergjteieiien  lassen.  £r  gisbt 
Zeile  für  Zeile  und  Wort  fftr  Wort,  erweitett  oder  weist 

zwar  hie  und  da  einen  Ausdruck,  um  den  Anforderungen  des 
Rhythmus  oder  der  Phrase  zu  genügen,  denkt  aber  nie  dana, 
dem.  was  er  In  srinem  Autor  indet.  Mfeilsnentllili  ■  nr  ilieUiri* 
scheu  Auä^sclmiückunp,  etwa-  aus  seinem  eigenen  aiizulölheu. 
Ausser  seiner  pen^öuüchen  Befähigung  als  Dichter  hat  Long- 
laUow  den  Vortheü,  ein  geldirter  Kenner  itatiertodier  Siwache 
und  Literatur,  sowie  insbesondere  mit  der  ganzen  europäisch« 
Dante > Literatur  wohl  vertraut  zu  sein;  daher  denn  auch  al& 
praktische  fiereichenmg  seines  Baches  die  FftOo  Toa  Aim^ 
kungen  nnd  Hhistrationen.  In  der  That  hat  seine  Arbeit  als 
Aussicht,  die  Daute-Ueberäetzung  für  Engländer  par  pr^o'mt 
an  worden.  —  Dies  Toraugeschickt,  finden  wir  jedoch  anch  ihi 
keineswegs  giuis  feUerioe.  Bei  einen  üebeneCaer,  wiickr 
selbst  ein  auerkannter  Dichter  ist,  faUt  vor  allem  auf,  dass,  m 
Qansen  betraditet,  aoino  Vershm  an  poetischem  Wmth  dis 
eniiger  seiner  Yorgftnger  im  Bknkveno  nfdit  ethehiich 
bietet  Dante  s  Loesie  ist  darin  nicht  suwoi  retiectirt  oder  ab- 
gespiegelt-, als  tron  ins  fingttsche  ihmefanehcB,  nnd  das  Ms- 
dhmi  der  Ueberschrelbing,  wenn  tacii  mit  Kocht  luhiea,  ist 
doch  nicht  ganz  uubeheckt  und  unverduukelt   Wir  erhalt4f& 
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den  Dante  unverfälscht,  nicht  unverdünnt.  Freilich  war  da.^ 
^ruNsentheils  iinvermeidiich,  eine  Uebertraguug  ist  eben  weniger 
tei  «Is  ein  Origiiuü,  imd  Longfeliow  em  kldiimr  Dichler  als 
Alighlerf.  Longfdlow  ist:  ferner  geneigt,  Wörter  zu  gebnmfhen, 
welche,  wenn  auch  dem  itaiieiiibchen  VorbHd  oft  treu  nachge* 
fonit,  doch  im  KngÜBchi!«  flldit  die  c^dche  Widaug  Ünm,  lon- 
ten  dnigemMiMwh  gesueht  imd  «<^werfilllig,  um  niebt  ra  Mgen 
pedantisch,  erscheinen.  Bmediyht,  ctrmmcimi,  misericordy 
maiediäf  oppMian^  iristful  aind  Beiqpieie;  undnimk«  Mheini 
HUB  auch  du  Wort  iaisdi  aa^owmMlt,  i.  B.  mitenanis  für' 
sciaurati  (Geächtete),  oder  monder  für  ficra,  den  mystischen 
Greif  im  Fegefeuer.  Aber  Missverständnisae  gmuer  Teitetd- 
kn  sind  bd  einem  Longfeliow  nicht  zn  befitedifeii,  wievol  ddi 
freilich  da  tmd  dort  über  die  von  ihm  bevorzugte  Leöait  rechten 

Was  die  VmifieatioB  betilfil;,  wird  vom  CRrmtdet  wie  neu« 

licli  von  der  Saf.  Ecv,.  iierügt,  dass  Loiijrfellow,  und  /.war  sehr 
häuhg,  den  zehnsilbigea  englischen  Jambus  zu  einem  elfsilbigeu 
anadftimt,  d.  h.  ibm  eine  weibHdM  Uebcnddagadlbe  giebt  Der 
männlich  endende  Fünffüsser  sd  die  typische  Form  des  heroi- 
schen ( 11  Lili sehen  Blankverses  (von  Mütou's  Verioniem  Paradies 
bia  auf  Lord  Derby'a  Hias  berab))  mid  dar  mtonHchaa  eng« 
Ifschen  SpfMbe  eibenao  angemessen,  wie  der  wdbUob  endende 
Vers  dem  italienischen  os  rotundum.  Anders  sei  es  im  draaia- 
tisdien  Dialog,  aber  iOr  den  .epadien  Vortrag  habe  diese  Meoe- 
nmg  etwas  ZerflosseDSS  und  an  die  Prosa  AnUingendes.  Woa« 
nocii  komme,  dass  Longfeliow  öfters  in  emen  gewissen  bchaukel- 
trab  {Jpg4rü^)  verfalle,  nnd  ddi  nicbts  danns  madie,  drd  Zei- 
len UntereinaBder  mit  okove  me,  hold  me,  äraw  me  zn  endigen. 
Solche  Kakophonie  hatte  einem  Manne,  der  in  seinen  eigenen 
'  Oedidrten  ein  so  foince  Obr  bewiUnrt,  niebt  begegnen  sollen. 
Von  den  ^Nates  amd  iObidnif  tdiiff'*  hdsst  es  am  Sdilaase 
des  Artikels  im  Chromde:  *'Sie  sind  nicht  sowqI  kritisch  oder 
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untenuchend,  als  historisch  und  aUgemeiii  aosprecheiMl.  Sie 

treffen  die  f^üekliche  Mitte  KiHschen  TrockeDlieil  mid  Dfleitan- 
tismus,  uud  gehören  mehr  zu  den  lUerae  hutnaniores  als  zu 
der  abstrus  achwerfalligen  Gelebraamkeit  so  mancher  Danlie- 
Conmentarien.  Auch  sind  sie  swar  reichlich,  doch  nidtt  b 
Uebei'uiaass  gespendet  Im  Ganzen  müssen  wir  Herrn  Long- 
feliow's  Werk  als  ein  solches  begrflssen,  das  er  wohl  wä 
SdbstKufrledenhelt  betrachten  kann«  Es  ist  eine  redliche^  ge^ 
.sunde  und  gute,  dabei  eine  auänehmend  uüUUche  Lebcrtragoog, 
und  ihr  Erfolg  wird  ein  verdienter  sein.*" 

Noch  sei  bemerkt,  dass  LongfieUcw  In  seinen  Dlnstratioia 
nicht  blos  anerkennende  und  bewundernde,  sondern  auch  ein- 
zelne tadelnde  Stimmen  über  Dante  hat  za  Wort  kommea  lis- 
sai,  so  z.  B.  den  radicalen  en^schen  SchOngeiBt  Leigh  Hnit, 
Verfasser  der  "(S^orv  of  Rninnr,  welcher  in  der  Göttlichen  Co- 
mödie  wenig  mehr  finden  will  als  das  PasquiU  eines  stolies 
und  verbitterten  politisdien  Pnrteigingets  auf  eine  Heoge  is- 
rentiner  Bürger.  Es  ist  derselbe  Hunt,  der  in  seiner  Jugend 
wegen  eines  libells  auf  den  Prinz- fiegenten,  nacbherigca 
Georg  IV.,  zn  zweijähriger  Einspeirung  verurtheilt  wurde,  ani 
der  in  seineiu  Bucli  Uber  den  todten  Byron  diesem  Manne  fui" 
vielfache  Wohltliaten  mit  liämischem  Undank  loluitel  Die  Uhh 
strationen  zum  '^Paradies''  stellen  die  Urtheik  geistvoller  Fni* 
zosen  über  Dante  zusammen,  und  au  der  Spitze  dersclbai 
stellt  das  von  Voltaire.  Der  geniale  Vielschreiber  macht  dch's 
leicht,  und  fertigt  den  grossen  Florentiaer,  dem  er  als  Poet 
nicht  an's  Knie  reicht,  mit  einigen  Orakelsprücben  und  gatei 
oder  schlechten  Witzen  ab:  wenn  Virgil  aicii  dem  Dante  als 
einen  Lombarden  vorstelle,  so  sei  es,  wie  wenn  Homer  skii 
einen  Türken  nennen  wollte  u.  d|^.  So  ediohe  zwanzig 
der  Comödie  seien  ganz  hübsche  naive  Foeäie,  das  Uebrige  iäici 
dürfe  man  getrost  ungelesen  lassen.  Daianf  sagt  dann  imes- 
nais:  **Voltaire,  der  so  wenig  Italienisch  verstand  wie  Gtiediisch, 
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hat  den  Dante  bcurtheilt  wie  di  u  Horaer  ohne  den  einen  oder 
den  andern  zn  veratehen  nnd  zu  kennen.  Er  besass  überhaupt 
kein  Gefühl  and  VerstftndniBB  weder  fOr  das  hehe  Alterthnm, 
noch  überhaupt  für  irgend  etwas,  was  über  den  enj^gezogenen 
Kimstkreos  seiner  modernen  Welt  hinauaging.  Die  Natur  hatte 
ihm  ein  scharfes  Oesicht  gegeben,  aber  aeio  Horisont  war  ein 
beschränkter/* 


LongfelloVs  Dante-Sonette. 

(AU  Vorwort  lu  Mioer  UobuMtmaf  dn  GöttUohm  OowMio.) 

L 

Hllts. 

Oft  sah  ich  wie  an  eineB  Mfiniften  Thor 

Ein  Arbeitsmaniif  in  Stanb  and  Sommenchwüle 
Sein  Bündel  ablegt',  und  znv  heil'gcn  Kühle 
Des  Doms  sich  Cromm  bekreuzend  stieg  empor; 
Asdiehtiff  Idriei*  er  nieder  dort  am  Cüiort 

Sein  Vateranser  flüsten^  im  GeÄhle 
Der  üottesiiäh^  iiulc^?  vom  Weltgewühle 
Der  Lärm  sich  feru  und  ferner  dumpf  verlor. 

So  auch,  wie  icb  dies  Heiligthum  betrete 

Von  Tag  und  Tag,  und,  draussen  Latt  und  Leid 
Znnickclasscrul,  hier  vrill  Inbrunst  bete, 

Erstirbt  zum  Murmeln  mir  di  r  bösen  Zeit 

Gebraus,  und  haftet  nur  das  Echte,  Stete  — 
Hier  wMiit  und  webt  um  inidi  die  Ewigkeit 

2. 

Wie  fremd  das  Bildwerk  dieses  Münaterbaust 
Dies  Statuenheer,  in  dessen  Aermelfaltcn 
Die  Vögel  nisten ;  schlank  emporgehalten 
Sehlägt  du  Portal  in  Bliitef&enth  ans. 

Ein  Blumenkreuz  erschemt  das  Gotteshaus  t 

Doch  Drachi  n  ringeln  sich  nm  Dach,  es  schalten 
Um  Christus  und  die  SchAcher  Spukgestalteo, 
ünd  Jadaa  blickt,  der  EfMohdm,  m  den  Gwim* 

Ans  welcher  Hensensnoth  and  Geisteikrafti 
Verzweiflung,  Jubel,  Zorn  und  Liebessobnen, 
Aus  welchem  Aufschrei  tiefster  Leidenschaft 

Ist  dies  Gedicht  voll  Seligkeit  und  Thraueu, 
Dae  Erde,  HoQ'  und  Uimmel  ans  gesungen, 
Dea  Miftldalten  Wanderlied  entBprosgeal 


Siiakefpeare  apricht: 

loh  seif  gewährt  mir  die  Bitte» 
In  eurem  fimidB  der  drittel 
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3. 

Fegefeuer. 

Ich  tret'  hinein,  im  (lüstern  Kirchengang 
Mich  Dir.  o  ernster  Dichter!  za  vereinen, 
Und  sIreM  Schritt  m  hmlten  nit  dem  dainoi; 

Die  Luffc  erfüllt  seltsamer  Dnflt  und  Ktang; 

Ehrfürchtig  weicht  der  Todtcn  Uebcnli-anpr 

Vor  Deinem  Bild;  die  Weihekerzeu  scheinen; 
Gldoh  Krähen  in  Ravenna's  Pinienhainen 
Fliest  WieclerliiiU  von  Grab  zu  Grab  entlang. 

Beichtstühle  riogti,  da  hör'  i  h  vieP  und  viele 
Didaakalieii  vl'Ixei^8n(•^  i  ruuerf?pielc, 
Und  auü  den  (iriiiteu  Klagelied  und  Weh. 

Dmui  eioe  Engelaetimine  hör  ich  kfinden 

Ein  Wort,  du  anfängt:  '^Ob  auch  Eure  Sünden 
Wie  Soherladi  liiul",  «Ad  endet:  ""Wie  der  Sohnee.'' 

4 

kh  blic^'  empor,  nnd  alle  Feneter  gUUni 

Von  beU'gen  vmuhk  und  Ittnnem,  gottgeweihini, 

Blutzeugen  hier,  nun  prlorrpich  benedeiten, 
Und  dorten  auch  seh'  ich  die  Kose  blühn. 

Umschwebt  von  Engeln,  ihre  Blätter  sprühn 
Chriati  Triumph  durch  Paradieseswetten; 
Und  Beatricu,  au  des  Freundes  Seiten, 
Sie  lächelt  ihm:  sein  Thun  war  prroi»  ttfid  kühnl 

Daun  unsichtbarer  Ghüre  Feüigeäong 

Zorn  Orgelton,  leteiniiche  Hymnen  nngtnd 

Von  Lieb*  und  Frieden,  Gnade,  Scholdvergibliag; 

Und  tief  und  voll  der  Thürmc  niock*'?ik!;Mi?T, 

Ueber  die  Häuaer  sich  zum  ilimuiei  scUwiogeiMi 
Und  kftndigend  der  Hoilie  Eriiebmig. 

5. 

0  Stern  des  Morp»"!!'^  und  der  Freiheit!  Licht 
Herbringender  und  neuen  Lebens  Segen 
Dom  Apennin,  wo  fioetre  N«eht  gelegen, 
Bote  des  Tags,  der  durch  die  Wolken  briditl 

Vieltansendstimmig  hallt  Dir  Dein  Godirht 

Von  Land  und  Meer,  Gebir«  und  W  ald  entgegen, 
Bit  denkend  geht  Dein  Volk  in  Denien  Wegen, 
T^nd  die  von  Dir  gepr&gte  Spnd»  epridii. 

Auf  all'  n  Bergesgipfeln  ist  ei  <:lommcn 

Dein  iiuhm,  mit  Windesflug  von  Ort  und  Ort 
Gestürmt,  und  fernen  Küsten  zugeschwommen  f 

Wir  hdnn  ateimend  Dein  erhebnee  Wort, 

Fremdlinge  ITonis,  die  Zweifler  und  die  FtOUUtten» 
Und  pflansen  es  in  eignen  Zangen  fort» 

A.  i.  IL 
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Longfeilüw^B  Dante-Sonette. 


Btedten  Scmette  von  Longfcllow. 

üebertrageu 

von 

1. 

Oft  neben  eine«  Hüniten  Thon  u^arate 
Den  Wandrer  ich  sein  Bfindel  niederlegen, 
Urachöpft  nnrl  niatt  von  Btaublg-heiasen  W^geo» 
wie  hcicrcuzigend  er  sich  erbaute 

Und  ksieend  sprach  mit  leisem  Lippaurogou 
And&chtig  seines  Pateruosters  LantOi 
Indcss  drr  T.ärni  des  Tages  ferniib  staute 
Und  sich  verlor  in  leichten  Wellenschlägen: 

bo  wenn  ich  hier  eiutret'  von  Ta^  zu  iagCL 
Hflin  Bttndel  liwmd  tot  de»  H&nflien  IhUen 
üod  hingebeugt  mein  Vatemnaer  sage, 

Hör*  ich  des  Zeitstroms  Brausen  lind  versehaUen, 
Indetaen  bei  des  Ewigen  Flögelsciüage 
FflRMT  Aconmi  Oiülar  mich  amninMu 

2 

Hille. 

Welch'  selit«ani  Steinwerk  an  den  Thürmen  hiarl 
Welch'  ätatuenheer,  in  dessen  Afmiclfulteii 
Die  Vögel  Ntater  baa'nl  Laubranken  halten 
8lal  UM  Foftd  aadoiiiBl  mit  grnn«r  Zitr. 

Das  Münster  flOhdnt  ein  Kreus  von  Blumen  mir, 

Poch  Schlang?  und  Drache  drrin'n  aus  Bljittprs|MÜt0n 
Auf  Christus  und  des  Sch&oherpaars  Gestalten 
Und  Judas,  der  Verratheri  laaioht  herför. 

0  welch'  GeraiMh  Ton  Qml  in  Hirn  und  Herzen, 

Von  Jauchzen,  der  Verzweiflung  Nacht  rntirlommen, 
Von  ZnrtHchkeit,  von  Thräuen,  Hass  der  bün(ien, 

Welch'  wild  Geschrei  aus  einer  Brust  voU  Schmerzen 
Hii  diflMT  liedatram  in  lidi  nnl^ommtni 
Dias  WaadirlM,  deM  Born  nkht  m  ergrftaidflnl 

a 

ich  trct'  hinein.   Dort  wandeln  seh'  ich  Dich, 
Erhabener  Dichter,  durch  der  Öäulen  Keib'u; 
Gern  richtet  aich  mein  Gnnf  nach  Deinem  cdn. 
Welch'  seltsam  Düften  wallt  und  wogt  am  mioht 

Zur  Seite,  Raum  Dir  gebend,  dränget  sich 

Der  Todten  Schaar.  £e  flammt  der  Kerzen  Schein. 
Wie  vm  Revenna'fl  Finten  Reben  fldnet'kiy 
Umrauscht  Dich  Gr&berecho  schauerlich. 

Aas  düstem  Beichtstuhlgittern  h<«r  ich  :dehen 
Nachklänge  von  vergessnen  Tragödien 
Und  auü  den  Krypten  wimmert's  dumpf  und  web, 
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Dann  eine  Himmelsiimme,  die  beginnt*): 

«<Weim  Eine  Sfinden  roth  ime  filat  aiuh  sind" 
Und  endet  mit  den  Worten:  «Wein  trie  Sefaneer 

4. 

Paradies. 

Den  Bück  hob'  ich  cmpnr.    T)ii  Fenster  glühen, 
Bemalt  imt  heil'gen  ükiurtyrem  und  Frommen, 
GepeiniL^  hier  und  droben  fflanziuneehwommeii, 
Und  auf  der  Münsterrose  Blätter  blüb'n 

Des  Herrn  Triumphe.    Rings  im  Licht  um  Ihn 

Der  Engel  Chor,  dass  Strahl  in  Strahl  Teiglommen. 
An  Beetricen^  Seite,  leidestnommen, 
Naht  Dante  ToU  von  Himmebmelodien. 

Die  OriTPl  brnust.    Uralte  Hymnen  schallen 
Von  unsichtbaren  Chören  durch  die  Hallen 
Und  beil  gen  Greistes  Licbesflamme  brennt. 

Jubelnd  empor  durch  aller  Himmel  Weite, 
Ertönt  der  Glockfn  festliches  fJo1äi;tp, 
Yerkdndigend  der  Wandlung  Sacrament 

6. 

0  Stern  des  Morgens  1  Du  der  Freiheit  Stern, 
Des  Idehtes  Bote,  dessen  Strahlen  zogen 
Hoch  ob  der  Appeninen  dunklem  Bogen, 
Herold  des  neuen  Tag's,  der  uicht  mehr  fernl 

Aus  allen  Wäldern,  ans  der  Berge  Kern, 
Ans  Städten  iriderball^  ans  Meereewogen 
Dein  Lied,  bis  dass  Italien  eingesogen 
Es  ganz  und  völli?  es  Terstehen  lern'. 

Verkündigt  ist  Dein  Huhm  von  Bergeshoh'n, 
Durch  alle  Völker,  bis  zum  fernsten  Reich, 
ErsdioU  Dein  Ruhm,  wie  eines  Stunnwiadfs  WdAi 

Abtrünnige  und  Gläub'pe,  Alln  <ilcich 

In  ihrer  Rprarbe  hören  Dich  und  Reh'n 

Auf  Dich  verwundert,  staunend,  schreckenubleich. 


*)  Jee.  1,  la 


n  veltro. 


Ton 

Edaard  Boehmer. 

Herr  Professor  HiUebrand  in  Douai  sprach  in  «tnem  Briefe 
an  Herrn  Gebmmrath  Witte  die  Vemrathnn^  ans,  dass  Dante^s 
Veitro  von  dem  Veltre  der  Chanson  de  lioiaiid  stamme.  Auf 
Anregung  des  Herrn  Gebeimratha  Witte  lege  ich  hier  die  be- 
treffenden Stellen  des  Bolandfiedee  nebst  den  nothirondigen 
Andeutungen  über  den  Zusammenhang  vor,  und  erlaube  mir  ein 
paar  Bemerkungen  anzuknapfen« 

Nachdem  der  Verrither  Genekm,  iielchen  Karl  der  Grosse 
nach  Saragossa  geschickt  hatte,  die  hinterlistige  Botschaft  zu- 
rilckgebracht,  dass  der  Maarenkönig  Marsilioa  nach  jfrankreich 
konunen,  die  Tanfe  empluigen  nnd  Spanien  vom  Kaiser  sa  Lehn 
nehmen  wolle,  sobald  dieser  dies  Laml  gei.iuint  liabeii  werde, 
tritt  daa  iranzoaiacbe  Heer  den  ünckzug  an.  In  der  nächsten 
Macht  tiftnmt  der  Kaiser,  Gmkm  nehme  Ihm  den  Eisenspeer 
aus  der  Faust  und  schüttle  denselben,  so  dass  die  Splitter  um- 
herfliegen.  Er  schläft  weiter: 

6&  JOem  TnoiBgeticbt     ein  iweites  folgfte  naoh: 
Dass  er  zu  Aachen      in  seiner  Capelle  ww. 
Ein  böser  B&r      bis«  ihm  den  rechten  Ann, 
Am  den  Ardennfln      Ittel  vor  ein  Leo^nrdt 

Ich  t'ol^a-  dem  Text  von  Theodor  Müller,  Göttingen  1868,  und 
übersetze  im  Vi-rsmass  des  Originals  (fuüi  iiebungcn,  nach  der  zweiten 
eine  C'äsur,  wo  eme  überzählige  anb^onte  Silb&  einireLeu  darf),  iasse 
auch  die  Assonauxen  nicht  fallen. 
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Des  KftUerg  Leib     ftUt  er  gmr  grimmig  an. 
Ein  Jtgdlniiid,  ikhl      eilt  m  die  Halk  d% 
Geruint,  gesprangen      konimt  herbei  zu  Kail, 
Ins  rechte  Ohr      dem  wilden  Bären  hackt, 
Und  zorniges  MuUiet      den  Leoparden  packt 
Die  Franken  sagen:      welch  grosier  Kampl  iai  daal 
Nicht  wissen  sie,       wer  wohl  gewinnen  mag. 
Der  Kaiser  schläft      and  lange  lucht  erwaohL 

Am  folgenden  Tag  zieht  er  weiter,  Roland  mit  der  Nachhut 
hinter  sich  lassend.  Es  tritt  die  bekannte  furchtbare  Katft- 
Strophe  em.  Karl,  daceh  B4)l«iid%  totitn  Homblaaea  gemfn, 
kehrt  um,  verfolgt  die  Sieger  und  vernichtet  sie.  Die  Nacht 
lagert  er  auf  dem  Schlachtfeld.  GeoieloD  iöt  'gkich  eiaeai  Bd- 
reft**  m  Ketten  gelegt  (ia9> 

«187.  Qmm  abgmnftdai  tqpft«  Uei 

Gott  eendet  hin     dm  htOfgm  Gahrie!; 
Kurl  in  be&fttan     ertiieili  er  ihm  BafeU. 
Der  Bngel  ihm     die  Kaehi  aa  Bltj^ten 
Im  Tiaomgeeidit     Itai  er  den  Kaiaar  eehn, 
Ein  KriegegetAmmel     dae  gegen  ihn  entbrennt; 
Ehi  Zeichen  iata,     und  gar  bedentnngBMinvar. 
Der  gioee«  Kaieer     den  Blkk  gm  Hhnmel  hefal^ 
Nimmt  Donner  wafaTf      H^fel  und  Windeewefan, 
Gewittersturm,      ei  wettert  wundersehr. 
Und  Feu'r  und  Flammen      sieht  er  herniedeqgehBi 
Sie  fallen  plötclicb      Qber  sein  ganaea  Haar. 
Da  brennt  der  Spiess      von  Apfelbaum  und  Keöhy 
Der  Schild  mit-^^nit      dem  goldnen  Buckelfeld, 
T)or  Srhnlt  zerfallt       von  jedem  scharfen  Speer, 
Der  Panzer  springt,       oh  schmilzt  der  orzne  UaUo« 
AU  seine  Ritter       sieht  er  in  ^^-^i  ir-»  iti  Weh. 
Bäm  und  Leupwrden       driinfjien  gieng  her, 
Schlaugen  und  Vipern      und  Drachen,  Teufelswehr, 
Und  Greifen  auch,       dreissigtaustni  und  mehr, 
Und  keiner  ist,       der  nicht  die  Frauken  schreckt. 
Die  Franken  rufcu:      Hie  grosser  Karl,  o  helft! 
Der  König  steht      in  Mitleid  und  in  Schmerz, 
Hnnailen  wiU  er,      jedoch  er  wird  gehemmt: 
Ana  ainani  'WaM     ein  groenr  L&wa  lennt» 
Arg  «MBaihen     and  grimm  nnd  wild  erregt, 
Dee  Kilian  Leib     eafai  angaitani  Begehr« 
Sie  hiHflii  lidi     nmamt  in  ^^r^f^f^  ^^f^ 
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Nicht  wpiffl  mnn  ^rlmn        wer  wirft  nnd  welcher  fallt. 
Weiter  schlull  Karl,       wird  nicht  davon  geweckt. 
188.  Nach  (iftm  G«»8icht       hat  er  ein  andreH  uuo. 

In  Aachen  er       auf  der  Terrasse  stund,  • 

Km  Bärcujuügcs       hielt  er  arn  Kettenbund, 

Und  dreissig  Bären       uahu  vom  Ardeuneuschlund, 

Uad  jeder  redet      gleichwie  mit  Menschenmimd. 

fli«  «gm  iln:     **Hefrl  flbergobt  Um  wnt 

Dmi  Ihr  Ibn  btltet»     dae  ist  aielii  fteblt  und  gnt 

Dem  Aaverwuidteii     mui  trcndioh  heUba  Bum." 

Ate  dem  PkM      ^ringt  Yor  «m  «ohfiiMr  Hnud, 

Uad  pMkft  lofert     den  Gitoeeten  nii  Hotli 

Alf  grfinem  Oru     ftw  der  Oenoiiien  Rand« 

Dft  lieht  der  Kdnlg     einen  ffewinffen  Sturui! 

Wer  liegt,  wer  Mt,     dei  «ird  ihm  nlibfc  bewmt 

IHm  Traumbild  hatte      der  Ffii-st  durch  EngelbnU. 

Der  Held  acbtief     liia  hin  nun  Tegaenbnieh. 

Dem  geschlageaen  Heere  von  Saiagossa  zu  Hülfe  führt  Bo- 
Ugnt,  Qronlierr  tüh  Babd,  seia  Heer  heran,  daa  würdig  iat 
eänee  DradMobauers,  —  "von  grösseren  Schurken  werdet  Our 

niemalä  huren''  (239  fg.).  Karl  schlägt  auch  sie,  und  erschlägt 
den  BoUgasL .  Endlich  wird  in  Aachen  Gericht  gehalten  über 
Genelen,  der  in  Ketten  dertliin  gebmeht  ist  (276  fg.).  Dreiaaig 

Veiwaiidte  vou  ihm  tret-en  für  iliii  am,  au  ihrer  Spitze  Pinabel 
von  Sorence.  Diesen  tödtet  im  Zweikampf  Tliierry  von  Aigon, 
md  naeh  solchem  Gotteenrtheil  werden  Jene  dveiesig  Bfliger 

gehenkt,  Geneion  wird  von  Pferden  zerrissen. 

Offenbar  ist  mit  dem  Jagdbond  Thierrj  gemeint  Pinabel 
nnd  die  anderen  Verwandten  Oenelon's  werden  das  eüie  mal 

(188)  als  Bären,  die  aus  den  Ardennen  kommen,  vorgestellt, 
das  andere  mal  (58)  wird  diese  ganae  Verwandtschaft  zusam- 
mengeÜMMt  nnter  dem  Bilde  eines  Leoparden  ans  den  Arden- 
nen. Beide  mal  ist  Genelon  als  Bär  aufgefasst;  er  hat  den 
Kaiser  in  den  Ann  gebissen,  —  Kari's  rechter  Arm  ist  Holend. 
In  dem  Tranm  der  187.  Tlmde  wird  das  erste  Verhtegnlse» 
welchem  liolaiid  und  dessen  Heer  erlai^,  unter  dem  Bilde  von 
iüuimelsiurschciuuugeu  dargeateiit;  die  neue  Bedränguias  durch 
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allerlei  Gethier,  worunter  auch  Drachen,  bedeutet  den  i\m 
Drachenbaoner  folgenden  Kriefjpazug  des  GrosskönigH  von  Babeli 
dessen  Person  mit  dem  Löwen  gemeint  ist. 

Die  Hindeutungen  auf  Roland  in  Dante's  Commedia,  Inf. 
31, 18.  Pd.  18, 4B  reichen  nicht  aus  za  dem  Schluss,  dass  der 
Dichter  diese  Gesdnchte,  die  In  der  dem  Tnrpin  zugesdmebe- 
nen  Darstellung  sehr  verbreitet  war,  auch  in  der  Gestalt  der 
Chanson  de  Boland  gekannt  habe,  doch  ist  es  wahradwanlidi, 
dass  er,  der  in  der  fraiiBdsisehen  Literatar,  wie  seine  Schrift 
de  vulgari  eloquentia  zeigt,  wohl  bewandert  war,  jenes  berühmte 
£pos  nicht  werde  ungelestti  gekuuen  haben.  Dasa  als  verderb- 
licher Feind  der  drd  ftirchtbaren  Thiere,  welcbe  ni  Anfimg  dsr 

Commedia  auftreten,  ein  einzelner  Jaudliund  crvvuiiut  wird,  fiikit 
auf  die  Vermuthung,  er  sei  dem  Dichter,  der  jene  drei  aas  Je- 
remia  5, 6  entnommen,  dadurch  an  die  Hand  gegeben  woita, 
dass  ein  Vcitro  sich  in  irgend  einer  bekannten  Sehrift  als  Bild 
fibr  etwas  auch  in  den  Plan  der  Commedia  Passendes  vorfieuid. 
Der  Jagdhund  des  Bolandliedes  (in  der  angeblich  TurpinhMbn 
Schrift  ist  von  jenen  Mnmen  nidit  die  Rede),  der  die  Feinde 
seines  Herrn,  des  Kaisers,  angreift,  musste  auch  Dante  wie  g^ 
rufen  kommen. 


Digitized  by  Google 


Dante's  TerziEe. 

Von 

Eduard  Boehmer. 

IjUtli^iy  bebauptet  in  Bdoar  Scbiift  fpflm^ni»  de  lltalie 
snr  les  Mres  francaises,  Paris  1853,  p.  15:  Qnaat  au  temt, 

üout  Dante  s'est  servi  thms  la  Divioe  Com^die,  c'est  aux  trou- 
^teoB  qa'on  peut  ea  aUribuer  llnventioikf  du  moiiis  oa  le  trouve 
«mploy^  im  deaii-si^  ßOKpmYwai  daas  le  Jea  de  la  FeoiU^ 

d'Adaiii  de  lu  Halle,  et  dans  le  Maiiage,  tle  Rutebeuf. 

Was  jumächst  Adam  de  la  Halle  betriffti  der  gegen  1280 
in  Neapel  starb,  so  sind  m  BeniMA  Jen  Adaa  on  de  la  FeaiD^e 
die  deu  Daiite'schon  Terzinen  noch  am  nächsten  stehenden 
Verse  ^)  vielmehr  2;^tiueii  nach  der  Üeimformel  AABÜCB,  und 
stellen  diese  Seitinen  unter  einander  in  keinoiet  Beunverket- 
tung,  wenngleich  die  Sinnverbindnng  derart  sein  kann,  dass  In- 
t«:punktion  am  SextineDächiuää  uny.ulattsig  ist.  Z.  B. 

Ettes  feroit  bei  et  aeri» 
dous  et  der  et  vert  et  ftoiiy 
deUteble  en  ofaens  dWeeilltwM^ 
an  heut  bei»,  prte  de  fimtenele 
dero  lor  niailtie  gr&vele; 
•done  ms  rint  tmsimm 
de  oeti  qae  j'ai  k  fime  ore  efee. 

■)  TMtre  frangais  aa  moym  age  pU*  per  L.  J.  N.  Moamerqii^  et 
Fftndiqiie  Miobel.  Fteie  1842,  p.  66  fg.  von  dem  Vene  eaite 
me  bourse  escouse  en,  p.  8ii  Sft.  von  Belee  damei^  t*ffl  vooe  pMsoit  an. 

^  p.  67.  »& 
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Mit  dem  letztaugeführteu  Verse  beginnt  eine  neue  Sextine,  die 
den  in  der  vorigen  nnvoUendet  gelassenen  Satz  fortführt,  aber 
mit  völlig  selbständigen  Reimen. 

Bei  liutebeuf,  der  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  starb, 
finden  wir  allerdings  verkettete  Terzinen.  Die  beiden  ersten 
Zeilen  jeder  Terzine  reimen  mit  einander,  der  AnskUuig  d« 
dritten  Zeile,  welche  kürzer  ist  als  die  anderen  beiden,  wird 
aufgenommen  von  den  ersten  beiden  der  je  folgenden  Tenine. 
Voraus  geht  den  Terzinen  eine  Quartine,  In  welcher  auf  drri 
gleichreimige  Zeilen  erst  der  zweite  Reim  folgt,  geschlosjseu  wird 
die  Kette  durch  ein  Verspaar,  das  auf  den  letzten  Terzui» 
schhiss  reimt  Die  Beimfolge  und  die  Verslänge  ist  also  dunh 

folgende  Formel  auszudrücken:  AAAb,  BBc,  CCd,  DDe  

YYz,  ZZ.  Z.  B.  in  Li  mariages  Butebeuf  *): 

En  ran  de  Ilnounttioii 
Tin  Jon  ^iirdt  k  naicioii 
Mm  qui  so«ifri  paatioB, 

en  Fao  BOiitante^  d.  L  1360 

qn*trbr68  n'a  foÜle»  oiad  d«  duute, 
fis-je  tonte  la  rien  doHurte 

qoi  de  caer  mUme; 
nis  )i  mniart  maaikit  me  daime 
or  pQti  filer,  qii*il  me  fimt  traime; 

mnlt  ei  t  laire 
. « •  ■ 

Der  Schluss: 

et  ceste  enlanc c 
m^atort  ä  vniie  pcDitancc 
si  qa'avoir  poiise  s'acoitiiance. 

Zwischen  dem  Anfangsvierzeiler  und  dem  Endzweizeilcr  liegen 
44  Terzinen.  Ganz  ebenso  eingefasst  sind  53  Terzinen  in  Com- 
plainte  Butebeuf«),  38  in  Griesche  d*e8t6*),  06  in  Erbeiie«). 


*)  Oeiwrae  da  Bntebe«^  pur  Jnbiiud,  1889,  I,  6  U^.- 
*)  Dm.  p.  18  fg. 
*)  Das.  p.  80 
«)  Das.  p.  250  fg. 
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Die  10  Grieselle  d'yier  auf  die  Qnartlne  folgenden  35  Ter- 

iduen  enden  mit  or  a  sa  paic,  der  Abschluss  ist  dann  dieser: 

ainsi  vers  moi  Mosen ns  s'apaie; 
je  n*en  pois  mes 

In  anderen  Gediebten  desselben  YerCunera  sind  solchen 

Tevzinenreihcü  einzelne  längorc  Couplets  gleicher  ileimfolge,  im- 
xner  mit  kurserem  Endvers,  eingemischt  So  in  La  complainte 
mattre  GmUanme  de  S.  Arnim'),  in  Benait  le  bestomd*),  in 
Pharifiian  In  seinem  Th^pWle  ")  kommen  zwischen  Ter- 
zinen derselben  Art  nicht  nur  gleichaitige  Quaitinen,  sondern 
andi  Yerspaare^  der  sweite  Yen  kürzer,  Ton  Nach  onmittslbar 
gebondeaen  Btimpaaren  tritt  jene  Yersart  anerst  anf,  wo  Thßo^ 
piiile  sich  die  Huüc  ausmalt,  die  ihn  peinigen  wird,  wenn  er, 
wie  der  Zauberer  ford^  Gott  verleugnet.  £r  beginnt: 

Ha  liil       porm  demir? 
Bleu  rae  doli  Ii  con  demudt, 
qnant  il  m'ettaet  k  oe  Tenir. 

Que  ferai,  las! 
Se  je  reni  saint  Nicholas 
et  Saint  Jeban  et  saint  XhoiDM 

et  Nostre-Damo, 
quo  fora  ma  chetivo  d'amo? 
Ele  scra  arse  eu  la  flame 

d'eufer  le  noir. 
liii  la  covendra  remaiinir: 
ci  aura  trop  hidens  mauoir, 

ce  u'gsI  pas  fable. 
En  cele  flambe  pardurable  etc. 

nach  einigen  Quartincn  und  Terzinen  heisst  es: 

ou  U  face  moToir  ses  gaerres. 
Tout  a  en  main  et  ciel  et  ierret: 

je  Ii  Claim  cuite, 
se  Salatins  tont  ce  m'aooite 
  qu'il  ma  promis. 

0  Das.  p.  24  fg. 

')  Das.  p.  78  fg. 
*)  Das.  p.  196  fg. 

Das.  p.  203  fg. 
1^)  Das.  p.  83  Sg. 

Jakrb.  4.  dMtwkfo  OMto-OiwUwIi.  II.  94 
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Wieder  Vierzeiler,  Zweizeiler  imd  meist  Dreizeüer.  Endlich 
relBst  der  Faden,  nachdem  einer  Terzine  ein  einsdner  lingerer 

Vers,  der  aui  den  kurzen  reimt,  bcigegebeu: 

'  ne  ricns  aidier, 

ue  je  ue  puis  a  lui  plaidior. 

Wdterhin  folgt,  mit  einer  Tendne  beginnend  (Qd  es  tn,  fi! 

qui,  va  par  ci?),  eine  neue  Terzinenkette,  nicht  ohne  ein  paar 
Quartinen.  Sie  läuft  mit  zwei  auf  die  vorhergehende  KurzzeÜe 
reimenden  Langzeiien  ab.  Sofort  aber  beginnt  eine  andere  Kette» 
von  einer  Quartine  eröffnet,  vier  Terzinen ,  mit  der  Kurzziilc 
scblieaseud.  Unmittelbar,  doch  ohne  Anknüpfung,  feigen  ziröif 
unter  einander  verkettete  Terzinen,  aucb  sie  aoslanfend  in  m 
Langzeilen  mit  dem  Reim  des  letzten  Terzinenschlusses. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Dante  von  den  lerzineD- 
ketten  des  berühmten  Franzosen  Knnde  gehabt  In  unveränder- 
ter Form'  aber  konnte  er  dieselben  fikr  seine  Divina  Gomraedii 
nicht  verwenden.  Der  kurze  Vers  zwischen  der  längeren  wurde 
den  epischen  Fluss  gestört  haben.  Waren  aber  die  drei  Verse 
gleich  lang,  so  vermschte  sich  bei  der  Ratebenf sehen  Reimfolge 
der  Charakter  der  Composition,  die  den  Eindruck  unverbumiciit^r 
einreimiger  Terzinen  machen  musste:  AABBBCCCDDDE...  Da- 
mit die  Verkettung  der  Terzinen  stets  wahrgenommen  werde, 
war  es,  >vcuii  diu  Zeilen  gleich  lang  sein  sollten,  unerlässhch 
das  Bindeglied  an  eine  andere  Stelle  zu  rücken,  entweder  an  die 
erste:  BAAGfiBDCCEDD,  oder  an  die  zweite:  ABABCBCDCDED. 
In  jenem  Falle  kommt  der  Dreiklang  theils  unmittelbar  nach, 
theils  erst  mit  der  vierten  Zeile,  in  dem  anderen  Fall  immo* 
mit  der  zweiten,  und  dies  entspricht  sicherheh  besser  dem  eben- 
mftssigen  Gang  dnes  Epos. 

Die  kürzesten  Gesänge  der  Dante'schen  Komudie,  Inf.  ü  uad 
11,  haben  je  38  Terzinen,  der  längste,  Purg.  32,  hat  äS  Tenina. 
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Eduard  Boehmer« 

» 

Ijiiie  eingehende  Würdigung  von  Seiten  der  Dante-Forschung 
verdient  eia  aliegonsches  Gedicht  L'mteUigeaM,  a09  Stanxen  in 
nonii  xima,  welches  toh  Niemand  in  eine  q^itare  Zeit  als  die 

Dante's  gesetzt  wird,  von  Anderen  für  älter  Dante  gehalten 
wird. 

Der  Dichter  enihlt  in  erster  Penon.  Im  FVOhüng,  den  er 
mit  pfOTenaattieheD  irad  fratizftrischen  Farben  sdifldert,  wo  er 
auch,  wie  Chrestien  im  Farzival,  Äe  Vöglehi  ''in  ihrem  Latein", 
afaigen  hört,  fählt  er  einen  Moxgeastrahl  in  sein  Herz  gesendet 
▼on  Amor,  der  die  Hersen  adelt,  be?or  er  in  ihnen  Wohnung 
nimmt.  Dem  Dichter  ersclieiiit  eine  Frau  von  wunderbarer 
Schönheit  in  herrlicheni  Schmudüe.  Sie  trägt  eine  goldene 
Krone  mit  sedudg  Edtdstefnen,  die  einer  nach  dem  anderen  ge- 
nannt und  in  ihren  Eigenschaften  vorgeführt  werden.  Wisst 
ihr  wo  meine  Herrin  wohnt?  fragt  dann  der  Dichter  und  be- 
schreibt ihren  Palast  und  die  Bildwerice  desselben.  ¥iele  stellen 
berühmte  Liebende  dar;  drei  andere  Reihenfolgen  beziehen  sich 
auf  Cäsar,  Alexander,  den  trujauiädien  Krieg;  auch  Artus  Tafel- 
nmde  ist  dort  zu  schauen.  In  diesem  bilderreichen  Sehloss  sieht 
der  Dichter  die  Herrin  stehen,  die  der  Welt  Gesang  und  8{iiel 

und  Lachen  giebt.   Um  sie  herum  sieben  KöuiginiRii;  einer 
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jeden  wird  ein  Vorzug  nadtgerOhmt:  Hl^Uebkeit»  Wahiliaitig- 
keit,  Demath,  Fi^igebig^eit,  ZnrftcUialtinig,  Keasdilieit,  UtOeid. 

Dienerinnen  führen  Tanze  auf  und  musicircn.  Nachdem  der 
SchOchteme  aufgefordert  worden,  sich  zu  nahen,  spricht  er; 
Trefifiiche  Herrml  wäre  ich  Sktave  dnea  Deiner  SklaTen,  eo 
^ürde  es  mir  theuer  sein  fiber  allen  Reichthum.  8!e  Teriieisst 
ihm  Belohnung.  Auf  Amors  Antrieb  erklärt  er:  Ich  liebe  Euch, 
Hernnt  ftber  alle  Maasaen.  Sie  nimmt  dies  gut  ani  WoUl  ihr 
non,  fragt  wieder  der  Dichter  den  Leser,  deutlicheren  Beridit 
über  meine  Herrin?  üeber  die  Sterne  geht  ihie  II -  lieit  bijj  zum 
Empyreum,  und  bis  zu  €k>tt  hin  glänzt  ihre  Klarheit,  wie  un- 
seren Augen  die  Sonne  verwandt  ist  Es  ist  die  Ifdieyolle  Her- 
rin Tntelligentia ,  die  in  dei  Seele  Wohnstatt  maclit,  die  durch 
ihre  Schönheit  mich  entzückt  hat.  Sie  ists,  die  eiue  ILrone  ?oa 
sechzig  Tugenden  trSgt  Die  Sode  samt  Leib  ist  jener  Palast» 
—  die  Vergleichung  wird  nun  etwas  specificirt.  Die  Bildwerke 
sind  die  schönen  Erinnerungen.  Die  Capelle  ist  der  Glaube 
meiner  Seele,  und  Hocliamt  sind*  die  Loblieder,  die  Hoffiornngoi 
anf  Gott  0  Hur,  die  Ihr  feines  Yersttaidniss  habt.  Hebet  die 
^hohe  Intelligenz,  die  die  Seele  vom  Streit  abzieht  \  or  Gottes 
Angesicht  weilt  sie,  und  kehi  Vergnflgen  ist  ihr  je  TerschioiseB, 
sie  ist  bn  hlkbsten  Sinne  eine  treffliche  Frau,  .die  die  Sede 

nährt  und  das  Herz  labt  und,  wer  ihr  Diener  ist,  verirrt  sich 
niemals.  Amor,  der  meine  iüraft  beherrscht,  iiat  nur  die  Phan- 
tasien dieser  Dichtung  eingegeben,  denn  kindKcii  gebt  er  «■ 
mit  denen,  die  erst  zu  erziehen  sind.  Der  Dichter  scbliesst  mit 
folgender  Stanze:  die  Intelligenz,  vor  Gott  stehend,  bewegt  nach 
Gottes  Gefallen  die  Engel,  ond  die  Engel  bewegen  die  Himmel, 
deren  der  Mensch  mit  dem  empyrelschen  neun  nennt,  die  Wm- 
mel  bewegen  die  elemeotirenden  und  naturenden  Dinge,  welche 
die  Einflüsse  geben,  und  bewegen  die  &ndemde  Kraft  und  die 
tbatige  and  die  leidende  Kraft,  weiche  so  neue  Dinge  eiMgt 
werden  lassen. 
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Trucchi,  der  zuerst  einige  Stanzen  dieses  Gedichtes  ver- 
öfieotlichte,  an  der  Spitze  des  ersten  Bandes  seiner  Poesie  Ita* 
liaae  inedite  1846,  schrieb  dasselbe  emem  sidlischen  Verfissser 
zu^  der  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  geblülit  habe. 
Ozanani  hess  1850  in  seinen  Documents  in^ts  pour  servir  ä 
riustoire  litt^aire  de  Tltalie  zuerst  das  Ganze  abdrucken.  Er 
vfies  nach,  dass  die  Abfassung  keinesfalls  vor  1193')  fällt,  spä- 
ter als  der  Tod  Saladin^s;  andererseits  zeige  die  Ausdrucksweise 
Eigenheiten,  die,  seit  Dante  seine  Sprache  fixirt  habe,  sich  nicht 
mehr  finden.  Dass  das  Werk  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
entstanden,  werde  bezeugt  auch  durch  die  alte  Unterschrift 
eines  der  Manuscripte,  auf  wdche  Ozanam  durch  Colomb  de 
Batines  aufioierksam  gemacht  worden  war,  in  der  es  heisst: 
fecie  Dino  Chompag...,  was  zu  Comijagni  zu  ergänzen  sei.  Dcm- 
gemäss  schreibt  er  dem  berühmten  florentiner  Historiker,  unter 
dessen  Namen  schon  ein  paar  poetische  Productionen  bekannt 
waren,  auch  die  Intelligenza  zu,  sowie  zwei  in  den  Documents 
iueditä  zuerst  erscheinende  Sonette.  l^IauDucci  gab  in  seinem 
Manuale  delU  letteratura  del  primo  secolo  ddla  lingua  Italiana, 
Bd.  I,  2.  AuH.,  185G,  S.  488  fg.  Analyse  und  Auszüge  der  In- 
telligenza, indem  er  sich  gegen  die  von  der  völlig  zweifelhaften 
Autorität  einer  einzigen  Handschrift  keineswegs  sidier  beglau- 
bigte Abfassung  durch  jenen  Historiker  erklärt,  der  in  seiner 
Chronik  eine  ganz  verschiedene  Geistesart  zeige;  auch  innere 
Grflttde  bewiesen,  dass  das  Gedicht  einer  frCdieren  Zeit  ange- 
höre. Hillebrand  wiederum  in  seinem  schönen  Werk  über  Dino 
Compagui  1002  spricht  sali  der  Abfassung  durch  denselben 
günstig  aus.  Er  hebt  auch  Berührungen  ,  zwischen  der  Intelli- 
genza und  den  beiden  von  Ozanam  herausgegebenen  Sonetten 
Dino  Conipagni's  hervor  (S.  384).  L  auteur  du  sonnet  a  Gian- 
dino  parle  d'un  raovimento  naturale  (vielmehr  von  i  muviwenti 


')  1293  iüt  cia  Druckiohkr  S.  150. 
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nalarali)  ei  de  due  motiraeiiti  acddentidi  qui  rappeile  la  fin  de 

nntelüg^izia:  Ii  cid!  muovon  Ic  cosc  eiementanti  e  Baturauü  ctc 
Eine  aniserordflntlich  vage  AehBüehkeit  Wae  das  erste  SoMti 
betr^  fM>  werde  in  Ihm  wie  in  der  Ibtcdligeiiaa  (p.  387)  Polsr- 

clet  erwähnt,  und  zwar  beiderseits  in  der  Schreibung  Pulicret^, 
ttiid  in  jenem  Gedicht  wie  in  diesem  sei  von  Tristan  dlie  fied& 
Aber  die  bdderseitige  Brwilmiuig  so  bekannter  PmoneB  ist  la 
lieinem  Fall  übeiTascheiid,  und  auch  die  Schreibung  Piilicreto 
ist  nicht  so  auffallend.  Das  r  hier  ist  1:  lorentimsmuä,  den  auch 
Baute  hat  Fug.  10^  BB.  Unter  Dino  Compagni'is  Namen  ist  die 
Bitelligenza  andi  in  die  1862  fg.  in  Mailand  von  DorelH  pobli- 
cirte  Biblioteca  rara  aufgenommen  (diese  Ausgabe  ist  mir  ia- 
deesen  nicht  Bagffngüch  gewesen). 

Die  Fragestelhing,  ob  DIno  Gompagni  oder  ein  Diditer  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Verüasser  sei,  beruht 
aber  auf  dem  Fehler»  ohne  weiteres  ttboall  den  als  Dichter  ge- 
nannten Dino  Gompagni  mit  dem  bekannten  19M  geetorimB 
Historiker  zu  identificiren.  Dieser  hatte  ja  einen  gleichnami^'cii 
Grossvater,  der  1251  einer  der  zwölf  Anziani  von  floreaz  war 
(HiUebrand  S.  3d7). 

Jenen  älteren  Dino  Compagni  werden  wir  för  den  Verfasser 
2U  halten  haben  eines  unter  diesem  Kamen  übcrlieierten  Ge- 
dichtes Aber  die  Art,  wie  ^  Jeder  Lob  ernten  ktane,  wddMB 
miebrand  gleid^lfi  dem  Historiker  snweist  (8.  873,  74),  ia- 
dem  er  übersieht,  dass  btanze  2  der  üiuweis  für  den  Kaiser:  es 

♦ 

aieme  ihm,  nnseren  Gianben  und  die  Kirche  in  vertheidigea 
nnd  anf  emen  Krenszug  alle  seine  Hoibung  za  setien,  siek . 

nur  auf  Friedrich  11.  beziehen  kann,  der  lange  zögerte,  ehe 
er  sein  Geiöbniss,  das  er  bei  Empfang  der  KaiseriotMie  12^ 
wiederholt  hatte,  ins  heilige  Land  an  sieben,  1227  snr  Aosfttp 

rung  brachte. 

Auf  denselben  Verfasser  wird  mau  nun  auch  das  ßonetto 
rintoizato:  8e  mta  lande  seosasse  (bei  Tmedd  I,  26iX  ^  ^ 

I 

I 
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selbe  Geistesrichtung,  wie  das  eben  besprochene  Gedidbit,  zeigt, 
nrüduuiÜlireD,  imd  nieht  nunder  das  seböiie  Sonett  m  Guido 
Gntmedli^»  dea  dodi  der  Historiker,  der  viel  jünger  ab  er 
war,  schwerlich  so  zurechtgewiesen  haben  dürfte.  An  einen 
jüngeren  Guido  Guiuicalli  zu  denken,  laUt  die  Veianlafiaung 
weg,  eoMd  man  nieht  mehr  den  jflngoren  Diso  Ooiiq[Mgni  für 
den  Dichter  des  Sonettes  hält 

Dino  Compagni  den  Urassvater  nehme  ich  nun  anch  als 
den,  Vei&iaer  der  Intelligenaa  an«  Dies  Qedidil  ist  allei^ 
dings  sicOiedi,  aber  in  dem  Siuie,  in  nelekem  man,  sagt  Dante 
(de  vulg.  eloq.  I,  12),  Alles  so  nannte,  *^was  unsere  Vorgänger 
in  der  Yolksiq^radie  hervorgebraclit  haben'',  Dante  meint  als 
Vorgänger  hier  aoldie,  die  Gnido  GninioeQi  dichteten,  den 
er  als  den  Vater  des  neuen  ]5rauches  ansielit  wie  er  im  l'ur- 
gatorium  ausspricht,  wo  er  ihn  an  dem  Orte  der  üeppigeu 
trifft  (Gea.  26).  Dvrch  Gntdo'e  berühmte  Cenione:  AI  gentfl 
cor  ripara  sempre  Amore,  die  auch  für  Dante  (V.  N.  20)  von 
Wichtigkeit  wurde,  findet  man  sich  nieht  fach  an  Dinoä  Intclli- 
g0nn  erinnert  Die  oben  angeführte  Stelle  ans  dem  Schlnsa 
dieses  Gedichtes  kiingt  irieder  in  Gnido*s  Worten:  es  fßSaai  in 


*)  Auf  goldner  Leiter  lüsst  sich  niinmcr  steigen, 
mein  flotter  Ritter  /u  dem  Liebeshorto, 
durch  Schatze  offuet  keinem  sich  die  Pforte, 
dem  nithi  ein  Hen  Ton  edler  Art  m  eigen. 

Deninthigcs  Beznuhn  soll  immer  seigea 

fl«>r  treulich  Werbende  an  ivdem  Orte, 

nur  hoflicliera  Beoehrocn,  feinem  Wcjrta 

wird  sich  die  Gunat  der  würd'gen  Herrin  neigen. 

Doch  Liebe  scheint  gtr  wenig  Ench  sa  dreekeiiy 
Knoh  fingt  der  Jngendreiz  im  leichten  Hamen, 
SO  dreist  blickt  Ihr  nach  Einer  mit  £nUeek«L 

Der  Huf  de8  AWaloui  weicht  Eurem  Namen, 

■0  sehön  wihnt  Ihr  EocJi;  wie  des  liielii  die  littokeii, 

gtanlit  Ihr  m  locken  Tom  Bekon  die  Damen. 


L 
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der  Intelligenz  des  Himmels  Gott  der  Scliuplci  mehr  als  en- 
ser^  Augen  die  Sonne.  i>mo  sagt  von  Aaor  (SUnie  ö);  eist 
BMlit  er  dSeHenen  edel,  eiie  er  darin  WolmgvBinft;  Gate: 
Natnr  iiiaclite  weder  die  Liebe  eher  als  das  edle  Herz,  noch 
das  edle  Herz  eher  als  Liebe. 

Kmm^n^  m  dem  Poema  dett*  iatdUgen»  iat  m  gnwr 
"Wiffcsamkeit;  in  der  AnsAflimng  des  PlaaeB  des  GaMi  ftik 
es  an  Gleiclmiaa^s.  Die  neimzeiüge  Staii/«'  nach  der  Formel 
abababeeb  igt  eine  sehr  glttckliche  £ntwkkeinig  ans  der  ack^ 
adligen,  die  mnr  swei  abmeiiaefaide  Bdme  bat  | 

Für  Dante  notiren  wir  aus  der  Intelligenza  für  jetzt 
nur  daft  Wort  oxaggio  (bei  Kannooci  a.  a.  O.  I,  512),  das  ^ 
IMYulik»  adir  gut  fBr  die  Gamose  Tn  donne  StanM  S 
schlug  (bei  Witte  zu  Dante's  lyrischen  Gedichten,  2.  Aufl.,  1842 
2, 140).  In  dieser  bedeutet  es  Eegen,  Wassergass,  bei  Diao  ' 
dem  vaprtagtichen  Sinne  gemitae  Wind.        das  diettoan.  de 
Tacad.  fran^.  unter  orage  und  da  Gange  unter  orago. 
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FrofeBsor  Dr.  KboA  Barticih 

io  Bostock. 

Eine  ZnaamiiHiiistelliiBg  der  toh  Dante  erwftlinten  ptoyeih 

zalischen  Dichter  wie  ihrer  Lieder  lässt  uns  einen  ziemlich 
sicheren  Öchluss  auf  die  hauibchriftUcheu  provenzaiischcn  Quel- 
len machen,  deren  er  sich  bediente,  und  sogar  auf  eine  be- 
stimmte Handschrift  oder  deren  nädiste  Verwandten  Icommen. 
Im  zehnten  Capitel  des  ersten  Buches  seiner  Schrift  de  vulgari 
eioquenHa  spricht  Dante  davon,  dass  die  proYenzalische  Sprache 
die  erste  vnter  den  romanischen  gewesen«  in  welcher  gedichtet 
worden,  wie  von  Petrus  de  Ahemia  und  anderen  älteren  Mei- 
stern. Den  hier  genannten  Troubadour,  Peire  von  Auvergne, 
beaeichnet  die  provensalische  Lebensnachricht  in  der  That  als 
einen  der  ältesten,  zu  dessen  Zeit  es  noch  keine  Canzonen  gege- 
ben; damals  habe  man  jedes  Gedicht  Vers  geuaunt  und  erst 
Gniraat  Ton  Bomeil  habe  Cansonen  xn  dichten  angefangen*. 
Eine  solche  Lebensnaehricht  mochte  Dante  vor  sich  haben;  dass 
er  den  eiwäiniten  1  roubadour  hier  nennt,  hatte  jedoch  vielleicht 
noch  einen  anderen  Gmnd:  die  ihm  vorliegende  Liedersamm- 
Imig  ward  dnrdi  die  Lieder  Peire*s  von  Auvergne  erdffhet^  es 
lag  daher  nahe,  ihn  als  den  Vertreter  oder  Beigeniuhrcr  der 
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älteren  Dichter  herauszugreifen.  Und  wirklick  ündct  sich  in 
mebraroo  alten  liederbOcheni  diese  Anordnung:  mit  Peiie's  lie» 
dem  beginnt  die  grosse  Yaticanisefae  Handschrift  5232  (Ardn? 
für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  34,  142),  die  Modeiuier 
Handschrift  (Mosaafia,  del  codice  Estense  di  rinie  promnfi, 
Vienna  1867,  S.  367)  nnd  die  Pariser  7925  In  d«  eni» 
und  letzten  ^eht  den  Liedern  die  Biographic  des  Dichters  voran, 
weiche  die  oben  erw&hnte  Kachrieht  «[ithilt 

,  Schon  in  dem  voransgehenden  CapiteL  (1,  9)  eitirt  Daafei 
ein  '  Caiizone  von  Geraräus  de  Brunei^  wie  TO  m  Uuü  Aus- 
gaben lesen, 

iSitrisentis  fee  lea  aÜMS 
Fuer  mcuser  otnof, 

d,  h.  die  Canzone: 

^5^NR  ^ÄPI^JÄ  jSiVfZf  ^HPN4Sf 

fMT  im  mmnn'  amor, 

(Mahn,  Gedichte  der  Troubadours,  Nr.  127;  Archiv  36,  414; 
Lami,  catalogua  codicom  manuscriptonun  qoi  in  bibhothdo 
Btccardiana  Florentiae  adservantor,  Libnmi  1756,  p.  218).  DkB 

Lied  enthalten  die  drei  genannten  Handschriften  ebenfalls:  A  ^so 
bezeichne  ich  die  Yaticanische)  BL  i5^  D  (die  Modenaer),  Nr.  22 
(nach  Mnssafia's  Zählung),  L(diePari8er7225),  BL  22^.  Eine  zweite 
Canzone  Guiraut's  führt  Dante  Uucli  2,  Cai).  2,  an,  wo  er  sagt, 
dass  unter  den  Provenzalen  Gerardus  de  Jiomeüo  die  reMudo 
besangen  habe,  nämlich  in  der  Canzone: 

Piu  8olaz  rcL'cillar 
que  per  trop  mdormity 

oder  wie  andere  .Ausgaben  lesen:  cAe«  trop  endormir,  IHe 
echte  Lesart  ist: 

jpM  o*e«  trop  mdormitM*), 

^)  Ich  erwähne  nicht  die  Pariser  Handschrift  snppL.  £raog.  2Üä^  weil 
sie  eine  Abschrift  vou  7225  ist. 

*)  [Die  Trivulzio'sche  HandbcUrift,  die  der  UcberseUuug  des  Trifsiao 
zum  Grunde  gelcgcu,  Uust: 

Per  solaz  reveilar      Ches  per  trop  eadoruuz.j 
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mid  80  hat  L 19^,  aodm  qmar  i  m  oder  ^nor  et  (vgl.  Mahn, 

Werke  der  Troubadours  1,  201;  Archiv  35,  375.  36,422;  Cre- 
seüubeui  246).  Auch  A  and  D  enthalten  das  Lied.  Die  dritte 
fon  Dante  ettfarte  Ganione  des  Oewtkts  de  Mom^  (8, 5)  Ist: 

Arn  au$inm  mcabaUtg  eanionff 

oder,  wie  andere  Ausgaben  richtiger  lesen,  ausireta  (vgl  Mahn, 
Gedidite,  Kr.  216. 880;  Archiv  36,  411).  Aiiüh  diese  Canzone 
findet  sich  in  den  drei  erwähnten  Ilundschriften,  A  !!•  D  30, 
L  20^:  in  den  hmlvn  letzteren  üandschrüten  mit  dem  gemein- 
samen Fdüer  enek(UfaHr»f  was  wie  so  vieles  in  Urnen  aof  die» 
selbe  Qaelle  IiInirM;  A  hat  Ji^  statt  Jivi  die  beiden  an- 
dem  Ar, 

£ine  vierte  Gansone,  blos  mit  dem  Namen  (Terordtw,  ivird 
im  sechsten  Gapitel  dtirt: 

5»  per  mt.s  sobrefe^  nm  feB, 

d.  h.  wie  der  richtige  Wortlaut  ist: 

Si  per  mm  £hhre'Totg  mm  f» 

(Mahn,  Werke  1,203).  Ebenfalls  in  A  10^  sowie  in  D  12  und 
L 16^.  Die  vier  Lieder  Guiraut's  stehen  in  vielen  anderen 
Handschriften  ebenMs,  vrir  beschränken  uns  aber  auf  dieje- 
nigen, die  allein  hier  in  Betracht  kommen  können,  auf  welche 
alle  oder  die  meisten  Kennzeiclien  der  von  Dante  benutzten 
Handschrift  passen.  Oniraat  wird  aosserdem  bei  Dante  zwar 
nicht  genaannt,  aber  ist  gemeint  Purg.  ;xxvi,  120,  wo  Guinicelli 
aber  Amaut  Daniel  sagt: 

e  lascia  dir  U  itoHi 
cht  giMl  d»  Lmcäi  cridon  dte  mumeL 

Der  Leraosiner  ist  kein  anderer  als  (luiraut  von  Borneil,  wie 
Diez  (Leben  und  Werke  der  Troubadours,  S.  346)  längst  ge- 
deutet hat  Dante  lialte  demnach  auch  Qnirant's  provenza- 


*)  [Sowohl  der  Trivulzio*8cfae,  als  der  Ton  GorbinoUi  gebraoohte  Co- 
dex von  Grenobie  haben  *%iiaires".] 
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tische  Biognpliie  vor  akh,  ar  winfito  aas  üar,  tos  Gamit  an 
limowiiin  mr  und  daas  er  flr  dca  beetea  Tnäbedoir  «te 

seinen  Laiid;ileiiten  gehalten  wurde:  eine  Aussage,  die  autli 
durch  die  Lebensuach rieht  über  Peire  de  ijif eigne  bestät^ 
wird,  indem  dieser  der  beste  XronlMdoor  geBumt  «iid,  'fe 
Guiraot  ?on  Bomeil  kam'.  Unter  .den  erwilmten  HandschrifteD 
enthalten  wieder  A  imd  L  die  Biographie  Guiraut's.  Die  Na- 
meneform  aber,  in  irelcher  Dante  den  TronbMloiir  dtict,  ^bt 
noch  zu  einer  Bemerk img  Anlaas;  er  nennt  ihn  das  erste  Mal 
de  Unwel,  die  anderen  Male  de  ßonui^^-,  letztere  Form  ial  iiit 
übliche  und  findet  eich  AL  {Bwmeäy  BameiU)^  J>  aber  hat 
beide  den  Dante'sdiea  entsprediende  Bnmeiü  uaA  BomeiOL 

Der  dritte  von  Dante  niLhrlach  genaiuUc  Troubadour  ist 
Aniaut  Daniel:  von  ihm  citirt  er  die  Anfange  dreier  Gaazeaea. 
Die  erste  mit  dem  Namen  ArmUdum  Dmidem  (sc.  ifweiwaNtf 
poetasse)  als  Sängers  der  Liebe  (2,  2): 

ein  MaA  entstelltar  Anfiaag,  der  so  a  beriditigeQ  ist: 

L  um  a  amara      /üb  broitis  brancuU 

clarzir. 

Vgl  meine  Gfaie8tomathie(1668>  131,  26;  Mahn,  Gedichte,  416^ 
417;  Archiv  35, 376.  36,433.  Das  Ued  steht  A^,  D 174  aad 

Ldö*^;  den  i'ehler  fal  liat  schon  D,  aber  trotzdem  den  plur. 
hruoUe  hranjnu;  wie  A  liest,  kann  man  ans  Archiv  34^  145  nicht 
ersehen,  da  Grfttsmadier  irrig  mit  amara  den  Vers  abgesddaa- 
sen  meint.  Den  Anfang  der  zweiten  Zeile  hat  L  danii  j  uud 
daraus  zuuäch&t  mag  die  enta teilte  Iiesart  ikmmr  in  den  Dante  • 
sehen  Texten  entetanden  sein;  d  nnd  c  werden  bekauitlidi  sik 
häufig  verlesen. 

Eine  zweite  Caozonc  wird  2, 13  erwähnt,  wo  von  der  Stiuiiiie 
aint  rühimUt  in  qua  ntMa  rithimarum  kabHnda  aitenditur  die 
Bede  ist,  wie  sich  solcher  ^mMus  Danidia  sehr  oft  bedicat 
liabe,  z.  B.: 
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Die  Aiifimgndle  lautet  Toliständig: 

6V/n  /os  omor«  <2€  Joi  donar  tan  larga 

(Malm,  Gedichte  Mr.  25. 4S9. 490;  ArdiiT36^37&  36,441).  Die 

Canzone  steht  in  A  39*»,  in  D  176  mit  dem  Schreibfehler  Sim 
for&i  und  in  L  66^ 

Die  dritte  Cansoiie  Arnant's,  der  hier  HamMins  Dcmid 
genannt  frixd  %  dtirt  Dante  2, 6  mit  dem  Anfi&nge: 

Sohi  du  Mi  ia  »obrt^ffan  cht  mtn,  ^ 

oder  auch  chm  sare^  was  dem  ursprünglichen  näher  kommt: 

5ol»  9m  que  9ai  h  iohiu/iui  qum  ton 

(Mahn,  Werke  2,  75;  Gedichte  97;  Archiv  35,380).  Sie  findet 
sich  in  A  41%  in  D 178  nnd  üi  L65«.  In  D  lautet  der  Aniimg 

etwas  felilcrliaft :  Soh  soi  qui  sa  lo  sobrafan  qtiim  sovz. 

Ein  viertes  Lied  Amaut^s  muss  Dante  vorgelegen  haben, 
wenn  er  es  auch  nicht  dtirt,  nSmlich  die  Seztine: 

Lo  fcrin  vokr  ^u*  d  cor  nt  inira 

(Mahn,  Werke  2, 70;  Chrestomathie  134|  7;  Galvani  101;  Arehiy 

35,  381.  36,  379).  Sie  steht  in  A  39^  in  D  185  und  in  L  66^ 
Nach  ihr  iiat  Dante  seine  Canzone 

gedichtet,  die  er  zuerst  2, 10  citirt,  nachdem  er  vorher  gesagt,  dass 
AmMm  Damdis  der  nntheilbaren  Strophe  (ohne  WiederiMdnng 
eines  Theüs  der  Melodie)  sich  in  fast  allen  seümi  Canionen  be- 
dient habe.  Dann  erwähnt  er  sie  iiochmals  (2, 13)  und  stellt 
sie  mit  Amaut's  Canzone  Sim  faa  amors  zusammen,  doch  nnr, 
well  auch  in  dieser  keine  Behnbesiehimg  innerhalh  derselben 
Strophe  stattfindet. 

Wir  gellen  hier  auf  die  bekannte  bteik  im  Purgat.  xxvi, 
118,  wo  Amant  versi  if  aMore  e  firoae  äi  ramoMi  beigelegt 
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verdeDf  nicht  ein,  weil  sie  fftr  unseren  Yorliegenden  Zweck  ohne 

Bedeutung  ist 

Nebeu  Anmut,  alü  den  Sftnger  der  Liebe,  und  Guiraut  von 
Bomeill,  den  Sänger  der  Bechtschaffenhdt,  stellt  Dante  (2,  2) 
als  Sänger  der  Waffen  Bertran  de  Born,  Bertrammt  de  Bonm, 

dem  er  aus  der  italienisclieD  Poesie  nichts  zur  Seite  btcUcu 
kann,  und  citirt  von  ihm  das  laed: 

JToM  po9  Hill  dar  com  eofiter  «o  exparia, 

d.  h.  in  unentstellter  F  uni: 

*  Non  ^osc  mudar  c'  un  cantar  non  esparja  *) 

(Mahn,  Werke  1, 900;  Archiv  36,  d6a  36,  381).  Das  Sirvenles 

steht  in  A293^,  iuD415  und  in  L,  wovon  ich  die  Blattzahl  nicht 
anzugeben  weiss.  Am  meisten  stimmt  der  uitirteText  mit  der  Lesart 
von  D  L,  in  D  Nam  puose  mudar  un  dbontor,  in  A  laut^  dff 
Anfang  N&n  puose  mudar  mon  chantar.  Aus  der  Form  pos  bd 
Dante,  die  mi  posc  hinweist,  ergibt  sich,  dass  die  von  Dante 
benutzte  Handschrift  älter  als  A  und  D  war,  denn  beide  haben 
-  bereits  statt  o  hier  i#o,  was  jflnger  als  jenes,  wenn  auch  älter 
als  ue  (j)ucsc)  ist  Die  Anfangszeile  weicht  übrigens  in  den 
Handschriften  ab:  B  hat  Non  esiarai  mon  eftantor  non  e*- 
parja,  und  mit  diesem  Anfang  ist  das  Lied  bei  Raynooard  i 
177  (Mahn,  Werke  1,  oik))  gedruckt,  näher  der  Dante'scbes 
Ueberlieferung  steht  schon  T  No  mudaraii  aber  No  puose  mudar 
ist  die  echte  und  in  den  meisten  Handschriften  ddi  findende 
Lesart  (in  AD  FL  MO):  c'un  für  un  in  DLMO  hat  nur  Y  {f/un). 

Ausser  diesen  Vertretern  der  drei  Hauptriebtungen  der  Ijr- 
rischen  Poesie  dtirt  Dante  noch  drei  andere  Troubadours,  voa 
jedem  eine  Canzone.  Zunächst  von  Folquet  de  Marseille.  Fol- 
quet  de  MarsiUa  (2,  G),  den  er  auch  im  Paradiso  dl,  37  er- 
wähnt, die  Ganzone: 

Jon  fli'a5eli»#  Vemero»  pmeemm^ 

*)  [Auch  hier  ist  die  TriTulzio'eohe  HmdBchrift  correcter:  "Noa  posc 
nul  dai  cum  cantar  non  exparia".] 
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daroB  Anfkng  bis  mdp^amMn  &lrp€n8<meu8  richtig  flbariiafert 
ist;  vgl  Mahn,  W«rke  1,  888;  ÄrchiT     a8&  86, 427;  Moaeafit 

S.  433.  Sie  steht  in  A  62^',  in  Diuü,  in  Lü2*'.  Beachtenswerth 
iat,  cUw  sie  iu  D  die  Sammlung  voq  Foiqnai's  Liadara  acofi^Mt 
fiiBe  Gaiooiie  ton  Aimeclc  de  Bakad,  Hamm€u$  de  Be- 

l(ini  oder  Bdimi  wird  von  Dante  zweimal  erwähiil  (^2,  Ü.  12), 
das  zweite  Mal  als  Beispiei  emer  Uauzone  in  lauter  eifsiiiMgen 
Venen,  ainüich  die  Canioiie: 

UM»  hom  MOM  iMf  MwpKr  odraetaM» 

oder  aäreciiamm;  nuU  bon  bei  Fraticelü  an  der  ersten  Stelle 
iafe  fehlefhaft.  Aueh  hier  ist  die  Uebeiüetoimg  nnentateUl;,  mr 
iat  die  proveiunliBch»  Form  adret^iamm  sa  aeten.  Die  Gas» 
Zone  steht  in  ADL,  in  A  Bl.  120^,  iu  D  190;  hier  mit  dem 
SehreihCahler  po  für  pot.  Vgl»  Mahn,  Gedichte  Nr.  77.  Die  Fonn 
BdtMd^  anf  welche  anch  Daate'a  Bdmi  hi&weJil,  haben  die 
älteren  Handschriften,  erst  die  jüngeren  (CR)  Bdawei, 

Endlich  citirt  Dante  (2,  (I)  auch  eine  Ganzene  von  Aiiaeric 
de  Pegniliaa,  Uamericii9  de  FefmUano^  anfimgend: 

8i  em  fmhru      pet  mmÖm  «oreor, 

wo  quc  per  sohrvcargar  die  richtige  Lesart  ist;  vgl.  Chresto- 
mathie 157,21;  Mahn,  Gedichte  344. 1170;  Diez,  altromaniache 
Sprachdenkmale  a  d&  Die  Ganaone  findet  aich  in  186*  mit  der 
orthographischen  Abweichung  VcUbres,  iu  h  24o  und  in  Loi^. 

Auch  Sordel  wird  bei  Dante  erwähnt  (Puigat.  vi— und 
ihm  eine  nicht  nnbedentende  Bolle  beigelegt;  auch  die  Schrift 

de  vulg.  eloqu.  1,  15  nennt  Sonklhts  de  Manina  mit  Auszeich- 
nung; aber  ein  bestimmtes  IJcd  von  ihm  citirt  der  Dichter 
nicht  Verachiedene  seiner  Lieder  stehen  in  den  drei  hier  frag- 
lichen Handschriften  ADL.  Leicht  aber  konnte  von  ihm  Dante 
eine  eigene  Liedersaomilung  kennen,  da  er  ein  Italiener  war. 
Bemerken  will  ich  noch,  daas  die  ansführlichere  Lebensnach- 
richt,  die  seines  YerhftltnlsBes  sa  Cnnisza,  der  Schwester  Esse» 
iinos  von  Komano,  sich  iu  der  Uandächrift  A  findet 
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Die  meisteii  der  von  Dante  erwaänten  Ueder  and  in  vtekn 
provenzalischen  Handadn^n  erhalten;  namentUeh  aiber  Mm 

sie  sich  unter  den  in  Italien  geschriebenen  (und  nur  diese  kSi* 
nen  in  Betracht  kommen)  nur  in  dm  dxei  genannten  ADL 
Die  meiste  Verwandtadiaft  mit  der  ihm  Toriiegenden  Saniilii^ 

hat  D,  ich  hebe  namentlich  die  I)oi)pelfoiiii  ßorna'Il  und  Bru- 
neiü  lienror,  die  den  Dantc'schen  Bornelio  und  Brund  ent- 
sprechen, sowie  den  Umstand,  daaa  die  von  Dante  eitirte  GHh 
Zone  Folquets  de  MarseiUe  in  D  die  liedersammhmg  dieses 
Troubadours  eröfinet.  Auch  in  dem  Sirveutes  D^i  trans  de  Bora 
ist  die  Leeart  von  D  (L)  im  iäMmtar  dem  Dante'achen 
ti^tmtar  nfther  als  mm  t^ankir  in  A.  Der  Zeit  nadi  ktale 
sogar  D  selbst  die  von  Dante  benutzte  Handschiift  sein,  denn 
ihr  älterer  Theil,  dw  alle  diese  erwähnten  Lieder  oithüt,  ki 
1254  geschrieben;  entgegenstehen  aber  mehrere  ScfaraibfBhkr« 
die  Dante's  Citato  iiH  iden.  und  der  Mangel  an  Biogrupliieii,  uie 
A  und  L  haben.  Der  gemeinsamen  Quelle  von  D  und  L,  dann 
Yon  DL  and  A  stand  jedoch  die  Tronbadonriiaadachrift, 
Dante  benntate,  am  allernächsten.  Die  Handschrift  war  wie 
ADL  iu  drei  AbtheüungCD)  Lieder,  Sirv^teaen  und  Terzinen  ge- 
theilt,  die  Lieder  erOffiiete  Peire  Ton  Auvergne,  den  einaelM 
Tronbadonra  gingen  ihre  pnmnaalisdien  Biographie  fmn;  <e 
Lesarten  stiiiimt^u  durchweg  au  der  liandschriiieaklasse,  der  ge- 
meinsam ADL  angehören. 
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Der  Auffordening  ni  diesem  Naehrnl  ao  dem  Grabe  eines 

Mitgliedes  unserer  Dante- Gesellschaft,  welches  schon  ihres  in 
solchen  Kreisen  so  selten  Yertreteoen  Geschlechts  wog^a  beson- 
derer £hreQ  wflrdig  erscbeiiiA,  können  osd  mögen  vir  uns  xwar 

■ 

nm  90  weniger  entzielien,  da  ms  woU  bewusst,  dass  nur  das 
Yerhältom  nälierer  persönlicher  Befreunduug  zu  der  Ytiiewig- 
ten  ans  einen  sdchen  Beruf  vor  andern  ond  in  jeder  andern 
Beziehung  geeignetem  Genosien  geben  kann.  Wenn  aber  eb«i 
darin  und  in  den  schmerzlichen  Gefühlen  eines  herben  persöxh 
lieben  Verlosies  und  dem  Wunsch  und  BedOrfoiss,  demselben 
einoi  entsprechenden  Ansdmck  zn  geben,  dne  Gefisfar  nach  der 
Seite  eines  Pathos  liegt,  dessen  Aeusserung  unserer  Weise 
sonst  kmd  ist,  so  könnea  wir  diesem  Bedenken  einer  naMr- 
lichen  Sehen  nur  dadurch  genlkgen,  dass  wir  ans  auf  «nfische 
Vorki^mig  der  hauptsächlichen  nekrologischen  Momente  be- 
schränken, denen  wir  überlassen,  für  sich  selbst  m  sprechen 
am  die  Gidsse  des  Verlustes  ansehaottch  m  machen  >). 
*  Josefa  von  UofAnger  wurde  am  8.  Nov.  1820  in  Wien  ge- 
boren. Ihr  Vater  war  k.  k.  Uegienuigärath,  aügeiuein  hoch- 

')  Per  Bruder  der  Vriew irrten,  noter  hochgeehrter  und  theoier 
Freund,  der  k.  k.  Ministerialsckretair  von  Iloffinger  in  Wien,  be- 
•baehiigt  ma  «ipfiUviifikeB  Lebensbild  (itwilben  nebet  eiMr  Asswahl 

Mt  ihrem  reichen  hterarischen  Nachla«8  zu  veröffentUefaiexi,  wonaf  wir 

denn  die  Leser  diesor  Blatter  mit  der  Zuversicht  verweißen,  dm  iis 
dort  Alles  und  weit  mehr  finden  werden  ali  sio  hier  vermissen. 

dMktk,  d.  lientMlMa  Oantt-OwtUMlu  U.  86 
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geachtet  und  ein  MuBtor  eines  direnhaften,  tOcfatigeo,  pntiio- 
tiedien  und  loyalen  Beamten  —  im  edelsten  Sinn  und  Geist  der 

Josephinischen  Periode  immer  bestrebt,  dem  Haider  \>as  des 
Kaisers  ist  ond  der  Kirche  was  der  Kirche  gebtthrt  an  geben; 
anch  waren  ihm  Interessen  geist^  BOdong  nidit  fremd  —  na- 

jnentlich  z.  Ii.  an  den  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  höh*  tu 
Dramas.  Die  Mattart  eine  schone,  geistreiche  und  aufrichtig 
innig  fromme  Fian  von  vielsettiger  Büdong  ond  damala  in  ihrem 
Kreise  nicht  gewöhnlicher  Bekanntschaft  mit  den  besten  Fruch- 
ten der  schönen  Literatur,  führte  auch  die  Tochter  nach  dem 
Ifaass  einer  Aber  ihr  noch  kindliches  Alter  hinansgehmiden  Be- 
gabmrg  anf  diesem  Gebiete  ein.  Sie  leitete  Uberhaniit  die  Er- 
ziehung ihrer  Kinder  mit  ebenso  viel  Zärthchkeit  uls  Emst  und 
Einsicht,  die  bei  d»  ältem  Tochter  durch  BiiUhen  seltener 
FMhreife  Mohnt  wurde.  Kaeh  dem  schon  1836  erfolgten  Tode 
der  Mutter  fanden  die  frühgeweckten  geistigen  Bestrebungen 
bald  in  den  wohlgemeinten,  aber  beschränktem  Ansichten  einer 
Slie^ntter  ffindemisse,  die  au  sdunersUchen  Spannungen  und 
Reibuuf^en  führten,  welche  in  Verbindungen  mit  körperlichen 
Leiden  einen  ernsten  Schatteu  schon  auf  diese  ersten  Jahi-e  des 
hewnastem  Lebeniiweges  der  Verewigten  warfen.  Die  Beadrilf- 
tigung  mit  der  deutschen  schönen  Literatur  wurde  j^anz  unter- 
sagt und  nur  in  flüchtigen  Stunden  verstohlen  betrieben:  da- 
gegen wurden  Ldnrer  för  die  nenem  Sprachen,  namentlfeh  Ita- 
lienfseh  imd  Eng^h,  zwar  nur  eben  als  Fertigkeiten  ge- 
stattet, die  sich  aber  bald  in  den  Werken  der  grössten  Dichter 
beider  Nationen  als  eine  reiche  Quelle  des  Gemüses  und  edel^ 
vier  büdong  erwiesen.  Amft  die  franxöslsche  Sprsdie,  in  dar 
schon  früher  auffallende  Fortschritte  gemacht  waren,  wurde 
nicht  Ymachlässigt,  ohne  freilieh  jemala  den  höhem  Werth  m 
gewiuett,  wie  jSM  beiden  Spradnn.  Wie  schwer  noa  aadi  dir 
I>nick  jener  Beschränkung  und  die  Kämpfe  unj  theilvvei>e  freiea* 
Bewegung  auf  einem  so  reichb^gabten,  krftftig  strebsamen,  aber 
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Tom  Kdiper  aidit  eittsprediend  getragoieii  Geist  lastote,  ao 
wimi  diese  SCtIme  ohne  Zweifel  geeignet,  den  nttksam  er- 
kämpften Früchten  der  Selbstbildung  einen  um  so  grössern 
Wttrüi  ttiid  tk&re  Wirkung  su  geben,  aock  die  £iitwiekehiiig 
des  ChaiAkters  m  förden,  der  deb  i&  atten  folgenden  Lebens* 

verhältuisscn  bewahrte. 

Mit  welchem  1  ifer  und  Erfolg  während  dieser  Periode  und 
trotz  aUer  Hindernisse  mit  fienntzong  aller  hgend  sagftngUcben 
Hfttfsmitt^  die  autodidaktischen  Studien  der  Verewigten  betrie- 
ben wui'deu,  zeigte  sich,  als  sie  in  Folge  einer  ungewöbnUcli 
emten  Wendong  ibres  ganzen  Wesens,  woran!  wir  weiter  unten 
wricUuNUDiei  werden,  den  Entscblnss  fosste,  sidi  dem  Bemf 
einer  Lehrerin  zu  widmen  uud  sich  dem  schwersten  Grade  der 
bienni  eKfordecttcben  Prttlbng  von  einer  Umversitfttscoounissoln 
zu  itdies.  Der  Erfolg  deiselbea  war  ein  so  glinsendar,  dass 
sie  gleich  darauf  184ö  zur  zweiten  Vorsteherin  des  k.  k.  Civil- 
eouebungaiastitats  in  Wien,  der  höchsten  Anstalt  für  wdblicbe 
Eniebuig»  eraaul  wurde.  Dem  Eifer,  womit  sie  die  PIlicbten 
dieses  Berufes  in  seiner  höchsten  Auffassung  sowohl  nach  der 
geistigen  als  mch  der  sittliclion  Seite  erfüllte,  konnte  ihr  von 
Hwfl  ans  zarter  nad  leidender  Körper  nidit  lange  genfigen,  und 
sdhon  1858  musste  sie  um  Ihre  Pensionlning  einkommen,  die 
sie  mit  ehrenvullöter  iVnerkeuaung  ihrer  Verdienste  um  die  An- 
stalt erbidt  Sie  trat  non  in  das  väterliche  Haus  zurück,  dem 
sie  als  sorgsam  anfopfenide  Pflegerin  des  bocbbejahrten,  ran 
zweiten  Mal  verwitweten  Vaters  vorstantl,  bis  derselbe  186ä  im 
^  Jahre  seines  Alters  heinigienifen  wurde.  Josefa  fand  nun 
forta  in  dem  Hanse  des  verbeiratbeten  Broders  die  UeberoUste 
Aufnahme,  und  bei  thätiger  und  allseitig  wohlthuender  und 
lörderlieber  Betheiligang  am  würdig  mfadien  Ji'amilienkben  and 
eotsprsebend  bescbrinkter  GeseUgknit,  namentlich  aber  auch 

an  der  Erziehung  der  Kinder,  doch  die  gewünschte  Müsse,  um 

ihre  eigenen,  nie  ganz  unterbrochenen  Studien  mit  neuem  Au£* 

26* 
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adnraig»  YertMtag  od  kmkkmwg  ivtiMlMk  AmIi  in 

ersten  reifem  eigenes  Versndie  sof  den  Gebiet  der  ütend- 
sdi£ü  Tbätigkeit  m  poetisclien  und  prosui>chen  Irrüdit'  n  t^aiiea 
in  dieee  Zeiti  Bti*Hlfn  ndk  efhei  In  friher  JiMwad  iMMÜni» 
wertbe  Beweise  einer  poetuuiiwn  fiegilNnig  gtnigi  InllM»  OIf» 
hin  gehören  nanientücii  einige  bahr  interessante  uud  dgeDthfim- 
Mdie  AofiiUe  m  Zettichriflcii,  nelehe  ekb  de»  Zweck  te  fi^ 
Imng  «ad  Läntemg  der  YoihrihiMgng  im  Kampf  gegen  die  «- 
volütionäie  Uuliheit  gestellt  liaittü.  ilir  inlialt  ist  sehr  münnig- 
ftM»hflr  Art.  pfiiittgfwiftfh-kritififli  ^hi^ii^Krk  iiiniingf#iiifh  mmUi* 

eCiadi  nnd  ipecidier  voüodliltaBÜdL  AeMichei  nnd  noMSttdi 

auch  poetischt'  Kr^^üssc  von  grosser  Tiefe  und  Innigkeit  biie- 
hm  handschiütiidi  in  ihrem  Nachksse. 

Von  dnrduns  flbenriegender  Bedentnng  fir  Ihm  pne 
Entwickelung  wurde  mehr  imd  mehr  das  Studium  Dante's  — 
ja,  man  kann  wohl  sagen,  die  ganze  Persönlichkeit  des  g^wai- 
tigm  Diebtere  und  Mannest  DerBegindieaerBeAhHi^M  BH^ 
aber  weiter  smrtldr.  Sdiea  1840  wurde  sie  soerst  mit  DnH^ 
grossem  Epos  im  Allgemeinen  und  in  einzelnen  Bruchstücken 
muk  nüMT  md  in  der  Un^rndie  bekaanti  nnd  aiitdM  wir  ii 
stetig  anf  dieser  Bakn  in  Keantnlss  nnd  VeraHnMas,  liihi 
und  Verehrung  fortgeschritten.  Die  WirJiung  auf  ihr  gmes 
sittUciies  nnd  geistiges  Leben  ivar  eine  Miebtig  daMbecbliginir, 
die  sich  nneh  bald  in  ilmnr  ganaen  ftaascfn  LebsnainltaBg  ^ 
tend  machte.  Sic  war  durch  ihre  ganze  Erziehung  und  den 
Geiat  des  Hauses  nicht  nur  in  ernstem  religiösen  Gefilbifitsto, 
noadon  andi  mit  dem  gewühnfiehen  llaass  der  ITmidaiii  der 
Lduen  ihrer  Kirche  und  Theilnahme  an  deren  Gottesdion?!« 
herangewacli>rn ;  aber  die  Beziehung  2U  allem  Kirchlichen  viar 
doeh  nie  eine  tieinre,  innigere  gewesen.  Eist  dnreb  IMi 
eridstlt  aia  den  ISndrack,  zunächst  die  Ahnung,  dass  diese  Dingt 
weit  mehr  als  einen  blos  conreutionelien  Werth  und  Bedeutüug 
haben.  Tbiäk  dann  die  wnehMeade  Vertieftnig     ^  Cihtttiwg 


Digitized  by 


JoiAvwiHttflbig«.  888 

jeaea  JEUoseugeiätes  selbst,  thdls  die  dadurch  aogercgteu  wen 
tan  «ad  (nach,  ibrat  Weite  in  atten  langen)  ananuHdlidi  ern- 
sten Studien,  wdefae  aneh  die  Kirchenväter  iiidit  ausschlössen, 
verstärkteil  und  eutwkkelteQ  jene  Letoisanschauung  nicht  blos- 
«is  ialMli  4«  Uabemagaagf  iondcni  anch  aia  Nonn  des  gaii» 
an  Lebeas  in  enatai,  siltlMMB  Stirebea  and  Bethätigung  des 
mnigsten  Gkubeus  lq  der  thätigeu  Liebe  —  mit  einem  Worte: 
iE  dar  Zaelil  das  beiU0n  Gaislei.  DaM  l^b  ihm  poetiadk- 
banmiadie  Natur  in  ihrem  Bedfitfaiaa  aaeh  Mar  iäitindDa- 
kffig  in  allen  Richtungen  geistiger  liiltluiig  und  schöner  Gestal- 
taag  m  iihar  daa  Schaiflialicha  in  den  Gegaaaatoan  Yon  Giaabaa 
aad  Wisaea  im  AUgemeiaeB  gHiiülfli  hinweg.   HKdot  dem 

grossen  rodteu  des  Mittelalters  hatten  auf  diese  Entwickelung 
sehr  weaenüifihen  isaafluss  auch  unter  den  Keoem  namentüdi 
Gflatiior,  aad  anter.den  aoeb  Lebeadea  Mftaner  wie  DöDlager 
und  Veith,  welcher  letztere  ihr  auch  persönlich  als  väterlicher 
l^ieund  sehr  nahe  stand.  Zu  den  erfrcuhchsten  Früchten  und 
ZiflugBieanff)  adt  wabter  Freiheit  and  fifibninWiMHgbffiit  sie  aber 
aiM^  hier  ihren  Weg  ging,  gehdrte  olaie  Zweifd  die  Art,  wfo 
ak  jedem  auüichtig  uud  ernst  strebenden  und  gläubigen  Beken- 
ner aach  aadeier  bircblicber  Gemeineehalt  mit  Yeratandniaa, 
Yertranea  aad  Wobhrellea  entgegen  kmamea  kannte  — >  als 
einem  Pilger,  der  von  andern  Küsten  her  nach  demselben  Hei- 
ÜBthttm  wallfahrtet»  wie  äa  fiaibat  eidi  in  eiaer  ihrer  totatea 
DiditaaaaB  aaadilldct. 

Die  immer  grossere  Vertiefung  in  dem  Verständuiss  und 
begeialerte  Liebe  und  Verehrung  dea  hohen  Dichterfürsten  er- 
waektea  bald  den  Gedaafeea  aad  aehnaMitIgeB  Waaadi«  aadi 

durch  eine  aiirfserliclie  Tliat,  durch  ein  Denkmal  Sich  zu  ihm 
zu  bekennen.  Hierzu  bot  sich  ihr  die  Idee  der  weitem  Ver>, 
breHaag  ibiea  eigenen  Oultaa  in  der  hdheni  Bildaag  ihm 
Volkes  dar,  wozu  eine  neue  üebersetzung  des  grossen  Daato> 
£{108,  als  geaigoet  und  ihr  zu  Uebote  ätekiudes^  Mittel  nahe 
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genug  lag.  Hinsichtlich  der  ersten  Amegung  zu  ^Heser  AiMt 
und  uns  einige  kleiue,  aber  beachtenswerthe  Züge  be\sabrt,  de- 
m  MittheüaDg  wir  um  Bkbt  fenagea  mögeiL  «"Wilrad  tar 
•Mthr«!  BemMH«^^  all  Murarin  Iwtte  JoMCa  whr  ivaig 
Müsse  für  ihre  eigene  geistige  Fortbildung,  und  als  sie  sich  der 
Pflege  doi  Vaton  gewidmet  hatte,  war  üir»  Zeit  damit  aicki  fM 
weniger  in  Ansprudi  geoommeii.  Do^  gab  ee  Tage,  diB  dar 
Vater  bei  den  andern  Geschwistern  zubrachte  und  die  sie  fast 
ganz  fOr  sieb  hatte.  Da  nalun  sie  dana  ihren  Dante  w  Usa4 
md  wanderte  io  dem  ihr  wie  wenifen  eigenen  Veflgnw  dv 

Naturschönheiten  durch  die  schönen  Waldthäler  zwischen  Dörn- 
bach und  Weidliog  —  las  und  sann  und  sann  —  versuchte  auch 
wohl  hier  and  da  eine  Stelle  ihres  Dichters  sn  tkhereetzen.  In- 
mer  lieber  und  ehrwürdiger  wurde  ihr  der  grosse,  strenge,  ermit 
(jeist,  den  sie  in  vollem  Vei^tändniss  den  *' Sänger  der  Wahr- 
heit" nannte,  fiines  Tages^  ee  mochte  im  sein,  kam  äe  wä 
knehteadee  Augen  zu  den  Geadtwieten  und  berichtete:  beute 
hatte  ich  einen  herrlichen  Traum;  Dante  lag  mir  immer  iiu 
fimn,  ich  wagte  im  Tranm  ihn  a  abersetzen  und  ea  gafaoig 
mhrr  *»Nnn  so  ▼enmdi  ee  decht"  —  metaten  die  AndA 
**Ach  was  denkt  Dir  doch,"  war  ihre  Antwort,  *Hias  wäre  ja 
Vermesaenheitl  ich  wir's  nimmer  im  Stande;  aack  hraneh  iel 
mrine  Zeit  lllr  den  lieben  Yaler.'*  —  Desnoeh  Terita»  sie  d« 
Gedanke  nicht  wieder  und  reifte  bald  zu  Eutschluss  und  That 
Die  eigentliche  Arbeit  begann  im  Oktober  1863  nad  biaam 
16  Monaten  war  mit  einer  g&nsliehen  Umarbeitung  dm 

Werk  in  der  rurm  ferti^^  wie  c>  jetzt  vorliegt!  lieber  dm 
Werth  dieser  Arbeit  brauchen  wir  uns  nur  auf  seiner  Zät  auch 
«flentüch  mugeqwochene  üitbaile  hmroicbend  brndbaer  SCin- 
men  ao  beliehen.  Das  erfreulichste  Zeagnte  dieser  AneriH^ 
nuug  war  für  die  Uebersetzerin  die  ihr  von  Seiten  des  Grus- 
dera  nnserea  Dante-Vendne^  des  am  Tvt  nnd  VerstAndnim  dm 
IHchtera  (niefaet  mmeiem  hoben  Pvetekter)  diea-  nad  jenaeitt 
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der  Berge  meistverdiuaten  Dantisten,  zugegangene  Einladung 
«iir  Betoiliguag  an  dem  J>mdaer  Dante&at  iot  S^pUmbcr 
DiM  Tags  in  ton  An  Natar  and  KnniiigriiillMtn  aa 
reichen  Dresden  waren  ein  Höhepunkt  und  Silberblick  in  dem 
ttbarwi^eod  ecafit  beschatteten  Lebensweg  der  VarewiglHL 
Dem  ^NillMi  BawaaslMui  dar  Bedaatoag  dkaaa  MaaMOfta,  im 
Ihr  von  aUoi  Seilen,  anch  von  dem  hohen  Arbeitsgenosaan 
fhiiaiethes  entgegeukomiueudea  Beweise  aufrichtiger  Hoeb- 
aihtnag  in  einam  aolehan  Kimiw  und  in  den  BeiatiinaMBt  ba- 
daateadar  über  bo  araste  IHni»  —  aia  ala  einzige  VwrtoetBrin 
tturea  Qeachlechts  diesem  Gefühl  sich  nicht  in  freudiger  Be- 
«iQguig  iHBaagaben,  war  äa  «a  viel  aa  waMaftiga,  ftkdn 
nad  geaaoda  Katar.  Uad  so  laochtete  ihr  dieaar  lidiMnfal 

noch  wohlthnetid  und  in  dankbarer  Anerkennung  in  die  fernere 
luina  und  in  inuaer  tiefoa  Sdiatten  iährenda  Stracka  üirair 
Toboniihahni 

\Va6  hier  zu  verstehen,  wird  niclit  zweifelhaft  hciii,  weuu 
mm  erwägt  daa^  ein  tiefer,  fast  männUcher  Fatriotiflinus  in 
dem  Sinne,  wie  ar  niAt  blos  den  dafterraichiaaban»  aatt- 
dem  dem  allgemeinen  dentschen  Vaterland  sieh  eigen  fahlt, 
zu  den  tiefsten  Wurzdn  ihres  Geiuüthä-  luid  Geisteslebens  gc- 
Mrle^  I>anacli  iat  aina  auaifthriieba  JKrwAhwDg  der  Siadricka, 
die  ihr  und  ihren  f^eichgeannlan  liahalan  aad  atobaten  Anga« 
horigeu  das  Jahr  18üO  briugeo  musste,  hier  nicht  von  Nötlieu. 
Wir  kflnaiMi  nna  aalbal  and  viaUeichi  nHUMdKtt  Laiar  daa  Aaf- 
rrwiim  aigenar  aehmandkhar'Wuidan  aniMuattl  Aach  ihn 
ohnehin  gebrechliche  Gesundheit  wuiUe  durch  viele  Gemflths« 
hewaganam  and  dunsh  üure  riickiiehtakia  aafonfftrndft  Rnthni 
Ugnag  an  dar  Piege  der  Kranken  and  Verwaadaten  ao  tief  or- 
scliüttert,  dass  schon  (Uuiials  Augenblicke  der  Sorge  um  ihr 
Laben  hei  ihren  Angehörigen,  eintraten.  Unter  alien  die^ 
sehwam  Kttiinpinn  nsd  Prgfingen  aia  aieh  jadech  inuMr 
wieder  siegreich  duixh  uacli  jenem  höchsten  Trost,  worin  sie 
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schon  lauge  die  gleichsam  stätigc  Vorbereitung  zu  dem  Frie- 
den  fand,  dem  melur  und  mehr  ihre  Sdmsadit  sieh  t/lBnitMß, 
ohne  doeh  die  natflrilehe  Sehen  vor  den  dmAdn  Wegen  dMi 
langen,  schmerzliciieu  und  unschönen  Krankenlagers  ganz  über- 
winden  sn  können.  Auch  in  dieser  letilen  sdurareB  Zat  bheh 
die  Beschäftigung  mit  ihrem  Dichter  nnd  mehr  oder  weniger 
vor  wandten  Geistern  die  wirksamste  Erfrischung,  die  Mensdieö- 
geist  ihr  sehen  konnte.  So  entstand  eine  Answahi  von  üeber 
setsungen  ans  den  lyrisdien  Schöpfungen  Dant8*s  und  anderar 
älterer  italischer  Dichter  bis  zu  dem  auch  hier  so  grossen 
Michel  Angelo,  denen  sie  auch  einige  jener  vemicht^d  scharfes 
firgflsse  des  nnr  insofern  nnd  durdi  den  Bchmets  mn  dis 
Vaterland  wahlvcrwandten  Geistes  eines  Leopardi  zugesellte. 
pi&e  nebst  einem  Anbang  eigener  ebenbürtiger  Gedichte  8iad 
8od)en  als:  *<KioBea  ans  Italiens  Dfehterwald  n.  s.  w.**  erMMe- 
nen.  Deren  kritische  Beurtheilung  miiisscu  wir  Kundigem  uber- 
lassen, als  Zeugen  des  Geistes,  der  in  der  Uebersetzerin  mäch- 
tig, dürfte  aber  schon  die  Answahi  der  Originale  in  ihnm 
tiefen,  heiligen  Ernst  genügen. 

Die  Jb  rucht  dieser  letzten  Liehesarbeit,  ein  wahres  Schmer- 
zeaskhid,  sdite  andi  ihre  letzte  irdische  -Frende  aean,  all  äs 
das  Büchlein  bei  ihrer  Heimkehr  von  der  einsamen  "Sommer* 
frisch''  im  Gebirge  vorfand  und  die  Ehrenexemplare  auch  an 
entfernte  Freunde  versenden  konnte  ^  zomal  wo  sie  damit  eis 
Zengniss  ihrer  Dankbailceit  flbr  jede  Hittfleistung  geben  komrte, 
die  sie  in  solchen  literarischen  Angelegenheiten  erfahren  hatte. 
Solche  Geistesarbeiten  nnd  die  grossartige  Stille  der  Qehiigs- 
natnr  stellte  nach  ehier  kurzen  Periode  schwerster  hmoer 
Kämpfe  den  ihr  schon  lange  mehr  und  mehr  zur  andern  Natur 
gewordenen  innem  Frieden  wieder  her,  der  hei  der  fifickkebr 
in  dflks  gernftthUehe  landütiie  FandUeideben  im  Brase  itees  Bm* 
ders  in  Altmannsdoi  i  sein  mildes  Licht  und  wohlthueude  Wäime 
wie  in  letztem  Au&chwung  m  ihrer  ümgebong  verbroMe.  Aber 
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eliM  atürtMid  dfls  tdunenlklMi  äamMtm  U^Mi«  irakhMi 

sie  innerlich  aufzehrte,  konnte  weder  die  frische  Gebirgsluft 
noch  ilic  ländliche  Euhe  ihr  bringen.  So  war  sie  deim  wie 
inarüch  mIkni  langa  um  aneh  imeriidi  mbereitet  »i  der 
Oewihrung  ihrM  in  Jonen  Tagen  wiederlHilt  wngesprociiaMi 
'Wuiiäche»,  einea  leichten  und  schnellen  Eingangs  durch  (ÜB 
dHiUe  Pfoffee  in*  die  Hdrta  ewige  HemwliL  In  dieMi 
SinA  bette  eie,  ehtem  bei  flolchen  WUnechen  geAnsBerten  Beden« 
Isen  gegenüber  sich  liarauf  berufen:  dass  ja  der  Christ  beim  Abend- 
gebet immer  das  Bewnssteän  bebe,  vieUeidit  den  Morgen  nidit 
n  erieben.  In  demielben  Sinn  erianette  de  kurz  tot  ihrem 
Tode  in  heiterm  Scherz  an  den  schnellen  Tod  einer  wahlver- 
vandten  befreundeten  Dichterini  Annette  Droete.  Am  Yormitp* 
tag  den  fi&  Sefilembefe,  im  tnnilidM  Kmfee  der  Ihrigen  mi 

der  Seite  der  seit  Jahren  an  das  Krankenlager  gebundenen 
ßfibwester,  gab  sie  plötzlich,  der  Schwägerin  einen  \Yiuk  und 
wendete  rieh  neeh  dem  Ifebewimmer;  aber  auf  der  Sdiwefle 
senk  sie  mit  einem  Senfzer  in  die  Knie  und  hatte  jene  ewige 
Schwelle  überschritten.  Sie  hatte  ini  Vorgelühl  des  bevor- 
stetaiden  Schlage^  der  kranken  Scbweeter  den  Anblick  zn  er» 
eueren,  den  Tod  den  leisten  Moment  abmringen  die  letstmi 
Kräfte  zusammcngefasst! 

Zu  einer  aaafllfarlichem  Charakteristik  einer  ebenso  reich  be- 
gabten als  gebildelen,  eigenthUmlidi  bedeutenden,  ja  groasartigen, 
in  mancher  Hinsicht  das  gevvoliiibclie  Maass  weiblichen  Geistes 
lÜieRagenden,  aber  nie  die  Gränzen  edler  Weiblichkeit  über« 
tretenden  Endieimuig  iet  liier  mcht  der  Ort  Was  das  geistige 
Leben  der  Verewigten  betrifft,  so  bedarf  v<  gerade  in  diesen 
Biftttem  am  wenigsten  eiu^r  Ausfilhrung  der  Bedeutung,  weklie 
sdion  ailein  in  ieiaem  solelieD  VeikUtoln  m  eiaem  solchen 

Geist  wie  Dante  für  das  Maass  einer  zumal  weiblichen  Bil- 
dung liegt,  die  uns  luer  entgegentritt.  Was  die  äussere  £r- 
acbdnung  der  Heimgegangenen  betiUft,  so  war  sie  noch  in 
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höherem  Alter  eine  in  bescheidener  Siciierheit  ebenso  gehal- 
tene als  amnuthige.  Es  eaiispmuk  dnr  föne,  geistradM  Aaa» 
druck  des  Oesichte  und  der  «osdrocksvoll  beweglidie  Btiek  fn- 
l^enUich  auch  einem  gewissen  Aufleuchten  von  heitertia  Hu- 
mor, emem  frischen  Sinn  fOr  das  Konisdie  und  £rgotsliehe  m 
gefoildetra  geselligen  Yerkelnr.  Die  reidie  FfUle  anfopfendcr 
Liebe,  die  Einfachheit,  das  Unselbstische  einer  solclien  Persön- 
lichkeit Mt  begreifUch  nicht  in  das  Gebiet  der  Oeffentlkfakeil; 
um  so  unvergessliclier  aber  findet  sie  ihr  Zeogniss  in  dem  An- 
denken derer,  die  ihr  nälier  standen. 

Y.  A.  flubcr. 

Trost*). 

Ich  habe  doch  vergebens  nicht  gerungren, 
Es  ward  dei  Glaubens  herrUeliataa  Q«didit 
Von  meinen  schwachen  Lippen  nacbgesangen, 
mit  jener  Tren',  der  Schönheit  nicht  gebricht. 

Wie  sehr  man  mir  das  edle  Bild  des  Wisset» 
Mit  c^incm  Zaun  ron  Dornen  rings  nmwand, 
Ich  sc  Ii  Wang  mich  auf  der  Leiter  de-^  Gewissens 
üo  hoch,  dass  ich  den  Schatz  der  \^  alii  )H  it  fand. 

Der  Wahrheit,  die  im  ew'gen  Lied  enthalten, 
,      Der  iiorer  Sinn  mit  mächt'ger  Hand  ergreift, 
Ihn  bindet  mit  verborgenen  Gewalten, 
DasB  er  nicht  irrend  hin  und  wieder  schweift. 

Der  eiß^'nen  Zunge  echwaches  KiudtiUllcn 
Lud  uas  Ith  nach  den  andern  Dichtern  sang, 
Es  wird  der  Zeit  bald  in  die  Strömung  fallen, 
Und  spurlos  finden  sichern  Untergang. 

Doeh  mrd  die  Form  Jahrluindette  beatehui, 
In  welche  ich  des  Meister«  Wort  gebracht, 
Und  Licht  und  Troet  in  manche  Herten  wehen, 
Wenn  langst  ich  schinmmre  iSk  des  Grabe«  Naebt 

Sie  söhnt  midi  ans  mit  meinem  armen  Leben, 
Wenn  mir*s  erscheinet  wi^  ein  ZufiiUsspael, 
Sie  macht,  dass  ioh  vertrauend  und  ergeben 
Di«  stillen  Pftide  geii*  nach  meiBem  ZiaL 

♦)  Dies  Gedicht,  wahrscheinlich  der  letzte  poetische  Krg!!>s  der 
Verewigten,  ii^t  als  SchlussRt<;in  unseres  bcachcidfinan  Deolunals  gewiss 
ur wünscht  uud  an  seinem  riaia. 
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Ludwig  dottMed  Blaue 

Der 

Dante-GeseUschaft  seit  ihrem  Entstellen  verloren  hat,  ist  Ladwlg 
Cl^ltfried  Blaue.  I>er  erste  der  Zeiüolge  nach,  denn  er  starb 
flclioit  am  IS.  April  1886,  also  nur  aiebeii  Mmiat,  naehdem  die 
BegrOnder  in  Dresden  soeammengetretcni  waren,  ^ber  andi 
noch  in  anderem  Sinne  der  erste.  Seine  emstphiloiogische  Er- 
kttnmgiireise  der  Divlna  Commedia,  die  anch  auf  die  iteUeni^ 
edlen  hiter|ireten  den  weeenÜfchBten  Einflnss  geQbt,  worde  bahn- 
brechend für  deutsche  Dantefreundc  und  bezeichnete  der  deut- 
eehen  Forsdning  den  Weg,  aal  dem  mehr  als  aaf  andern  gftn- 
etige  ExMigt  Ar  sie  zn  erwarten  waren.  ObwoU  seiion  B4jßihfig 
und  von  Krankheit  schwer  gebeugt,  verlangte  er  sclnnerzlich  an 
jener  Dresdner  Versammlung  Iheü  au  nehmen,  ebenso  wie  diese 
VeraammUiBg  es  als  eine  ihrer  ersten  Pflichten  erkannte,  dem 
treflTlichen  Veteranen  tclegraphisch  verehrungsvolle  Grüsse  zu 
senden. 

Wie  Acht  dentnch  anch  sefai  Gemfith  war  und  mit  wie  ^ 
hender  Liebe  er  seiner  dentsdien,  sefner  prenssisdien  Beimath 
anhing,  so  stammte  iiiauc  dennoch  von  der  französischen  Co* 
lonie,  ond  wohl  erinnerte  au  Zeilen  seine  ieichl  auflodernde 
Lebendigkeit  an  das  keltisdie  BInt  Es  widerfahr  ihm,  beson- 
ders auf  politischem  umi  theologischem  Gebiet,  nicht  selten  sich 
weit  Uber  die  Schranken  hinaus  su  echaaüren,  die  er  bei  an- 
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derer  Gelegenheit  als  selbstverständlich  gegen  jeden  Eingriff 
oierglfldi  ia  Schutz  nahm.  So  konnte  er  in  Statt  nnd  Kinte 
als  rOeksiditdoaer  Fortsehrittanann  eraehemen,  wihniid  dodi 
liier  wie  Uoit  seine  Gesinnung  in  Wahrheit  die  der  ächtesten 
Pietät  war.  Auch  dadurch  gehörte  er  den  beiden  Nationaiitätgi 
aln,  dasa  sidi  in  ihm  deotacher  Sitteneniet  mit  franidfliDcfcar 
ßitleiiiehkeit  einte.  Wo  er  irgendwelche  Zeichen  von  Gemein- 
lieit,  von  niedriger  Gesinnung  wahrzuuelmien  glaubte,  da  zeigten 
seine  Aeossenmgen  mindestens  ebenso  sehr  natMiclien  Ekel  ik 
sittlichen  Zorn. 

Am  19.  beptember  1781  zu  Berlin  geboren,  empfing  er 
saine  fiUdang  and  laad  er  seine  erste  Amiathitiihiiit  in  ScImIi 
md  Kirche  der  Gotonie.  Im  Jahr  1806  aieddte  er  nadi  HaBi 
über,  um  die  zweite  Predigerstelle  der  fransdsisclicn  Ge- 
meinde an^fibemeluneB)  wM»  drei  Jahre  ipiter  ufter  aoMr 
persöalktailfiCwirknng  mit  der  dentsek-reiomnrIeB  ?miai^ 
wutde.  Im  Vergleich  mit  dem  Berliner  Stillleben  im  Kreise 
der  B4fwgi^  eröffi^ete  sieh  üun  in  der  ProTindalatadt  ea  vidi 
vraiterer  Gaaiditahrma.  Kaeh  dem  Ua^Odc  von  Jena  narfidlt 
die  ei\stc  preussische  Stadt,  in  welche  der  Sieger  mit  iiiieui 
Uebtfmuth  eines  solchen  iyrüoiges-  ^nzog.  Wie  aber  in  an- 
deren  deotacben  Stidten«  so  war  anch  in  Halle  tet  IGsnaal 
des  Franzosischen  in  dem  Maasse  kundig,  wie  erforderlich  wir, 
um  die  masslosen  Ansprüche  des  Hemdes  aul  einigermassea 
vttdkfßcbß  Schranken  anrOdmllttiren.  Tage  und  Mehte  mm 
da  BHme  nnermAdlicb  auf  d($m  Ratbhaose,  nnd  wo  die  Bciuftag 
&ut  Biüii^eit  nicht  mehr  ausreichte,  wusste  er  so  manche  laio- 
knz  seiner  faindttdien  Stammesgemsen  daiefa  ein  dreiatea»  mir 
sdriedeiea  Wort  sorftdcmweisen«  Nach  einigen  "nigan  erscMtt 
Inapoieon  selbst  in  HuUe.  Seine  Entrüstung  über  die  ausge- 
sprochen prevBSiscfae  Gesinnuig  de^  Bewohner»  Jasbesond«« 
IttAr  in  Angesicht  des  Siegers  anbeaoBBen  patriolisches  Ge- 
bahren  dei*  Studenten  war  bekaout.  Der  Schlag,  der  die  Uai* 
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versität  treffen  sollte,  wurde  geaimt  Vielleicht,  so  memte  man, 
wttrde  er  sich  abwenden  laasen,  wenn  der  Kaiser  in  gswandter 

Blanc  wui  dazu  ausersehen,  den  Unmath  des  Alliiuichtigen  zu 
wendoiL  Abfir  keine  Bitt^p^  y^fi;^!^ in nj^em  k^np^i^n  jim 
iMwem.  den  BesiefliBir  awiM«  Ystifiriindflit  —iauji  KSnln  nü 
Bchmeiclilcii scher  Rede  zu  bcgrüsscn,  und  in  solch  trotzigem 
Hasse  hat  er  bebarrt,  so  lange  das  fremde  Joch  aut  unserem 
Iduide  geiaitet» 

Als  Blanc  sefnen  Wohnsitz  nach  Halle  verlegte,  fand  er 
Schleiermacher  und  Steffens  bereite  vor.  Bald  wurden  diese 
Dm  darch  engste  Freondicbaft  verbimden,  an  dnm  Oedicbi- 
Wim  der  mehr  denn  Aefateigjährige  äA  noch  mil  Yinüebe  er« 
freute.  Bei  jenem  oft  geschilderten  platonischen  Pervigiliura 
anf  dem  Hohen  Petenborgs,  das  einer  der  aflndendstan  Fredig* 
teo  SchkiemHidiei'i  nnwittelfaar  vorherging,  war.  nehen  Sta^ 
Ins,  Blanc  der  Dritte. 

..Andere  Bewegungen  waren  es,  wekbe,  nachdem  die  Kate- 
atrophe  der  UnlTersitftt  erst  Sehkiennacher  und  eihebttch  später 
auch  Steffens  von  Halle  entfeiiil  iuittc,  Blanc  ergriffen.  In- 
grimm gegen  die  Fremdherrschaft  durchzitterte  das  zuvor 
jn'OiMiniifh  geweene  Land»  £He  l^jjffjfhfpy^liiiy^f'ffy  achkisBea  <M4#> 
eng  aneinander.  Abendliche  Zusammenkflnfte  der  frugalsten  Art, 
wie  die  Noth  der  Zeit  e^  bedingte,  führten  aur  gegeu;&eitjgcn 
Versthndignng.  Anch  Wateftboagen  wurden  nkfat  Ymäumt 
nnd  miter  bannloter  Form  hi  dem  noch  jetst  bestehenden  Oio- 
bichensteiner  Yergnügungslocal  *'Zur  Weintraube'*  fldssig  nach 
der  Scheihe  gesduMOSit  Anch  Biane»  der  Dom^ndigflr,  legte 
mn  dieee  Zeit  sieh  efaie  Bftchse  an»  CWheitnme  {Znaammenkttafte 
wurden  in  einem  benachbarten  Dorfe,  Duiiiiiitz,  gehalten.  Ver- 
tranto  Boten  unterhielten  die  Yerbindong  von  Ort  zn  Ort  und 
all  den  Patrioten  der  preoaaiieh  gebliebenen  FkovhueB.  Herr 
von  Haxthausen I  der  2u  äokhem  Zwecke  in  Halle  vorsprach, 
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wurde  durch  Blanc's  geschickte  DazwkdKuikuuU  vor  dea  fran- 
lönachf»  Poltoqapionai  gidxMrgeiL 

Lftige  luitt6ii  di6  ciniiwiiifadiCDy  dctt  frottdeo  Zvrii^mci 

selbst  abgeneigteu  Behörden,  nameatlicli  der  wackore  UiiUi 
präfect  V.  Scheele,  diesem  Treiben  gegenüber  durch  die  Finger 
geselML  Dft  wofdeSt  in  October  1811,  pUMilidi  nttte  a  dar 
Nacht  Major  Heinrich  t.  Krosigk  von  Poplitz,  der  bei  Möckeni 
deu  Heldentod  starb,  der  nachmalige  Kegieningsrath  Bertraa 
und  der  BachdntekereibesitEer  ScbtmBelpfeiiiiig  neM  filoc 
whftftet  und  angesiamt  fn  das  GtiteB  an  der  Fulda  gebrafbt, 
wo  ächoii  andere  Patriotcu,  unter  ihnen  der  Ueneral  v.  \S  üMbeo, 
in  Haft  aaMMt  Wohl  wnde  aoi  ifancB  hemm  hniiiriKt«  doch 
war  TOB  cfaMT  UafevBiidniDg.  in  ordoitikfaBr  Itwhlafoim  Uai 
Bedi;  wie  unerquicklich  aber  auch  die  Haft  wülireud  so  vieler 
Mffiiata  war«  so  dachten  die  T^flidiwagBaoiawi  alle  in  iniienn 
Jahren  gern  nrfick  an  diese  Zeit  der  Sammhuig,  wo  je  naeh 
Neigung  inul  Fähigkeit  jeder  sich  mit  ungestörtem  Eifer  einem 
beaonderu  Studium  hingegeben,  iüanc  und  Krosigk  sassen  ia 
einer  ZeQe  msaimnfm.  Moch  hente  ahid  die  beiden  TrinlrgBenr 
vorhanSeu,  auf  welche  die  zwei  Freunde  genau  übereinstimmend 
rill  ivreuz  in  einer  ÖLrahicngloi le  mit  den  Buclistaben  i{ü)ti{<iC) 
VCincea)  geitat  haben.  Dacüber  in  kleinw  Schrift:  «"Sioit  letei 
aetas  iridit  qvfd  olthnun  in  libertafte  esset,  ita  nos  quid  in  mt» 
Titute.  Tacit.  Agric"  (2.)  "v,ta  ante  Idus"  (9.)  '  Dec.  1811." 

De  geschah  es  en  einem  Septembertage  181^  daaadie 
Qeiuigenen  Ter  ihm  Gaeematleafnetem  keine  wwitpMh'Briia 
Schild  wache  sabeu.  Czerni^jclieil,  der  Kosackenhetmau ,  war  iu 
JMme%  Besideni  emgaacBBi,  Die  GefängmasthAren  wnien  en» 
TflBsehleesen,  nnd  nnr  Ten  ein  Paar  nnscfaidlicimn  IMolaBsehie» 
gen  vorüberreiteiider  Kosacken  augeföchteu,  zogen  die  Staat»- 
iKffbrecher  in  ihre  üeimath. 

Längst  hatte  Steffens,  einer  der  enten  FMwlKgn  des 
preussisclien  Staaten,  den  Katheder  mit  dem  Feldhtger  ver- 
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tuusclit.  Auch  Scbleienuadiei  liatte,  äemei'  ieibiicken  Uiitaug^ 
lidikttt  Trois  bietflad,  «am  Gewelir  g^;rilbit  Schoa  ymm  die 
YttMudflteD  Born  Hkhet  den  Rhein  gedrungen;  hier  aber  traten 
zweifelhafte  Erfolge  uud  eutsciiiedene  UuiaUe  an  den  Platz  der 
vorbergegaiigeiitii  Siege.  Um  dieie  Zeit»  TieUeidbi  nach  dem 
MiseBeBciiid^  von  Moatmirefl,  meldete  eidi  Bleue  bd  dem  Oe> 
neral  York  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  als  Feldprediger 
einaiitreleiL  Xork,  wie  gewöhnlich  ühJer  Laune,  antwortete  weg- 
weifNid:  ''Ein  Gombattant  wiie  mir  lieber  als  sehn  Fiddpie- 
digor."  'Excelleiiz  haben  nur  zu  befehlen',  entgegnete  Blanc 
augenblicklich.  ^In  diesem  Kriege  glaube  ich  Gott  eben  iowohl 
mit  dem  Degen,  ab  mit  der  Bibel  in  der  Hand  dienen  an  hitai-  . 
Den.*  ''War  ja  niefat  ao  achlimm  gemeint**,  bnmunte  York^ 
^'liomieu  auch  noch  Feldprediger  brauchen.** 

Und  weiter  ging  ee  gen  Paria.  Da  wurde  am  Tage  Toa 
Montamrtre  dae  damals  tweite,  jetat  swdUte  Infimterieregiment 
an  eine  äehr  bedrohte  Stelle  coumiaudirt  Der  llegiiuent^ckef 
wendet  akh  an  Blanc  mit  der  Bitte,  an  die  Mannschaft  eine 
knne  ÄMpracbe  an  halten.  Blase  reitet  ?or  die  Front  nnd 
redet  in  kräftigen  begeisternden  Worten.  Aber  immer  dichter 
fliegen  die  Paiakugeln  heran  und  schlagen  wiederholt  rechte 
md  linke  neben  dem  Bpreehenden  ein*  Da  naht  aidi  ihm  ein 

Ofhcier:  er  möge  ein  Ende  machen;  denn  er  sei  hier  in  drin- 
gfiiidtu:  Gefahr.  Bhmc  abei*  wendet  sich  halb  nach  üuu  um; 
"Bin  noch  nicht  fertig  ond  atehe  hier  anf  üMWTiftm  Poeten.  Hat 
auch  meinetwegen  gar  keine  Eüe."  Ich  weiss  nicht,  ob  es 
dieser  Beweis  passiven  Mutheä  war,  deut  Biauc  das  ihm  ^io 
thenre  Eiserne  iürens  Terdankte;  ich  meine  aber,  aolch  eun  Math 
sei  der  höchsten  Ehren  ebenso  «erth  gewesen,  ab  eine  veiv 
wegeue  Walienthat  im  Aufbrausen  augeubiickücher  Begeisterung. 

Von  Paria  aus  kehrte  Bbnc  wied^  anr  Kanzel  der  Halifc- 
acben  Donddrehe  murttek  nnd  die  nftchstfolgeaden  Jahre  schei- 
nen Yorzugsweiäe  die  wissenschaftlicher  äauuuiuug  gewesen  zu 
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tent  Im  Jsdir  IS22  trat  sein  '  llaii  lliuili  des  Wissenswürdig- 
flfeea  aas  der  Natur  md  Gesdbchte  der  Krde  osd  teer  Bevoä- 
■er"  z«m  entoa  Male  ans  lidit,  das  arftden  vieUkh  niate 
aufgelegt  uiiJ  überarbeitet  in  tausend  und  aber  tausend  Exem« 
piarea  verbreitet  isL  la  demadbea  Jakre  aohee  wir  iim  ak 
'HuiaierardeDtlidun  ProisiBor  der  mmaBifhen  Bfndml*  ia  db 

Universität  eintreten. 

lieber  dfin  Ao&ng  seiner  Dante-Studien  vermag  ich  ksm 
Aaeknaft  su  g^en.  Im  HaiMachan  Tjefümwkalalag  kttidiKt  'er 
sun  ersten  Male  für  den  Winter  1823  auf  24  Vorträge  über  die 
Bmiia  Couuucdia  an.  Die  ältesten,  mir  bekannt  gewordenoi 
BaoenaioiieD  aoldwa  lahattea  in  der  H«iKarfi-i  AiippMimi 
teraloneitang  daiirar  ym  1988.  Vom  ansaerordeii^idier  Jim- 
sieht  auf  diesem  Felde  der  Literatur  und  von  gesuiKh.stem  ür- 
tiwü  aaogt  der  Artikel  ''Dante''  in  Qrabv  und  £ncli's  Em^ 
klopddie,  «nd  TOB  tief  in  den  des  Diditora  eiudijagadw 
Verständüiss  die  ungefähr  gleichzeitige  kleine  Schrift  '*Dic  bei- 
den ersten  Qesän^  der  Gdttlicben  Komddie",  Halle  im,  ii 
der  wir  unter  Andmm  meret  der  Jetat  bat  aUgenein  gMHt* 
ten  Ansicht  begegnen,  dass  die  ^^Donva  gcfüiW  des  zweiten 
Gesanges  der  HöUe  die  Jungfrau  Maria  sei,     . . 

Während  der  ran  felgenden  awaniigJalire  kamen  dIeMchte 

von  Blanc's  Dante-Studien  nur  einer  nicht  unbeträchtlichen  An- 
aabl,  zum  Iheii  sehr  lehrreiclier  iiecensionen  in  der  Uallischoi 
LfteratoneitQng»  in  firoekhaas^  filftttam  filr  fitecariedbe  Um»- 
kaltang  und  anderwärts,  sowie  den  akademischen  Vorträgen  n 
Gute,  die  er  viele  Jahre  hing  über  die  Divina  Conmiedia  ge- 
kalten. Vonnigawiiae  aber  er£reiiten  lioii  deaaeiben  di»  Mü' 
gtfeder  der  kleinen  Halltsdien  Daate-Geaiitoehaft,  die  dvr^  aa- 
gefähr  acht  Jahr  m  ihm  ihren  Mittelpunkt  und  ihren  Uuqh  iMca 
ÜMiden* 

£nt  im  Jahre  1868,  also  mAt  demi  alebeazlgjährjg,  MI 

er  mit  dem  längst  vorijereiteten  "Vocaboiario  Dautmo",  einem 
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Werke  etsernen  Fleisses  nnd  imeniiüdlichcr  Ausdaue  r ,  lioivor, 
das  sich  in  GiuuiuCarbone's  geschickter  Bearbeitung  (Fi* 
rase  1869)  auch  in  Italien  allgemein  eingebOrgert  liat  Naeh 
weiteren  adit  Jabnm  emhien  der  **Ver8ach  äner  Mos  p\n- 
lologischen  Erkkuung  ruehioicr  dunklen  und  streitigen  Stollen 
der  GoitUeben  Komödie'  ,  der  in  zwei  Heften  (1860  nnd  18G1) 
die  ganze  Hcdle  nmluste,  flir  daa  Pnrgatorfum  aber  dnrdi  einen 
schla^ähnlichen  Anfall  unterbrochen  wurde,  der  den  Verfasser, 
luunittelbar  nadidem  er  eeine  metiiscbe  üebersetzong  der  Gött- 
lichen Komödie  vollendet  hatte,  im  Frfil^alur  1864  betraf.  DoA 
wurde  die  Arbeit,  soweit  sie  vollendet  war  —  bis  zum  xxvn.  Ge- 
Sange —  1865  gedruckt.  Im  gloicheu  Jahre  verotfcntlichte  Ono« 
rato  Occioni  (jetzt  Proffiasor  der  Uterator  in  Padova)  eine 
mit  eigenen  Znsfttzen  vermeinte  üebersetzung  der  beiden  die 
Hölle  betrt^i^endcn  Hefte.  So  sind  denn  beide,  Biancas  späterem 
Alter  angelierende  Arbeiten  anch  in  Italien  heimisGh  gewordeo» 
nnd  wenn  vor  fttnfirig  Jahren  BagioV  sidi  erianben  konnte  m 
bagen,  uuter  den  ^ichtitalienern  sei  Niemand,  der  von  dem  rich- 
tigen Yerstftndnlw  Dante'a  auch  nnr  sovid  zu  aeben  venn<^ 
ala  der  Hanlwnif  dnrch  eein  Fell,  so  entlehnt  Eugenio  Game- 
rini's  neuer,  vielfach  lobenswerther  Coniiiiciitür  zur  Göttlichen 
Komfküe  (Mailand  1868)  allein  in  den  drei  ersten  Gesängen 
nidit  weniger  als  zwanzig  Erklämngen  Kanons  ebengenannten 

zwei  Schriften. 

i^ianc's  umtassendstes  und  alle  anderen,  die  den  gleichen 
Gegenstand  behandeln,  flbenagendes  Werk,  seine  ^Ki^mmatik 
der  Italienischen  Sprache'*,  Halle  1844,  ist  im  Dante-Jahrbuch 
nur  zu  erwähnen,  ohne  des  Näheren  auf  das  darin  Geleistete 
eimragehmu 

Die  grammatiseh-leiikoIogiBGhen  Fragen  aber  waren  es,  Ober 
weiche  Blanc  mehr  vielleicht  als  irgend  ein  Anderer  zu  ent- 
edieiden  befiUngt  war.  Fttr  die  UeberiöUe  theologisch-sdiolap 
atlBchen  nnd  hntoriaehen  Materials  in  der  Gdttlidien  Komftdie 

Jahrb.  d,  4l«ttlwlktn  I>uito-Q«MllMh.  U.  SS 
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wosste  er  anf  das  FleMgBte  die  alten  CommeDtalom  man- 

nutzen,  Hfähn ml  auf  diesem  Gebiet  seine  eigenen  Forschungen 
auf  Gnmd  seitoUiiidiger  QuaUea  m  fBrnnatt  btteben.  Sat- 
sdiieden  a])geDeigt  war  er  dem  Kachspttreii  des  inoa  den  IMdh 
ter  in  Allegoriea  verhüllteu  Sinnes,  auch  wu  d^s  Gedieht  selbst 
ffflf  (lim  VoriiaiideiMieiii  eines  sok^en  unveckeoabar  lanweiät.  Sft 
ist  «B  denn  eine  eigieaüiflnliehe  Fflgoag,  daaa  aeiae  lelita  A^ 

beit  gerade  an  der  Schwelle  der  miifai5.seQd:5teii  und  ikuiungs- 
voUsian  aUegohscben  Vision  der  Divina  C!ouuiiedia  unterbrockn 
werden  moaate. 

Sich  um  die  Gunst  der  Grossen  su  bewerben,  lag  Blane 
äuaaerst  fem.  Zu  König  Johann  von  Sachsen,  der  ihn 
seine  w&naste  Anerktfnnog  wiedaiMi  anagesproebcn,  sah  er 
mit  inniger  Verehrung  empor,  mid  bewaMe  die  dfenhiad^oi 
Blätter,  deren  der  ebenso  edle  als  tiefblickende  Fürst  ihn  mehr- 
Uck  gewOrdigt,  wia  tiieiDe  &eliq[iuen.  Obwohl  er  aber  aof  sei- 
nen Ferienaiufifigen  Dresden  Öfters  berObrte,  vetsacide  er  m 
nie,  dein  hochverehrten  Herrn  seine  Huldigung  mündlich  darzu- 
bdn^a.  Da  traf  er  eines  Tages,  nueh  dünkt,  ea  m  gegi« 
£ade  der  ftofaigftr  Jafare  seweaen,  toos  grossen  Winteibsigi 

hernieticibtci^eiid,  eine  Anzahl  der  uüter  dem  Prebischthor  auf- 
geächlagenei)  i  i  che  ¥on  eino:  Gesellschaft  beset&t,  deren  holua 
Baag  man  leicht  enratben  hatte,  wftren  aach  nicht  Lakaisa  ii 
Hofiivr^e,  eifrig  bedienend,  hin  und  wieder  gegangen.  Ea  wsr 
König  Johann,  damals  noch  umgeben  von  blühenden  unvermüM- 
ten  Prinsessinnen,  deren  eine  nach  der  andern  ihm  qtatn'  äi 
herbes  Geschick  f^eraabt  hat  Hier  hi  frischer,  soaneadafdi 
stiuhlter  Gebirgsluft,  auf  weit  ins  Böhmerlaud  hinausöchaueiider 
Felsenklippe,  nicht  im  Schlosse  ra  Dresden  war  ea,  wo  fihnt 
sich  getridlMn  fiOdte^  dem  thearen  FSrsten  gegenaher  sa  trete. 
Ohne  viel  Umschweife  redete  er  die  ihm  zunächst  sitzende  Hof- 
dame au;  wühg  wurde  die  Bitte  gewährt  oad  baUl  ttsaden  m 
langem  tjefringehmdm  Gespräche  die  heidaD  PaaUikaunis^  dv 
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König  des  giacklkben  Sachseiilaiides  und  der  greise  Professor 
bei  einauder.  Es  war  dies  ßegegnen  ein  Soimeublick  in  Blanc's 
atten  Ti^^,  tob  dm  frondlg  fu  berichten  er  niwab  mUda 
wurde* 


EduMd  CrerliarcL 

Der  naefaate  unter  den  uns  Entrissenen  ist  fiduard  Cleiiutfd, 
der  mehr  denn  7^ährig  (er  war  am  29.  November  1795  sn  IN>* 
sen  gel)oren)  am  12.  Mai  1867  in  Berlin  entschlief.  Den  grossen 
Archäologen  unti^r  den  Dantelrcundeu  zu.  finden,  wird  vielleicht 
befremden;  doch  leiten  wir  das  Becht  m  einem  Nachruf  an 
dieser  Stelle  nidit  allein  ans  dem  Ümataade  her,  dass  das  Yer- 
zeichniäs  unserer  Mitglieder  auch  seinen  Namen  mit  aufzuführen 
gehabt  hat  Habe  ich  auch  in  Otto  Jahn's  tthrtgens  vortareff- 
IMem  ^Lebenasbriss^  des  Yeralofbenen  Dante^s  Namen  nidit 
gefunden,  so  war  Gerhani  duch  für  die  gewaltigen  Scfa5nheiten  des 
groaaen  Florentiners  seit  seinem  ersten  italienischen  Aufenthalt 
a^  empftaglMi,  md  nahm  an  mdnen  Stadien,  der  ich  ihm 

seit  182U  nahe  stand,  nicht  nur  aus  Freundschaft  lebhaften  An- 
tbeiL  Auf  dem  Titeiblatte  des  ersten  Ueftciiens,  das  von  mir 
in  ütafien  gedmekt  ward  (Saggie  4i  emmdeufhni  äl  tetta  ddP  Ar 
mwroso  Convivio^  Roma  1825)  steht  sein  Name  mit  dem  mei- 
iiigen  verbunden,  und  es  war  mir  eine  ganz  besondere  Freude, 
dieaea  Umstand  in  dem  antobiogn^ihischett  Blatte  erwthnt  m 
finden,  das  er  anf  Anlass  eeines  DoetorjaWttimis  den  Fremiden 
mittheiite.  Auch  meme  weitschiclitigeu  Arbeiten  über  die  Uand- 
aehriftan  der  Dlvina  Cammedia  fluiden  an  ihm  einen  nnermüd- 
Ihdiea  Förderer,  and  wie  sehr  er  aneh  durch  Bein  Angenleidea 
gehindert  war,  scheute  er  es  nicht,  Manuscripte  zu  jenem  Zwecke 
ttt  mkh  an  feigtaichen.  Noch  an  Wcdhaachten  Idd?«  wo  ich 
einige  Wodmn  n  Bertin  bei  ihm  wohnte,  Toilmdete  idi  nnter 
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seinen  Augen  nnd  ante  dte  Eininese  aeineB  finte  mm 

neuerdings  in  den  "Dante- Forschungen"  (Nr.  Xni)  irieder  ab- 
gedruckten Artikel  über  die  sweite  Cmaca- Ausgabe  der  Diviaa 
Commedia. 

Wie  ^renchwindend  gering  aadi  das  Mar  Erwilmte  In  Ver- 
gleich mit  den  Leistungen  ist,  die  Gerbard  auf  d^  Gebitt  der 
Alterthomswissenschaft  eine  flUr  immer  epodiemacliende  Bedet- 
tung  gegeben  haben,  so  that  et  ineinem  Henen  doch  neUt  cn 

Wort  (iaiikbaien  Angedenkens  an  den  tJieuren  Fr^uid  hier  danu 
knüpfen  m  können. 


(riovamii  Taml)uriiii, 

geboren  zu  Imok  am  28.  Januar  1789,  atarb  daselbst  m 
2d.  Juli  1867  an  der  aaiatwdien  Gholen.  Kadli  ▼ettaiMa 
akademischen  Studien  widmete  er  flkli  als  Ad?oeat  der  Pnoh^ 
Später  lelirte  er  in  beiner  Heimat  die  Beredsamkeit,  leitete  mit 
?i^em  £iler  eme  dort  bestehende  sehönwiMemwhniUkhe  Ai» 
dende  nnd  beUeideto  mehrere  Hnrnd^aUmter*  Mne 
Stadt  beauftragte  ihn  mit  einer  italienischen  Bearbeitung  des 
hodmchtigen  lateinischen  Gommentan  m  Q  Jüchen  Momldw, 
den  gegen  Ende  des  14  Jahrhenderts  Benvenato  Ramhaldi,  | 
ebLiifaü.s  ein  Imolese,  verfasst  nnd  aus  dem  Muratori  sehr  in- 
tereasante  Brucb&tücke  herausgegeben  hatte.  Die&etbe  effdüeB 
auf  städtisdie  Kosten  in  den  Jahren  IMßR,  Das  UnlsnMh* 
men,  den  alten  Conimentator  seines  naiYmittelalttrlichen  de- 
wände»  zu  berauben  und  ihn  dabei  noch  zu  verkürzen,  warvoi 
Hanse  ans  ein  Yerfehltes;  dodb  dHrte  wir  die  Schdd  dans 
wel  minder  dem  mtt  der  Arbeit  Betrantni  als  den  Anftns- 
gebern  beimessen.   Leider  ist  in  solcher  Weise  nicht  nur  Ud-  | 
beftiedigendes  geboten,  *  sondern  eoKr  voUstindisett  Aufibe 
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Benvaanto  am  Hmdemiss  entgegengestellt  Ein  ong&nellger 

Umstind  für  die  Aufnahme,  die  Tambiiriiü's  Arbeit  erfuhr*), 
war  das  bald  (1858,  1^60)  nachfolgeode  Erschttnen  von  Gre- 
Bceiitino  Giitnnini^s  mtisteiluift  zu  nennender  Ausgabe  eines 

auderea  alten  Dante -Gommentatorä,  dcä  Fraucesco  da  liuti. 


Adolpli  Doerr. 

vierter  in  der  Reihe  nnserer  Verstoriienen  ist  Adol^  Deerr, 

der,  am  20.  Juli  1816  zu  Darmstadt  geboren,  am  27.  Januar 
ld68  £U  Heppenheim  an  der  Bargstrasse  mehrjährigem  Slech- 
Ihnm  erlag.  Ifadidem  er  auf  der  Landesnnireratit  Redits- 
wissenschaft  studirt  und  wäliroiid  längerer  Zeit  die  iiittktische 
i«aChahn  verfolgt  hatte»  trat  er  lSi4  in  den  Thum  und  Taxis- 
•ehen  Postdlenst  Es  gönnt«  dies  Amt  ihm  Müsse,  sein  IrOh 
entwickeltes  poetisches  Talent  weiter  auszubilden,  und  die  Dicli- 
tuugeu  '-Titan  und  Eros",  insbesondere  aber  ''Isnielda  Laniber- 
tani"  (I8fiO)  sogen  die  Aofineitaainkeit  des  Königs  Ludwig  i 
von  Baiam  auf  sich.  Mit  oft  bewahrter  Liberalität  gewährte  er 
dem  Dichter  die  Mittel  zu  einem  längeren  Auientiialt  in  Italien, 
die  durch  einen  Znsdioas  der  Landesftoün,  der  Tochter  des 
kdni^ichen  Spenders,  der  im  Jahr  1862  verewigten  Grossher- 
zogin Mathilde,  noch  namliait  gemehrt  wurden.  Schon  1862 
hatte  sich  ein  schweres  Mckenmarirleiden,  das  ihn  seit  Jahren 
niher  und  näher  bedrohte,  m  sokfaer  Höhe  entwickelt^  dass  er 
genöthigt  wai  ,  sein  Amt  aufzugeben,  und  seine  übrige  Lebens- 
jEcit  (bis  auf  die  letzten  Monate)  in  der  PHege  der  hochbetagten 
Mutter  wieder  in  Darmstadt  zubrachte.  Erst  hi  diesen  späten 


YgL  Frolfigomeni  oritioi  bot  Bertintr  Ai^gtbe  der  Divini  Com* 
media,  p.  LYIU. 


*   Digitized  by  Google 


406  Kflfaoloie: 

Jahna  sdiwerer  korpefücher  Lodea,  die  er  gagebwickiwi  Ib- 
thes  stt  tragen  wnnto,  wandte  er  flftdi  der  Ueberaetanf  icr 

Divina  Commcdia  zu,  wofür  er  eine  gemildtitc  Terziueofofm 
■dt  MMrfftlieadiwü  dritten  (Mittel-)Beun  h^h^  epe)  aiklto. 
Bett  1863  efscIdeBen  davon  im  ^BraaMP  SenaUpMrtf"  aai 
anderwärts  Proben,  die  vielseitig  lebhafte  Anerkennung  kuden. 
Auch  ich  hatte  mich,  wenn  auch  nur  mit  wenig  Worten  (''Daate- 
Forsdinngen'^  S.  S62),  In  ^eidMm  Siane  anigespiadiaL  km 
einem  kurzen  Briefleiii,  das  er  mir  auf  diesen  Anlass  am  28.  Jan. 

ächrieb,  hebe  ich  folgende  Ö  teile  hervor:  ''Für  den  Lddei- 
dea,  £ümnMD  ist  eine  lokhe  Aaerkeniwing  eiae  wmeagrtMt 

Freade,  eine  Bhune  fn  die  Kerkerhaft  gereicht ,  ja  eaa 

goldene  Eose.*^  Obwohl  durch  die  fitetä  fortsciireitende  Krank- 
keit aa  den  oateten  Extreautitea  völUg  df^^^,  arWiete  Dem 
rtstig  weiter.  Bo  konnte  1867  (Daimetedt,  bei  Seherkopf)  dir 
erste,  siebenzehn  Gelänge  der  Hölle  uui&asende  LiellMtmg  er- 
echeiaea«  Fiigeathttailidi  iet  dabei»  daes  von  den  achtuaddwiMWi 
Tendnen  des  eflften  Geeangee  aar  acht  in  Veraea  aberaetit 
während  die  Annierkunucn  den  etwas  trocken  scholastischen  In- 
halt der  ilbrigen  dreisaig  in  iuurzer  Uebersicht  «BgftbflB,  Weitoe 
ftnf  GealngB  und  der  graiBfi  Tbeü  eines  seebaten,  dea  zool, 
lowie  manche  Bruchstücke  aus  dem  Rest  der  Holle,  haben  sieh 
im  l^addass  vorgefunden,  und  wie  zahlreiche  neue  Uebersetzufi- 
fen,  gedruckte  and  noch  angedmdcte,  die  letaten  iabre  eaeh 
geboten,  eo  wire  ehie  Weiteilttbrung  der  AibeÜ,  so  wenigstens, 
dass  sie  die  ganze  üöUe  omÜBisste,  gewiss  sehr  wUusciieuäweim 
Ob  die  HoAiaagy  Ton  der  ieb  vor  einigen  Menaten  veraalaii 
daaa  eiae  ausgezeidmele  Dicbterln  dieae  ^^cMerfUnrang  iba^ 
aeiuuen  werde,  sich  iuzwii>chen  veiwirkUcht  hat,  vermag  ick 
nicht  aaiogeben. 
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Karl  Clirißtian  Vogel  von  Yogelstein, 

am  26.  Juni  1788  zu  Wildenfels  im  Kizgebii^i  -ob  » 
aitt  4.  Man  zu  Manchen.  GieicU  seinem  Vatci  ein  Maler 
TOii  «nerkanntar  Tüchtigkeit,  wandte  er  sieh  nach  fttngihrigeai 
Anfantlialt  in  den  rwsitehflD  OstseeproYinsen  nnd  in  8t.  Peters- 
burg im  Sommer  1813  nach  Horn,  wo  er  sieben  und  vm  halbes 
Jahr  ferweike^  Schon  damala  ging  aehia  Vorh^  lOr  die 
Kttnete  vonfafteliecher  Zeit,  nadi  deren  Werken  er  saUreidie 
Studien  uüd  Durchzeichnungen  machte,  iiaud  in  Hand  mit  dem 
lebendigsten  Interesae  iär  den  ihnen  geisteeTerwandten  Dante. 
In  den  Jahren  1819  nnd  20  mit  Dun  sn  Born  wohnend  tmd  ihm 
befreundet,  verdanke  icli  seinen  Gesprächen  vielfache  Anreiiung 
und  Belehrung  m  den  kuostgesdiichtlichen  Studio ,  die  xuich 
damals  heechAltigten,  nnd  seiner  entviekekeren  Begeietening 
wesentlichen  Antrieb  in  meinem  beginnenden  Eifer  für  die  Di* 
fina  Commedia.  Nach  langjährigem,  der  Kunst  gewidmeten 
Anlenthalt  in  der  siUtoiiichiin  Heinmih  kehrte  Yegei  1^  (wie 
apAter,  im  Jahr  1866,  nodi  einmal)  nach  Italien  snfüok.  Hier 
^tstaud  1844  ein  tiefaiunig  erdachtes  Gesammtbikl  der  Divina 
Commedia,  «erfaUend  in  «ahlreiche,  nach  wohlobedegtem  Pkn 
nsammengruppirte  DsnteUvngen  einsebier  Seenen,  wddie  wie> 
der  durch  entsprechende  Arciiitektur  und  bedeutungsvolle  Orna- 
»mitik  mit  einander  verimüfit  werden.  Die  eingehende  Aua- 
dentnng  dieeer  Tonflijiehen  Compoation  wer  dne  der  ersten 

Schriften  unseres  Elirenmitghedes,  des  Comaii  ndatorc  üiam- 
batista  Giuliani,  beit  dieser  Arbeit,  die  noch  mehrfach, 
bald  im  Ganzen,  hahi  in  euuEefaien  üurer  Theile  wiederholt  ward, 
wandte  Vogel  sowohl  in  seinen  literarischen  Studien,  als  in  sei- 
ner künstlerischen  Thätjgkcit  sidi  immer  ausschliesslicher  der 
Gdtüichen  Komödie  zo.  AnscUiesaend  an  das  Gesammtbild 
dieses  Werires,  componirte  er  später  noch  zwei  fthnfich  gegtte- 
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(lerte,  einer  latei:ii>i^ücn  uiwl  finer  dt'utschen  Diditaii.,.  wekte 
gleich  Dante  claä  irdische  Leben  mit  dem  Jenseits  Tcrkuüpfea, 
der  Aeodde,  als  der  Grundlage  der  Diviiia  Commedia,  imd  des 
Goethe'schen  Fau^t  Unermüdlich  war  er  daneben  in  inner 
neuen  Combinatloucn  von  Sceueu  und  iiieicbnissen  ans  dem 
grosBen  Gedidit  (vgL  oboi  &  199). 

Was  Irgend  Neues  in  Benig  anf  aeinen  LMGnssdiditer  et^ 
schien,  weckte  sein  lebhaitestes  Interesse.  Er  scheute  keiue  Ko- 
sten, seine  Dwite*fiMoth^  so  wvollstindigeD,  die  ailniUig 
sn  einer  Yoraigaweise  nidieii  liersnwiidis*).  Fast  fibenl  ii 
den  vielen  Bänden  finden  sich  lianüscbriftliche  Bemerkungen 
des  BeaitefB,  Blättpr  niyi  Blftttche»  mit  ffiamiig£aGiie&  Notizesi 
Eieerpten  und  wdtew  Erwftgoig  veiMnltenen  Fragen,  Ms 
und  wieder  aucli  Zeichnuiigtii  eingelegt,  und  wenn  mau  nach 
längerem  Zvrischenraum  wieder  in  München,  wohin  er  im  Oc- 
tolMr  lasa  flbergoatod^  nar,  bei  ibn  vev^nch,  so  erfMe 
der  Hebe  alte  Herr,  mit  jugendHcfaer  Beweglichkeit,  bald  dien 
und  bald  jene  Mappt  Im  vorholend,  von  einem  Bücherseliraake 
anm  anderen  eilend,  mit  immer  nenen  kinsUerischen  und  Ute- 
nurfadien  llittlielhingen  aas  diesem  Gebiete.  In  sdnen  AteHar, 
iü  seinen  Wohnzimmeru  war  man  jederaeit  gewisj?,  Danteüeuiide 
aa  treffen,  neben  dm  fdnheimlBftben  und  deutschen  iaat  isuaar 
answirCtge,  Italianer,  EagÜndsr,  itanosen  nnd  andsnu  8eias 
durchaus  wohiwullende,  selbstlose  Weise  gewann  aller  Her- 
sen,  und  in  Floreni,  in  Londi«  und  anderwärts  wurde  vea 
EinnBlnen,  die  Ihn  wtidigen  ^alerat  hatten,  sein  Tod  kaan 
minder  schmerzhch  einpiimdeu  m  den  ihm  zimächst  ^»teheB' 
den  Ikreisen. 


«)  DiMe  Bibaotiidc  ist  ia  den  Berits  dM  finohhindlers  C.  H.  Beck 
in  Nördliofen  SbeigegangcQ.  Das  eben  anagegebene  VeneichoiBs  weist 
270  Kammern  auf,  und  die  beigeeetiteii  Frain  tiiid  fochnfanittlicb  toM 
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Julius  Friediicli  Heiiulcli  Abegg, 

geboren  zu  Erlangen  am  26.  Mai  1796,  gestorben  zu  Breslau 
am  29.  Mai  1868,  hat  sldi  gldch  Gediard  sdnen  eoroiräiscfaea 
Ruhm  durch  Werke  erworben,  die  yon  dem  Felde  weit  abliegen, 
welches  zn  bearbeiten  Aufgabe  der  Dante-Gesellschaft  ist.  Und 
dennoch  haben  in  späteren  Tagen  gerade  seine  Fachstudien  ihn 
war  OdttUchen  Komödie  hmgefilliit  Einem  Orimfaialrechtalefarer, 
der,  sowie  er,  das  positive  Strafrecht  aul  jihilosophischer  Grund- 
lage aufzubauen  bestrebt  war,  musste  es  wesentlich  darauf  an- 
kommen, die  Idee  der  Stra^gmchtigkeii  audi  bei  den  Denkern 
so  verfolgen,  die  nicht  anf  dem  Boden  dieser  oder  jener  Straf- 
gesetzgebung standen.  So  plante  er  ein  unifjiiigrei(  lies  Work 
Uber  die  AnfiEftssmig  dieser  Idee  bei  den  Diditem  des  Atter- 
tlinms  and  späterer  Zeiten.  Das  Material  wird  bereits  Tdlstiln* 
dig  gesammelt  und  von  der  Ausführung  vielleicht  Manches  fertig 
hinterblieben  sehu  Ans  licht  getreten  ist  aber,  und  zwar  im 
ersten  Bsnde  dieses  JaMttcfas  (8.  177—257),  nnr  der  Dante 
betreffende  Abschnitt^  zugleich,  meines  "VN'issens,  die  letzte  grössere 
Arbeit,  die  von  Abegg  gedruckt  ward.  Alle  Beurtheiiuugen,  die 
mir  80  Gesicht  gekommen,  haben  der  Bedentong  dieses  gedan- 
kenreichen Aufsatzes  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lasj^en. 

Die  Einleitung  zu  demselben  knüpft  an  ein  mich  persönlich 
betreifendes  Ereigniss  an,  ond  so  mdge  es  mir  gestattet  sein, 
wie  bei  Gerhard,  so  auch  bei  Abegg,  der  langjährigen  nnd  herz- 
lichen Freundschaft,  die  uns  verband,  zu  gedcukea.  Bald,  nach- 
dem er  zn  Ostern  1816  von  Erlangen  nach  Heidelberg  gekom- 
men war,  traten  wir  uns  nahe.  Durch  mdn  mehrjähriges  Ver- 
weilen im  Auslände  unterbrochen,  wurde  der  brieiüciie  Verkehr 
wieder  aufgenommen,  als  whr  im  gleichen  «fahre  (1821),  er  m 
Königsberg  und  ich  in  Breslau,  den  Lehrstuhl  bestiegen.  FOnf 
^  Jahre  daiauf  wurde  mir  die  Freude,  ihn  als  Collegen  in  Bresku 
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EQ  begrfissen  nnd  nan  folgten  adit  Jahre  des  eintrftcbtigsten 
wohlthuendsten  ZusammcnNvirkens.  Wareu  wir  dann  auch  waii- 
rend  seiner  letzten  vienmddreissig  Lebensjahre  r&amlkh  ge- 
trennt,  so  wurden  die  alten  herzlichen  Beziehungen  dodi  fortr 
erhalten  und  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen  Besuch  oder  durch 
Begegnen  am  dritten  Orte  zur  gegenseitigen  Freude  nen  au^ 
gefrischt  Am  10.  August  1866,  also  mehr  denn  ftnfidg  Jahre, 
nachdem  wir  eiaauder  Freunde  geworden,  schrieb  er  mir . . . 
«'Brauche  ich  Dir  unseren  schonen  Heidelbeiger  Verkehr  zurück- 
zurufen —  und  unsere  literarischen  Verhandlnng^?  Ich  er- 
innere niirh  unter  andern  unserer  Spaziergänge,  wie  wir  einmal 
einen  l^ieckarkahn  mietheten.  Du  darauf  Ulpian's  Fragmente  in 
der  kleinen  Hugo'schen  Ausgabe  ans  der  Tasche  zogest  und 
wir  uns  über  das  Veiöümdniss  einzelner  schwieriger  Stellen 
(namentlich  vi,  11)  unteriiielten.  ...  In  Breslau  einander  dann 
nach  Jahren  als  Spedal-GoUegen  noch  näher  getreten,  in  enh 

sten  und  hochwichtigen  Fragen  einverstanden  Jurisprudenz, 

Kunst  und  anderes  Ernste  und  üeiterc  verband  uns.  Bei  un- 
seren Habilitationen  haben  wir  uns  gegenseitig  opponirt''  u.8.ir. 

Karl  Witte. 
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Die  nnter  dem  Protektorate  8r.  Majestät  des  Königs  Jo- 
hann von  Öachsen  oonstituirte  Deutsche  Dante- GeaeUschaft, 
nekte  da»  Ziel  Terfolgt,  das  Yrntiiidnisa  des  Dichters  imd  die  * 
liebe  m  demsciRim  ni  erwettern  toid  sn  TBiimiten,  hat  Im^ 
schlössen,  dass  als  eiu  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zieles  eine 
Sammhiiig  ytm  auf  Dante  beiflglkfaen  Schnften  ins  Auge  tu, 
htmm  sei,  die  in  Dresden,  der  Beridcos  des  Kdnig^en  Pro- 
tektors, aufgestellt  werden  solle.  Der  Anfang  zu  einer  solchen 
Sammlung  ist  bereits  gemacht,  und  der  Unteneichnete,  der  zur 
ZeÜ  die  Obhut  über  dieselbe  flbemommen  hat,  findet  sieh  aof> 

gefordert.  Nachstehendes  darüber  mitzuthcileu. 

Die  Sammlung  besteht  bis  jetzt  aus  131  Nummern,  die, 
mit  Awsnahtne  eines  emsigen  ans  den  Mittehi  dar  Geseitachalt 
selbst  beschafften  Werkes,  sämmtlich  auf  dem  Wege  der  Schen- 
kung in  den  Besitz  der  Gesellschaft  gckuimoen  sind.  Als  Schenk- 
geber sind  hl  ehronotogiBcher  Reihenfolge  sn  nennen:  I.  Se.  Mar 
Jestftt  der  König  Johann  Yon  Sad^;  IL  der  Üntens^teete; 
ÜL  Hr.  C.  Buoufauti  in  Pontedera;  IV.  die  Redaction  des  Deut^ 
sdwn  Dichtergartens  in  Frankhirt  a.  M.;  V.  Hr.  Geh.  Justisrath 
Professor  Dr.  K.  Witte  in  Halle;  YL  Hr.  Professor  Dr.  E.  Boeh- 
mer  in  Halle;  VU.  Hr.  Professor  A.  Mussafia  in  Wien;  VUI.  Hr. 
Canoucns  A.  DaUa  Vechia  hi  Vicenia;  IX.  Hr.  Hofbnchhändler 
H.  Bnrdaeh  m  Diesden;  X.  Hr.  BibliothekBekvBtir  H.  IMtt- 
nch  in  Dresden;  XL  Hr.  Buchhändlei'  R.  Kuntze  in  Dresden; 


Digitized  by  Google 


412  Bericht  fiber  die  DantebibUoUiek. 

XIT.  Hr.  Privatlehrer  Dr.  K.  H.  Schier  iii  Dresden;  XIÜ,  Hr. 
Bergmann,  Dekan  der  Facultät  der  Schönen  Wissenschaften  in 
Strasburg;  XIV.  die  Bochhandlung  F.  A.  Brockhans  in  Leipag; 
XV.  Hr.  Oberlehrer  Dr.  C.  R.  Liesske  in  Dresden;  XVI.  Hr. 
Privatlehrer  G.  £.  Nesti  aus  Florenz  in  Dresden;  XVn.  die 
Buchbandlnng  J.  A.  Barth  in  Leipzig;  XYIII.  Hr.  Antiquar  R. 
F.  Ilaupt  in  Halle;  XIX.  Hr.  Hofphotograph  H.  HaiifäUmgl  in 
Dresden;  XX.  Hr.  Professor  Santo  Bastiani  in  Neapel;  XXL  ür. 
Advocat  6.  Tamburini  in  Imola;  XXII.  Fräulein  A.  v.  Stein  ans 
Liefland  in  Rom;  XXIH.  Hr.  Professor  J.  Schanz  aus  Dresden 
in  Como;  XXIV.  Hr.  Dr.  Th.  Paur  in  Görütz;  XXV.  Hr.  Dr. 
-  A.  Süberstein  in  Wien;  XXVL  Hr.  Dr.  H.  Grieben  in  Köln; 
XXVII.  Hr.  Buchliaiidlcr  R.  Mühlniann  in  Halle;  XXVIÜ.  Hr, 
Buchhändler  C.  A.  Werner  in  Dresden;  XXIX.  Hr.  Dr.  J.  C. 
Hacke  van  Menden  in  Amsterdam;  XXX.  Hr.  Buchh&ndler  C 
Kuntze  in  Neapel;  XXXI.  Hr.  Professor  Dr.  G.  Ph.  F.  Groshans 
in  Rotterdam ;  XXXII.  Hr.  A.  Stickney  aus  Hartford  in  Counec- 
ticttt;  XXXIU.  Hr.  A.  D*Ancona  in  Pisa;  XXXIV.  Hr.  Dr.  A.  & 
Kok  in  Roermonde;  XXXV.  Hr.  Cav.  Dr.  F.  Scolari  in  Venedig; 
XXXVI.  das  Syndikat  der  Stadt  Bergamo;  XXX VU.  Hr.  Pfarrer 
Scartazssini  in  Ablentschen  im  Ganton  Bern.  Die  von  den  Vor- 
genannten dargebrachten  Geschenke  hat  der  ünterzeicfanete  in 
seinem  'Neuen  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibüothekwibsen- 
schaft"  (Jahrg.  im.  Nr.  löO»  612;  Jahrg.  1867.  Nr.  lag, 
878;  Jahrg.  1868.  Kr.  86,  261,  538,  606)  in  der  Beihenfolge,  ww 
sie  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  gekummen  sind,  nach  und 
nach  bekannt  gemacht,  und  lässt  in  Nadistehendon  eine  syste- 
matisch geordnete  Uebersicht  davon  folgen,  in  Betreff  weklier 
zu  bemerken  bleibt,  dass  bei  dem  Verzeichniss  der  Sclnift^ntitel 
die  grosste  bibUogn^sohe  Genauigkeit  beobachtet  worden  ist, 
damit  dereinst  der  Katalog  der  Dantebibliothek  rar  Grundlage 
einer  genauen,  zur  Zeit  noch  fehlenden  DantcbibUographic  be- 
nutzt werden  lianii.  Von  den  in  der  Uebersicht  den  Schrifteu- 
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titeln  in  Klammeni  bdgesetsten  Zißem  bmichiiet  die  rSmisdie 

den  Schenkgeber,  die  arabische  die  Stelle  in  der  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Schriften  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  gelangt 
sind. 

m 

I.  Allgemeines. 

(CkkUeotaneen  and  BibliogiqplutoiMa.) 

Dmte  e  Yleenia  XIY  Maggie  HDGCGIiXy.  A  ipese  deU*  Academia  CHim- 
piot.  ^oansa,  Tipogr.  FUroni.  1866.  gr.  A:  4  BU.  124  &  m.  2  Taf. 
(V:  86.) 

Jahrbuch  der  deatichan  Dante -Qetelhichaft.  Bd.  I.  Mit  einer  lithogra- 
phirten  Taf.  Leipog,  Broekhaiu.  1867.  gr.  8*.  8  BR  410  8.  (Ans 
den  Mitteln  der  GeuUacMI  eelbrt.  104) 

CaUloguB  Bibliothecae  Danteae  e^äiiJvKui  PeUkoldL  Com  Conünuatione. 
[A.  n.  d.  tit:  Catalogi  Bibliothecae  aeenndi  generia  Prindpalia  Dres- 
denaia  Bpecimen  YI  YIL  Joanni  aerenisaimo  Dnd  Saxoniae  etc. 
rite  pie  grate  offert  Jnlios  Petsholdt]  Dreedae,  anmta  editoria  expr. 
Teofaner.  1844—49.  8«.  IV,  16  ä  TIH,  14  &  m.  1  Fig.  Tai!  (0. 
64-56.) 

Qnando  e  da  ehi  aia  compoato  l'Ottimo  Comento  a  Dante.  Letter«  al 
Sign.  Sejrmoar*Kirknp  Pittore  Inglese  a  Firense  di  Carlo  Witte, 
CoIIa  giunta  di  alenni  Snpplimenti  alle  Bibliografia  Danteaca  dd  Sign. 
Vlaconte  Colomb  de  Batinea.  Lipaia,  Barth.  1847.  8*.  1  BL  69  8. 
(Xm46.) 

Gatalogus  Bibliothecae  Danteae  edidit  JüHut  Petdkoldt.  Nova  Editio.  [A. 
n.  d.  Tit.:  Catalogi  Bibliothecae  aeenndi  generia  Prindpalia  Dreaden* 
aia  Spedmen  IX.  Joanni  potentiaaimo  Begi  Saxoniae  etc.  rite  pie 
grate  offert  Julioa  Petaholdt]  Dreadae,  Knntie.  1866.  8*.  YI,  66  S. 
(IX.  19.) 

Catalogi  Bibliothecae  aeosadi  generia  Prindpalia  Dieadenaia  Spedmen 
XII.  Joanni  Potenttadmo  Begi  Saxoniae  etc.  rite  pie  giata  offert 
JuUu$  PeiAoldL  Ineai:  Ex  CUalogo  Bibliothecae  Danteae  Dreeden- 
aa.  Dreadae,  Sdiönfdd.  1866.  8«.  34  S.  (IL  11.) 
Ans  dea  YerlSuaen  *<Neaein  Anseiger''  fir  Bibliographie  nnd  Biblio- 

thehwiaaenaehaft,  Jahijg.  1866k  besondere  abgedraeki 

Catalog  des  antiquaiiactei  BttdMriagers  vos  ft.  F.  Hanpt  in  Halle  a.  8. 
—  Ronaaisdie  S^praeben  und  Literator.  ttalieniach.  Spaniaeh  nnd 
PortagiedadL  FVansedsdi.  Ans  dem  KabUasse  dea  Domprediger 
Proftasor.Dr.L.Q.BIano  in  Halle  a.  S.  Dmök  d.  Wdsenhans-Bnch» 
draekerd  in  Hdle^  1866.  8«.  1  BL  84  8.  (XYin.  46.)  . 
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II.  ßesondereä. 

L  Mriltoi  IWr  ümU't  Ukm  ni  Wirke. 
(Hiitoriiehes  imd  Krilitclie».  Poetitdiet.) 

U  Seoolo  di  Dvite,  GonuMto  itorioo  rnirBWirio  ilF  intdfiiinr  daOi 
Binu  ConiDedü  acritto  da  F^rdmumäo  Anwdbm$  eoOe  ütaatn» 
ikmi  •Umeba  di  Ugo  Fowolo  ml  poenis  di  Daiitek  IIL  SdinoM. 
Umw,  tipogr.  CcnlMlte.  1B80.  gr.  &  ZIX,  2»  a  (Xm  67.) 

MenMoia  «dU  Vite  di  Diäte  di  Ommimi«  ifo  Oum%  Bodo  Mnteto  dctf 
AooideiDiji  Pomtamia*  Brtntti  dil  primo  Tomo  de|^  Attt  di  «piita 
AflOidwnm,  Napoli,  itamp.  Bmle.  1811.  U.  8*.  88  8L  (XXX.  9&) 

LltaUa  di  Duite,  Stadü  di  OiMOMii  OfllmMi.  Haggio  1866.  (Ftodovi, 
tteb.  di  BNMpMnii)  8«.  68  8.  (7.  74) 

Storia  diUa  Yila  di  Dante  Aligliiiri  oompilate  da  Mira  JhiifwK  m 
doeoiMiili  in  pifie  raooolti  da  Giuseppe  Pdli  in  parte  inaditL  Ya- 
lotti  imioo.  ViriDü»  Biibtea.  1861.  8«.  VII,  871  8.  (XXXVH IIIL) 

Deila  Riverenn  ehe  Dante  Alighieri  port&  ella  ■omma  antorit4  peatitaii 
DiMXtrao  reeitato  ü  27  Haggio  1844  dal  P.  OimOtmÜHa  QnOim 
mät  Aeeadenua  Überina  di  fioiaa.  (Loguus  tip.  Teladini  e  tmf.) 
8«.  90  &  (Y.  76.) 

Dovtei  propoa4i  nir  FÄge  du  Dinto  per  le  P.  H.  J.  (Pte  Hmdmm,  ^ 
loite.)  Avee  notes  G.  L.  Pkni,  Dvprat;  Londiü,  MolinL  1847.  8*. 
46  8.  (Y.  7a) 

Solenne  Eialadang  nir  Feiir  des  Sonunefsehalfeiiei  im  NieolaigTmBSsiiB 
an  1.  Jvli  1861  mit  Ertanemag  an  die  Yaledietion  Gottfried  Wi> 
heims  Ftaihem  tob  Loibnii  als  ICgftlirigen  ^Üm^ingt  an  Osten  1861 
im  Hamen  des  LelnrerooUeginrns  dordi  den  Beotor  K  F.  A.  NoUnl 
Ldpsig,  Dmok  von  Aekermann  u.  Glaser.  8*.  Entfa.  a  8--18:  Be4» 
fiber  Bai}t«*s  Cbarakter  sar  Feier  des  Geburtstages  8r.  JCl^stät  dit 
Königs  Johann  Sachsen,  am  18.  Deo.  1860»  gehalten  von  ÜHiUfm* 
(X.  20.) 

Dante  and  seine  Stellung  zur  Kirche,  Schale  und  Staat  seiner  Zeit  Fest- 
rede 7MT  Feier  des  Gebnrtstnges  Sr.  Majestät  des  Königs  Johann  Ton 
Sachsen  am  11.  Dec,  1858  im  Zeichnenlokale  der  Annen- Roalschalf 
m  Dresden  gehalten  von  L,  Mobi^t  lÄtMkt,  Dresden,  Adier  u.  Dieise* 

185R  8.   15  S.  (XV.  36.) 
Ueber  Dante  Alliphieri.  Von  Adolf  Mussaßa.  (Ans  der  Oefit<'rreichi*chen 

Wochenschrift  für  WisHcnsfbnft.  Kunst  und  öflVntliches  Leben,  l'^f»^. 

Nr.  ly,  20.  21  bet-unders  abgeuruckt.]    Wieu,  Druck  der  k.  Wiener 

Zeitung.  (Selbstverlag  des  Verfassers.]    18G5.  4^  27  S.  (VIT.  17.) 
II  Crnnio  di  Dante  Alighieri  Lettera  del  Cav.  GtUbii l  iornn  7\'irn]i/>a  alt' 

illustre  Antri)]tologo  Sig.  Dr.  F.  Pruner-Bey,  Parigi  ^iNapoii,  »kaiu|). 

del  Fibreno.  Iö4>t>.j  gr.  6^.  ö  S.  (XXX.  9y.) 
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Bnte.  Literar^irtofiicIiB  Stadiea  ton  Jf^^mmn  Nerdmaim  fjpmnä»  ttatt 
BompeUntior].  I.  A.  n.  d.  Tft:  DuiW«  ZeiteKar.  lÜanuNliiiloiiMlie 
BMkfiL  Ih«icUa»  Kante  1868.  8«.  ZT,  190  8.  (XL  91.) 

Yha  DtntiB  Al%|lieiii  a  /.  JTaKo  Piktle^pAo  Mripte  svac  primTm  «k  imh 
dioe  LtTTtBlkiio  in  l?eem  edttn  el  notit  ültitnl»  [a  Donunieo  Mo- 
renq.  FlorenUM^  tjpegr.  Mtglnriina.  1888.  8*.  XLIY,  144  8.  Mit 
Anhang:  Oatalogo  eronologico  delle  Opera  propria  e  dÜM  prbbH» 
aato  dal  Qtn.  Domenieo  Morari.  86  8.  (Y.  196.) 

Qaidiiebta  der  italianiadMa  Poeaia.  Ton  JK  JMb.  TL  t—JL  L^pqg« 
firo«k1iani.  18i4--47.  gr.  8*.  TI,  588    X,  718  &  (XIV.  97.) 

Del  doveni  loriTare  e  itampare  cotCantonente  Dante  AlUgbieri  eon  äop^ 
pla  eile,  Letfeera  oritioa  all*  iUufkra  Sig.  Conia  iVaneoaeo  Maria  Tor> 
ricelli  della  Toiricella.  [Da  Füippo  Caü.  Scnhßri^  Yeneaia»  iip.  di 
KaiatoTicb.  1861.  kL  8«.  17  8.  (V.  118.) 

8al  Monnmento  da  engeni  a  I>uile  AIHghieri  in  Yerona  nell'  anno  1866^ 
Lettera  a  Giumbattista  Turella  Secretario  della  patria  SocieÜ 
Belle  Arti.  [Da  Michtlmitio  Ammm.]   Verona,  ttablL  di  CiTolli. 
1864.  4«.  76  8»  (V.  89.) 

Bede  zur  Feier  des  600^'ährigcn  OebnrUtagea  von  Dante  Alighieri  an  der 
Chrisliau-Albrechts-UntfenitiU  gehalten  am  27.  Mai  1865  von  Qwtkm 
JAMtow.  Kiel,  Draok  von  Mohr.  1865.  4«'.  16  ».  (I.  lOi) 

Viro  perillastri  Lodorioo  Perniee  Philosophiae  et  Juris  airinsqne  Dootori 
relL  relL  octavnm  laureae  doctorali»  lustrum  faostis  auspiciis  condi- 
tum  gratulatnr  CaroJua  Witte.  Jtiest  :  De  Bartolo  a  Saseferrafco, 
Dantis  Alligherii  stndioso,  Commentatiuncula.  Halis  Saxonum,  lY. 
ante  Id.  Fefaraar«  MDCOCLXL  t^rp^  e^.  H^emaan.  %\  XU  S. 
(V.  m) 

*  * 
* 

Mpigrafi  in  onore  di  Dante  Alighieri  scritte  da  Ccsare  Buoftfanti  per  la 

polennc  circostanza  in  cui  sara  celc'l>ra^n  in  Firenzc  il  sesto  ccnte- 

nario  della  nasrita  dcl  Divino  Poeta.   Firenie,  a  spese  dell'  Antore. 

iHGf).   kl.  8°.   H  BU.  (III.  12.) 
Alla  Maesta  di  Giovauni  Nepüaj  K  >  no  Maria  Giuseppe  Re  di  Sassonia 

ecc.  eoc.  o.  ä.  c.  Don  Dario  ISapoleone  FacctoH  di  Cologna.  Este, 

tipogr.  di  Lonfra.  gr.  8«.  %  Bll.  (L  39.) 

Dante-Festgedichte  etc.  enthaltend. 
Per  Kozze  Bougi-Iiaualii  XV  Gennajo  1868.  —  In  Lode  di  Dante  Capi- 

tolo  e  Sonetto  di  Aitimio  Fueti  Poeta  del  seoolo  dednto  qoerto. 

PSaa,  tipogr.  ISSML  1868.  8*.  XV,  16  8.  (XXXIIL  108.) 
Von  Alnwindrn  D'Anoona  herausgegeben. 
Zar  Danke- Fdflr.  Eine  Fetlgahe  flr  Deoteohland  nnd  Italien*  Von  /». 

Vw  Man«.  Dimdan,  HoMe.  1866^  8*.  16  8.  (XXm.  6&) 
Zar  Diiilwftier  in  Dioidin  am  14.  Bqptenber  186&  Von  JuHm  SUkam, 

&ilhBlten  im  Dootoelmn  Diehttfgatiien.  Orgmi  fftr  die  g^enwlrtige 
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poetische  Literatur  unseres  Volkes,  lir.  12.  Freoklari  m.  IL,  Timü. 

1866.  gr.  8«.  8.  8Ö.  (IV.  13.) 
Gesaeuge  ans  zwei  Jahrzehnden  von  Juhus  Schanz.  1.  SammluDg'.  7.nm 

Besten  eines  Denkmals  für  Julius  Mosen.    Dresden,  lleinze.  Ibö."?. 

kl.  8\  2  P!'.  XXXVI.  55  S.,  wovon  S.  17—25  Gedichte;  Zar  Dante- 

feier  (Marz  iNo)  enthalten.  (XXIII.  128.) 
lutemationai-Pootistlies  aus  Italien.    Von  August  Stibtrstetn.  [Aus  der 

Intemationaleu  Ilevue,  Wien  bei  Ililberg,  Maiheft  X5öi,  beaonderi 

ab^redrackt.)  4».  2  BU.  (XXV.  67.) 
In  Obilum  Danti»  Allegherii  Epicedion  anctore  Alopsio  Dalla  V'eccÄiü. 

Vicetiue  ex  t^pugr.  Staider.  1805.  4".  27  S.  (Ylll.  18.) 

2.  Dait»*8  Wefke. 

(Ausgaben,  Uebenetsungcn,  Erliaternngen,  lUnetratioiieo. 

1.  Divina  Oommedia. 

Dlnitmioiie  de!  Codlee  Danteaco  Gromelli  dell*  aono  1402.  Bergtmo, 
tipogr.  PagnoDoelli.  186&.  4*.  38  S.  nili  4  phot«^.  Fac«im.*Taf. 

fXXXVI.  HO.) 

Sal  Teeio  delia  Divina  Cominedia,  Stadii  di  Adolfe  Mu^gafia.  I.  I  Codid 
di  Vienna  e  dt  Stoecarda.  Tirati  a  parte  dai  Kendiconti  delle  tor- 
nate  dell'  i.  r.  academia  delle  scienze,  classe  filosofico  -  storioaf  Vol. 
XLIX,  pag.  141]    Vienna,  dall'  I.  R.  Tipogr.  di  Corte  e  di  State. 

[Gerold  fi^rl.  in  comm.]    1W5.   fn*.  S".    1  Bl.  74  S.  (VII.  16.) 

1  Codici  Veneti  della  Divina  Commedia  descntU  da  Rinaldo  FoUii.  Ve- 
neria, Naratovirh.    1865.  kl.  4«.  1  Bl.  232  S.  <'V.  131.) 

Das  Büchlein  vom  Konig  Johann  von  Sachsen.    Leipzig,  Müller.  1667. 
kl.  8°.  2  BU.  i:.«;  S.  mit  photogr.  Tr.rtrat.  (XXVllI.  m.) 
Betri0l  den  Kuuig  unter  Anderen  als  Dantefreund  and  Herausgeber 

der  Guttlichen  Komödie. 

*  * 

La  Divina  Comedia  di  Dante  Alighieri  deli'  Inferno  Pocmetto  morale,  e 
fiiouufico ;  colle  annotazioni  distinte,  ch'  esplicazio  chiuiainente  il  tusto 
da  Nicolo  Ciaugulo.  Lipsia,  lleinsio  heredu.  1755.  8^  1  BL  256  S. 
(V.  71.) 

La  DiTina  Commedia  di  Dante  Alighieri  oorretta,  spiegata,  e  difesa  dal 
P.  Baldasaaire  Lomlwrdi  EdiiioBe  tena  Brnnaim.  Si  aggiungoiio  le 
noie  de*  migliori  comentatori  eo'  riaeontri  di  fiunoai  maa.  noa  as- 
cora  oaaervati.  Tom.  I— m.  Boom,  atamp.  de  BoBania.  1880->92* 
8«.  LXXXIV,  474;  IV,  494 j  IV,  492»  XI  8.  Mti  1  Abbild,  a-  3  Pü- 
neo.  (XXXII.  105-7.) 

•  •  * 

(Deniach.)  Da&te  AHgbieri  von  derHdUe  (IL  Aaiage)  tob  dem  Fee 
feoer  —  too  dem  Pamdieae.  Ana  dem  ItaUiwaclieii  flbersatat  and 
mit  Anmerk.  begleitet  Ton  L.  Bachenaefawana.  Leipdg«  auf  Koatea 
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des  üebersctzcr«.  1767—69.  8».  3  Bde.  7  Bll.  269  S.;  8  BIL  266  &; 
8  Bll.  247  8.  Mit  Dante'«  Porträt  (VI.  119—21.) 

(Deutsch.)  Dantf 's  Goettliche Comoedie.  Ilölle.  [Gesang XI— XXXIV.  Me- 
trisch übertrag'  Ti  \md  mit  kritischen  und  historischen  Erläuterungen 
versehen  von  Piula](  thr  g,  d.  i.  Könin"  Johann  v.  Sachsen.]  Dresden, 
gedr.  in  der  Gärtnei 'sehen  Buchdruckr  ix  i.   1833,   4°.  2  BIL  356 
mit  3  Taf.  u.  ümschlagskiz/en  v  in  M.  Hetzsch.  (I.  4.) 

—  Die  gottliche  Komödie  des  Dante  Aiigiiieri.    Aus  dem  Italieuischen 

übersetzt  und  erklärt  von  Karl  Ludwig  Kanneq-iesser.  Vierte,  sehr 
veränderte  Auflage.  Th,  I  —  III.  Mit  Dante's  Biidm^b,  den  Flauen 
der  ilölle,  des  Fcm^m  teuers,  des  Paradieses  und  einer  Karte  von  Ober- 
und  Mittel-Italien.  [A.  n.  d."  Tit:  Bibliothek  classischer  »Schnüeu 
des  Auslandes  in  gediegenen  deutsdien  Uebersetzungen.  Wohlfeile 
Ati^gaba  186t]  Leipzig,  Brookhaas.  1813.  gr.  18*.  LXXIT,  269  S. 
mit  3  Ta£;  3  BIL  271  a  mit  1  Taf.;  2  BIL  S72  S.  mit  1  Taf.  (XIY. 
88— 8a) 

Dwiie  AiigMerPs  GoefcUiGhe  Comoedie.  Motrisoli  fibertngen  und  mit 
kritiaöben  vnd  lüstorischtn  Er]tatenmg«ii  Tenehen  tob  PlulaletliM 
[d.  L  KAtkig  Johftnn  t.  Sachsen].  TL  I.  Die  Holle.  Zweite  vennehrte 
Auflage^  nebat  einem  Titelkapfer  [mid  einer  Skme]  von  M.  Betcach^ 
einer  Kute  nnd  iwei  Grandrinen  der  Hölle.  2.  Aoagabe.  *  Tb.  II. 
Das  Fegefeaer.  Hebet  einem  Titdknpfer  TOn  H.  Hess,  einer  Skiaae 
von  M.  Retaadi,  einer  Karte  und  einem  Gnmdriss  des  Fegefeuera. 
2.  Ausgabe.  —  Th.  III.  Das  Paradies.  Nebst  einem  Titelkupfer  von 
C  Bendemann,  einer  Umschlagskiase  von  L.  Richtevv  einem  Grundriss 
von  Florenz,  einer  Darstellung  des  Sitzes  der  Seligen  und  einer  Karte. 
Dresden  u.  Leipzig,  Arnold.  1849.  4^  1  Bl.  IV,  300  S.  mit  4  Taf.; 
VI,  336  S.  m.  3  Taf.;  X,  440  S.  m.  4  Taf.   {I.  5-7.) 

—  Dante  Alighieri's  Göttliche  Cnmödie.    Metrisch  ülK  rt ragen  und  mit 

kritischen  und  historischen  Erläuterungen  vcrsebeu  von  Phiialethes 
[d.  i.  König  Johann  v.  Sachsen],  Neue,  durchgesehene  und  berich- 
iigt4}  Auspfabe.  Th.  I.  Die  Hölle  nebst  einem  Porträt  DanUi's,  einer 
Karte  und  zwei  (irundrissen  der  Hölle.  —  Th.  II.  Das  Fegefeuer 
nebst  einem  Titelkupter  von  J.  Hübner,  einer  Karte  und  einem 
Grundrisse  des  Fegefeuers.  —  Th.  III.  Das  Parudie^  nebst  [einem 
Titelkupfer  von  E.  BendemannJ,  einem  Grundriss  von  Florenz,  einer 
Darstellung  des  Sitzes  der  Seligen  und  einer  Karte.  Leipzig,  Teub« 
ner.  1865—66.  Lex.  8«.  X,  274  &  mit  4  Taf.;  VlU,  312  &  mit  8 
Tftfl;  Xm,  898  a  mit  4  Taf.  (I.  1.  2.  S6.) 

—  Daate'a  gdttKebe  Comodie.  Zur  Jubelfeier  dea  Diefatera  metriach  äber- 

aetat  tob  Joe.  von  Hoflinger.  Bd.  I^UI.  Wien,  BranrnftUer.  1886. 
U.  8«.  TU,  248  a;  1  BL  840  a;  1  BL  854  a  (I.  40-48:) 
(Sngliaok)  Seventeen  Oantoa  of  tiio  Inferno  of  Dante  A£igbien.  (Ttea- 
kted  bj  T.  W.  Partona.]  Boaton,  print  by  Wilaon  and  aon.  1866. 
bl.  4«.  XI,  104  a  (L  9.) 

Jaivb.  d.  d«atadMa  Daiit«'Q«t»ll«dl.  II.  87  • 
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(Engl  i''^^ Ii  )  'Ilio  Divine  Comedy  of  Dante  Alighieri  tmoslated  bj  Ileary 
NVadswortli  Longfellow  Aiithorized  Edition.  Vol.  I— III.  f  A.  u.  d. 
Tit.:  Collection  of  Hritieh  Authors.  Vol.  901 — 3.]  Leipzig,  Taoduutt 
1867.   gr.  IG»   42ü,  412.  447  S.  (1.  58— GO.) 

(Holluüdisch.)  Dante's  Divina  Commedia.  Metrische  Vertaling  Toor- 
zien  van  ophelderingen  en  afbeeldingen.  Door  A.  S.  Kok.  Bed 
I-UI.  Haariem,  Krttemin.  1863—64.  gr.  m  VIII,  SOi;  VUl, 
828;  X,  470  8.  Mit  1  Portifti  n.  8  Pliaen  (XXXIY.  109—11.) 

^  De  Komedie  van  Düte  Alighieri.  [De  Hei.]  In  dichtmeet  orergebncfat 
door  J.  G.  Hidce  ywn  Menden.  Heariem,  KnuemaD.  1867.  IbL 
Praditaiugabe  11  BU.  248  &  Hit  1  pbotogr.  Portritbötte  and  IS 
Dort*«shen  Taf.  in  Holasoha.,  sowie  44  dam  gehörigen  BU.  ElrUftruBg 
Q.  Vemeiehniu.  (XXIX.  94.) 
bt  niebt  in  den  Handel  gekominen.' 

^  Dante  in  Holland.  Beriobt  an  die  dentacbe  Dante- GeaeUicbaft  tom 
Herrn.  Grieben  in  Köln.  Druck  von  Da  Mont-Schanberg  in  Kflln. 
(1867.)  4«.  4  S.  (XXVi  68.) 

Betrifft  die  TOigenannte  Uebereetning  von  Dr.  Hacke  van  Ilijnden. 

(Latein iscb.)  Dantie  Alli|^erii  Dirina  Comoedia  beiaiürtria  latiniv  red- 
dita  ab  Abbate  dalla  Piana  Vicentino.  Psae&tna  eat  et  vitaiD  Piaane 
adiecit  Garoloa  Witte.  Lipsiae,  Bartb.  1848.  gr.  8*.  9  BU.  XLVm, 
899  S.  (XVn.  43.) 

♦      •  * 

Vocabolano  Dantesco  ou  Dictiomiaire  critique  et  raisonne  de  la  Dinue 
Gomedie  de  Dante  AUigbieri  par  L.  G.  iiiunc.  Leipsic,  Barth.  1852. 
gr.  8°.   IX,  r)G3  S.  (XYU.  4-i.) 

Benvenuto  Kambaldi  da  Imola  illustrato  nella  vita  e  uelle  opere  e  di  Ini 
Commento  latino  Btüla  Dirina  Commedia  di  Dante  Allighieri  Tottalo 
in  Italiano  da  Giovanni  Taa^borinL  ToL  1— ^HL  Imola,  tipogr*  Gap 
leati.  1866—56.  8*.  8  OL  XIX,  847  S.;  9  BU.  6558.;  2  BIL  611& 
(XXL  51—68.) 

Qaando  e  da  cbi  lia  oompoeto  P  Ottuno  Comeoto  a  Dante.  Lettera  al 
Sign.  Sejmonr  Kirkup  Pittore  Ingleee  a  Firenie  di  Carlo  Witt«. 
Colin  gianta  di  alconi  Supplimenti  alla  BiUtografia  Danteeca  dd  Sign. 
ViwHmte  Gokmb  de  Batmee.  Lipeia,  Bartb.  1847.  8*.  1 BL  58  8. 
(V,  80.) 

Dante'e  G6tt]iobe  Gomödte  in  ihrer  Anordnong  «acb  Baam  nnd  Zeit  aut 
einer  übersichtlichen  Darstellung  des  Inhalts.  Vortrage  gehalten  tob 
«f.  IL  Bähf,  liebst  Uthographirten  Pl&nen  der  drei  Reiche  und  13 
astronomischen  Zeichnungen  in  no]?:5cbnitt.  Druiden,  Knnlae.  188^ 
Lex.  8».  VI,  283  8.  mit  2  Taf.  (XI.  22.) 

L'Allegoria  della  Divina  Commedia  di  Dante  Alighieri  esposta  da  Vim- 
ctnzo  Barelh.  Firense,  tap.  di  CeUini  e  G.  1864.  kl.  8*.  XJÜV, 
373  S.  (V.  122.) 
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n  Ontt  Bifitito  what  it  was,  wfao  mtde  it,  aiid  how  fiital  to  Doate  AlU» 
ghied.  A  Diiittrtatioii  oa  ronot  fifly-eight  to  tisfy-tlires  of  tbe  third 
Canto  of  the  Inferno.   Bf  B,  (X  BarJaw.  London »  THlbner  A  Co. 

1862.  8^  22  S.  (I.  61.) 
II  Gran  Bifiuto,  che  fu,  chi  lo  fece,  p  come  fu  fatale  a  Dante  Allighieri. 

Dissertaxione  sa  i  verti  LVllI  a  LXIII  del  ieno  canto  dell'  Inferno. 

Per  IL  C.  BarloWf  dall'  ingtese  voltata  in  itnliano  da  O.  6.  JNapoli, 

stamp.  del  Fibreno.  1864.  8»    18  S.  (XXX.  100.) 
Criticnl,  historical,  and  philosopliiml  Tontrihntions  to  tlie  study  of  the 

Divina   ConiTnodia  l»y  Ilettnj  Clark  liarloic.    With  a  Stipplement, 

Loudou  and  Kdinl.urgh,  WüliaiDS  &  Korgatc.   1Ö64— 6Ö.  gr.  8«*.  XV, 

JioT  Sc  24  S.  (I.  02.  <Ki.) 
La  Matelda  duir  AlUghieri  [Per  dmte  Basttani.  Napoli.  1864.]  8^.  1  B1. 

8  S.  (XX.  1»7.) 

LfO  due  Auiuiiia  la  filosofica  e  la  iiuperialo  nei  dne  primi  Canti  del  Pur- 

gatorio  Divinazione  per  JSante  B<tstiani.  ^lapoli,  stabil,  tipogr.  Per- 

rotti.   1867.  gr.  8«.   16  S.  (XX.  50.) 
Hierüber  ein  zweitea  Exemplar.  (XX.  96.) 
Danto  Alighieri  ael  pianeta  di  Harte  per  SamU  Smtimti,  Napoli,  stabil. 

tipogr.  Penotti.  1867.  8«.  86  S.  (XX.  95.) 
La  Sehra  Gaelfii  I  tre  giardini  deQ'  tmpero  nella  INnna  Oommodia  per 

V  Aht^Ui  8anU  BasHmn.  Napoli,  tipogr.  Perrotti.  1868.  kl  4*.  8iS. 

(XX.  117.)  . 

Bapporto  letto  dal  Segcetario  Ab.  FruUuoeo  Bwehi  nell*  adonania  tenata 
dalP  Aocadeiiiia  della  Cnuca  il  dl  96  Otogne  1888  nella  qotle  fu  esaa 
cmorata  della  pfeeenia  di  8^  A.  I.  e  B.  il  Orandooa  di  Toeeana  e  di 
8.  A.  R.  ü  Prindpe  Otovanni  di  Sasaonia*  Firense,  atamp.  Piatti. 
188a  8*.  32  S.  (II.  38.) 
Die  Sp!  :i(  ho  Dante's  in  der  Divina  Commedia  mit  betreffend. 

Motice  ear  la  Vision  de  Dante  au  Paradis  terrestre  (Porgatorio,  canto 
XXIX,  V.  le—XXXIir,  v.  160),  traduction  et  Commentaire  par  Berg- 
mantu  [Strasbourg.  1866.]  gr.  8».  23  S.  (XIII  24.) 

Nuovo  Comento  deüa  Divina  Commedia.  Vol.  I.  —  rrolr^mnirni  del  Nuovo 
Coniento  storico-mornlf -cstctico  della  Divina  Ciimnicilia  per  Dome' 
nico  Bonyiovanni.  Forli,  tipogr.  di  Bordaadiui.  18Ö8.  kL  8^.  2  Bil. 
3H7  S.  (V.  72.) 

Lettcre  sojira  la  Divina  Commedia  di  Dante  di  G.  B.  Hrocchi  ora  rietaiu- 
pate>  con  alcune  note  ed  un  appendice,  per  opera  e  cura  di  Fabio 
Fabbrucci.    Berliuo,  Qropius  in  Comm.  1837.  gr.  12<>.  1  Bl.  212  S. 

(V.  83.) 

liiusLrazioiii  co.sinojfratiche  ddla  Diviua  Commedia  Dialoghi  di  Enie^to 
Capocci.  Napoli,  slaiup.  deir  Iride.  1856.  kl.  8^  2  BU.  168  8. 
(V.  82.) 

Poniien  sopra  la  Divina  Commedia  di  Dante  Alighieri  per  fVoiieeieo  Fth 
soh.  Napoli,  Detken.  im.  8«.  3  BU.  161  S.  (Y.  7a) 

27* 
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Diaoono  sal  testo  e  an  le  opimon!  diverse  prevalenti  intomo  alla  Stom 
e  alla  Emendazione  crition  della  Commedia  di  Dante.  [Per  ügo  J'ot- 
coh  ]   LoTirlro,  Pickeriii^.   ISjo.  s  ,  ^  }?)!.  XI— XXXO,  455  S.  (V.  S4.) 

Dante  Alighieri  s  Osterfeier  im  Zwiilingage^tim  des  Viituruhschen  Tara- 
diesM.  Kino  Ostergabe.  Von  C.  F.  Gmch^L  HaUe,  Mühl  mann. 
1849.  8°.  Xn,  1L>0  S.  (XX Vn.  69.) 

iMnte  en  de  Divina  Commedia  voorgedrageu  bij  de  opening-  der  alge- 
Tneene  vergadering  van  de  Hollandscbe  MaaUclidppij  van  Fntaie 
Kuusten  en  Wetenschappcn  te  RutterJam,  den  15.  September  1865 
door  G.  Ph.  F.  Groshans.  Amsterdam,  Vau  Bonga  Lu.  1867. 
gr.  Ö".  2  Bll.  99  S.  (XXXL  103.) 

Dante  and  die  guttUehe  Comödi«.  Eine  Vorleaimg  den  90.  Min  19B0 
m  M erbnrg  gehelten  von  Kmrl  /««Ii.  Stnttgart,  FrenoUi.  1868.  S*. 
1  Bl.  40  S.  (I.  47.) 

De*  SpiriiaH  Ire  Begni  etateti  da  Dente  AUghieri  nelin  Divinn  OiMedii 
Anelisi  per  tnvole  dnotiche  di  Fitrtmato  LmieL  Bomn  n  apeee 
dello  Antore.  fol.  IL  d.  Tit:  DegU  Oidinanienti  ende  ebbe  inibr- 
matn  Dente  Alif^eri  U  prime  Ouitiee  delk  Divine  Comnedin  ]>• 
Yeatigesioni  di  F.  Land.  Bnmn.  t86&  St  Degü  Ordinnmenti  ea- 
d*  ebbe  oonteite  Dante  Alighieri  la  seoonda  e  la  tena  Cantioe  delbi 
Divina  Commedia  Investigiizioni  di  F.  Lanci*  Borna  1866L  1  BL  87  S. 
mit  2  Taf.  &  66  S.  mit  4  Taf.  (XXIL  56.) 

Itinerario  astronomico  di  Dante  AUighieri  per  rinferno  e  pel  Porgatorio 
narratoci  da  lui  stesso  co*  suoi  veni.  [Per  Fr.  L(rnfjhcnn.]  Milano^ 
tipogr.  Boniardi-Pogliani  di  Besozzi.  1861.  gr.  8<>.    US.  (V.  81.) 

Matelda  nella  divina  foreata  della  Commedia  di  Dante  Allighieri  Dispn- 
tazioQc  tuseulana.  —  Roma,  nelk  Xipogr.  Salviaoci.  1857.  8*.  24  & 
mit  2  Schlusebll.  (V.  90.) 

Concetto  e  forma  della  Divina  Commedia  Opera  di  Dornt mco  M'i*fro, 
[Disp.  1 — 2.J   NapoH,  stabil,  tipogr.  degli  bcien^iiaü  Lttt^mii  t  d 
tisti.   1862.  [Auf  d.  ümschlagstit :  1863.]  8".  334  S.  (V.  114.) 

8opra  Dante  Alighieri  e  sui  concetto  della  divina  Coinintdia  aggiuntovi 
ttii  coramento  al  Canto  XXXI  dt  l  ramdiso  d«  I  v^rso  al  verso  93 
per  G.  K  Nosti.  Dresda,  coi  üpi  di  Memiiuid  du  buhae.  1866.  ö*. 
VI,  31  S.  (XVI.  37.) 

Francesca  da  Rimini  und  ihre  Yerwandtechaft.  Nach  Daote's  Commedia 
und  geeohichtlichcn  Zeugnissen  fcn  UUodor  Pmir.  [Sepanii.Abdraflk 
ans  dem  i4w  Bande  des  Neuen  Lanritaieeben  Ifagaiini.]  Diwk  von 
Jnngandreaa  in  GdrUtt.  [1867.]  8*.  18  8.  (XXI?.  66.) 
Hiftoriecfae  Skine  an  Inferno  Geeang  ZXVIL  [Besonderer  Abdf«ek  um 
dem  1.  Bande  der  II,  Aallage  der  HdUe  von  PkiUMu  d.  L  Kdn% 
Johann  t.  Sachsen.  Dresden  n.  Leipi%»  Arnold.  1888L]  4*.  8  8. 

(La) 

Gontinaaiione  dal  eaggio  di  eisiiea  del  P.  Pinto  aopra  i  Nnovi  Blndi  dal 
prof.  Oinaeppe  PSoei.  (BrachatOck  o.  0.    I.J  8^.  196—249  S.  (T.  91.) 
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ObI  et  Enfer  ou  I )f'5cri]*tioii  du  Globe  Celeste  Aral>c  qui  est  eouyt  r\c 
au  Musee  matlicmatique  Boyai  de  Dresde  [ea  Latiu  et  eu  Allcuiaii  Ij 
buivie  d'uii  Suj  plement  des  CommentaircB  fur  la  Divine  Comedie  de 
Dante  Aiigkieii  [en  FmnyaisJ  ^lar  Charles  Ii.  Seht  er.  Dresde  et 
LeipsiC)  Toubner.  18^jC.  4'.  2B11. ;  Globus  Coelestis  m\i  beeond.  La- 
tein. Titel  vom  J.  1805.  YIII,  71  S.  &  Supplenieut  ebenfalls  mit  be- 
«ond.  Franc  Titel  vom  J.  1865.  28  8.  (XII.  23.) 

Deila  Dottrina  che  si  a^conde  neir  ottavo  e  uouo  Cauto  dcir  luferuo 
della  Difin  Conmedis  di  Dante  Allighieri  Eq;>08izione  ouova  di 
MUUkmg^  Catikmi  Dwca  di  SmiimtttL  —  Borna,  tipogr.  ^UaA- 
QWiti.  1863.  8*  91  &  (Y.  79.) 

IM  UM  piii  preoiM  DkUaiudone  intonio  ad  vn  pano  ddk  IMyihi  Co- 
Biedia  «U  Btnta  Ali^^kri  ael  XYllL  Guto  dal  Pandiao  propoaU 
agU  aaiSd  di  ^oetlt  atndi  da  UiekOangtlo  CaOtad  [Duea  di  Ser- 
«MM«»].  &  L  al  a.  8«.  10  &  (V.  194) 

La  Matelda  dal  Forgatorio  di  Da&ta  per  Oüäano  l^wimm,  [Napoli»  iip. 
Sairtto.]  8«.  n  &  (XXX  101.) 

Intomo  ai  doa  primi  Oeoti  dalla  Dmna  Comsiadia  Eierdtaiioiii  orono* 
logidka,  itorieha»  morali  delP  Atata  F^Üppo  VtdwMiU.  Vaoaiia«  Üp. 
dal  Comnwnia.  1864.  gr.  8«.  115  8.  (T.  119.) 

•     ♦  • 

lHußtrationßn  zu  Dante's  göttlicher  Komödie.  Von  Petzholdt,  Entlialten 
im  Deutschen  Kunstblatt.  Zeitung  für  bildende  Kunst  und  Haukunat. 
Or^n  der  deutschen  Kuüstvereine.  Hrsg.  vun  1 .  Eggers.  Jalirg.  III. 
Leipzig,  \\  cigcl.   1852.   gr.  4°.   Nr.  -*9.  S.  245-46.  (IL  25.) 

Die  Ausstollunpf  von  ll;inilzrichniiii<_^tiu  [iiacii  Dante's  göttlicher  Comödir]. 
Von  C.  Ciiiuoö.   Euiii.  iai  Dresdner  Journal  18G7.    Eol.    Nr.  258. 
6.  1133-34  u.  Nr.  262.  8.  1155—56.  (IL  93.) 
Aus  den  i);»nt€-Sammlungen  des  Königs  Johann  v.  Sachsen. 

Dante  AUi|^lii(Mi's  UuLtliche  Komödie  in  Zeichnungen  von  Bonaventura 
Eiiiier.  2*iach  den  Originalcartons  im  Besitze  Sr.  Majestät  des  Kö- 
nigs Johann  von  Sachsen  photographirt  Yon  Hanns  Hanfst&ngl.  Mit 
eritatecBdflaa  Tasla  wm  bd  Witla^  Prtaden,  HudMtagl.  (1866.) 
8p]iOiair.Ta£  in  feL  a.  1 BL  9A  &  gadr.Taiiüi  Lac  8*.  (XIX.49.) 

Z«  Paulc^i  ftegatofia  Oaa.  L  t.  98--M.  JoHat  Httoor  gaaaictaiat 
SlaUifekh  VOA  Wagar  ili  Leipzig.  (1865.)  kl.  quer  foL  1  BL  (L  B.) 

CUflia  di  fla«  MIbdo  fl  poffan»»  a  Via  deg^i  Stoni,  in  Ptolgi.  0.  MM 
daL  ai  iealp.  1866.  ^  M,  ITbL  (XXXT.  11&) 
Sa  Fivad.  C.  X.  t.  187. 

2.  Opere  minori. 

Dantis  Aliphcrii  de  Vulgari  Eloqaio  sive  Idioniatc  Lilni  dno  cum  Italica 
ioterpretatioofi  loannia  äoorgii  Triwiiu.  4.  Bruchstück  ans  des  Hör- 
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aasgebers  Ausgrabe  der  "Opere  minori  di  Dante**  1  Bl.  311— 4öQ  8. 
mit  ebendaher  entnommenem  "Convito,  Trattato  lY"  257—319  S. 
(V.  102.) 

La  Vita  Nuova  e  i1  Canzoniere  di  Dante  Allighieri  commentati  da  G.  B. 
Giuliani.  Firenze,  Barbera.  1863.  kl.  16«.  XX,  478  8.  (V.  130.) 

Dante  AIighieri*8  prosaische  Schriften  mit  Ausnahme  der  Vita  nuova. 
üebersetzt  von  Karl  Ludwig  Kannegiesser.  Th.  I — IL  [A.  n.  d.  Tit.: 
Bibliothek  italienischer  Classiker.  Bd.  XXVI—XXVn.]  Leipzig,  Brock- 
haus.  1845.  gr,  12».  XII,  2ö3  &  Vin,  22ß  8.  (XIV.  33.  34^) 

♦      ^  ♦ 

Appendice  alla  £dizione  del  Convito  di  Dante  Allighieri  fatta  in  Padova 
dalla  tipografia  della  Minerva  nell*  anno  MDCCCXXVll.  [Per  Füippo 
Scolari.]  Padova,  Crcscini.  1828.  8».  2  Bll.  64  S.  (V.  77J 

Index  Lectionum  in  Academia  Tnricensi  inde  a  die  XXII.  mensis  Aprilis 
usque  ad  diem  XXV.  mensis  Septembris  M.DCCC.XXXIX  habendamm. 
Insunt  L  Carmen  de  hello  in  Runcivalle.  U.  loannis  de  Virgiiio  et 
Dantiä  Aiagerii  Eclogae.  Edidit  lo.  Caspar  Orellius.  Tnrici,  ex  ofißc. 
ülrichiana.  1839.  4».  1  Bl.  32  S.  (V.  88^ 

lieber  Dante's  Schrift  de  vnlgari  eloqutntia.  Nebst  einer  Untersuchung 
des  Baues  der  Dante'scben  Canzonen.  Von  Eduard  Boebmer.  Halle, 
Bochhandl.  d.  Waisenhauses.  18G8.  8».  1  Bl.  5Q  S.  (VI.  64.) 

Intomo  alle  DpistoJe  latine  di  Dante  Allighieri  ginsta  1'  edizione  fatta- 
sene  in  Breslavia  nel  1827  ed  ultimameiite  in  Livorno  ncl  1B43  Let- 
tera  critica  di  Filippo  Scolari,  Giuntevi  per  ristampa  le  note  alla 
Divina  Commedia  del  reverendiasimo  arciprete  che  fu  di  Soave 
D.  Bartolorameo  Peraszini  eon  altre  illnstrazioni  ed  alcnni  laoghi  di 
easo  poema.  Venezia,  tipogr.  all'  Ancora.  1844.  gr.  Ifi".  2üi  S. 
(V.  81^1 

Academiae  Fridericianae  Ilalcnsia  cum  Vitebergenai  conaociatac  Rector 
Alfredns  Guilebnna  VoIkni:uin  cum  Senatu  nomina  dvium  aoorom 
qui  in  certamine  litterario  in  diem  XXII.  Martia  a.  MDCCCLXIII 
Bolennium  Regia  Aogustisaimi  nataliciorura  causa  indicto  praemia  re> 
portavemnt  rennntiat  novaHque  simul  quaestiones  in  annnm  sequon- 
tem  propoaitas  promulgai.  Pracmissa  est  I)antiK  Alligberii  Monarckia 
(Liber  L|  mastorum  ope  emendata  per  Carolnm  Witte.  Ualia,  form. 
Hendeliis.  1863.  4«.  2  BU.  22  S.  (V.  14.) 

Academiae  Frideneianae  Haiensis  cum  Vite))ergon8i  eonBOciatae  Rector 
Wilibaldns  Beyschlag  com  Senntu  nomina  eiviom  suoruin  qui  in  cer- 
tamine iiterario  in  diem  XXll.  Martis  a.  MDCXICLXVU  aolennium 
Regis  Augustissimi  nataliciomm  causa  indicto  praemia  reporiaTeruiit 
renunciat  novasqne  simul  quaestiones  in  annum  aequentem  propo- 
siias  promulgat.  Praemissa  est  Dantis  Alligberii  Monarckia  (über  II.) 
msstorum  ope  emendata  per  Carolum  Witte.  Halis,  form.  Uendeliiv. 
1867.  11  VI,  44  8,  (V.  87J 
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üeber  Dante's  Jfonordkt«.  Ton  £diMrd  Boehmer.  Halle,  BucUumdl.  d. 

Waivenliaiiies.  1866.  gr.  8«.  24  8.  (VL  15.) 
Uaate  Alighieri's  lymche  Gediehte  [Bitne\,  lUlieniscb  nnd  dentodi  her- 

aoBgegebea  Ton  Karl  Ludwig  Kuin^ieBser.  Iieipsig,  Brockhant. 

1827.  8«.  X,  m  S.  (V.  75.) 
Dante  Aligiiieri^s  Ijrrisehe  Gedichte  [J2tM€).  Uebenetat  und  erUftri  Toa 

Karl  Ludwig  Kannegiesser  und  Karl  Witte.  Zweite,  vennehrte  nad 

verbeeserke  Auflage.  Th.  I^IL  [A.  m.  d.  Tit.:  Bibliothek  italieni- 

acher  Ckseiker.  Bd.  XV-XVL  1856.]  Leipaig,  Broddiaus.  1842. 

gr.  m  XXIV,  262  ä  LXXIUI,  240  a  (KIT.  3t  82.) 
Daa  neue  Laben  [Tita  nmava]  ?oa  Baate  Alighieri.  Ana-  dem  Italieai- 

schea  fibenetzt  und  erläutert  voa  Karl  Förster.  [A.  sl  d.  Tit:  Bi« 

bliothek  italienischer  Glassiker.  Bd.  XXm.]  Leipaigi  Brockham.  1841. 

gr.  12«.  XIY»  158  S.  (KIY.  85.) 

Anhang. 

Tufct  uud  Eden  uJur  die  Divma  Lommedia  des  Immanuel  ben  baluiuo 
aus  Rom.  Aua  dem  Hebräischen  übersetzt  und  zur  sechfliundert- 
jabrigen  Jubelfeier  Dante  Alighieri^s  in  Florenz  heraasgegcben  von 
M.  E.  Stern.  Wien,  Hersfeld    Bauer.  1865.  8*.  3  EIL  82  S.  (I.  48.) 

An  Platen.  Ein  Gedicht  in  vier  Gesängen  von  Julius  Schanz.  Zweite, 
verbeBeerte  uad  vermehrte  Auflage.  Dresden,  Heinze.  .1868.  gr.  16^ 
45  8.  (XXm.  129.) 

Vittoria  Colonna,  eine  Lebenseldzte,  dargestellt  von  Emma  Wackeiv 
hagen.  Mit  elaem  Vorworte  voa  Heiarieh  Thiele  nnd  dem  jPortrit 
der  Vittoria  Colonaa  naoh  einer  Medaille  in  Kupferstiob  von  Fried* 
rieh  Bretschneider.  Halle,  MQhtmitnn.  1861.  16«.  X,  108  8.  mit  1  Taf. 
(XXm  70.) 

Hier&ber  beaitat  die  Bifaliothdi  aooh  eiae  Ftatie  AverliaBemeate  nnd 
ZeitangebUtter,  die  dentache  Dante^eaellachaft,  aowie  die  Dante-Schule 
aa  UareeiUe  betreffend. 

Der  Anfang  zu  einer  Dantebibliothek  ist  also  gemacht  la  der  Er- 
wartung, daaa  eich  aiii  der  Vergrösserung  der  Bibliothek  bald  auch  eia 
Bedürfiiisa  aaeh  der  Benutsung  d«r«elb«i  bei  dem  Publikum  aetgea  warde^ 
hat  der  Uateneichaete  dea  data  erforderlichea  Eatwnrf  einer  Bibliothek- 
ordaaag  auagearbeitet,  welcher  der  Begatachtuag  uad  reai».  Beat&tigung 
dea  Qeaellaehaftavoiataadea  hiermit  nateratellt  wird.  Dieaer  Eatwnrf  iaatet: 

§♦  1- 

Die  Bil)liotl]ek  wird  in  Dresden  und  zwar  woraoglieh  im  An- 
schlüsse an  die  Daiitt  ^  uuiulung  des  Protektors  der  (tcf^elhcljaft,  Sr.  Ma- 
jestät doä  Küuiijs  Johann  von  Saebseu,  aulgestelil,  uad  vQriauhg  dur  01i>- 
but  von  AUerhöcbsidesaen  Jii  biiothekare  überwieaen. 
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Bericht  über  die  DnMiibliotiiek. 


§•  2- 

Die  Ansaniiiilung  und  Yermi  hrung:  der  Bibliothek  geschieht  theil.« 
«of  Be«t'hJu8s  des  GeselbchaftavorstaDdes  durch  Anschaffung  au«  dea 
Gesellschaftsfouda,  theils  und  namentlich  auch  durch  freiwillige  Beitrage, 
die  von  Seiten  der  Getellichafismitglieder,  sowie  der  Verfasser  nnd  Ver- 
leger von  Danteschriften  erbeten  werden.  Insbesondere  wird  en»art<  t, 
dass  Diejenigen,  welciie  die  Bibliothek  benutzen,  und  die  zugleich  HerauB- 
geber  von  Danteschriflen  sind,  sich  ▼«raolMit  finden  mögt-u,  ein  Exem- 
plar ihrer  Danteachriften  zur  Yermefarnng  der  BiUlotiiek  «miiigeHlfaih 
darsabringen.  Die  Bekanntmadmng  dee  Zamadnm  der  Bibliolihek  erfo%i 
von  Zelt  m  Zeit  im  ««Neuen  Anzeiger  Ar  Bibliographie  «nd  Bibliothek- 
wieeeoBohaft.  Henwagegeben  von  J.  Petdraldt.'' 

§.  8. 

Ueber  die  zur  BibUothek  gehörigen  Gegenstände  wird  ein  syttema- 
tiscbes  Verzeichni?»!*  mit  alphabetischem  Register  angelegt  und  refrel- 
inäsaig  fürtg!  führt .  Der  Generalver«BTnmlunp  oder  auch  dem  Gesell- 
scbaftavorstande  bleibt  es  vorbehalten  zu  In  .h(  lilirssef»,  ob  und  wnrm  die- 
ses Verzeicbniss  zur  Veriheilujig  unter  die  Miiij^lieder  der  (ieaellochalt 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werden  solle. 

84. 

Die  Bemilgiuig  der  Bibliothek  ateht  in  der  Regel  nnr  den  Hitgli«- 
dem  der  tieeellschaft  frei,  sowohl  denen,  die  sich  in  Drawlen  aoflial- 

ten,  als  auch  anawirtigen,  welche  letztere  jedoch  bei  Entleihung  tob 
Bibliotbeksgegenstbiden  die  ausdrückliche  Verpflichtung  übernehmen, 
daas  sie  die  geeammten  mit  der  Entleihnng  ausserhalb  Dresden  terimn- 
denen  Unkosten  für  Correspondenz,  Transport  und  Verpackung  ans  eige- 
nen Mitteln  zu  tragen  haben.  Die  Vergütung  für  Verpackung  wird  durch 
Postvorschuss  erhoben.  Uebrigen»  geht  jede  Sendung' anf  Gefiüir  dea 
Entleihers. 

§•  5. 

Alle  Auswärtige,  welche  Bücher  aus  der  Bibliothek  zu  cntleHien 
wünschen,  müssen  entweder  durch  ihre  Stellung  in  irgend  einem  öffeut- 
lichcn  Amte  eine  Gewähr  der  Sicherheit  selbst  bieten,  oder  ♦•ine  «solche 
Gewahr  durch  ein  in  eiuem  öffentlichen  Amte  angestelltes  Gefieikchafts- 
mttglied  für  sich  bieten  lassen. 

§.6. 

Fftr  die  Entleihnng  der  B&oher  —  von  denen  jedoch  besondan  ae^ 
tone  nnd  kostbare  Werke,  sowie  alle  LexikaUen  anageschlossen  bleiben, 
die  nur  an  Ort  und  Stelle  benntst  weiden  können  —  gilt  nie  Bcgel,  dose 

dem  Entleiher  eine  Frist  von  vier  Wochen  und  nor,  wenn  um  Verlan ge- 
rungsfrist  nachgesucht,  nnd  dieselbe  im  Falle  keiner  anderweitigen  Ver- 
wendung der  Bücher  von  der  Bibliotheksverwaltung  bewilligt  worden  ist, 
von  uochmals  vier  Wochen  lor  Benntaung  der  Buoher  aogeetaadsA  wird. 
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Für  dia  Zmi  der  Bibliotheksrevision,  die  za  regelmässig  wiederkehrenden, 
nfther  m  bMÜmmondeti  Zwiseheiirftiimen  stattfindet,  werden  Bficher  nicht 
aoBjpegeben,  and  Bind  Alle,  wekbe  Bfleher  bereite  geüelien  erhalten  h»- 
beiiy  ohne  Aufnahme  verpflichtet,  dieaelben  ohne  alle  RfteksiGht  auf  die 
regelmaafigen  Leihfriaten  znrScksoliefeni. 

5.  7. 

wckhe  die  entliehenen  Bücher  zur  rechten  Zeit  und  in  unbe- 
ech&«ligtcin  Zustande  zurückzugeben  ver:ibsaumen ,  und  an  die  Zurück- 
gabe sich  erst  mahnen  Inssen,  trotz  dicsor  Mahnung  aber  mit  der  Zu- 
rückgabe immer  noch  zögern,  und  dazu  erforderlichen  Falles  erst  auf 
gerichtlichem  Wege  angehalten  werden  müssen ,  verlieren  für  die  Zu- 
kunft aiicn  und  jeden  Anspruch  aui  Benutzung  der  Bibliothek. 

1.8. 

Wer  Bücher  verliert  oder  beschädigt,  der  ist  verbunden,  Ar  diesel- 
ben entweder,  falls  sie  noch  im  Buclihandel  zu  haben  sind,  den  vollen 
liAdenpreis  nebet  Kosten  des  Einbandes  ni  bezahlen,  oder,  falls  sie  nur 
mnf  antiquarischem  Wege  oder  wohl  gar  zu  erhöhten  Freisen  beschafft 
werden  könnten,  die  Bücher  in  natura  wieder  zu  beschaffen,  oder  nach 
einem  von  der  Bibliotheksverwaltung  zu  bestimmenden  Taxwcrthc  Krsatz 
dafür  zu  leisten.  Uebrigens  vfTÜert  ebenfalls,  wer  wiederholt  des  Ver- 
lustes oder  der  Beschädigung  von  Buch'  t  n  sich  schuldig  macht,  allen 
and  jeden  Anspruch  auf  Benutzung  der  Bibliothek. 

J.  FetihoMt 
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Nachträgliclies  zum  ersten  Bande  dieses 

JalirbuclL6& 

Zü  dem  Aufsatz  ^ikr  iiile'i  VaiilltoMittMB.^ 

(8.  115-108.) 

Den  S.  153  erwähnten  Äatworteu  kundiger  Sprachforscher 
ist  Doch  die  tob  Heinrieh  Leo  und  zwar  mit  des  Bemerkung 
hinrazufUgen,  dass  sie  noch  vor  den  drei  bereits  miteetbeiMeii 
geschrieben  ward: 

*'Der  uame  Aldi-ghiero,  der  olieabar  ein  deutscher,  wahr- 
seheinlieh  der  bndistabeiiTOammenstelloDg  mich  mdit  BOW<dil 
ein  lanpobardischer  als  noch  gothischer  ist  (in  Toscana  smd 
ja  80  viele  Gothen  £urückgebüebeu>|  hangt  zusammen  mit  den 
▼erheD:  alm  und  geisam. 

Ahm  ist  ds  Terinifi  nur  Bodi  attnordiseh  im  gebrattche 
erhalten  (inf,:  aja,  präs.:  c/,  prät.:  vi).    Kjs  bedeutet:  imtrfre!. 
Oothisch  ist  davon  nur  dn  abgdettetes,  8Chwadie8  Terbnm  aUam^ 
«aginafe,  misten  lUbrig.  Das  goth.  snbst  akan  bedeutet  vigor, 
energie,  eifer  (der  zustand,  welcher  durch  gute  pflege  hervor- 
gebracht wird)  ^  dasselbe  das  aHbochd.  «toi.  Durch  alte 
Stäche  dialecte  geht  das  adjeoCiT:  aiU  (goth.  aUds,  noid.  Mr, 
**Dgels.  caW,  althoclul.  alf),  wclclies  eigentlich  bedeutet:  nntriiuSy 
^^dultu^^  vegetus  und  dann  emitieHS  und  vetM*  und  in  letzter 
^^^edeotang  haoptsAchüdi  begegnet  —  Als  sahst  ienii^.  kdmmt 
*^othl8ch  aneh  alä»  vor;  dasselbe  als  subst.  masc.  nordisch  Mr; 
^       i^ubiitant  fem.  augeib.  früher  eMu  später  yld^\  diese  alle 
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in  der  bedeutung  1)  leben  2)  Zeitalter  3)  zusammeidebeade 
menschen,  «eitgenoszen,  weit  —  wie  das  franz.  monäe.  —  end- 
lich begegnet  altnord.  das  sahst,  neatr.  eldi^  nutrimentom,  ali- 
mentum  —  uud  angelsächs.  ealu,  aituord.  ol,  engl  a(e,  cerevkia, 
potiis  nutricos. 

Geisän  ist  als  Terhrnn  verloren.  Es  nrasz  hedeatel  haben: 

ausstrahlen,  ausscliie^zeu  von  etwas.  Ableitungen  davon  sind 
altnord.  geisU^  radius,  strahl,  ghinz  —  die  erde  wird  dichterisch 
benannt:  geisla  grund^  der  strahlen  boden  —  weil  die  strahlen 
der  sonne  auf  sie  fallen.  Weil  der  strahl  eine  gerade  linic 
bildet  und  weil  er  trifft  —  heiszt  auch  ein  stab  geid  (bacohts); 
daher  althochd.  heisiUt^  iagdlom,  mittel-  nnd  nenhochd.  gei- 
sei;  —  gothisch  ist  noch  ein  abgeleitetes  verbum:  usgeisfian. 
Da  14«  hier  präposition  ist  uud  dem  siuue  nach  unserem  deut- 
schen eer"  entspricht  —  die  bildungen  aber,  wdche  »  vor  die 
verbale  bildungssylbe  setzen,  zustände  bezeichnen,  bedeutet 
usgeiman  etymologisch:  verstrahlt  sein  —  wirklich  wird  es  ge- 
braucht wie  lateinisches  peredU^  erschrocken,  niedergedittnert 
sein.  Allgemein  durch  alle  deutsche  dialecte  geht  das  wort  c/er 
(für  geis  —  die  waudeluug  des  ^  in  r  ist  sehr  hauhg,  wie  aus 
frieaen  frieren  geworden  ist,  wShrend  /Wwt  Udbt;  ans  kieeem 
—  hieren  (fiüsciilich:  huhren)  —  so  ans  gei$  ger),  althodid.  kir, 
altnord.  geir,  augeis.  gdr  hasta  —  goth.  gais  —  urspriinglidi 
wohl  anch  radins,  geechosz  überhaupt  Femer  hat  noch  das 
altnordische  das  abgeleitete  verbnm  geisa,  com  impeta  fern, 
ruere,  furerc  —  und  das  augels.  gäsi,  das  althochd.  kcisi^  das 
mittel-  und  nenhochd.  geisi^  orsprOnglich  wohl:  das  kriftige 
bewegen  oder  die  bewegungskraft,  entbnaiasmna  —  dann  aai- 

mus,  Spiritus. 

Aldi^kiero^  scheint  mir  also  ein  uraUer  deutscher  name 
mit  der  bedentung:  der  strMj  glänz,  das  geschosz  des  Zeit- 
alters, der  genoszcn,  der  icelt.  Ich  halte  den  nauien  für  ur- 
sprünglich gothisch,  weil  ähnlich  gebildete  gothische  nameu 
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begogoen,  z,  B,  Urada-gais;  —  uud  weil  das  laogolMuraUachd 
ipnentHeh  althoehdMitsehe  iautstafe  hat,  der  nane  dann  also 
jedenfalls  AUichiero  lauten  würde,  oder  wenigstens  Altighüro; 
ciuc  assimilfttiou  aber  von  Alti  in  Alli  öchwerlich  denkbar  wäre. 
Wllre  der  name  langobardisäi»  dann  mftsste  er  irohl  mit  «Idia 
(dar  bevormgte  waSnie  Mann,  der  lasse,  der  eenaiialis,  fisei^ 
Uom)  ZLLäammeuMugeDi  und  kuuute  nur  bedeuten:  der  strahl, 
Mboea  der  aldien  —  adiweriicb  abor  wird  man  eine  lamilie  als 
nditaling  imfliraier  leate  beseidmet  babeUt  nachdem  sie  an 
glänzenderem  losze  gelangt  Auch  isl  wohl  der  name  ur* 
sprüngUch  peraon^«!  nicht  geacbleditename;  nnd  erat  als  ein 
anageseidmeler  Mdiffkkro  nachkommensebaft  blnteiiaaMn,  ist 
der  N^e  degli  Aldighieri  eutätaudcu." 

Zu  dem  Aufsatz  ^'äber  die  aeneren  ArbeiteD  lur  irililfc  de« 
tatM  der  Mriaa  tanmila»  S.  265—331. 

Die  auf  B.  273  erwähnten  Abweichuii-ii  u  des  Moute- 
Caaaineaer  Abdmdua  von  dem  Beridhle  des  P.  Ab.  Gostanao 
bat  nkb  veranlasst,  in  dem  berflhmten  BenedietinerltkMiter 
t>elbbt  Nachfrage  zu  halten.  Die  vom  Padre  Cesaüe  Qu^u^dkl,* 
dem  Verimaer  der  dem  Dnidie  yoranageBditciUen  Abbandlnog 
**Eäm(me  dd  eodk$  Oammm^  mir  bereitwilligst  gewährte  Ans- 
kunft  ergiebt,  dass  die  autialiendste  Verschiedenheit  zwischen 
den  beiden  Berichten  (Parad.  zm.  21)  auf  einem  bloasen  Ver- 

* 

aeben  der  neoen  Aasgabe  beruht  Der  Caaaineaer  Codex  bat 

ganz  wie  Co^Um/o  berichtet:  Ed  in  tma  persona  cssa  d  hu- 
uMmau  Üeber  dreieu  dieser  Worte  hndeu  sich  aber  interlinear- 
l^osaen:  Uber  jMrMna  **ao8kmMa'\  ftber  ma  *^dhmita8^  nnd 
über  l"  unmna  "wa/wra".  Nun  hat  der  Setzer  zwar  die  beiden 
IMaten  Glossen  an  ihre  rechte  Stelle  gesetzt;  die  erste  aber, 
statt  sie  zwiaehen  den  Zeilen  einanfilgen,  an  Stelle  des  gloa- 
sirten  Wortes  ^pemma**  in  den  Text  selber  aufgenommen.  — 
Dagegen  bestätigt  mein  gütiger  üenchterstatter  ausdxuckiich 
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fir  Purg.  xziv.  24  die  JUesart  der  Ausgabe  «  teriMcc*«,  so 
dm  68  in  der  That  imbegreiflidi  Ueibt,  wie  der  Ab.  (Mtum 

gerade  um  einer  von  dieser  abweichenden  Lesart  (m  la  t?er- 
naccia)  willen  die  üassineser  Handschrift  so  überschwängüdi 
bat  loben  kftnaeiL  —  Zu  der  dritten  Differas  (lal  xnn.  12) 
wird  hervorgehoben,  dass  in  der  Haadecbrift,  wie  das  Facshaile 
allerdings  ergiebt,  6  und  /'  häufig  eine  2um  Yerwedi^uln  ahnli<:be 
Gestalt  baben,  weshalb  namentUoh  an  jener  Stelle  ebeneonehl 
rende  fif/ur»  als  rende  ßgma  gaieeea  iverden  kfinnei  Indees 
fügt  Pater  Quauilcl  hinzu:  In  questo  solo  caso  il  P,  Ab,  üi 
Ooatamo  patr$bbe  avmr  r^i^Ume^  und  dem  ist  gewiss  beianpAich- 
ten.  An  den  übrigen  26  Stetten,  lllr  wdche  Blaue's  FoeoMbne 

das  Wort  sicuio  iiacbweist,  ist  es  nach  dem  Cassiueser  Druck 
in  dem  Codex  mit  nicht  mit  g  gesdurieben  («teuro  oder  $t- 
euro).  Letzterer  wird  also  auch  fernerhin  als  ein  Zeagmas  Ar 
die  von  Dionisi  und  Lombardi  vcrtlieidi^tc  Leöait  rcnd£ 
fijfura  gelten  müssen. 

Was  aof  S.  281  Ahes  LiroiAiffo  ScAnannrAfa  neoe  Ans- 
gaben  des  Commentars  tou  Jacopo  de  IIa  Lana  gesagt  isl. 
habe  ich  später  in  der  Augsb.  Ailgemciueu  Zeitung  (8.  Sept.  150^  j 
in  ^chem  Sinne  wiederholti  damit  auch  diigenigm  i>Vennde  die» 
ses  Zweiges  der  literatnr,  weldie  sldi  ndt  dem  Dante*JalirlMdi 
oder  doch  mit  dieser  Abhandlung  nicht  bekannt  gemacht  hät^ 
ten,  Ton  dieser  verdienetycheB  Fabücation  Knade  erüeltaa 
Dabei  habe  ich  wegen  alles  Beseen,  was  idi  wit  dem  Haffin» 
geber  persönlich  auszufechten  liatte,  und  das  ist  ja  nicht  wenig, 
aasdrttckheh  auf  das  Jahrbudi  ?erwieseii.  Am  Sehlaese  des 
Jahres  1S67  hat  nfm  Heir  Searabelli  als  Anhang  anm  dritte 
Bande  seiner  Ausgabe,  diesem  sich  in  der  Paginatm  aii.-iiiiic- 
sendf  eine  JUvüta  gegeben.  Hier  spricht  er  p.  stiä  seine  Ver* 
wnnderung  darüber  ans,  dass  ich  nach  den  enengiBclMn  An- 
griffen des  Jahrbuches  micli  so  anerkennend  geäussert  habe: 
^il  umraviylioso  tf  dic  q^mlckc  kWipo  da  pci  ü  Sign*  }W 
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forse  pmMo  ^  were  si  mal  combaUuto  e  di  avere  quasi  offmo 
M  mm  tanbbe  äaio  diapogia  di  Utcerai,  memdd  alkk  Oagsäta 
eeiebratisstma  d*  Angusta^  eec.  —  Zu  einem  solchen  Erstaunen 
liegt  indeiss  keinerlei  Grund  vor,  da  der  Zcituugäartiiiel  auf  das 
ToUstindifite  mit  dar  YorhargesaiigeiiBii  Abhandlung  aberein- 
stimmt, aaeh  lediglich  den  erfolgten  Wiederabdm^  des  Gom- 
mentars  emptiehlt,  ohne  der  Behandlung,  welche  Scarabelli  dem 
Texte  der  Diviaa  Gommedia  liat  widerfahren  laeaen,  mü  einem 
Worte  m  gedenken.  Wae  mein  Kämpfen  mit  etnmplni  Waffoo 
(^^ combatter  male'')  anlangt,  so  gesteht  Herr  Scarabelli  schon 
auf  der  nächsten  Seite  ''Ora  in  ^nesto  »monda  Mtiotie  mmo 
riimuU  ähmi  nSi  efce  qm  ecrreff^erd  anehe  per  giutttMia 
al  Sif/.  ir.",  und  in  der  Tluit  werden  nun  p.  5G8  — r)70  einige 
der  plumpen  bchnits^,  welche  das  Jahrbuch, gerügt  hatte,  be- 
xiditagt  Man  B.  die  Befichtignngen  su  p.  65,  66  mit 

Jahrbuch  S.  284,  zu  p.  124  mit  Jahrb.  S.  315,  zu  p.  329  mit 
Jahrb.  S.  329,  zu  p.  333  mit  Jahrb.  S.  321,  zu  p.  473  mit 
Jahrb.  S.  322.  *-*  fMlich  ist  daa  mir  ein  klehier  Bmchtbeil 
der  im  Jahitmch  naehgewieaenen  FeUer  und  Ungenanlglniten 
der  Öcarabelli'öcheu  Aufgabe  (vgl.  auch  meine  Dante-Forschungen 
▲nm.  mi  S.  de?,  376,  364  [aUe  drei  Aamerkongen  dieser  Sdte] 
386,  887),  und  wenn  er  sich  ansdrAcklidi  darauf  beruft,  er  sei, 
offesoj  mm  disposto  di  tacersi,  i>o  hat  er  es  sich  selber  zuzu- 
edireiben,  wenn  nun  die  Yemuithung  gegen  ihn  ftphcht,  er 
adiweige  den  netteren  Bilgen  gegenOher,  weil  edner  Beschwerde 
die  Kiiiicde  der  Wahrheit  entgegenstehen  würde.  Wenn  übri- 
gens Prof.  Scarabelli  m^t,  wir  kämplteu  deshalb  mit  un- 
gteieben  Waffen,  weil,  wie  er  p.  566  sagt:  i  librm  dd  W. 
gli  pagano  bene  i  suoi  lavori  und  weiterhin  egli  ebbe  denari 
da  girare  i  paesi  in  cui  i  codici  sono^  waä  für  ihn  nicht  der 
Fall  sei,  so  kann  ich  ihn  in  beiden  BesiduiDgen  benihigsa. 
Mdne  literarischen  Beisen,  insbesondere  diejenigen,  aof  denen 
ich  Dante •«Uandöchriften  untersuchte,  haben  mich  mein  gutes 
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Geld  gekostet,  uud  waä  die  im  Jahrbuch  gedruckten  Abband- 
langen,  die  hier  allem  in  Frage  stehen,  betrifit,  so  ist  die  Gasse 
der  Dante^Gesellscbaft  noch  nicht  reich  genug,  um  die  lOt- 
arbeiter  jenes  Jahrbuches  im  mindesten  zu  hoiioriren. 

S.  283*  Giansante  Varrini  ist  nicht  Neapolitaner,  so&> 
dem  Bolognese. 

Zu  S.  299.  Der  P.  ijAKTüU)M>n;u  Suuio,  von  dciii  sich 
noch  so  ?iel  bedeutende  Arbeiten  für  aititaiienische  Literatur 
hoffen  Hessen,  Ist  bereits  am  14.  April  1867  gestorben  und  hat 
den  auf  ihn  bezüglichen  Theil  des  Jahrbuches  wol  iiicher  mclit 
lueiu'  zu  sehen  bekommen. 

Za  S.  311.  Herr  Framcbbco  Gbboobstxi  hat  in  einer 
neueren  Kummer  der  Venetiuier  Zeitung  sich  gegen  Fanfan i^s 
TieUachen  Tadel  lebhaft  verwahrt,  und  dabei  vorübergeheud  er- 
wähnt, dass  er  auch  jetat  noch  der  Berliner  Ausgabe  der  Divima 
Conmedia  bei  aller  sonstigen  Anerkennung  fftr  dem  lJriidi&, 
ein  Verdienst  nicht  zugestehen  könne. 

Zu  S.  316*  Verleitet  durch  die  Worte  des  Gav.  Feah- 
CBSOO  Palbbmo  (in  Danie  e  ü  suo  secoh  p.  914)  ^eome  di-^ 
ciamo  altrove  piü  estesamente^^^  wozu  "i  ManoscriUi  Fulaiifu 
VoL  III  prefaufume^  cap«  I  citirt  ist",  nahm  ich  an,  der  dritte 
Band  des  Katalogcs  der  Fahima  sei  zu  Jener  Zeit  schon  er- 
schienen gewesen  uud  mir  nur  noch  nicht  zu  Händen  gekuui- 
men.  Das  war  ein  Irrthum.  Jener  dritte  Band  trügt  erst  die 
Jahreszahl  1868  und  so  hat  Herr  Palenno  noch  auf  die  drei 
ihn  betreuenden  Octavseiten  des  Jahrbuches  antworten  können, 
wozu  er  nicht  weniger  als  lOnizehn  Seiten  (679—693)  in  Gross- 
quart  verwendet  Mein  Herr  Gegner  hält  an  seiner  Uebenen- 
gung,  in  dem  sogt  iiaiiiitcii  Quntterno  ein  Autograph  retrarca'i 
entdeckt  zu  haben,  unerschütterlich  fest.  Sie  Anderen  mitzu- 
theilen,  scheint  ilun  noch  nicht  sonderUeh  gefaingen  zu  sein. 
Nach  p.  697—703  hat  er  über  die  Gleichheit  der  SchriftzOge 
mit  uuzweifeliiaften  Manuscripten  Petrarca's  acht  Sachverstän- 


u  kjui^L-ü  Google 


Karl  Witto.  433 

^    dige  befragt.   Unter  ihnen  hat  sich  nur  der  mir  unbekannte 
Aehille  Uenuaiclli  zu  Gunsten  Palermos  ausgesprochen, 
^  '   fintgegengeaetEter  Meinong  waren  die  drei  anerkannten  Floren- 
tiner Handselirlftenltenner  Crieoatomo  Ferrneei,  Gaetano 
^     Milan  es  i   und  Cesare  Guasti.     Die  römischen  Gelehrten 
Amati,  Santneci  und  Garinei  finden  eine  gewiaae  Aehnlkli- 
kelt  {cmakgia)  der  SchrKtEflge,  und  Gossa  in  Mailand  nähert 
:      sich  insofern  der  Äiisidit  Cifnnarelliö,  als  er  zwischen  den" 
u*-    Postillen  des  ihm  initgetheilten  Facsimile's  und  dem  Ambro- 
sianer  Viigil  UebereinBtiinnRUig  sn  tnden  glaubt    Auf  so 
schwachen  Füssen  steht  also  der  äussere  BeweisI 
jt  Um  das  Gewi(  lit  lueiuer  ßeruluiu  uui  die  Verschiedenheit 

u.    der  OrtbograpMe  des  (imntemo  xak&  der  Ubaldini'sdien  Original- 
handsfbrift  Petrarea*Bclier  Gedidite  m  widerlegen,  saft  Pdeimo 
i*     p.        82,  weder  sein  eigener  noch  Ubaldim  a  Abdruck  sei  in 
'::    dieeer  Hinaiclit  genan.  Das  80Ü  ädi  in  der  ersten  Bezidning 
adion  ans  den  (mir  nlebt  vorliegenden)  Faeslmile  des  Quwierm 
%     ergeben.    Ich  muss  diese  Selbstanklage  dahin  gestellt  sein  las- 
t .     neu;  jed«Qi£alls  aber  kann  Herr  Falenno  Niemandem,  der  an  seine 
Genauigkeit  glaubte,  daians  einen  Yorwnif  machen,  ünd  hfttte 
j:     der  Herau?<geber  des  Qffmferffo  üIk  rall  consequont  die  correcte 
oder  doch  jetzt  äblkhe  Orthographie  der  ungebräuchlichen  des 
Ifonnacriptes  snbatitolrt,  so  mMite  ea  noch  hingdien;  seinen 
ei^renen  Angaben  nach  hat  er  aber  theilweise  das  Gcgentheil 
;      geUian.    In  der  Anmerkung  2U  p.  lvii  der  Frolrffomrni  war 
(      unter  andern  herrorgeboben,  dass  der  Quintemo  die  dritte  Per- 
son im  Singular  des  PerfeUo  von  esaere  ^^fo'\  nicht  **/«"  zn 
j      schreiben  [»Hege.   Darauf  entgegnet  er,  im  11.  Gesänge  des 
Pafad.  habe  sein  Mannscript  nicht  weniger  als  siebenmal  ^fu", 
AIleidlngB  findet  ea  sieh  in  sehiem  Abdmek  viermal  (Vers  9^  US, 
119  und  121).  Ausseideni  einmal  (Vers  38)  im  Keime,  was  na- 
türüch  nicht  zfthlt  Y^".  Als  die  beiden  anderen  Male  können 
nnr  Vers  19  und  87  goneint  sein;  wenn  aber  in  ihnen  die 

Ji*«».  4.  dMftrhra  PMt>.0>H«ich.  II.  S8 


Digitized  by  Google 


4^         ütachtxägliches  zum  erstcu  Baude  die^e^  Jahrbuches. 

Handsdirift       Veit,  wanm  m  aOer  Welt  setit  der  Hmw> 

geber  an  dessen  Stulle  das  halbbarbarische  •'/b"? 

Herrn  Palormo  bei  seiueo  Versuchen,  die  von  mir  aU  Pe- 
traMa%  unwürdig  boadmeten  Lesarten  des  Qniiifeiiid  n  reckt» 
fertigen,  Schritt  für  Sdiritt  m  befreiten,  wire  eine  sehr  ift- 
dankbare  Mühe,  Wuuderlichkeiten  geuug  koiumeu  dabei  her- 
aus; wie  wenn  p,691  das  ""gUrioM  mfißT  (iir  ""rofo")  in  146 
-emstiudlb  aniredit  eriiatten  wird,  weü  dasadbe  Wort,  wem  in 
veräciiicdeuem  Sinn  gebraucht,  zweimal  im  lieimc  gebraucht 
werden  dmi^  Wäre  im  14&.  nad  im  145.  Vera  "itatoT  m  la> 
sen,  80  wttide  ea  ja  an  beiden  Orten  denaelbea  jEHan,  ntaücfc: 
vom  Tact  geregelte  musikalische  Beweguüg  haben.  —  Auch 
**pm  di  mäh  fogW  (statt  ''sof^'')  xxx.  IIS  wird  p.  690  in 
Bcimta  genommen.  F^ißu  solle  ntolieh  hier  ^^FtHimT  beden- 
teri,  wie  mm  sie  Edelsteinen,  uamenthch  uiiächten,  unterzulegen 
püegt,  um  ihnen  künstlichen  Glanz  vi  verleihen.  Um  au  er* 
kennen»  in  welnlMni  Msimo  nuseinaflen  dieser  Vecsodi  aei. 
nügt  es,  sich  das  dadnvdi  gebotene-BSd  aoscnmalen:  Idi  aab 
die  Geister  der  Seligen,  rings  um  daö  Gottesheia  geächaarli 
Sieb  in  mehr  als  tanaend  -  nkbt  etwa£deistei^  ' 
Fdien  apiegek.  Anderweitige  Anareden  afaMl,  Petmta  eei  tfber 
manche  Lesarten  noch  nicht  im  Klaren  gewesen,  för  die  meisten 
von  mir  aia  nnhaltbar  gerügten  Leaarten  fehle  es,  wie  ti67 
bis  689  anaftbriich  belegt  wird,  in  anderen  HndschrifleB  wnd 

alten  Au^güben  nicht  an  Autoritäten,  die  meisten  seitu  \ik]xi 
von  sonderhcher  Bedeutung,  auch  hal^e  Petrarca  an  die  Arbeit 
noch  meht  die  totete  Hand  gelegt  —  Wenn  der  groase  itaia» 
nische  Lyriker,  wie  Herr  Palermo  p.  083  hervorhebt,  sich  die 
Auigabe  gestellt  hatte,  Dante'ä  (jedicht  von  den  i:jitstellangen 
der  Ahadtteiber  an  aftobenai  ao  aoUla  man  mtänffii  es  liitte  fk 
ihn  nicht  erst  wiedeHiolt^  Erwftgungen  bedorfl,  un  so  phnn> 
pen  Verstössen,  wie  die  Mehrzahl  der  von  mir  aufgeführten  iät, 
ans  dem  Wege  an  gdien.  Dasa  aber  Petrarca  eine  sokbe  Ab- 
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mbl  gohegl,  ist  nehr  als  sweüähaft.  Offenbar  stfltit  Falermo 

diese  Annahnio  auf  die  Stello  dos  bekannten  Briefes  an  Boo 
eafidoy  in  welcher  er  den  m^issimi  laudatares  des  Dkhters 
Yorwirft»  data  sie  ser^rta  ^ub  prmmmkmäo  laeermU  mtque  00r> 
rumpuni^  und  dann  hiiiziifüi^^t:  quae  (nämlich  scripta)  etjo  for* 
siUm^  nisi  mc  meorum  cura  iwcaret  alio^  pro  ririli  parte  ab 

hiMrio  9md$e«urem:  also  mir,  wena  er  aicht,  wie  doch 
lier  Fan  sei,  mit  eiffsnea  Arbeiten  genug;  und  übergenug  zu 
Uiun  hätte,  wurde  er  vielleicht  jener  laccraiic  uad  corruptio 
eatgflgeiiüpelen.  Wie  weidg  er  aber  ernsthaft  an  ein  solches 
Ustemeiuaen  dachte,  beweist  die  bald  fblgeade  Stelle  desselben 
Briefes,  in  der  er  den  Vorwurf,  dass  er  aul  Duule,  der  seineu 
Balm  nur  durch  itattemsche  Poesie  erworben  habe,  neidisch 
sd,  ttcMkh  cnrOehweist:  dergkicfaen  itsllenisdie  Verse 
habe  er  zum  Zeitvertreib  in  seiner  Jugend  j^eniig  iK^niacht: 
iUier  diesen  Standpunia  d^  Volkspoesie  sei  aber  der  Dichter 
üar  Afitiea  jetrt  weit  eriutai:  '^Qium  vmri  fkeim  haid^  «1 
invideam  Uli  qui  in  his  aetatem  totam  posuit,  in  quibus  cffo 
mx  ctdokscmUae  fiorem  primüiasque  powru»,  ut  quod  iüi 
orhfieium,  metf^  tm  tarfsiiai»  «sd  jirafeefe  m^nwum  fitUt  mihi 
jo€U9  aique  soktUum  fmrU  ingenii  twdimmium^f 

Auch  die  Tnvialitäten  und  Irrthfimer  der  Auinerkungen  und 
deren  gelegentliche  Abweichnng  Tom  Texte  sucht  Herr  Palenno 
aa  reebtiertigen ;  ob  aber  mit  Eilolg,  ist  Ull%  an  besweifeln. 
Als  Kanon  stellt  er  in  dieser  Hinsicht  p.  G85  auf:  Lo  scrütore 
de'  frommenU  nm  preae  da  aüri  commeidatori  ehe  gßA  de 
«4)20ea  eomfiäimrt.  Wie  bewihit  sich  noa  dieser  Kanon?  Za 
X.V1.  130  tindet  sieb  eine  uiiliistorigche  Erzälilmi^?  über  den 
Zwist  der  Uber^  und  BuondeloMnti,  die  £ast  wörtlich  aus  dem 
Ikmeo  (bd  Scarabelli  an  Vefs  152)  flbeisetst  ist  Baso  kein 
Wort  von  confutcusionc  oder  Berichtigung.  Zu  xvu.  15  lesen 
wir  die  derselben  Quelle  entlehnte  schöne  Belehrung  über  spitze, 
reebte  «nd  stnnii^  Winkel,  dis  filr  den  geometfiactei  Unter^ 
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rieht  in  Quinta  ganz  wohl  am  Platze  wäre.  Audi  liitr  vermisse 
^  ich  jede  Widertegung,  ja  ieb  beswdfle,  ob  Pelnurca  eine  sokfae 
ttnternommeB  haben  wflrde,  adbst  wenn  Lernen  noch  «eüier  a 
der  nicht  miiulor  kiihiieii  und  tiefsinnigen  Behauptung  fortge-  • 
BchritteD  wäre,  üass  zwei  mal  2wä  vier  macht   (imi  das 
Gleiche  gilt  von  der  Ansfahnmg  Über  die  Zahl  der  im  Jahn 
enthaltenen  Tage  (xxvii.  143),  welche,  obwohl  erheblich  abge*  , 
kürzt,  ebendaher  stammt,  und  von  so  manehem  Andern.  Aacb 
da  will  jener  Kanon  nicht  zutreffen,  wo  der-  Schreiber  des  To- 
tes, wie  xxT.  29,  die  eine  Lesart  (V  aUegregga)  anfionnt  mk 
die  andere  (la  Icuyhezzd)  mit  aUas  au  den  Band  setzt;  daim 
aber  der  PostiUator,  wiedenun  ans  dem  unvenneadlichen  laue», 
die  nnr  zor  letzteren  iMeaende  EridAnmg  olme  «Uea  Wcitae 
euiiehnt.  —  Wenn  endlich  lleir  Palermo  nieineiu  Arguniente, 
Petrarca  habe  onmö^ich  die  schon  tch  Abälaid  widerlegte  | 
Identität  des  Attischen  und  des  IranzflsiBdien  Dionyäiis  ifa 
feststehend  auuelunen  können,  mit  di  r  i  rayc  catgegentritt,  wo  ^ 
denn  der  Begründer  der  Scholastik  dergleichen  gesagt  habe,  so 
kann  idi  mein  Befremden  nicht  nnterdrikdcen,  dass  der  gchdiite 
Bibliothekar  sich  eines  der  bekanntesten  Ereiguisse  aus  Abi- 
lard's  Leben,  wie  er  nämlich  gerade  wegen  jeiier  Behauptung  ' 
genöthigt  ward,  das  Kloster  Saint  Denys  zu  meiden,  nidit  c^ 
innert  hat 

Die  arge  Uebereilimg,  durch  welche  Palermo,  indem  et  ^^hi 
Noten  der  Berliner  Anseabe  mit  einander  ▼erwechaelte^  sieh  m 
jener  pathetischen  Apostrophe  sitClicher  Entriksteng  gegen  mich 

(Jahrb.  S.  318,  19)  verleiten  Hess,  hat  er  nicht  umlim  gekonnt, 
jetzt  p.  a96  selbst  zmrttekznnehmen.  Um  indess  die  Apostrophs 
aufrecht  zn  erhalten,  wirft  er  mir  nnn  vor,  die  Dwma  (km^ 

media  durch  einen  anderen  vvrso  spropositaio  verunziert  zu 
haben.  Der  Vers  Parad.  juuy.  130,  sowie  er  in  der  Berliner 
Ausgabe  knte: 

io  ri^ondo:  lo  credo  in  uno  Dio  (soll  hei^seu  Iddio), 
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habe  eine  Sylbe  20  viel  Ist  nim  "in  uhö  Dto**  gemeint*),  so 

wird  dem  hyperborcischen  Nichtkenner  Italien  Im  hon  Versbaues 
vocgeworfen,  dass  er  den  Vers  gerade  so  wiedeigegcbeu,  wie  er 
seit  nnii  bald  drei  Jahrfaimderten  auf  die  Autorität  beider  Aus- 
gaben der  Aeademie  der  Crusca  in  bunderten  italienischer 
Drucke  der  Divina  Commedia  zu  lesen  ist.  Sollte  aber  der 
wifkiiche  Bertioer  Text  {'^Jo  crtdo  in  um  Iddio")  gemeiDt  sein, 
der  aus  dem  *^Io  ereäo"  der  Oimsea  mä  ans  dem  Smo  lädio^ 
Loinbaidi's  und  anderer  Ausgaben  zu^ainmeiigesetzt  isi,  so  Kegt 
auf  der  Uaod,  dase  derselbe  gerade  wie  je  einer  seiner  Vor* 
ganger  in  *^rüpondo  lo^  und  in  ^no  Iddio**  die  jedesmalige 
lEndsylbe  des  einen  mit  der  Anfangssylbe  des  darauf  folgenden 
Wortes  ausammengeEOgan  bat  £s  sioid  daa  im  Italieniacbeo 
so  selbfltverstindliche  Elisionen,  dass  man  sie  gair  nidit  erat  ak 
Varianten  anmerkt.  Zu  Herrn  Paleriiio's  Beruiii^ung  bemerke 
icb  iU>rigeod,  dass  die  Ausgabe  von  Ugo  i:oöcoloY  dem  mau  ja 
einige  Knnde  italieniseher  Yeraification  anzugestebea  pflegt,  ge-> 
nnii  ebenso  liest,  wie  die  an  den  Ufern  der  Spree  gedruckte. 

Icb  greife  zom  Sdiiuss  auf  die  Kritik  des  Pater  Fbakcbsgo 
BsBABDiHBLiii  sorftck,  deren  das  Jabrbvcb  S.  900—311  ndt 

grösster  Anerkennnng  gedenkt,  im  veij^angeuen  September 
wurde  mir  die  Freude,  diesen  geiebiteu  Geistlicben  perstoliefa 
kennen  sn  lernen.  Auf  seinen  Wunscb  theilte  ich  ihm  die  im 
Mailänder  Politecnico  erscbieneue  üebersetzung  der  Abhandlung 
des  Jahrbacbes  mit  £r  hatte  die  Freundlichkeit,  sie  mir  nüt 
nachstehendem  Briefe  surttdkauschicken,  den  icb  ohne  Indiscie- 
tton  verülVeutlicheu  zu  duiicü  {glaube: 


*)  Da  die  Bibliothek  meines  Wohuortes  den  dritten  Band  des  Fa- 
IsrmoVdieii  Kaialoges  1100h  niolil  erittlfe^n,  so  kann  ich  mich  tiar  «uf 
Exoefpt»  iiatBeii,  dio  ich  wibfand  nciner  Iciiton  i4iJieaiMh«n  Feriaa* 
reiie,  atterdiiiga  aebr  flfichtig,  in  mm»  Sehreibtafel  noliit  habe. 
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4'ii6         JS'acbiräglidies  znm  ersten  Baude  dieses  Jahrbuches. 

Colkffh  deOa  d^m  CkMoUcß  S9.  Sät  1668. 

Ckiarissimo. 

Mo  kUo  coH  moUo  nUerease  U  sme  doUe  oeaervasiimi 
iniarm  ai  nuavi  latori  di  Criiiea  sopra  t1  iesto  da  lei 

rtiorrdto  dcUa  Div.  Com.  Per  l<i  parte  che  mi  rkfuardnj  tn 
primo  luogo  ringragio  la  sua  squiaita  cortuia  di  queÜe  lodi 
di  mi  m*  h  kufo^  e  to  senio  di  nm  meriiart.  L^  seetmdo 
luogo  non  ho  nessuna  difficoUä  di  confessarle,  che  alcune  di 
guelie  Uzioiii  del  mo  Testo^  che  io  giudicai  ivfcrion  per  merito 
a  ^üe  deüa  Vulgaia,  aona  State  da  id  ifttimameiUe  difeee. 
Qmeste  9mo  f  *^Eh''  inveee  di  ''Poi  eh^       inwee  di 

^Poi  tJt  Mi'*;  "mai  draj^''  inveee  di  ^'-nta^  in  drappoJ*  Im 
fuesf  mUima  mi  parva  dbe  la  Grammatiea  fum  rtggesat,  Fm 
wn  mio  granckio,  per  usare  la  gentü  fräse  ddh  Seara* 
belli:  ed  aggiungo  die  fieppure  manea  la  corrispondenza  ctd- 
Vineiso  precedeute,  dbe  ijuesti  non  vi  scorge^  ed  Ella  (implicäa- 
mmte  admeno)  pare  che  gli  eoneeda*  Dieo  odmMqtie  dbe  qmeste 
lezioni,  e  forse  anclw  qucdche  aitra,  da  ki  nbuditc  in  queslo 
sao  serittOj  non  esUerei  aggumgerle^  se  non  a  qndle  deUa  prima 
eaiegoria^  qualifieai  di  perle  danteeoke  da  Lei  resti' 
tuite  alla  Div.  Com',  certo  a  quelle  della  seconda,  che  lo  rtpuiui 
egualmente  aceettabili^  ehe  U  cwrrispondenU  deUa  Vnlgata. 

Qnanto  aUa  parte  »oetansiale  dd  giudufio  da  me  proferito 
ml  suo  Laroro,  se  Ella  bi  runuHcnta,  io  solo  diflidaiUf  die  ä 
suo  metodo  potesse  raggiunger  loscopo  di  dare  U  Teeio  esaUo 
di  Danie,  o  idmeno  ü  piit  esatto  posMUe:  e  eib  ncn  per  difetto 
di  abilitä  che  fossc  in  Lcij  ma  si  per  mancatiza  di  sussidii  e 
sirumetUi  necessarii  alla  Criiiea.  Quanio  pcrö  ad  esscre  uu 
pera  insigne  di  Critiea  topra  ü.  Testo  deäa  Div.  Com^  e  tale 
che  dovessc  fortnare  um  de*  fondatncnti  piü  fndispensahtli  a 
chi  volessc  proseguire  il  medcsimo  proposilo  di  rammatäurc 
sempre  in  meglio  la  lesione  ddla  Div,  Com,;  cotesto  h  mn  merito 
efte  10  gia  rieonMi,  e  di  bd  nuovo  riconosco  neSa  sua  opera. 
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Mi  Snole  ehe  lo  SearahelU,  in  hogo  di  ähmalrmh 

comc  ItaltanOt  gratitudine  e  riconoscenza  per  tante  fatiche  da 
hei  äitraU  sopra  ü  nos&Ci  maggiar  Foekt^  T  abbia  rkambiaia 
di  pat^le  acei^  #  indecorate.  Ma  EUa  H  ^  vmdieata  da 
gentiluomo;  cioe  dissimulando  le  ingiurie,  e  dimostrandogli 
can  ragüm  evidenHf  ma  stata  fide^  ü  mo  torta*  M  che  d 
rimeUa  a  meranfiglia.  -  / 

3Ja  (jrazie  cd  Ciclo  di  hen  alira  guisa  si  son  comportati 
con  Lei  aUri  iUustri  ItaUanL  jEd  £äa  si  puö  a  ragione  coH" 
solare  de^i  agafin  di  tmo  eoBe  dimoitramom  di  äUisaima 
sHma,  che  le  porgono  molti  altri,  che  a  giusto  titolo  sono  ripu" 
tati  luminari  della  msira  Ictteratura,  (Jerto  si  presterä  piu 
fede  ad  tm  Fanfani^  jad  un  Sorio^  ad  uno  Scolari  soprä 
^Miomi  di  OrOiea  Ikmtesea  ehe  ad  umo  Searahelli;  al  qwä 
credo  di  non  far  torto^  se  non  lo  metto  al  disopra  di  guesf  in- 
»igni  Danlistu  lo  non  jpo890  per  ninna  guiea  paragonarmi 
ton  neseun  di  eeeioro:  non  eredo  perb  di  eesere  inferiore  a 
veruno  di  cssi  nclla  stima,  che  comc  sfudioso  di  Dante  ho  con^ 
ot^fito  tleüa  saa  aperOf  e  neüa  viva  graÜtndine,  che  come  Itor 
Uano  Le  profeeeo,  Aecetü^  8ig>  Brofeeeore^  qneHi  nUH  eenii" 
menii^  come  simere  c^prc^sioni  del  mio  animo,  e  mi  aeda 

di  V.  8. 

Dmo  servitore  cd  animitaiot't 
Francesco  Merardiueäi  d.  (7.  d.  Q* 


BancktigiuigBii  und  Nachtrfkge  g6g0Dfwftrtig6ii 

S.  151  Z.  4  V.  u.  lies;  '^schlieBPlicli  als  uablrattChbAr." 

„  152  „  Iii  lies:  "—  nicht  ein  ätück." 

„  „  „   IT.«.  Iüm:  «OKminaUSBbrt  all  der.*" 

,9  156  „   4       Textes  v.  a.  lies:  ^'passen  die  firklämiigeii.? 

it  löO  t,  12  V.  u.  lies:  "werden  sie  euch  darum  UmB*" 

0  „  ,Y   4  V.  u.  iies:  '^die  Farbe  des  Blutea." 

„  162  „  8  dee  Testes  t.  o.  Ii«:  *?eriiert  (äe  aber.** 
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440      Boricbtigimgen  u.  Machträge  jEttU  g«geawirygeii  Bande. 

Zu  S.  233.  Henr  Ihr.  Bussen  hat  die  hier  gegebenen  An- 
dentnngen  in  einer  unter  der  Presse  befindfidben  besonderen 
Schrift:  ''Die  florentinische  Geschichte  der  Malespini  und  dem 
Benutzung  durch  J)uite/'  und  namentlich  In  deren  sechstem 
Capitel,  weiter  aus^^oftilirt  nnd  an  mehr  denn  zwanzig  Stellen, 
statt  der  drei,  auf  welche  er  sich  hier  beschrankt  hat|  jene  Ghro- 
nilc  ald  die  Quelle  des  Dichters  nachgewiesen. 

Zu  S.  249.  Durch  Michele  Amari's  freundlidie  Ver- 
niittelung  habe  ich  vom  Comniendatorc  Si)ano  in  Cn-liari  eine 
Vcrfrleichimcc  der  letzten,  in  der  dortigen  Handschrift  alliin  eut- 
haltt'UL'n  TiTzincn  {iv<  (Iritfcii  (ie^aiii^es  erhalten  Unter  diesen 
Varianten  ist  fint'  uiizi^xe  ciiiigt'rinuöSen  bezeu'imende  V.  12"^ 
^^Choloro  che  muvjni)^'  Dies  ''Color'^  findet  sich  in  den  Manu- 
scripten  nicht  ebi  n  häutig,  unter  andeien  alier  in  den  Batines'- 
schen  xNainniern:  G,  45,  133,  225,  24J,  243,  307,  382,  478. 

Zu  der  Anmerkung  S,  301,  302.  Daimt  d\c  Aeii-o- 
rungen  des  proehrten  Herrn  Verfassers  über  den  Grafen  Per>eo 
!•  alluui  nicht  missverstandeu  werden,  bemerke  ich,  dass  ich 
in  ihm  auf  meiner  letzten  italienischen  Bdse  einen  angesehenen 
und  in  sdnar  Stelhing  als  Civilingenienr,  so  weit  ich  wnhmeh- 
men  konnte,  anerkannten  und  TielbeschUftigten  Bfann  kennen 
gelernt  habe.  Es  war  dersdbe  zur  Zeit  der  Wiederentdednug 
und  Restauration  des  Giotto'schen  Frescobildes,  als  sehr  junger 
Mann,  Marini's  Gehülfe.  Sowol  dieser  als  die  bei  der  Ange- 
legenheit betheiligten  Organe  der  Regierung  hatten  ein  Interesse 
dai*nn,  da?  Vordienst  Kirkui/s  und  seiner  Genossen  zu  verklci- 
nein,  oder  richtiger  ganz  wegzulügen.  So  mag  iiim  die  Falnl 
vorerzahlt  und  von  ihm  w^zlaubt  sein,  die  s])äter  in  den  Ber- 
liner Zeitungsartikel  übeigmg.  Ich  verdanke  der  Güte  d^'S 
Grafen  l'altoni  eine  Wiederholung  der  dem  Berliner  Bilde  zum 
Grunde  liegenden  Durchzeiehnung,  nnd  wenn  ich  auth  eiiirau- 
nieu  muis,  dass  iiiu  der  Aufdruck  der  Aiunder^chen  Cliromo- 
Uthographie  mehr  zusagt,  so  unterliegt  es  doch  gegenwirtk  Ar 
mich  keinem  Zweifel,  dass  sowol  die  Faltonfsche  als  die  Kirkup  - 
sche  Zeichnung  selbstfindige  KaehMldungen  des  Originals  un 
Bargello.  sind.  Nicht  nur  der  Mund,  sonten  auch  der  Schwuig 
(\ov  Aiigonbrauo  sind  in  beiden  sehr  w(^nthch  Yerschieden. 
Solclie  Verschiedeaheiten  finden  aber  In  dem  Terloschenen  Zu- 
stande des  Bildes,  welcher  vor  der  Restauration  die  Uneamcnte 
des  Dantekopfes  gewiss  ebenso  schwer  erkennen  lie-s,  als  uoch 
jetzt  die  der  übrigen  Figuren,  üire  genügende  Krklärunf^ 
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Deutsclie  Daiite-Gesellscliaft. 

Statuten. 

I«  Der  Zweck  der  Dante-Gesellschaft  ist  die  ErweiteruDg  und 
Verl^reftang  des  YerstSndiiisies  des  Dichters  vnd  der  Liebe  m  dem- 
selben. 

n.  Als  Mittel  zar  Errdcbni^  dieses  Zweckes  werden  snnSchst 

ins  Auge  gefasst:  * 
die  Mitwirkung  zur  Testberiehtigniig  nad  cur  ErlAnternng  der 

Werke  Dante's; 

die  Sammlung  einer  in  Dresden  aufzusteliendeii  Bibliotbelc  TOD 

auf  Dante  ])czügliclien  Schriften; 
die  Herausgabo  eines  "Jalirbuclis  der  Deutschen  Dante-Gesell- 
schaft", in  welchem,  suwol  Aelteres  als  Neues,  geiliegeue 
Arbeiten  für  onfjore  und  fflr  weitere  Kreise,  auch  Berichte 
über  die  'neucu  i.i  .^cheiuuageu  der  Dante -Literatur  Auf- 
nahme Huden  sollen. 
HL  Die  Hitgliedschaft  Yerpfliohtet  zur  Förderung  des  Zweclras 
der  Öesellsehalt  durch  Wort,  Schrift  und  Hut,  Je  nech  Bemf,  Stel- 
lung Qsd  Mitteln. 

Des  Mitglied  sahlt  einen  Jahresbeitrag  von  8  Thalem  oder 
einen  einmaligen  Beitrag  von  60  Thalern. 

Das  Jahrbuch  erhalten  die  Mitglieder  im  übrigen  kostenfrei. 

IV.  Die  Generalversammlang  hat  das  Recht,  auf  Vorschlag 
des  Vorstandes  auswärtige  Ehrenmitglieder  sn  ernennen,  deren  Zahl 
nicht  zwölf  übersteigen  soll. 

V.  Mindestens  alle  drei  Jahre,  nach  Ermessen  des  Vorstan- 
des aueh  in  küi  /t  rn  ZwivchonrJlnmen,  findet,  in  der  Kegel  im  Sep- 
tember, oine  Generalverbaiüiuiung  btatt,  in  welcher  Bericht  und 
liechiiuii^ftublage  von  Seilen  des  Vorstandes  erfolgt,  und  die  Wahl 
des  Vorstandes  vorgenommen  wird. 

YL  Der  Vorstand,  bestehend  ans  einem  Prftsidenten  und  drei 
andern  Hitgliedern,  wird  von  der  Oeneralversanunlung  anf  drei 
Jahre  gewfthlt 

Der  Vorstand  entwirft  seine  Geschftftsordnnng  nnd  vertheilt 
die  Geschäfte  unter  seine  Mitglieder,  eventnell  unter  Znziehnng  an- 
derer geeigneter  Personen. 

VIT.   Antrüge  von  Mitgliedern,  die  schriftlich  dem  Vorstande 

eingereicht  sind,  ist  dieser  verpflichtet,  der  Generalversammlung 
vor/nlegea,  wenn  der  Antragsteller  in  der&elhen  nicht  selbst  zu- 
gegen ist. 

VlU.  Statnienverändcrungen  können  nur  dann  bfi^dilussen  vver- 
düu,  wenn  wenigstens  ein  Drittheil  der  Gesamuuzaiil  der  Mitglieder 
zugegen  ist. 

Dresden,  14.  September 
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Nsmenyeneiduüss 

der  D«iitieli«ii  Bante-GaMUiehaft.  ' 

(r>ie  mit  einem  *  bezeichneten  Mitglieder  biklcu  duu  Vurstaud.) 

Seine  Majestät  König  Joilvnn  vo\  Sachskx, 

Prütector  der  Deutschen  Dante-Gesellschaft. 
Ihre  Majestät  Königin  Aüüusta  von  Pkeussrn. 
Ilirc  Majestiit  Künigin  Elisabeth  von  Preussen. 
Ihre  Maje.^tat  die  Königin  Mutter  van  Baiern. 
Ihre  König!.  Hoheit  die  Frau  Grossherzogin  von  Sachsen-Weimar. 
Seine  Hoheit  der  Herzog  von  Anhalt 


Ihre  DnreUaiteht  Frau  FttratlD  Marib  yo»  Hatzfxldt. 

S^ne  Barchlaucht  Fflrst  Ludwig  ton  Soimb-Licb, 

Seine  DarehUacht  Fflrst  MA-gtyn.TAw  tok  Thubn  und  Taxis. 


Ehrenmitglieder : 

GiUi^Ki,  (jiambatista,  Prof.  iu  Florenz,  Comihur  des  Mauritius-  und  La- 
saroB-Orden«. 

SooitAlu,  Cavaliere  Filippo,  in  Yenedig. 
Baklow,  H.  C,  in  Newinp^ton  Butts,  8urrey. 

LtOMQFELLOW,  üenr^  Wadswortii,  in  Cambridge,  Masaacb.,  Y.  S»  America. 

UmYBBsnT  LtBSABT,  Cambridge. 

Die  KüatoLioax  Hov-  wkd  SrAATaBiauorasK  in  Mflnohon* 


Asseo,  Dr.  G.  F.  H.,  Geb  Jnstizrath  u.  PTof.  d.  Rechte  e.  d*  Univ.  Bres» 

lau  (gestorben  29.  Mai  lb6öj. 
ABncBN,  wirkl.  Geh.  Lef^ationnath,  vortnigeiider  Batb  im  Ministerium 

des  Auswärtigen  in  Berlin. 
D'Akcona,  Ale>isan(Iro,  Prof.      d.  Univ.  Pisa. 
Akschütz,  Dr.  A.,  Prof.  der  Rechte  a.  d.  Univ.  Halle. 
BliiB,  J.  K.,  Prof.  a.  d.  Kuautakademie  in  Dresden. 
Babtrbi.,  G.  E.,  Buchhftndler  in  Halle. 
Bartsch,  Dr.  K.,  Prof.  u,  d.  Univ.  Rostock. 
Bindemann,  Ernst,  Provinzialvicar  in  Colbcrfr. 
Bljlno,  Dr.  L.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Halle  (gestorben  lö.  April  1866). 
BonoHiB,  Ferd.,  Prof.  in  Boston  N.  8.  Ameriee. 

BosmiBn,  Dr.  £.,  Gustos  der  Universitätsbibliothek,  Prof.  der  romanischen 
Sprachen  n.  d.  Univ.  Halle,  Secrefär  d.  Deutschen  Dante-Geaellachaft* 

Bkockhaus,  Heinrich,  Buchhändler  in  Leipzig. 

BoBDAOH,  Königl.  Hofbuchhändler  in  Dresden. 

Casbubb,  Dr.  M.,  Prof.  in  München. 

Casanova  della  Valle,  Marchese  Alfonse,  in  Neapel. 

Cattaneo,  Giammaria,  Prof.  der  ital.  Spracho  u.  Litteratur  au  der  k.  k. 
orieutal.  Akademie,  Lector  a.  d.  Univ.  in  Wien. 

CoBKBuus,  Dr.,  Prof.  der  Geschichte  a.  d.  Univ.  Mflnchen. 

CoRNET,  Knrico,  in  Wien. 

Cbeizknach,  Dr.,  in  Frankfurt  a.  M. 

Decrsr,  Rudolph  v.,  Königl.  Geheimer  Oberhofbuchdrucker  in  Dcrlin. 
BiLiüs,  Dr.  Nie.,  Prof.  der  neueren  Spradien  a.  d.  Univ.  Bonn. 
DöLLorosB,  von,  Stütapropst  in  Miineben. 
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DoERH,  Adolf,  in  Darmstadt  (gestorben  27.  Jan.  1867). 

Ebbst,  Dr.  Adolf,  Prof.  der  rotnanischen  Sprachen  a.  d.  Unir.  Ldpnf. 

Eht)Makn",  Dr.  Ed.,  Prof.  der  Philosopliic  a.  d.  Univ.  Halle. 

Fanfam.  Pictro,  Cavaliere,  Bibliothekar  der  Marucdliana  in  Florenz. 

Fbebazzi,  Gius.  Jüc^  Prof.,  Präsident  des  AtbeuÜujiis  zu  Bassano. 

FstTSflCHB,  Tb.  J.,  Cnemiker  in  Nen^Cosdifits  bei  Dresden. 

GsBHARD,  Dr.  Ed.,  Geh.  RegieruDgerath,  Mitglied  der  preaaa.  Akademie 

äf'v  Wi'^sensfliaftcn  (j^eatorben  12.  Mai  1«<»7). 
GiKSEBKECuT,  Dr.  Ludw.,  Prof.  emer.  in  Stettin. 
Gbatknanh,  Dr.  Jni^  Lehrer  in  Wengern  bei  Witten, 
Gbibbbn,  Dr.  Hermann,  Redacteur  der  SGlniaelien  Zeitang. 
HiLBEBO,  Arn.,  Buclihändlor  iu  Wien. 
HiM.KimAND,  Dr.  Karl,  Prof  in  Dotiai. 

HopFiNG£ß,  Fräulein  Juscpha  von,  iu  Wien  (gestorben  25.  Sept.  1808). 
HopPiMGEBt  von,  Dr.  Johann,  Ritter  in  Wien. 

Hatlam),  Dr.  W.  L.,  Prof  d.  neueren  Sprachen  a.  d.  Univ.  Tübingen, 
lli  KKK,  J)r.  V.  A.,  Prof.  (früher  a.  d.  Univ.  Berlin)  in  Wernigerode. 
JivuKu,  Fräulein  Wiihelmine,  aus  Liviund  in  Dresden. 
JoBDAir,  Dr.  Bf.,  in  Leipzig. 

KlLLBB,  Dr.  H.  A.  von,  Geheimerrath  u.  Prof.  der  deutschen  Sprache  a.  d. 

Univ.  Tübingen,  Präsident  dea  Stattgarier  Literariachen  VereineB. 
Kbbtsbnt,  in  Brüssel. 
KonoLiTscH,  von,  Frau  Ottilie  in  Graz. 
KöDLBB,  Dr.  Reinh.,  grosshersogl.  Bibliothekar  ia  Weimar. 
Er  A  FFT,  Dr.,  Pastor  in  Begenaburg, 
Eriq^r,  W.,  in  Dresden, 
L^DAU,  Marcus,  iu  Brody  iu  Galizieu. 

LniOKB,  Dr.  F.  W.,  Prof.  der  neueren  Sprachen  a.  d.  Unir.  Harimn?. 

LÖHER,  von,  Heichs-Archivdirector  in  München. 

LuBiN,  Dr.  Antonio,  Prof.  der  ital.  bprache  a.  Literatur  a.  d.  Univ.  Grai. 
^ABHf  Dr.  iL  A.  F.,  Prof.  iu  Berlin. 
Mavitiüb,  Dr.  H.  A.,  in  Dresden. 
Mabshall,  Geheimerrath  in  Weimar. 

Meliot,  fils,  in  Dieppe. 

Mkuscbxkq,  Dr,|  Medicinalrath  m  Hannover. 

^MussAPiA,  Dr.  A.,  Bibliothekar  an  der  K.  K.  Hofbibliothek,  Prof.  der 
romanischen  Sprachen  a.  d.  Univ.  Wien. 

Nasemann,  Dr.  O.,  Director  des  Stadtgymnas.  in  Halle  a.  S. 

liEUMANN,  Dr.  Leop.,  Regierungsrath  und  PrQf.  des  üfifcuU.  Rechts ,  Mit- 
glied des  Herrenhauses  in  Wien. 

Kbübio«  Dr.  Karl,  zweiter  evang.  Pftrrer  in  Wteborg. 

NoTTEu,  Dr.  F.,  in  Stuttgart. 

Oecuulhauseb,  W.,  Director  der  Coutinentalgaaanstalt  iu  Dessau. 
Padöt,  Dr.  Jul.,  Uofrath  iu  Dresden. 

Paub»  Dr.  Theodor,  Mitglied  des  preasaisdieD  Uauaes  der  Abgeordneten 

in  Görlitz. 

*P£TzaoLDT,  Dr.  Tnl .  Hofratby  Bibiiothekar  8r.  Miyeatät  dea  Königa  von 

Saclisen,  zu  I>rcsdeu. 
PtPBB,  Dr.  Ferd.,  Prof.  der  Theologie  a.  d.  Univ.  Berlin. 

Pbbllbb,  Dr.  jur.,  in  Hamburg. 

Reichabd,  Gottfried,  in  Döhlen  bei  Dresden. 

RKMKKnATZY.  Barotiin  .Tuscfinn,  in  Wien. 
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Von  dem  dem  Titel  voraDgehenden  Bildniss  Dante's  sind  Exem- 
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